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<#e  gesammten  Staats-,  Kameral-  und  Gewerbs- 
Wissenschaften , /ur  alle  Zweige  der  Gesetzgebung 
und  innern  Staatsverwaltung , mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Deutschlands  Landwirthschafls-, 
Gewerbs-  und  Handels- Verhältnisse. 


I ?0ieses  Archiv  verbreitet  sich  über  alle  Zweige 

der  Staats-,  Kameral-  und  G e w er  b s - W iss cn- 
schaften,  der  Legislation  und  innern  Verwal- 
tung der  Staaten,  über  die  allgemeinsten  und 
grinsten  Interessen  der  Regierungen  und  Vol- 
ker, und  bringt  daher  die  wichtigsten  Staats  - und  National- 
Angelegenheiten  zur  Sprache.  . t 

II  Dieses  Archiv  umfafst  sonach  die  polizeiliche  (im 
weitesten  Sinne),  peinliche,  bürgerliche,  national- 
ökonomische  und  finanzielle  Gese ’ 

und  zwar  in  Ansehung  der  Theorie  und  Praxis;  es  bringt 
zweckmäßige  und  bewährte  Verbesserungen,  in  beider  Hin- 
sicht, zur  gemeinschaftlichen  Kenntnifs  des  deutschen  Gesammt- 
Vaterlandes. 

III.  Dasselbe  erstreckt  sich  auch  über  B e r gb  a u w e s e n , 
Agrikultur  und  Forstwissenschaft,  über  Poly- 
technik und  Handel,  und  liefert  Neues  und  Wissenswur- 

diges  aus  der  Naturwissenschaft,  Oekonomie,  den > Künsten* 
Fabriken  und  technischen  Gewerben,  und  folglich  aus  der 
gesammten  Land-  und  H aus- W irt  hs  chaf  t. 

IV  Das  Archiv  enthält  also : 

1)  Original-Abhandlungen  und  ungedruckte  Aufsatze 
über  Sie  wichtigsten  und  den  Zcitbedürfn.ssen  angemessen 
sten  Gegenstände  der  Staats-,  Kameral-  und  Gewerbs- 
Wissenschaften,  der  gesammten  Gesetzgebung  u"d  innern 
Staatsverwaltung , folglich  über  Polizei,  Na- 

tionalökonomie, Finanzwesen,  w. te  auch  über  U r- 
produktion,  Gewerbs-  und  Handels-VYese  . 
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BESONDERER  RÜCKSICHT  AlIE  DEUTSCHLANDS  LaNDWIRTII- 

schafts-,  Gewerbs-  und  Handels- Verhältnisse 

i n 

Verbindung  mit  mehreren  Staatsmännern  und  Gelehrten 

herausgeseben 

- O D 

von 

Dr.  Johann  $aitl  fBarl, 

Königl.  Bayerischem  Hof  nahe , ordentlichem  öffentlichen  lxhrer 
der  Staats  - und  Kameral- Wissenschaften  auf  der  Königlich 
Bayerischen  Universität  zu  Erlangen,  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften Ehrenmitglieds  und  Korrespondenten. 


Jahrgang  1827. 


Erster  Band.  Erste  Lieferung. 


3QriBtlfttrg  und  äprsn;, 

in  August  Osswald's  Universitäts-Buchhandlung. 
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ANSICHTEN 

• über 

die  zeitgemässe  und  folgenreiche  Errichtung 
eines  obersten  Nationalökonomie  - Käthes  in 
deutschen  Staaten. 

Vom 

f&fratiögröfr. 


„Strebt  def  Staat  nicht  nach  Vollkommenheit , so  wird  er  in  Mittel- 
mäfsigkeit  schwanken,  nicht  das  Gute  geniefsen , dessen  mensch- 
liche Gesellschaften  durch  Entwicklung  ihrer  Kralle  fähig  sind.“ 

Karl  t.  Dalberg, 

( In  Jessen  Abhandlung : Heber  die  Verhältnisse 
zwischen  Moral  und  Staatskiuul . Erfurt  1786.  J 


3h  der  gegenwärtigen  Zeit  scheint  dem  Referen- 
ten — salvo  meliori!  — 

die  ungesäumte  Errichtung  eines  ober- 
sten Nationalökonöuiic-Ratlies  in  deut- 
sehen Staaten 

eben  so  »othwendig  als  allgemein  nützlich  zu  seyn. 

Im  Preufsischen  Staate  besteht  schon  längst  ein 
Fabrik  ^Kollegiutfi  tlnd  ist  eine  ganze  Sektion  des 
Staatsrathes  der  Belebung  der  vaterländischen  Indu- 
strie gewidmet.  In  Frankreich  besteht  ebenfalls  seit 
langen  Jahren  eine  Handels- Kammer , auf  Deca- 

Uail's  Archiv. 
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ces*)  Vorschlag  wurde  ein  Handels-  und  Gewerbs— 
Rath,  und  unter  dem  Ministerium  des  Grafen  von  V i 1 — 
leie  ein  Handels -Conseil  hergestellt.  Im  Russischen 
Kaiserreiche  bestehf  ein  Departement  des  auswärtigen 
Handels,  auch  ist  daselbst  seit  Kurzem  ein  Handels- 
Collegium,  und  im  Königreich  Würtemberg  bereits  vor 
iriehreren  Jahren  ein  Ober-Landes-Ockonomie  — 
Collegium  errichtet  worden. 

Die  Regierungen  von  Engl  andundFrankreich 
befördern  in  ihren  grol'sen  Ländern  die  Industrie,  su- 
chen sie  möglichst  zu  unterstützen  und  zu  heben,  und 
sehen  sich  für  diese  Leitung  des  Gewerbsfleifses;  in 
Ansehung  der  drei  grofsen  Nationalgewerbe,  durch  ihr 
Erblühen  hinreichend  belohnt. 

Diese  neue,  allgemein  nachahnrungs  — 
würdige  Leitung  der  Nation al-Industrie  in 
England  und  Frankreich  umfafst  folgende 
hochwichtigen  Momente: 

1.  Der  Gewerbsfleifc  seiner  Fesseln  entledigt,  durch 
sein  Interesse  getrieben,  durch  die  Aussicht  auf  be- 
ständige Vergröfserung  seines  Wohlstandes  ge- 
spornt, lieferte  bessere  Arbeiten,  wohlfeilere  Pro— 
duckte,  und  die  Produzenten  gewannen  dabei  doch 
mehr  als  sonst. 

2.  Die  gröfsere  Wohlhabenheit  der  arbeitenden  Volks- 
klassen ölFnete  ihnen  die  Schätze  des  Unterrichts; 
dadurch  erhielten  ihre  Fähigkeiten  die  gröfste  Ent- 
wicklung, und  ihr  Geschmack  gröfsere  Vervoll- 
kommnung und  Verfeinerung. 

3.  Die  künstlichen  Werkzeuge  wurden  zahlreicher 
und  vollkommener,  die  Maschinen  verkürzten  die 
Dauer  uud  verminderten  die  Kosten  der  Arbeit. 

Decaces  verdankt  Frankreich  die  Errichtung  eines  Han- 
dels- und  GeWerbs -Käthes , mehrere  Gesellschaften  für 
den  Ackerbau,  eine  Unterrichts- Anstalt  Für  die  techni- 
schen Künste  und  Gewerbe,  und  die  Bildung  juuger  Land- 
wirthe  auf  Kosten  des  Staats. 
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4-  Der  Umlauf  und  Verkehr  der  Produkte  wurde  durch 
£rbauung  von  Strassen,  durch  Einrichtung  von  Ka- 
nälen, durch  Vermehrung  der  Transportmittel,  be- 
sonders durch  Vervielfältigung  der  Wasserstrassen, 
durch  Kreditanstalten  u.  s.  w.  ausgedehnter,  leich- 
ter und  schneller,  wohlfeiler  und  vortheilhafter. 

Die  Industrie  macht  täglich  neue,  kaum  überseh- 
bare Fortschritte  in  Frankreich,  wobei  die  Rivalität  mit 
England  zum  kräftigen  Sporn  dient.  — Vorzügliche 
Aufmerksamkeit  wird  jetzt  auf  den , in  vielen  Gegen- 
den sehr  vernachläfsigten  Landbau,  oder  mehrere 
Zweige  desselben,  gewendet,  die  in  näherer  Beziehung 
zu  den  Bestrebungen  der  Industrie  steheu.  Grol'se 
Verdienste  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  der  General 
Lapoppe,  der  Stifter  einer  Lyoner  Gesellschaft  zur 
Errichtung  eines  Muster-Landwesens,  Hr.  von  Mont- 
losie,  vor  allen  auch  Hr.  Mathicu  de  Dombasle, 
der  Begründer  des  agronomischen  Instituts  zu  Roville, 
erworben.  Neuerdings  hat  aber  der  König  selbst  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  diese  Gegenstände  ge- 
richtet, und  man  erwartet  die  besten  Erfolge  davon. 
Se.  Majestät  haben  nämlich  das  Gut  Grignon  für 
4 Millionen  ankaufen  und  mit  dem  Krongut  vereinigen 
lassen,  um  dort  eine  Anstalt  für  3oo  Zöglinge  zu  er- 
richten, die  sich  der  Landwirtschaft  widmen,  und 
Alles,  was  dazu  gehört,  kennen  lernen  wollen.  Eben 
so  ist  die  Domaine  Rergeries  bei  Corbeil  für  König- 
liche Rechnung  gekauft  worden;  wo  die  Kultur  der 
Maulbeerbäume  und  die  Seidenwiirmcrzuckt  betrieben 
und  gelehrt  werden  wird,  da  Frankreich  in  diesem 
Augenblick  noch  ein  Drittheil  der  rohen  Seide,  die  es 
zu  seinenFabrikaten  bedarf,  aus  dem  Auslande  bezieht, 
und  die  Seidenwürmerzucht  sich  bis  jetzt  auf  1 2 De- 
partements im  Süden  beschränkt.  Endlich  hat  der 
König  die  ihm  zugehörigen  Gebäude  der  Savounerie 
bei  Chaillot  einer  Gesellschaft  überlassen,  welche  dort 
die  Zucht  der  aus  England  cingeführten  langwolligen 
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Sclianfe  betreiben  will  [der  sogenannten  Blackwell— 
Rare],  deren  Wolle  man,  mittelst  einer  künstlichen  Be- 
handlung des  Thieres,  fehr  zu  vervollkommnen  und 
durch  Reisende  zu  behandeln  gelernt  hat.  Man  hofft 
auf  diese  Weise  in  der  Folge  einen  Industidezweig  mit 
den  Engländern  tlieilen  zu  können,  der- bis  jetzt  fast 
ausschliefslich  in  ihren  Händen  ist,  nämlich  die  Fabri- 
kation der  fogenannten  etoffes  rares.  Die  weitläufigen 
Gebäude  der  Savonnerie  bieten  zugleich  eine  sehr  gün- 
stige Gelegenheit  dar,  an  einem  und  eben  demselben 
Orte,  und  unter  derselben  Aufsicht  die  Wolle  spinnen, 
färben,  weben  und  zurichten  zu  lassen. 

Vielleicht  war  noch  noch  nie  ein  Zeitpunkt,  in  wel- 
chem eine  Institution  zurplanmäfsigcn  und 
vollständigen  H ebu ng  und  Beförderung  der 
Industrie  ein  für  deutsche  Staaten  so  allgemeines 
und  dringendes  Bcdürfuifs  gewesen  wäre,  als  gerade 
der  gegenwärtige,  wo  fast  in  ganz  Deutschland  so  laute 
Klagen  über  den  zunehmenden  Verfall  des  Grundeigen— 
tliums,  der  Gewerbe  uud  des  Handels  ertönen.  Zur 
vollendeten  nationalökonomischen  Legislation  und  zur 
umfassenden  und  durchgreifenden,  ganz  zweckmäfsi— 
gen  Leitung  der  Industrie  werden  unstreitig  so  ausge- 
zeichnete, gediegene  und  gereifte  Kenntnisse  von 
den  Naturgesetzen  der  Industrie  und  des 
Reichthums  und  dann  auch  von  dem  Um- 
fange, den  Hindernissen  uti  d Beförd erungs  — 
mittein  der  Agrikultur,  der  Gewerbe  und 
Fabriken  und  des  Handels  vorausgesetzt,  dafs 
man  solche  öfters  vielleicht  nur  bei  auserlesenen  Indi- 
viduen, die  keinen  Aufwand  von  Zeit,  Kraft  und  Geld 
zur  Erlangung  vollständiger  und  gründlicher  Kennt- 
nisse von  der  Nationalwirthschaft  überhaupt  und  von 
den  drei  greisen  Natioualgewerben  insbesondere,  scheu- 
ten, mit  Grund  erwarten  kann.  Diese  könnten  ihren 
Vereiniguugspunkt  in  dem  obersten  Nationalökonomie- 
Ratlie  finden. 
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Der  oberste  Nationalökonomie -Rath  soll  unter  die 
unmittelbare  Aufsicht  und  Leitung  eines  Staatsministe- 
riums gestellt  werden. 

Er  soll  mit  ausgezeichneten  national- 
ökonomischen Theoretikern  und  Prakti- 
kern, deren  umfassende,  gründliche,  ge- 
reifte und  gediegene  Kenntnisse  derNatio- 
nalökonomie  bereits  erprobt  und  von  vor- 
ur theilsfreien  und  unpartheiischen  Sach- 
kundigen anerkannt  sind,  besetzt  werden. 

Ein  englischer  Minister  hat  vor  einiger  Zeit  im  Par- 
lament folgende  treffende  Bemerkung  gemacht: 

„Man  werde  nicht  müde,  den  Theoriemännern 
Vorwürfe  zu  machen,  er  aber  sey  der  Meinung, 
es  sey  heut’  zu  Tage  unerläfslich,  auch  die  Theorie 
der  Staatswirthschaft  zu  beachten  und  kennen  zu 
lernen,  das  Haus  müsse  die  Einsichten  der  Theo- 
retiker und  die  Erfahrungen  der  Praktiker  zusam- 
menschmelzen, um  die  Wahrheit  zu  gewinnen. 
In  unserer  Zeit  sey  es  nöthig,  nicht  zurückzublei- 
ben hinter  der  täglich  wachsenden  Erkenntnifs, 
und  die  Minister  seyen  dazu  durch  ihre  Lage  be- 
sonders angewiesen.“ 

Herr  D.  K.  M urbar d,  in  seinen  Ideen  über  wich- 
tige Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Nationalökono- 
mie und  Staatswirthschaft,  hatte  Recht,  Zusagen: 

„Zu  keiner  Zeit  war  die  Verbreitung  achter  Grund- 
sätze der  Staatswirthschaft  nothwendiger,  nie  ver- 
sprach das  Studium  dieser  Wissenschaft  eine  rei- 
chere Erndte,  und  nie  durfte  man  von  der  prak- 
tischen Anwendung  ihrer  Theorie  glänzen- 
dere Resultate  erwarten,  als  in  unsern  Tagen.“ 
Auf  dem  nationalökonomischen  Stand- 
punkt kommt,  in  Ansehung  der  National- 
Gewerbe,  alles  darauf  an,  dafs  die  Land- 
wirthschaft,  die  Gewerbe,  Manufakturen, 
Fabriken  und  Künste,  dann  der  Handel 
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wahrhaft  productiv  sind»  oder  die  Reich- 
thümer  vermehren  und  für  Alle  Nutzen 
stiften! 

Die  allgemein  hochwichtige  und  viel- 
versprechende Bestimmung  d es  h offnu  ngs- 
vollen  Nationalökonomic-Rathes  ist: 

die  vollständigste  und  vollendeteste 
nationalökono  mische  Legislation  im 
Ganzen  und  Einzelnen,  die  stärkste 
und  schnellste  Hebung,  zweekmäfsigste 
und  wirksamste  Beförderung  der  mög- 
lichst gröfsten  Ausdehnung  und  Ver- 
besserung der  gesammten  National  In- 
dustrie und  folglich  des  Ackerbaues, 
K u n s t fl  e i fs  e s und  Handels,  dann  des 
vorth eil haftestcn  Absatzes  der  vater- 
ländischen Natur-  und  Kunst-Produkte 
im  In—  und  Auslande. 

In  die  Sphäre  des  Nation  alökonomie- 
Rathes  gehören  alle  Kultur-,  Gewerbs- 
und  Handelssachen  in  administrativer  Be- 
ziehung; ihm  liegen  neue  Entwürfe  oder 
Verbesserungen  der,  auf  die  Naturgesetze 
der  Industrie  und  desRcichthums  der  Völ- 
ker zu  basirenden  Kultur-,  Gew  erb  s-  und 
Handelsgesetze  ob!  — 

Der  Nationalökonomie-Rath  soll  sich  also  nicht 
nur  mit  der  Nationalökonomie-Gesetzgebung  über- 
haupt, sondern  auch  mit  allen  besonderen  Gesetzen 
und  einzelnen  Verordnungen,  welche  die  Agrikultur, 
die  Mauufakturen  und  den  Handel  in  dem  ganzen  Um- 
fange dieser  drei  grofsen  Nationalgewerbe  betreffen, 
beschäftigen.  Er  soll  sein  Hauptaugenmerk  auf  die 
allgemeinsten  und  gröfsten  Hindernisse,  und  dann  auch 
auf  die  bewährtesten  und  wirksamsten  Beförderungs- 
mittel der  größtmöglichen  Ausdehnung  und  Vervoll- 
kommnung des  Ackerbaues,  der  Gewerbe  und  Fabri- 
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ken  und  des  Handels,  vorzüglich  aber  des  gröfsern 
und  vorteilhaftem  in-  uud  ausländischen  Absatzes 
der  vaterländischen  Handelswaaren  richten. 

Derselbe  mufs  ausmitteln,  unter  ■wel- 
chen Einrichtungen  und  Gesetzen  der 
Nationalreichthum  am  besten  gedeihen  und 
alle  ihm  entgegenstehende  Hindernisse  am 
sichersten  entfernt  werden  können.  > 

Der  Nationalökonomie- Rath  darf  seine  Wirksam- 
keit nicht  blos  auf  eine  Revision  der  bisherigen  natio- 
nalökonomischen  Legislation  im  Ganzen  und  Einzel- 
nen beschräcken , sondern  er  soll  seine  planmäßige  und 
sachkundige  Thätigkeit  auch  auf  neue  nationalökono- 
mische Gesetze  ausdehnen. 

Es  soll  ihm  daher  auch  die  Revision  aller  Abtheilun- 
gen des  bürgerlichen  Gesetzbuchs,  in  Bezug 
auf  die  Naturgesetze  der  Industrie  und  des 
Reich  thu  ms  übertragen  werden,  um  zu  untersuchen, 
ob  ersteres  in  dieser  doppelten  Hinsicht  durchgehends 
nicht  hinderlich,  sondern  vielmehr  förderlich  sey?  — 
Denn  es  ist  vouderallgemeinsten  und  höch- 
sten Wichtigkeit,  dafs  die  Gesetze  und  An- 
stalten ei  nes  Staates  nicht  nur  selbst  keinen 
ungünstigen  Einfl  ufs  auf  Industrie  und  Kul- 
tur äul'sern,  sondern  auch  alles  möglichst 
entfernen,  was  beide,  und  damit  auch  das 
Wohl  der  Einzelnen  und  des  Ganzen,  hindert. 

Joh.  v.  Müller  behauptet  in  seiner  allgemeinen 
Geschichte: 

„Das  sehen  wir,  dafs  Glück  und  Macht,  bei  Staaten 
und  Partikularen,  das  Werk  festen  Willens,  grofser 
Thätigkeit  und  richtigen  Urtheils  sind;  wo  hinge- 
gen Schwäche,  Furchtsamkeit  und  Alles,  was  die 
Entwicklung  immerwährender  Fähigkeiten  hindert, 
Staaten  und  Einzelne  stürzt.“ 

Einige  meiner  Ideen  über  die  allgemeine  Nothwcn- 
digkeit  und  Nützlichkeit  eines  obersten  Nationalökono- 
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mierathcs  habe  ich  im  Jun.  v.  J.  in  Nro- 1*4  des  Kunst- 
und  Gewerbe -Blattes  des  polytechnischen  Vereins  für 
das  Königreich  Bayern  angedeutet. 

Schon  in  Nro*  a5.  des  Kunst  - und  Gewerbe -Blattes 
wurde  von  einem  respectiven  Mitgliede  des  polytech- 
nischen Vereins,  in  dem  ich  einen  einsichtsvol- 
len Staatsmann  zu  erkennen  glaubte,  folgende 
Behauptung  aufgestellt. 

„Im  gegenwärtigen  Augenblicke,  ich  sage,  im  ge- 
genwärtigen, und  bitte  daher,  mich  ja  nicht  für 
einen  Gegner  der  Armen -Kolonien  zu  halten, 
giebt  es  ganz  andere  und  schnellere  Mittel,  die 
allgemeine  Nationalökonomie  zu  begünstigen.“ 

„Das  erste  ist  unstreitig  die  Einführung  eines  Agri- 
kultur-, Industrie-  und  Handels -Rathes,  unter 
dem  Vorsitze  desKönigl.  Staats -Ministeriums  des 
Innern.“ 

Dafs  der  hier  genannte  Agrikultur-,  In- 
dustrie- und  Handels-Rath  mit  dem  von 
mir  oben  dargestellten  obersten  National- 
ökonomie - Rathe  ganz  identisch  sey,  und 
dieselbe  Sache  blos  durch  einen  andern 
Ausdruck  bezeichnet  wurde,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  — 

Einige  auf  meinen  Vorschlag  des  obersten  «i 
Nationalökonomie-Rathes  sich  beziehende  Ideen 
findet  man  bereits  in  meinem,  im  December  1810 
ausgegebenen,  vollständigen  Handbuche  der 
Staatswirthschaft  und  Finanzwissenschaft , 
ihrer  Hülfsquellen,  Geschichte  und  Lite- 
ratur (Landshut  bei  Kriill)  und  zwar  §.  4° — 41 
und  555,  wie  nachstehender  Auszug  lehrt: 

„In  der  Staatswirthschafts- Wissenschaft  mufs  auch 
derEinflufs  dargestellt  werden,  den  die  positiven 
Gesetze  und  Staatseinrichtungen,  direkte  oder  in- 
direkte, auf  die  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Produktion  und  auf  den  National -Wohlstand 
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haben.  Es  wird  hier  die  Wirkung  der  Verordnun- 
gen und  Anstalten  des  Staats  nicht  blos  in  Hinsicht 
auf  den  jedesmaligen  Special-Zweck  der  Regierung, 
sondern  auch  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  den  Natio- 
nal-Ileiclithum  beurtheilt.“ 

„In  einem  System  der  Staatswirthschaft  soll  also  nicht 
nur  eine  richtige  staatswirtbschaftliche  Gesetzgebüng 
geliefert,  sondern  auch  der  Rechts-,  Polizei-  und 
Finanz-Codex  nach  staatswirthschaftlichen  Grund- 
sätzen geprüft  weiden , damit*  kein  Justiz-,  Polizei- 
und  Finanz-Gesetz  der  Industrie  oder  Bevölkerung 
auf  irgend  eine  Art  Abbruch  tlnin  könne.“ 

„Wenn  man  bedenkt,  wie  weit  die  Staatswirtlischafts- 
Gesetzgebung,  selbst  in  bessern  Staaten  der  kultivir- 
ten  Welt,  noch  immer  zurück  ist,  so  dafs  es  sogar 
an  einem  Slaatswirthschafts  - Gesetzbuche  fehlt, 
während  man  ein  neues  Landrecht  auf  das  andere 
folgen  läfst;  und  wenn  man  sich  durch  sorgfältiges 
Studium  so  mancher  Sammlungen  deutscher  Justitz-, 
Polizei-  und  Finanz-Gesetze  überzeugt  hat,  dafs 
mehrere  dieser  Gesetze,  zum  gröfsten  Nacbtlieile 
des  iSational-Rcichthums,  die  Kritik  der  Staatswirth- 
schafts- Wissenschaft  keineswegs  aushalten,  so  kann 
man  den  patriotischen  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
dafs  es  jeder  Regierung  gefallen  möchte,  der  staats- 
wirthschaftlichen Gesetzgebung  diejenige  Stelle  in 
der  gesetzgebenden  Versammlung  einzuräumen,  die 
ihr  gebührt!“  — . 

„Will  die  Regierung  den  Ackerbau  planmäfsig  beför- 
dern und  verbessern:  so  mufs  sie  ein  oberstes 
Ackerbau-Collegium  errichten , und  dasselbe 
theils  mit  Staatswirthschaftskundigen  und  theils  mit 
vorzüglichen  theoretischen  und  praktischen  Ackcr- 
bauverständigenbesetzen. — Diesem  Central- Acker- 
bau-Collegium  mufs  die  oberste  Aufsicht  über  die 
gesammte  Agrikultur  und  Leitung  derselben  übertra- 
gen werden,  um  auf  diese  Art  alle  Hiudernisse  der 
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Aufnahme  und  Verbesserung  des  Ackerbaues  zu  er- 
forschen und  zweckmäfsige  Maafsregeln  dagegen  zu 
wählen.“ 

„Man  schreibt  den  Flor  des  Ackerbaues  in  den  schö- 
nen Zeiten  Roms  hauptsächlich  dem  Umstande  zu, 
dafs  alle  Gutsbesitzer  Theil  an  der  Gesetzgebung 
hatten,  und  folglich  alle  an  der  Agrikultur  nachthei- 
ligen Verordnungen  verhüten',  und  dagegen  dersel- 
ben vortheilhafte  bewirken  konnten.“ 

So  dachte  und  schrieb  ich  im  Jahr  1810.  — 

In  meinem,  im  Octobcr  1821  im  Verlage  der  Pal- 
mischen Verlagsbuchhandlung  in  Erlangen  herausge- 
kommenen Entwürfe  eines  vollständigen 
P olizeige  setzb  uches  nebst  einer  allgemei- 
nen Polizeigerichts- Ordnung  kommen  S.  409 
bis  4 10  nachfolgende  Stellen  vor: 

„In  den  gegenwärtigen  geldarmen,  an  Kredit-,  Ge- 
werbs-  und  Nahrungslosigkeit  leidenden  Zeiten,  de- 
ren täglich  zunehmende  Folgen  keinen  patriotisch- 
gesinnten Staatswirth  oder  Nationalökonom  gleich- 
gültig seyn  dürfen,  scheint  mir  die  ungesäumte  Er- 
richtung einer  Nationalökonomie-Kammer 
für  einen  Staat  ein  wahres,  allgemeines  und  in  der 
That  sehr  dringendes  Bedürfnifs  zu  seyn.  Diese 
neue,  allgemein  hochwichtige  und  so  ganz  gemein-  * 
nützige  Kammer  müfste  sich  nicht  nur  mit  der  Natio- 
nalökonomie - Gesetzgebung  überhaupt,  sondern 
auch  mit  allen  einzelnen,  die  Agrikultur,  Fabriken, 
Gewerbe  und  Handel  betreffenden  Verordnungen 
beschäftigen.“ 

„Etwanige  Kongresse  wissenschaftlicher  Vereine 
könnten  diese  durch  die  Zeitbedürfnisse  gebieterisch 
geforderte  neue  Einrichtung  schon  allein  defshalb 
rieht  entbehrlich  machen  oder  ersetzen,  weil  die 
Berücksichtigung  ihrer  Resultate  von  Willkühr  und 
Zufall  abhängt.“ 
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Diefs  war  meine  Ansicht  von  einer  ober- 
sten Natio  nalökonomie  - Stelle  im  Jahre 
1821.  — 

Eine  vollständige  und  vollendete,  folg- 
lich durchaus  gute  Gesetzgebung,  in  Anse- 
hung der  drei  grofsen  Nationalgewerbe,  ist 
die  Grundlage  der  Nationalindustrie  und 
des  National  Wohlstandes,  die  aber  .selbst 
unter  dieser  Voraussetzung  nur  dann  die 
gröfstmöglichen  Fortschritte  machen  kön- 
nen, wenn  auch  säinmtliche  bürgerliche 
Gesetze,  Finanz-  und  Polizei  - Gesetze  in 
Bezug  auf  Industrie  und  Reichthum  nicht 
hinderlich,  sondern  vielmehr  förderlich 
siud!  — 

Diefs  ist  nach  meiner  Meinung  eine  Aufgabe 
von  der  höchsten  und  allgemeinsten  Wich- 
tigkeit, an  deren  vollkommenen  Lösung  den  Regie- 
rungen und  Völkern,  genau  genommen,  alles  gele- 
gen ist. 

Herum  civilium  parens  est  educatrixque  sapienlia. 

Cicero. 

Mit  den  Bestandteilen  des  Nationalreichthums, 
womit  sich  die  Nationalökonomie  beschäftigt, 
stehen  alle  Maafsregeln  der  Staatsverwaltung  in  engerer 
oder  weiterer  Verbindung.  Daher  kann  auch  keine 
Maafsregel  der  Staatsverwaltung  richtig  beurteilt  wer- 
den, wenn  man  nicht  im  Besitze  gründlicher,  voll- 
ständiger und  deutlicher  Kenntnisse  von  den  Naturge- 
setzen der  Industrie  und  des  Reichtums,  und  von  den 
Ursachen  der  Hervorbringung  der  Bestandtheile  des 
Nationalreichthums  ist.  Sonach  ist  die  National- 
ökonomie in  der  That  eine  Fun  damental-Wis- 
senschaft  für  den  Staatsmann,  deren  allge- 
meine und  grofse  Wichtigkeit  also  entschieden  ist,  und 
deren  Vervollkommnung  und  Befolgung  gewifs  dicAuf- 
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merksamkeit  und  Sorgfalt  der  Staatsverwaltung  in  ei- 
nem hohen  Grade  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Staatswirthschafts-Geschichte  ver- 
schiedener Zeiten  und  Länder  zeigt  dem 
vorurteilsfreien  und  unbefangenen  Sach- 
kundigen sehr  deutlich,  dafs  der  berühmte 
Staatswirth  Say  vollkommen  Recht  hatte,  folgende 
Behauptung  der  Welt  zu  überliefern: 

„Man  mufs  die  ächten  Grundsätze  der  Staats- 
wirthscliaft  inne  haben,  wenn  man  nicht  in  Ge- 
fahr gerathen  will,  einen  Staat,  mit  allem  guten  Wil- 
len, ihn  glücklich  zu  machen,  zn  Grunde  zu  richten.“ 
Kultur  der  Völker  und  Länder,  Beförderung  der 
Aufklärung  und  Industrie,  Vermehrung  der  nützlichen 
Bevölkerung  und  Vergrößerung  des  National— Wohl- 
standes und  folglich  auch  des  Staatsreichthums  sind 
die  schönen  Pflanzen , welche  unter  den  Händen  einer 
weisen  und  energischen  Regierung  zu  grofsen  Bäumen 
emporwachsen. 

Kultur  und  Iudustrie  geben  den  Staaten  Kraft,  be- 
reichern Individuen,  Völker  und  Regierungen , Avelche 
durch  Geist,  durch  Thäligkeit  und  Reichthum  sich  zur 
Selbstständigket  erheben  und  zur  Macht  emporsteigen. 

Die  wohlverstandene  Industrie,  die  weit  mehr  um- 
fafst,  als  man  mit  dem  Worte:  Kunstflcifs  bezeichnet, 
besteht  aber  nicht  blos  in  der  Vervollkommnung  der 
technischen  Produktion  oder  in  der  Ausdehnung  dersel- 
ben auf  neue  Gegenstände,  sondern  sie  erstreckt  sich 
vielmehr  auf  alle  drei  grofsen  Nationalge- 
werbe. 

Der  Handel  gewährt  dem  Staate  zahllose,  nicht 
zu  berechnende  Vortheile;  denn  er  ist  die  Grundlage 
der  National -Industrie  — des  Ackerbaues,  der  Ge- 
werbe und  Fabriken! 

Es  ist  nichts  als  Wahrheit  gesagt,  wenn  Herr  van 
Koverden  einen  Staat,  dessen  Finanzen  in  guter 
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Ordnung  sind,  dessen  Kredit  feststeht,  dessen  Gewerbe 
blühen,  und  dessen  Reichthum  immer  zunimmt,  mit 
einem  menschlichen  Körper  von  ganzer  Mannskraft 
vergleicht. 

Harl. 


II. 

BETRACHTUNGEN 

über 

eine  allgemeine  deutsche  Gesetzgebung  gegen 
den  Bucker  - Nachdruck  und  für  billige 
Bücher-  Preise. 

«i 

Von 

Herrn  C.  W.  L.  Freiherrn  von  Dhais, 

Grn/slterzogl.  Badischen  wirklichen  Geheimcnralhc  und  Präsidenten 
des  OUerhofgerichts. 

Öer  fruchtreiche  Geistesverkehr  unter  den  deut- 
schen Völkern  fordert  auf  zu  sorgfältig-bestimmten, 
leider  noch  meistens  fehlenden  Gesetzen  über  das  rechte 
Maas  für  die  P r e f s f r e i h e i t und  gegen  den  B ü c h e r— 
Nachdruck.  Den  ersten  Gegenstand  habe  ich,  mei- 
nes wenigen  Orts,  in  zweien  Schriften  behandelt*);  dem 
letztem  seyen  nun  ebenfalls  eiaige  Blätter  geweiht. 

*)  In  dem  Entwurf  einer  literarischen  Censur- 
Verordnung;  für  Tcutsche  (in  Ilüberlins  Staats- 
Archiv,  Heft  »8  und  a5,  v.  J.  1800)  und  in  den  Materia- 
lien zur  G e se  1 z g eb  u n g über  die  Pr  efs  fr  c ih  e i t 
der  Teu  tsr.hcn,  besonders  zur  Grundbestimmung  auf  den 
Bundestag  (Zürich  bciOrell,  Fijfsli  u.Comp.  1819).  Darüber 
das  Gutachten  des  Herrn  Bundestags -Gesandten  von  Berg 
(Bundcsprotok.  5iste  Sitzung  v.  12.  Oct.  »Si8). 
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Ueber  die  Materie  vom  Nachdruck  ist  viel  ge- 
schrieben, aber  immer  noch  kein  klares  Resultat  — 
weder  in  der  Rechtsphilosophie,  noch  in  einzelnen 
positiven  Gesetzeu,  so  fern  sie  noch  sehr  von  einander 
abweichen,  erreicht  worden  — vielleicht,  weil  man 
zu  viel,  von  beiden  Seiten,  wollte,  und  dadurch  von 
dem  erreichbaren , billigen  und  dein  Zweck  genügen- 
den Vereiuigungspunkt  sich  entfernte.  Neuerlich  hat 
Herr  Doctor  S c h m i d , in  seiner  scharfsinnigen  Schrift : 
„über  den  Büchernachdruck  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  Rechts,  der  Moral  und  der  Politik  (Jena  1823)“ 
eine  ganze  Literatur  dieses  Gegenstandes  vorausgesandt, 
hat  sich  das  Verdienst  gemacht,  manche,  in  die  Kon- 
trovers eingeworfene,  schwache  Argumente  von  besser 
erachteten  zu  sondern,  stöfst  aber  am  Ende  selbst  auf 
eine  Menge  nolhwendiger  Nebenhestimmungen,  deren 
Losung  nur  in  einer  neuen,  umfassenden  Gesetzgebung 
gefunden  werden  kann. 

Herr  Hofrath  und  Professor  Harl  hat  eine  Revi- 
sion des  allerdings  wichtigen  Objects  unternommen, 
und  mit  der  wörtlichen  Vorlegung  der  ganzen  bisheri- 
gen Bundestagsverhandlung  sachgemäß  begonnen.  Ich 
aber  unternehme  hier  keinen  vollständigen  Vortrag, 
sondern  einen  Beitrag,  der  dazu  dienen  möge,  den 
Stand  der  Sache  zu  vereinfachen  und  dadurch  mehr 
aufzuklären. 

§.  1. 

Die  Gerechtigkeit  ist , — wenn  ich  mich  so  aus- 
drücken  darf  — eine  objective  für  den  Gesetzge- 
ber, und  eine  subjective  für  den  Richter.  Jenem 
steht,  so  wie  dem  philosophirenden  Rechtsfreund,  im- 
mer die  freie  Intuition  ihres  innern  Wesens  often.  Wenn 
er  sich  bei  dem  Project  eines  Gesezes  erst  fragt:  „wird 
dasselbe  nicht  ungerecht  seyn?“  so  nimmt  er  die  Ant- 
wort aus  der  Moral,  aus  der,  diese  in  besondern  An- 
wendungen nur  fortsetzenden  Politik  — und  erst  im 
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zweiten  Rang  aus  der  Vergleichung  mit  bereits  beste- 
henden Gesetzen , staats-  oder  völkerrechtlichen  Ein- 
richtungen. — Dem  Richter  hingegen  ist  diese  weite 
Umsicht  nicht  frei  gegeben.  Zwar  wohl  ihm , wenn  sie 
in  seinem  Geiste  liegt  — er  wird  dann  die  Geseze,  die 
immer  das  Gute  wollen , oft  richtiger  auslegen , nicht 
so  andern  Buchstaben  kleben,  dafs  er  ihren  Geist  aus 
den  Augen  verlöre;  aber  in  der  Anwendung  ist  er  auf 
dasjenige  beschränkt,  was  bestimmte  Gesetze  ihm  vor- 
schreiben. Uoser  Ermessen,  so  verlautet  es  Öfter  in 
den  Gerichtssälen,  „ist  nur  de  lege,  lata;  anders  wür- 
den wir  einrathen,  wenn  de  lege  ferenda  die  Rede 
wäre.“  Leider  ist  zuweilen  die  subjective  Gerechtigkeit 
eine  objective  Ungerechtigkeit;  doch  nicht  oft,  wo  die 
Gesezgebung  schon  schöne  Schritte  gemacht  fyit  und 
fortsezt.  Besonders  mifslich  aber  steht  es  noch  um  die 
Sicherheit  und  Gleichheit  der  Entscheidung,  wann  das 
Wort  des  Gesezes  uns  verläfst,  seine  Analogie  keinen 
naheliegenden  Ausschlag  giebt,  und  nun  der  eineTheil 
wie  der  andere,  sich  auf  das  natürliche  Recht  oder  Un- 
recht, in  einem  Falle  beruft,  wo  wirklich  scheinbare 
Gründe  auf  beiden  Seiten  stehen,  Der  weise  Gesez- 
geber  wird  solch1  einen  ewigen  Stoff  des  Haders  und 
Schadens,  baldmöglichst  durch  Ergänzung  in  der. Le- 
gislation selbst,  heben,  indem  derselbe  sonst  durch 
keine  Redekunst  und  durch  keine  Ereiferung  vertilgt 
werden  wird. 

$.  2. 

Die  Anwendung  dieser  theoretischen  Säze  auf  Bü- 
ch ernachdruck  scheint  im  Allgemeinen  ziemlich 
einfach.  Die  willkührliche  Aneignung  des  Verdienstes, 
der  dem  Autor  für  sein  Geistesprodukt,  oder  seinem 
rechtmäfsigen  Verleger  gehört,  durch  Nachdruck  und 
Nebenverkauf  desselben  Werks,  streitet  allerdings,  ge- 
gen die  objective  Gerechtigkeit.  Solches  Unternehmen 
kann  bis  zur  Schändlichkeit  gehen,  und  ich  brauche 
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nict  zu  wiederholen,  was  alles  die  Moral,  die  Ehrbar- 
keit und  selbst  die  Politik,  gegen  die  Schuzlosigkeit 
und  Niederschlagung  der  Geistesblüthen  ,s  für  wahr  er- 
kennen. Daraus  folgt  allerdings,  dafs  es  keinen  An- 
stand in  der  Gerechtigkeit  haben  kann,  vielmehr  die 
gröfste  Anforderung  an  die  Legislation  begründet,  ein 
solches  Gesez  zu  finden  und  auszusprechen,  welches 
die  Autoren  und  Verleger  hinlänglich  und  klar  be- 
schüzt. 

Hingegen  folgt  nicht,  dafs  man  eines  solchen  Ge- 
sezes  gar  nicht  erst  bedürfte,  sondern  nach  dem  soge- 
nannten Naturrecht  schon,  aller  Nachdruck  verboten 
und  straffällig  wäre.  Diejenigen,  welche  diesen  Saz 
aufstellen,  vergessen,  dafs  sie  damit  dem  Genie  und 
dem  Buchhandel  den  bittersten  Schaden  zufugen  — 
aus  folgenden  Gründen: 

O 

i)  Es  ist  nimmermehr  anzunehmen,  dafs  die  Ge- 
richte das  subjective  Unrecht  des  Nachdrucks,  ohne 
ein  Gesez  hierüber,  aussprechen  würden  und  könnten. 
Die  natürliche  Freiheit  des  Eigcntlnimers  von  einem 
Buche,  mit  welchem  er  alle  Gedanken  desselben  in  Be- 
siz  bekam,  liifst  es  ihm  auch  im  Druck  vervielfältigen 
und  verkaufen,  so  lang  er  nur  damit  kein  bestimmtes 
Entschädigungs-  und  Strafgescz,  das  also  erst  da  scyn 
müfste,  verlezt.  Die  Deduction,  dafs  der  Nachdrück 
schon  vernunftmäfsig  ein  Diebstahl  sey,  wird  um  so 
mehr  seine  steten  Widersprecher  finden,  als  Diebstahl 
und  Raub  eine  Entwendung  aus  der  ausschliefslichen 
Gewalirsame  des  rechtmäfsigen  Besitzers  voraussetzen, 
wohingegen  (so  werden  Viele  zu  sagen  fortfahren)  die 
publik  gemachten  Gedanken  eines  Buchs  zum  Gemein- 
gut geworden  seyen.  Wenn  in  der  wohlgefafsten  Vor- 
stellung, welche  die  ansehnliche  Deputation  der  teut- 
schen  Buchhändler  auf  dem  Wiener  Kongrefs  überge- 
ben hat,  der  Nachdrucker  mit  dem  Falschmünzer  in 
Parallele  gestellt  wird;  so  bleibt  gerade  der  doppelte 
Unterschied,  dafs  das  leztgenannte  Verbrechen  mit 
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einem  bestimmten  positiven  Gesez  verpönt  ist,  und 
dafs,  auch  ohne  dieses,  die  Staatsgewalt  ausscliliefslich 
zum  Münzen  privilegirt  ist.  Das  spcciöseste  Argument 
rfur  jene  Meinung  des  natürlichen  Verbots,  trägt  wohl 
Hr.  Dr.  Schmid  also  vor:  „Die  willkührlichen  Ver- 
bindungen und  Formen,  welche  der  Mensch  den  Stoffen 
der  Natur,  und  so  auch  den  Gedanken  giebt,  sind  doch 
sein  eigen.  Macht  von  dieser  seiner  Thätigkeit  ein  An- 
derer solchen  Gebrauch,  dafs  dem  Erfinder  sein 
eigener  Gebrauch  unmöglich  gemacht,  oder  wenig- 
stensgehemmt wird:  so  wird  es  Ungerechtigkeit.  Denn 
wir  behandeln  alsdann  den  Urheber  einer  Form,  als 
eine  uns  dienende  Kraft,  verlczen  seine  Rechte  auf 
persönliche  Selbstständigkeit  und  Würde.  Der  Nach— 
drucker  bemächtigt  sich  der,  dem  Verfasser  gehörigen 
Form,  um  den  Vortheil  an  sich  zu  briugen,  welchen 
dieser  zu  erwarten  hätte;  er  bestiehlt  ihn.“  — Aber 
wird  diese  Philosophie  den  Richter  befriedigen  dürfen? 
Derselbe  findet 

n)  schon  die  von  Fichte  herrührende  Sonderung 
des  materiellen  und  formellem  Gedankens,  nicht 
immer  treffend.  Auch  der  materielle  kann  jeweils 
das,  gleichsam  so  genannte  Eigenthum  des  Au- 
tors gewesen  seyn  — z.  B.  eine  biographische 
Notiz,  ein  anvertrautes  Geheimnifs,  oder  auch 
eine  Erfindung,  oder  Schwünge  der  Phantasie, 
die  Niemand,  als  er,  vorhin  wufste.  Dieselben 
hören  aber  ebensowohl,  als  die  Form  des  Vor- 
trags, auf,  in  seinem  alleinigen  Besiz  und  Recht 
zu  seyn,  sobald  sie  publik  gemacht  sind,  sey  es 
durch  Rede  oder  Schrift.  Die  nachlheilige  Folge 
der  Schrift  auf  den  Beutel,  seit  der  wohlfeile 
Druck  - und  Steindruck  erfunden  ist,  ändert  den 
Stand  des  Rechtes  nicht. 

b)  Ob  derjenige,  welcher  durch  seinen  Mitgebrauch 
von  der  Thätigkeit  des  Autors,  den  Selbsfgebrauch 
des  leztern  untergräbt,  dadurch  eine  solche  sub- 
Harft  Archiv.  /.  4 3 


Digitized  by  Google 


18 


jective  Ungerechtigkeit  begehe,  dafs  er  durch  ein 
Naturgesez  zu  Verbot  und  Strafe  konnte  angehal- 
ten  werden  — kann  inan  nicht  voraussezen,  ohne 
petit ioticm  principii  zu  begehen; " denn  es  ist  ja 
dies  der  Streitpunkt  selbst;  sein  Beweis  rnüfste  erst 
anderswoher  geholt  seyn — dürfte  aber  schwerlich 
hinlangen.  Es  wiire  der  ähnliche  Fall  wie  mit  Er- 
findungen anderer  Art.  Gesezt  z.  ß.  ein  Teutscher 
entdeckt  die  gesicherte  Direction  des  Ballons  in 
den  Lüften  und  legt  ein  Magazin  von  den,  nach 
seiner  Kunst  gerüsteten  Luftschiffen,  zum  Verkauf 
an.  Kann  er,  ohne  Privileg,  einen  Nachahmer 
von  Verkäufen  derselben  Art  abhalten? 
c)  Auch  würde  daraus  zu  viel , also  nichts  bewiesen. 
Die  Concurrenz  anderer  Drucker,  anderer  litera- 
rischen Sammler  wäre  alsdann  grenzenlos  in  der 
Zeit  und  in  der  Ausdehnung  ausgeschlossen.  Dies 
führt  noch  zu  anderweiter,  folgender  Betrach- 
tung. 

2)  Gesezt,  es  würde  von  den  Gerichten  selbst  der 
Nachdruck  für  eine  wieder  gut  zu  machende  Ungerech- 
tigkeit erkannt  und  ausgesprochen,  so  wäre  damit  den 
Autoren  und  Verlegern  noch  wenig  geholfen.  Sic  wür- 
den, ohne  ein  bestimmtes  Gesez,  erst  in  unzählige 
Prozesse  unsichern  Ausgangs  über  Nebenbestimmun- 
gen verflochten,  als  z.  B.  ob  in  gar  keinem  Zeitraum, 
oder  in  welchem , die  freie  Concurrenz  für  die  Vcrviel-  I 
fältigung  eines  Geisteswerks  cintrete?  — ob  gar  keine 
Schriften  gleich  Anfangs  von  dem  Alleinhandel  ausge- 
schlossen seyen?  — ob  und  auf  welche  zeichnenden 
Werke  das  natürliche  Verbot  derNachbildung  erstreckt 
sey?  — ob  auch  ausländische  Schriften  unter  demsel- 
ben stehen?  — ob  nicht  jeder  Exemplarsbesizer,  zu 
Verkaufszweck,  abschreiben  oder  abzeichnen  lassen  darf, 
so  vieler  kann?  — ob  ein  Buch  ohne  Namen  des  Au- 
tors und  Verlegers,  oder  mit  fingirten  Namen , sogleich 
Gemeingut  sey?  — ob  die  nämliche  Abhandlung,  die 
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z.  B in  eine  Zeitschrift  eingerückt  war,  nicht  anders  in 
eine  Sammlung  verschiedener  Art  übergetragen  werden 
könne,  als  wenn  Autor  und  Verleger  Beide  eiuwilli- 
gen?  — pb,  wenn  der  Autor  selbst  eine  solche  Art 
neuen  Drucks,  z.  B.  in  einer  Sammlung  seiner  Werke, 
veranstaltet,  er  nicht  schuldig  sey,  den  oder  die  an- 
dern rechtmäfsigcn  Verleger  der  frühem  Ausgaben, 
hinsichtlich  ihrer  noch  vorrätbigen  Exemplare  und  ih- 
res etwa  vorhin  zugestandenen  Rechtes  zu  weitern  Auf- 
lagen, zu  entschädigen?  — ob  und  wiefern  Ueberse- 
zungen  aus  dem  Teutschen  oder  in  dasTeutscbe,  frei 
seyen?  — wie  feru  Auszüge  eines  Werks  oder  gar  sein 
Abdruck  mit  neuem  Cominentar  oder  Nqten,  erlaubt 
bleibe?  — welches  das  richtige  Verhältnifs  in  dem 
Strafmaas  gegen  deu  Nachdrucker,  wie  auch  gegen  den 
Verleger  und  selbst  gegen  den  Autor,  wo  die  Jeztem 
sich  widereinander  verfehlen , sey?  — ob  der  Ankauf 
eines  nachgedruckten  Exemplars  mit  noch  mehr,  als 
seiner  Confiskation,  bestraft  werden  könne? 

Wir  wollen  denjenigen  loben,  welcher  alle  diese 
und  noch  mehrere  Bestimmungen  der  wirklich  schwer 
verwickelten  Materie  aus  der  blosen  Vernunftlehre,  zur 
rechtlichen  Gewifsheit  zu  erheben  wüfste.  Es  ist  aber 
vielmehr  einleuchtend,  dafs  eben  so  gut,  als  die  Regeln 
der  Erbfolge,  die  Zeiten  der  Verjährungen,  und  noch 
so  manche  willkührlich- nähere  Determinationen  von 
verunnftmäfsigen  Hauptsätzen  — auch  die  vielfältigen 
Nebenbeslimmungen  über  die  Concurrenzen  im  Buch- 
handel nicht  anders,  als  mittelst  positiver  Geseze  gere- 
gelt, und  zur  praktischen  Rcchtshandhabung  ge- 
braucht werden  können.  Immer  rechnet  die  Vorse- 
hung, selbst  wo  sie  natürliche  Früchte*wachsen  lä&t, 
auf  die  beihilfliche  Kultur  des  Menschen,  um  die  Pro- 
dukte in  vollem  Flor  zu  bringen.  So  in  unserer  An- 
wendung aller  physischen  Kräfte,  und  so  auch  in  geh? 
stigen  Bestimmungen  — zumal  wenn  sie  Vorschriften 
für  andere  werden  sollen. 
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§.  3. 

Das  Resultat  aus  diesem  Stand  der  Sache  ist,  für 
die  legislatorische  Klugheit,  folgendes: 

Man  vereinfache  die  Streitpunkte  und  Erleichtere 
ihre  Beilegung,  indem  man  — wie  auch  das  verehr— 
liehe  preufsische  Votum  auf  dem  Bundestag  sagt  — 
die  theoretische  Discussion , ob  und  wiefern  ein  Ver-  - 
bot  des  Nachdrucks  schon  natürlichen  Rechtens  sey, 
oder  nicht?  bei  Seite  lege.  Man  bleibe  dabei  stehen, 
dafs  eine  allgemeine  positive  Gesetzgebung,  die  der 
grofsen  tcutschcn  Nation  noch  abgeht,  für  den  bes- 
sern Flor  des  literarischen  Verkehrs  wohlthätig,  ja 
für  die  wahre  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  unent- 
behrlich sey.  Ist  man  so  weit  einig:  so  bleibt  für 
den  Begutachter  nichts  weiter  zu  tliun  übrig,  als  die 
Art  und  Weise  zu  erörtern,  wie  ein  solches  Gesetz 
überhaupt,  in  seinem  Umfang  und  in  seinen  einzel- 
nen Bestimmungen,  sodann  iu  besonderer  Anwen- 
dung auf  Deutschland  — ■ am  weisesten  abzufassen 
wäre? 

$.  4. 

Die  Hauptgesichtspuukle  des  Legislators  in  diesem 
Fach,  theilen  sich,  wenn  ich  recht  sehe,  in  zwei  Ka- 
pitel von  beinahe  gleicher  Wichtigkeit:  Sorge  für  hin- 
länglichen Schuz  der  Autoren  und  ihrer  Verleger,  rück- 
sichtlich der  zu  Tage  geförderten  Geisteswerke;  nicht 
minder  aber  auch:  Sorge  für  billigen  Schutz  des  kau- 
fenden Publikums.  In  dem  ersten  Punkt  und  seinen 
Verzweigungen  ist  am  meisten  schon  vorgearbeitet; 
man  kann  getrost  den  schönen  Entwurf,  der  am  hoben 
Bundestag  von  den  dazu  niedergesezten  ersten  Herrn 
Commissarien  (v.  Martens,  v.  Berkheim  und 
v.  Berg),  längst  vorgelegt  worden  ist,  zur  Basis  neh- 
men, und  — unter  Mitberücksichtigung  der  scharf- 
sinnigen Erinnerungen,  die  darüber  von  den  meisten 
teutschen  Regierungen  eingclaufen  sind  — wird  man 
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leicht  ins  Reine  kommen,  wenn  nur  der  weniger  be- 
arbeitete §.  20  jenes  Commissions -Entwurfs,  der  das 
obgenannte  zweite  Kapitel  betrift  — erst  auch  in  sein 
volleres  Licht  gestellt  worden  ist.  Dazu  einen  Gedan- 
ken beizutragen,  ist  der  vorzügliche  Zweck  dieses 
meines  Versuches;  und  damit  derselbe  kurz  bleiben 
könne,  wird  es  mir  erlaubt  seyn,  dasjenige,  was  über 
das  erste  JfCapitel  noch  zu  sagen  wäre,  hier  zu  über- 
schlagen, um  nur  hinzueilen  zu  dem,  was  neu  und 
zu  Herstellung  der  Bilanz  ersprieslich  seyn  mag. 

S-  5. 

„Es  ist,  sagt  die  Bundes -Commission  in  ihrem 
Bericht,  niemals  von  der  Beförderung  und  Begünsti- 
gung des  Buchhandels  die  Rede  gewesen,  ohne  dafs 
zugleich  die  Herstellung  billiger  Bücherpreise  in  Anre- 
gung  gekommen  wäre.“  . Sie  nimmt  die  Umgehung 
dieses  Gegenstandes,  auf  welche  die  Buchhändler- 
Commission  hiugedeutet  hatte,  nicht  an,  sondern  pro- 
ponirt  sogar  im  Art.  20  auszusprechen  : 

„Der  gesezliche  Sch  uz  gegen  den  Nachdruck  geht, 
durch  unbillige  Steigerung  der  Bücherpreise, 
verloren,  und  der  Nachdruck  jeder  Schrift  ist  er- 
laubt, für  welche  der  Verleger  einen  offenbar 
unbilligen  Preis  angesezt  hat.“ 

Ehe  wir  auf  den  Maasstab  solcher  Unbilligkeit,  und 
auf  die  Schwierigkeit  solcher  Bemessung,  zu  reden 
kommen,  — ist  allerdings  die  Vorfrage  zu  prüfen  : ob 
überhaupt  eine  gesezliche  Sorgfalt  gegen  den  Mifs- 
brauch,  in  dem  befragten  Objecte  nöthig,  und  vou 
dem  gleichzeitigen  Verbot  des  mifsbrauchten  Nach- 
drucks unzertrennlich  sey?  Ich  glaube  dieses  bejahen 
zu  müssen,  und  zweifle  nicht,  dafs  die  soliden  Buch- 
handlungen selbst,  — denen  damit  bei  ihren  billigen 
Preisen  gar  kein  Eintrag  geschehen  soll,  — beipflich- 
ten werden.  Aller  Preis  wird  am  besten  durch  die 
Concurenz  der  Verkäufer  bestimmt.  Wo  aber  dieselbe, 
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aus  liöhern  Staatsmotiven  entzogen,  und  der  Debit 
ausschliefsend  nur  einem  Einzelnen  zugestanden  ist: 
da  ist  die  Stellung  eines  andern  Gegengewichtes  an  ih- 
rem Plaz.  Es  liegt  zu  sehr  in  der  menschlichen  Natur 
und  Erfahrung,  dafs  der  Allein -Berechtigte  nicht  im- 
mer so  klug  ist,  seinen  Debit  durch  miifsige  Preise  zu 
verstärken,  sondern  oft  den  schnellen  Gewinn  aufs 
Höchste  zu  treiben  sucht.  Allemal  also  wird  es  der 
Forschung  wert!»  seyn,  ob  sich  denn  keine  allgemeine 
Maafsregel,  in  gerechten  und  vorsichtigen  Grenzen, 
eben  so  gut  wider  den  Mifsbrauch,  als  für  den  zu- 
gestandenen Alleingebrauch,  feststellen  liefsc? 

Es  haben  zwar  einige  Stimmen  am  hohen  Bun- 
destag vorgesclilagcn , den  Art.  20  vorerst  ganz  weg— 
zulassen,  und  sich  eine  weitere  Bestimmung  nur  vor— 
zubehalten,  wenn  die  Erfahrung  lehren  sollte,  dafs 
die  Begünstigung  des  Buchhandels  von  Unbescheidenen 
zu  sehr  inifsbraucht  würde  *).  Aber  es  sey  mir  er- 
laubt, ehrerbietig  zu  erinnern,  dafs  wo  der  Mifsbrauch 
schon  in  der  Natur  der  menschlichen  Triebe  liegt,  und 
nicht  selten  schon  sichtbar  geworden  ist,  der  Gesez— 
geber  nicht  erst  auf  neue  lixempel  zu  warten  hat;  dafs 
er  selbst  den  Reiz  nur  schärfte,  wenn  einerseits  der 
Alleinhandel  noch  mehr  gehoben,  und  nicht  zugleich 
andererseits  ihm  seine  Schranke  gesezt  würde;  dafs 
der  blose  Vorbehalt  künftiger  Hilfe  nicht  viel  besser 
als  eine  ewige  Vertagung  wäre,  weil  in  Beui  theilung 
der  einzelnen  Fälle  es  gar  schwer  halten  würde,  das 
Uebermaas  — w’elches  ein  grofses  beifsen  soll,  und 
w’ogegen  des  Verlegers  eigene  Rechnung,  mit  allen 
ihren  Nebenbeziehungen,  immer  zum  Grund  gelegt 


*)  Bundestags -Pro»,  v.  J.  i8a3  BJ.XV.  S.  taa  etc.  u.  3io  etc. 
Meislens  ist  das  Motiv  aus  der  Unmöglichkeit  einer  allgemei- 
nen Bücliertaxr  genommen  — vielleicht,  weil  noch  nicht  ent- 
wickelt war,  dafs,  ohne  diese,  sich  noch  auf  andere  Weise 
der  billige  Bücherpreis  sicherer  stellen  lafst. 
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werden  müfste  — gerichtlich  zu  constatiren;  weil  auch 
nicht  auf  einen  solchen,  herausgebrachten  Fall  hin, 
ja  wohl  nicht  einmal  aul  zehn,  der  durchlauchtigste 
Bund  sich  bewogen  finden  dürfte,  die  schwerfällige, 
schon  zurückgelegte  Sache  nochmals  zur  Ordnung  des 
Umlaufs  und  bis  zur  Reihe  der  gesezlichen  Ergänzun- 
gen zu  bringen.  Anderer  Hindernisse  in  der  Zeit  zu 
geschweigen,  die  mit  wichtigem  Objecten  dem  hohen 
Bunde  durch  ganze  Geschichtsperioden  entzogen  wer- 
den könnte.  Man  nehme  nun  noch  die  Erwägung 
hinzu,  dafs  dein  Gesezgeber,  wo  es  das  Interesse  des 
Publikums  gilt,  dessen  Vertretung  um  so  näher  am 
Herzen  liegen  wird,  je  weniger  die  unbehilflichen  In- 
dividuen sich  selbst  helfen  können. 

Der  Buchhändler,  wenn  in  sein  Recht  gegriffen 
wird,  soll  die  Handhabung  der  Obrigkeit,  künftig  in 
noch  vollcrm  Maas  erhalten;  aber  dem  Käufer  eines 
Buchs,  in  dessen  Preis  er  übervortheilt  wird,  bleibt, 
wenn  er  desselben  gleichwohl  bedarf,  nichts  übrig,  als 
den  unbilligen  Schaden  zu  tragen,  so  lang  das  Gesez 
sich  seiner  gar  nicht  angenommen  hat.  Der  Ausschlag 
auf  sein  einziges  Exemplar  ist  nicht  so  grofs,  dafs  er 
defswegen  vor  Gericht  treten  möchte,  und  hier  ent- 
wickelt sich  ein  weiterer  Grund , warum  derWuchernde 
so  ziemlich  sicher  sein  Wesen  ungestört  forttreibt.  Nie- 
mand  verklagt  ihn,  obschon  Jedermann  über  ihn  klagt. 
Die  Obrigkeit  selbst  aber  wird,  ohne  ein  vorausstehen- 
des maasgebendes  Gesez,  sich  nicht  einmischcn  wol- 
len — kann  auch  wirklich  da  nicht  so  Iefcht  agiren , 
als  sie  einem  Bäcker  sein  Brod  nachwägen  läfst,  denn 
hier  ist  kein  Tax  gesezt,  und  kann  es  nicht;  hier  ist 
gar  kein  Vergehen,  aber  auch  keine  Concurrenz.  Ein- 
leuchtend ist  also  die  Pflicht  des  sorgfältigen  und  beider- 
seits gleich -gerechten  Gcsezgebers,  für  den  Autor, 
Verleger  und  Käufer  zugleich  zu  sorgen  — soweit 
es  nehmlich  thunlich  ist,  ohne,  durch  Mittel  für  den 
einen  Zweck,  das  Gedeihen  des  andern  zu  zerstören. 


ft 
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Den  Versuch  hierüber  enthalten  die  drei  nächsten 
Paragraphen. 

§•  6. 

Wir  lassen  es  wenigstens,  um  die  Stockung  oder 
Einseitigkeit  eines  ganzen  wohllhätigen  Projekts  zu  ver- 
hüten, nicht  an  einem  bestimmtem  Vorschlag  zu  einer 
Controlle  der  Buchhandlungen  fehlen,  bemerken  aber 
zuerst  das  Negative  — was  nicht  sich  thun  läfst. 

1)  Ein  obrigkeitlich  direkter  Büchertax  nach  einem 
allgemeinen  Maasstab  kann,  wie  bereits  am  Bundes- 
tag weislich  bemerkt  worden,  unmöglich  mit  Rich- 
tigkeit und  Zuverläfsigkeit  gefunden  werden.  Man 
denke  nur  an  die  wechselnden  Preise  aller  Dinge, 
besonders  des  Papiers,  und  an  die  lange  Reihe  von 
Jahren  für  manchen  Bücherdebit,  an  das  Glücks- 
spiel, ob  und  wie  weit  ein  Werk  Abgang  haben 
werde,  an  das  gewöhnliche  Geheimnifs  von  der 
Gröfse  und  Art  des  Honorars  für  den  Autor,  an  die 
verschiedensten  Verhältnisse  der  Versendungen, 
der  Rabbate,  die  der  Verleger  den  andern  Buch- 
handlungen zugestehen  mufs,  und  des  Tauschhan- 
dels, der  sich  daran  unter  ihnen  anknüpft,  und 
gewöhnlich  nach  Jahren  erst  ausgleicht. 

2)  Eine  Aussezung  auf  Beweisführung  vor  dem  Rich- 
ter im  speziellen  Fall,  über  eine  von  Amtswegen 
angeregte,  oder  von  irgend  einem  Interessenten  an- 
geklagte  Prellerei  — mufs,  mit  ihren  grofsen 
Schwierigkeiten,  um  fertig  werden  zu  können, 
eine  möglichst  seltene  Erscheinung  bleiben,  welche 
«och  eher  durch  ihre  Androhung  wirkt,  aber  eben 
darum  allein  nicht  genügen  würde. 

Im  Gegensaz  ergeben  sich  hiernach  die  allgemei- 
nen Bedingungen  einer  wünschenswerthen , jedoch  in 
andern  Beziehungen  unschädlichen  legislatorischen 
Fürsorge  für  billige  Bücherpreise.  Sie  muis  darauf  ar- 
beiten, dafs  das  eigene  Interesse  aller  Betheiligten, 
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jedes  in  seineif Schranken , ihr  entgcgcnkomihe» 
dafs  die  Regel  des  Verhaltens  so  klar  und  einfach  als 
möglich  sey  — lieber  nach  billigen  Durchschnitten, 
als  nach  unerschöpflichen  Genauigkeiten;  dafs,  bei 
Veränderungen  der  Umstände,  die  Ausgleichungen  sich 
möglichst  von  selbst  wiederfinden;  dafs  polizeiliche, 
oder  gar  gerichtliche  Einschreitungen , die  dem  freien 
Gewerbe  immer  Nachtheil  bringen , nur  selten  nöthig 
■werden.  — Freilich  sind  diese  Ziele  leichter  aufge- 
steckt; als  die  Bahnen  zu  ihnen  geebnet,  und  die  Tref- 
fer gefunden.  Ich  bescheide" mich,  den  Siegeskranz 
nicht  anzusprechen;  Andere  werden  weiter  kommen; 
möge  ich  nur  einstweilen  eine  richtige  Bahn  einge-» 
schlagen  haben.  Ich  bitte  die  folgenden  Paragraphen 
7 und  8 ganz  durchzudenken,  ehe  ein  vorderer  Theil 
derselben , wenn  er  auch  befremden  sollte  — • verwor- 
fen wird. 

§. 

Wie,  >renn  man  — statt  des  §.  20,  im  Entwurf 
der  Bundestags  - Commission  — die  Bestimmungen 
also  sezte? 

„Die  erlaubte  Concurrenz  ist  von  zweierlei  Art : ent- 
weder es  ist  von  einem  Druckunternelimen  die  Rede, 
dem  gar  kein  ausschliefsendes  Recht  eines  Autors  Und 
eines  von  ihm  bevollmächtigten  Verlegers  gegen- 
übersteht, oder  von  dem  Unternehmen  gegen  den 
lezterwähnten  Fall.  In  die  erstere  Klasse  gehören! 
die  freibleibenden  Nachbildungen  von  Gemälden, 
Kupferstichen,  und  ähnlichen  Kunstarbeiten,  deren 
vorstehender  Charakter  nicht  im  blosen  Abdrück 
(wie  bei  Landkarten)  besteht;  die  obrigkeitlich  ge- 
nehmigte Verbreitung  von  ganz  anonymen,  keinen 
Autor  noch  Verleger  mit  Wahrheit  angehenden 
Druckschriften,  die  UeberseZung  deutscher  Schriften 
in  eine  fremde  Sprache,  und  umgekehrt  aus  frem- 
der Sprache  ins  Teutsche  (wobei  sich  verstehen  soll, 
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dafs  der  Uebersezer  die  Autorreclitei|R)f  seine  Ucber- 
sezung  sich  eigen  macht);  die  Vervielfältigung  sol- 
cher teutschen  Schriften,  die  von  Nachbarn  aufser 
den  Bundeslanden  verlegt  sind,  sofern  nicht  eine 
andere  Rcciprocität  durch  Staatsverträge  festgestellt 
ist. 

Hinsichtlich  der  ändern  Klasse  von  Unternehmun- 
gen, die  gegen  einen  in  denßundeslanden  ctablirten 
Verlag  gerichtet  wäre,  ist  in  zweien  Fällen  — schon 
vor  Ablauf  der  Zeit,  da  ein  Geisteswerk  ohnehin 
zum  Gemeingut  wird  — die  Concurrenz  anderweiten 
Drucks  und  Debits  zugelassen;  nämlich: 

1)  in  10  (oder  8?)  Jahren,  nach  der  ersten  öffentlichen 
Ankündigung  des  Autors  oder  Verlegers,  däfs  ein 
Werk  edirt  sey,  oder  nach  lOjährigem  Debit  selbst 
— sofern  alsdann  ein  Concurrent  dasselbe  Werk 
um  a/5tel  des  höchsten  Ladenpreises,  den  der  Ver- 
leger für  die  ordinairen  Exemplare  auf  weifs  Schreib- 
papier, anfänglich  gesezt  und  scliuldigermafsen 
darauf  hat  drucken  lassen  — zu  liefern  vermag. 

2)  Von  derZeit  an,  da  auf  einen  speciellen  Untersu-  j 
chungsfall  hin,  eine  höhere  Staatspolizeibehörde,  j 
der  ein  solcher  Fall  vorgelegt  werden  mufs,  ausge- 
sprochen hätte,  dafs  und  wiefern,  wegen  erfundenen 
Uebermaases  im  Verkaufspreis,  das  ausschliefsende  ■ 
Recht  au  dem  befragten  Artikel  aufhören,  und  der- 
selbe dem  Gemeingut  alsbald  heimgefallen  scyn  soll. 
Zur  Basis  der  Prüfung  solchen  Uebermaases  soll  er- 
örtert werden,  ob  der  Verleger  — auf  das  Kapital, 
welches  er  in  das  Honorar  des  Autors,  in  das  Papier, 
in  die  Druck-  und  baaren  Nebenkosten,  bis  zur 
Production  seiner  Ausgabe  eingelegt  hat  — mehr 
als  hundert  und  fünfzigProcente,  in  der  Repartition 
auf  seiue  Verkaufs- Exemplare,  mittelst  des  gesezten 
Ladenpreises,  aufschlägt.  Hundert  und  fünfzig  Pro- 
centeaber  mögen  ihm  gelten  für  Risiko,  für  die  Ra- 
batte und  weitern  Vertriebskosten,  für  Zinsen  seines 
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Gewerbskapitals,  für  alles  was  er  zufällig  noch  auf- 
rechnen könnte,  und  für  seinen  billigen  Handels- 
Profit.  Kupferstiche  jedoch , Karten  nnd  Aehnliches 
kommen  in  gesonderte  Rücksichtsnahme. 

Kein  Anklags-  noch  Instanzen  - Recht  ist  hierüber 
.Niemanden  aus  dem  Volke  eingeräumt,  wohl  aber 
Jedem  das  Recht  der  Anzeige  an  die  untere  oder 
obere  Polizei,  von  einem  anscheinenden  Verlags- 
Mifsbrauch.  Die  untere  Polizei  kann,  nach  ihrem 
pflichtmäfsigen  Ermessen,  entweder  die  Anzeige 
als  keiner  Berücksichtigung  werth , auf  sich  beruhen 
lassen,  oder  — wenn  auch  Niemand  eine  formelle 
Anzeige  gemacht  hätte  — Untersuchung  vorkebren, 
und  leztern  Falls  noch,  bei  nur  erfundenem  gerin- 
gem Uebermans,  darüber  hinausgehen, 

lm  zweifelhaften  Fall  eiues  grölsern  Uebermaases 
aber,  sendet  sie  die  Sache  an  die  obere  Polizeibe- 
hörde, welche  allein  den  Preis  des  befragten  Buches 
berabsezen  und,  nach  ihrem  Ermessen,  die  Deklara- 
tion des  alsbaldigen  Gemeingutes  aussprechen,  auch 
bei  entdecktem  wiederholten  Mifsbrauch  des  Publi- 
kums, anderweite  Strafe  erkennen,  oder  nach  den 
Landesgesezen  einleiten  kann. 

Wenn  der  Angeschuldigle  mit  der  polizeilichen 
Entscheidung  nicht  zufrieden  ist:  so  hat  ein  einziger 
Rechtsfug  an  einem  Gerichtshof  in  der  summari- 
schen Form,  die  Staatsgewalt  im  Voraus  bestimmt 
— Statt“ 


$•  8. 

Zur  Erläuterung  dieser  Bestimmungen  in  §.  7.  be- 
merke ich: 

a)  dafs  ich  den  Namen  Nachdruck  und  Nach- 
drucker, weil  schon  einmal  der  Begriff  der  Ver- 
werflichkeit an  ihnen  hängt,  uud  nur  zu  oft  ver- 
schuldet worden  — unter  keiner  Ausnahme  in 
Schuz  genommen,  sondern  für  das  erlaubte  Geschah 
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in  den  Nachbildungen,  den  Ausdruck  Cöncurrenz 
erwählt  habe  — womit  also  eine  Bedenklichkeit  we- 
niger besteht. 

b)  Ein  verehrliches  Votum  auf  dem  Bundestag  hat, 
nach  6 Jahren  schon,  die  unbeschränkte  Con- 
currenz  anderer  Unternehmer  vorgeschlagen.  Als 
Gegensaz  steht  die  Proposition  der  Herrn  Bundestags- 
Commissarien , dafs  der  Alleinhandel  mit  einem  Ver- 
lagsartikel, während  der  Lebenszeit  des  Autors 

. . (oder  wo  mehrere  Herausgeber  geistig  zusammen- 
gewirkt haben,  während  des  Lebens  vomLezten  sol- 
cher Autoren)  und  alsdann  noch  10  bis  15  weitere 
Jahre  lang  dauern  solle.  Ich  verehre  die  lezterwähnte 
Regel  — nur  mit  Weglassung  aller  Extension,  die 
noch  weiter  als  10  Jahre  nach  dem  Tod  erstreckt 
werden  wollte.  Auch  beim  Selbstverlag  eines  Au- 
tors, sehe  ich  keinen  genügenden  Grund  ab,  war- 
um man  von  der  gleichen  Norm  in  Allgemeinen  ab- 
gehen, und  immer  noch  nicht  mit  dem  Alleinhandel 
das  Ende  machen  sollte.  Hingegen  in  einem  zu  en- 
gen Raum  läfst  sich  derselbe  noch  weniger  im  Allge- 
meinen einschliefsen,  ohne  dem  Unternehmungs- 
geist und  der  Gewerbsamkeit  deii  gröfsern  Schaden 
zu  thun.  Manche  Gattungen  von  Schriften  haben 
wohl  ihren  glücklichen  Absaz  in  den  ersten  Jahren, 
oder  nie  — wie  Romane,  Theaterstücke'  jährliche 
Taschenbücher,  andere  Toiletten  - Lcctüre,  Bro- 
chüren  jeder  Art.  Aber  einen  langsamem  stetem 
Absaz  pflegen  die  im  Purchschnitt  wichtigem  Gei- 
stes werke  der  Geschichte  und  ihrer  Hülfsquellen , 
der  ernsten  Wissenschaften  alter  Art  und  der  Hülfs- 
bücher  zu  ihnen,  so  wie  auch  viele  Volks-  und 
Schulbücher,  zu  haben.  Hiezu  kommt  die  Betrach- 
tung, dafs  Schriften  von  ausgezeichneter  Nüzlich- 
keit  ihren  Debit,  bis  in  andere  Welttheile,  ja  bei 
unsern  voranschreitenden  Transport -Erleichterun- 
gen hoffentlich  noeh  mehr,  um  den  ganzen  Erdball 
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erstrecke«  können.  Ich  bemerke  dies  nur  beiläufig, 
um  zu  erinnern,  wie  ausgedehnt  die  Verlagsrechte 
in  ihrem  Vorsprung  bleiben , und  wie  gering  in  der 
Vergleichung  die  Beschränkung  ist,  die  ich  für  blose 
seltene  Ausnahmen  vorschlage.  Nach  10  (8?) 
Jahren  erst,  von  der  Edition  eines  Werkes  an  gerech- 
net — wo  ohnehin  die  Luxus- Artikel  schon  debi- 
tirt  zu  seyn  pflegen,  ernstere  Schriften  aber,  die 
der  oft  wenig  bemittelte  Geschäftsmann  nöthig  hat, 
ihm  um  so- mehr  für  billige  Preise  verschaft  werden 
müssen  — soll  ein  anderer  Concurrent,  jedoch  nur, 
wenn  er  um  2/stel  des  ersten  Ladenpreises  dasselbe 
Buch  liefert,  ohne  weiteres  eintreten  dürfen.  Kann 
er  dieses:  so  ist  anzunehmen,  dafs  der  10  oder8jäh- 
rige  Vorsprung  des  Verlegers,  ihm  schon  einen  reich- 
lichen, ja  übermäfsigen  Gewann  gebracht  hat,  so, 
dafs  er  für  seinen  künftigen  weitern  Debit  seinen 
Ladenpreis  tüchtig  herabsezen  kann;  er  wird  auch 
von  selbst  geneigt  seyn,  dieses  gegen  Ende  solcher 
Zeit  zu  thun , damit  einem  Andern  die  Lust  der  Con- 
currenz  meistens  vergehe,  die  aber  auch  zu  die- 
sem Zweck  vorerst  vom  Gesez  ausgesprochen  seyn 
mufs.  Hierdurch  nicht  allein  aber,  wird  die  Sorge 
des  Gesezgebers  für  das  Publikum  erreicht,  sondern 
auch 

c)  dadurch,  dafs  der  Verleger  schon  beim  Anfang  der 
ersten  Ausgabe  sich  um  so  mehr  in  Acht  nehmen 
wird,  den  Ladenpreis  nicht  unbillig  zu  übersezen, 
weil  dieser  erste  Ladenpreis  unnachsichtlich  den 
Maasstab  abgieht,  nach  welchem  in  10  Jahren  eine 

p erlaubte  Concurrenz,  mehr  oder  weniger  zu  scheuen 
seyn  wird. 

d)  YVenn  ich  auf  der  andern  Seite  einem  Concurrenten 
dieser  Art  die  schwere  Bedingung  seze,  dafs  er  das 
Werk  um  2/5 tel  des  Ladenpreises  liefern  müfste;  so 
möchte  es  scheinen,  dafs  dadurch  so  viel  als  nichts 
gesagt  werde,  weil  diese  gar  starke Preishcrabsezung 
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beinahe  die  Möglichkeit  eines  Concurrdtazversuches 
niedcrschlage.  Ich  gestehe,  dafs  ich  zu  wenig  Ge- 
werhsinann  bin,  um  sicher  zu  seyn,  ob  ich  in  der 
Quantität  das  richtigste  Verhältnifs  getroffen  habe, 
und  ob  nicht,  statt  zwei  Fünftel , nur  die  Lieferung 
um  die  Hälfte  des  ersten  Ladenpreises  zur  Bedingnifc 
gesezt  werden  sollte.  Indessen  haben  mich  folgende 
Erwägungen,  unter  Rücksprache  mit  noch  andern 
Sachverständigen,  geleitet:  dafs  die  ganze  Disposi- 
tion nur  auf  solche  Fälle  wirken  soll,  wo  der  Verle- 
ger ein  bedeutendes  Uebermaas  in  seinem  Ladenpreis 
verschuldet  hätte — indem,  wo  dieses  der  Fall  nicht 
ist,  das  Gesez  kein  Interesse  hat,  einen  andern  Con- 
currentcn  zu  erwecken,  vielmehr  den  ersten  Unter- 
nehmern, den  alleinigen  Vortheil  vorzüglich  gönnt. 
Ferner  war  Rücksicht  zu  nehmen  auf  das  Honorar 
des  Autors,  das  in  neuerer  Zeit  sehr  gestiegen  ist, 
und  auf  das  erste  Risiko,  das  zum  Vorlheil  des  Ge- 
werbes Aufmunterung  zu  behalten  verdient.  Endlich 
bleibt  — in  dem  immer  nur  allein  vorausgesezten 
Fall  des  starken  Uebermaases  vom  ersten  Laden- 
preis — einem  Concurrenten  die  Unternehmung 
doch  wghl,  zu  seinem  und  des  Publikums  Vortheil, 
noch  t-eizend  genug,  wenn  er  auf  keiner  andern  Seite 
gebunden  ist  — nämlich  nicht  in  der  Form  seiner 
Auflage,  nicht  in  der  Gleichheit  des  Papiers,  nicht 
in  Lettern  - oder  Steindruck.  Macht  er  seine  Sache 
zu  schlecht,  so  bleibt  der  Schaden  auf  seiner  Seite. 
Macht  er  sie  aber  gangbargut,  so  ist  der  Vortheil 
des  Publikums,  und  der  hier  bezeichneteGrad  seines 
billigen  Schuzes,  die  überwiegende  Betrachtung.  • 
e)  Die  andere  beihülfliche  Motivirung,  dafs,  wenn  eine 
solche  gesezliche  Bestimmung  einmal  besteht,  der 
Buchhändler  von  selbst  keinen  unmäsigen  Laden- 
preis wird  ausschreiben  wollen,  liegt  in  dem  Aus- 
spruch des  Rechts  der  Polizei -Behörde,  eine  raer- 
kantiliscbe  Untersuchung  über  das  Preis  - Verhältn  if> 
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vorkehren  zu  können.  Der  Ehrenmann  wird  sich 
dieser  Anwendung  auf  ihn,  gar  nicht,  durch  einen 
Leichtsinn  von  seiner  Seite,  aussezen;  vor  den  Be- 
lästigungen der  Chikane  Anderer  aber  ist  er  durch 
die  übrigen  Bestimmungen  des  vorgeschlagenen  Ge- 
sezes  hinlänglich  sicher  gestellt  — nehmlich  durch 
die  Niederschlagung  eines  populären  Anklagerechts; 
durch  die  Vorsicht,  dafs  nur  eine  höhere  Admini- 
strativ-Behörde  eiue  frühere  Declaration  des  Ge- 
meingutes beschliefsen  kann;  durch  die  vorge- 
schriebene, sehr  billige  Basis  der  anzustellenden 
Berechnung,  die  offenbar  nur  den  Usurpatoren  lä- 
stig fällt;  durch  das  Arbitrium,  welches  der  Poli- 
zei-Behörde noch  nach  der  Verhandlung  einge- 
räumt ist,  über  ein  nur  gering  erfundenes  Ueber- 
maas  leicht  liinausgeheu  zu  können ; endlich  durch 
den  noch  vorbehaltenen  Recurs  an  ein  ganzes  „ 
Rechts -Collegium. 

Nichts  desto  weniger  wird  die  gesezlich  ausge- 
sprochene obrigkeitliche  Berechtigung  und  Regulirung 
zur  befraglichen  Einschreitung — wenn  schon  in  gan- 
zen Jahren  kein  solcher  Akt  vorgeht  — ihre  negative 
Wirkung,  in  Beförderung  und  mehr  allgemeiner  Siche- 
rung billiger  Ladenpreise,  nicht  verfehlen.  Solcher- 
gestalt wird  der  secondäre  Zweck  erreicht,  ohne  dem 
ersten  und  gröfstcu , der  in  dem  Flor  der  Literatur  und 
ihrer  Gewerbe  besteht,  zu  beeinträchtigen;  vielmehr 
wird  dieser  durch  jenen  noch  erhöht  und  befestigt, 
weil  bei  billig  gehaltenen  Preisen , mehr  SchriAen  ver- 
breitet werden. 

Schliefslich  bemerke  ich,  hinsichtlich  des  Sorti- 
menthandels, dafs  über  diesen  eine  weitere  Controlle 
des  Aufschlages,  als  die  bereits  heilsam  in  dem  aufzu- 
druckenden Buchpreis  liegt,  weder  nöthig  noch  an- 
wendbar ist,  weil  hierin  kein  Alleinhandel,  sondern 
Concurrenz  statt  hat,  indem  der  Kauflustige  sich  an 
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jede  Buchhandlung,  oder  Verleger  seiht,  zu  Beischaf- 
fung seines  Exemplars , wenden  kann. 

Anhangsweise,  mögen  zwei  Rechnungsbeispiele, 
zur  anschaulichem  Erläuterung  der  Grundsäze  des 
§.  7.  dienlich  seyn. 

j4.  Zu  einem  kleinen  Werk  von  20  Bogen  in 
gr.  8.  sauber  ausgestattet,  soll  der  Bo- 
gen den  Verleger  selbst  kosten  10  fl., 


macht  auf  20  Bogen  200  fl. 

Das  Honorar  zu  1 1 fl 220  - 


420  - 

Aufschlag  von  iSoProc.  auf  diesen  Haupt- 
bestand des  Gewerbkapitals,  und  zu 
Bestreitung  weiterer  Nebenkosten  . . . 63o  - 

i,o5i)  — 

Die  Repartition  auf  eine  Auflage  von  700 

Exempl. , bringt  den  Ladenpreis  auf . 1 fl.  24  kr. 
oder  vielleicht  in  runder  Zahl,  auf  . . 1 - 3o  - 

B.  Bei  einem  grofsen  Werk  von  4oo  Bogen, 
gleich  gut  ausgestattet,  zu  10  fl.  Auf- 


wand   4ooo  fl. 

Honorar  gleichfalls  angenommen  zu  . . . 4ooo  - 

8000  - 

Aufschlag  zu  i5o  Proc 12,000  - 


20,000  - 

Rcpartirt  auf  tausend  Exemplare  der  Auflage,  so 
kommt  ein  solches  auf  20  fl. , und  von  anzu- 
nehmenden 8 Bänden,  einer  auf  2 fl.  3o  kr. 
oder  eine  Anzahl  Kreuzer  darüber. 

Der  Debit  von  der  Hälfte  der  Exemplare,  soll  das 
Gewcrbskapital  sammt  gemeinen  Zinsen  herausbringeo; 
die  andere  Exemplarien- Hälfte  kann  als  der  Gegen- 
stand des  Handels- Profits  angesehen  werden,  der  oft 
erst  in  spätem  Absaz,  oft  zum  Tlicil  gar  nicht,  sich 
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xealisirt.  Aber  die  Hauptdeckung  gegen  Risiko  beruht 
schon  in  dem  Debit  der  ersten  Hälfte;  und  bei  grö- 
isern  Honoraren  und  elegantem  Ausgaben,  steigt  von 
selbst  auch  der  zugelassene  Aufschlag  der  Verleger, 
so,  dafs  schon  ein  Drittheil  des  Debits  sie  jeweils 
decken  kann  und  Muth  genug  zu  den  gröfeem  Unter- 
nehmungen läfst  — des  weitern  Sicherungsmittels  auf 
dem  herkömmlichen  Subscriptionsweg  zu  geschwei- 
gen.  Der  Concurrent  in  den  spätem  Jahren  aber 
müfste,  nach  den  Beispielen  A und  B , die  befragten 
Werke  um  36  Kreuzer  und  um  8 Gulden  liefern  können. 

§.  9. 

Ich  habe  mit  Bedacht  — in  die  Frage  von  einer 
Gesezgebung  gegen  den  Nachdruck  — die  differente 
Frage  nicht  eingemischt:  wie  fern  künftig  noch  durch 
besondere  Privilegien,  bald  mehr,  bald  weniger,  als 
das  Gesez  gibt,  regulirt  werden  könne?  Es  trägt  diese 
Ausscheidung  ebenfalls  sehr  zur  Vereinfachung  der 
Haupterörterung  bei;  denn  umgekehrt,  würde  jene 
Einmischung  uns  in  ein  neues  Labyrinth  geführt  ha- 
ben. Kein  Regent  wird  Schranken  im  Voraus  sich 
sezen  lassen,  über  Gnaden -Concessionen,  die  er  je 
nach  Umständen  künftig  zu  geben,  sich  also  frei  Vor- 
behalten , im  Recht  ist.  Aber  diese  Befugnifs  ist  auch 
nicht  so  störend,  als  es  im  ersten  Augenblick  scheinen 
könnte.  Man  se/.e  nur  vorerst  fest,  was  die  Regel, 
nehmlich  die  allgemeine  Gesezgebung  gebieten  und 
verbieten  soll,  und  erwarte  sodann  mit  Ruhe,  welche  ' 
Ausnahme  hin  und  wieder,  durch  eine  specielle 
Concession  etwas  anderes  wirkt.  Denn  einestheils  ist 
es  der  Weisbeit  der  Regenten  zuzutrauen , dafe  sie  als- 
dann nicht  mehr  oft,  und  nicht  stark,  die  von  ihnen 
selbst  angenommene  gesezliche  Regel  schwächen  las- 
sen; andern  Theils  schüzt  die  Allgemeinheit  und  Gleich- 
heit eines,  für  den  ganzen  Bund  abgeredeten  Gesezes 
sich  selbt.  Die  Kraft  desselben  bleibt  in  dem  benach- 
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barten  Lande  unberührt,  wenn  schon  in  dem  einen 
oder  andern  der  vielen  Bundesstaaten  ein  zeitiges  Pri- 
vileg einige  Minderung  der  Gewerbsfreiheit  in  diesem 
oder  jenem  Spezialartikel  hervorbringt;  deun  nie- 
mals, oder  wunderselten,  wird  das  neliniliche  Privileg 
in  gleicher  Ausdehnung  allenthalben  beliebt  werden. 
Wenn  es  aber  nur  in  einigen  unserer  kleinern  Staaten 
nicht  gegeben  ist:  so  wirkt  von  selbigen  Punkten  aus, 
das  reine  Gesez  fort,  und  seine  Kraft  wird  die  über- 
mächtige bleiben. 

Wir  haben  aus  ein  paar  Beispielen  gesehen,  wie 
schwer  es  hält,  selbst  durch  Verabredungen  auf  dem 
Bundestag,  Privilegien  für  specielle  Fälle  ganz  gleich 
zu  erzeugen.  Die  durchlauchtigsten  Bundesglieder 
werden  nicht  oft  geneigt  seyn,  für  solche  Abreden  in 
den  unerschöpflichen  literarischen  Objecten  ihre  Dc- 
liberationszeit  hinzugeben,  auch  werden  in  diesem 
Fache  die  Pivilegien  meistens  entbehrlich  seyn , wenn 
nur  einmal  eine  weise  Generalverordnung  gegeben  ist*). 

§.  10. 

Schliefslich  zweifelt  Herr  Schmid,  ob,  bei  den 
differenten  vorläufigen  Abstimmungen  am  Bundestag, 


*)  Andere  Erfindungen,  in  den  Fächern  der  Chemie,  der  Me- 
chanik, der  Bauwesen  im  weitesten  Sinn,  und  der  Haml- 
werksvortheile  — unterscheiden  sich  darin  wesentlich  von 
der  8cbriftstcllerei , dafs  die  lezlerc  reingeisliger  Natur,  und 
die  Frage  von  der  körperlichen  Nachbildung  und  Vermeh- 
rung in  Exemplaren  sich  immer  gleiche,  und  verhältuifs- 
mäsig  einfach , daher  auch  einer  gleichen  gesezlichen  Regel 
empfänglich  ist.  Jene  andere  Erfindungen  hingegen  siud  voa 
so  unzähliger  Varietät  — in  der  Mischung  des  Gedankens  za 
den  Stoffcu  der  Bearbeitung,  oder  zu  dem  Geschick  in  der 
Manipulation  — ■ dafs  es  nicht  möglich  wäre,  darüber  im  All- 
gemeinen auf  ähnliche  Weise,  wie  gegen  den  Nachdruck, 
die  Grenzen  der  zu  verbietenden  Nachbildungen  zu  bestim- 
men; sondern  diese  Gegenstände  beruhen  in  jhrer  natürlichen 
Freiheit,  so  weit  und  so  lang,  bis  über  ein  einzelnes  Object. 
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eine  dortige  Uebereinkunft  sich  hoffen  lasse,  und  ruft 
vielmehr  die  einzelnen  teutschen  Regenten  für  die  Vor- 
angehung  mit  zweckmäfsigen  Gesezgebungen  auf.  Mit 
aller  Verehrung  für  das  partielle  Gute,  müssen  wir 
indessen  doch  eiuräumen,  daß  dasselbe  den  Werth 
eines  gleichbeitlich  für  Teutschland  verabredeten  Gan- 
zen nicht  erreiche  — und  zwar  in  der  fraglichen 
Materie  um  so  weniger,  als  von  einem  Winkel  aus,  in 
welchem  der  Nachdruck  nicht  verboten  worden  wäre, 
eine  Fluth  desselben  hervorströmen  könnte.  Verzwei- 
feln wir  aber  keineswegs,  an  der  glücklichen  Fortbe- 
wegung und  Schließung  einer  wichtigen  Staatsdelibe- 
ration,  die  schon  so  schön,  so  feierlich  und  ausführ- 
lich, angelegt  ist.  Jedoch  nur  alsdann  kann  diese 
Hoffnung  vernünftigerweise  aufrecht  bleiben,  wenn  die 
Vorschläge,  die  man  realisirt  sehen  möchte  so  ein- 
fach und  so  gemäßigt,  als  nach  dem  Hauptzweck  nur 
möglich  ßt,  gehalten  werden. 

Aß  ich  am  Schluß  mit  dieser  Abhandlung  bin,  wird 
in  Frankreich  eine  große  Staats- Commission  für  die 
Gesezgebung  zur  Sicherung  des  literarischen  Eigen- 
thums eröffnet:  Möge  ein  Licht  aufgesteckt  werden. 


in  dcterminirtcr  Art  und  Dauer,  eine  Berechtigung  zum  Al- 
leinvertirfeb  von  der  Staatsgewalt  empfangen  wird,  die,  um 
zur  Gewerbsamkeit  aufzumuntern , oft  grofses  und  weises 
Interesse  hat  bei  solchen  Verwilligungcn  auf  Zeit. 
Eben  darum  aber  — weil  diese  vielfältigen  Gattungen  von 
Erfindungs- Patenten  nicht,  wie  die  Druck privilegen  , durch 
eine  allgemeine  Sanction  entbehrlicher  gemacht  werden  kön- 
nen — bleibt  ihre  sonstige  Vereinfachung,  um  für  ganz 
Tentschland  leicht  erworben  zu  werden,  ein  Gegenstand  von 
hoher  Wolilthätigkeit , den  die  Teutschen  von  dem  durch- 
lauchtigsten Bunde  allein  empfangen,  und  in  demjenigen 
Maase  hoffen  können,  wie  ich  es  in  meiner  Abhandlung  von 
den  Arbeiten  in  s t a a t s W i rthsch  a ft  I icher  Hin- 
sicht §.  7.  (im  Archiv  Bd.  II.  Heft  a)  vorzuschlagen  ver- 
sucht habe. 


je 
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das  auch  die  Nachbarn  beleuchten  könne;  doch  sind 
wir  nicht  in  dem  Fall  darauf  erst  warten  zu  müssen. 

Ich  bin  und  bleibe  mit  den  meisten  von  Herrn 
Hofrath  Harl  aufgeklärten  Säzen  einverstanden,  — 
nur  unter  den  nähern  Determinationen,  welche  in  den 
vielen,  am  Bundestag  bereits  abgelegten  Stimmen, 
gewürdigt  sind,  und  unter  Einschaltung  meines  obste- 
henden §.  7.  der,  ich  darf  es  nach  meinem  Glauben 
wiederholen,  mit  dem  System  gegen  den  Bücher- 
Nachdruck  sich  nicht  nur  verträgt,  sondern  auch  den 
Flor  der  Literatur,  und  ihre  Verbreitung  auf  gerech- 
tem Wege,  noch  befördern  und  befestigen  würde. 

Mannheim,  im  Februar  1826. 

Freiherr  von  Drais, 


in. 

lieber 

die  jezige  Noth  des  Landmannes. 


Von 

dtm  Königl.  Baicr.  Herrn  Kämmerer  und  General  i/Commistdr 

Georg  Freiherrn* von  Arktik. 


Allgemein  klagt  seit  mehreren  Jahren  der  Land-’ 
mann  mit  Recht  über  zu  wohlfeile  Fruchtpreise.  All- 
gemein ist  dieUeberzeugung,  dafs  der.Unterthan,  soll  er 
dem  sonst  offenbaren  Verderben  entrinnen,  sich  zum 
Theil  auf  den  Bau  anderer  Früchte  verlegen  mufs.  Man 
nennt  diese  Früchte,  und  der  Bauer  bleibt  nach  wie  vor 
bei  dem  Getreidebau.  Es  fehlt  nicht  an  Anleitungen 
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rum  Anbau,  selbst  nicht  an  einzelnen  Beispielen.  Und 
doch  bleibt  der  Bauer  bei  seiner  Gewohnheit.  Alle 
Anpreisungen  und  Bekanntmachungen  von  Seite  der 
Regierung  sowohl  als  von  der  der  ökonomischen  Ge- 
sellschaften, blieben  ohne  Erfolg;  und  während  man 
glauben  sollte,  der  Bauer  würde  sie  mit  Dank  anneh- 
men, und  eilen,  nebst  dem  Getreide  auch  andere  mehr 
lohnende  Produkte  zu  bauen  , bleibt  er  unabänderlich 
bei  dem  Gebrauch  der  Väter,  und  schmachtet  lieber 
in  der  äussersten  Dürftigkeit,  statt  sich  auf  einem  neuen 
nie  betretenen  Wege  Reichthümer  zu  sammeln. 

Wenn  schon  die  Gewohnheit  hieran  den  gröfs- 
ten  Theil  hat,  so  ist  doch  klar,  dafs  noch  andere 
Ursachen  vorhanden  seyn  müssen,  die  ihn  daran  hin- 
dern, weil  übrigens  der  Vortheil  so  evident  ist,  dafs 
auch  der  gemeinste  Verstand  davon  überzeugt  werden 
mufs , und  weil  die  gebieterische  Noth  ein  unwiderleg- 
bares argumentum  ad  hominem  ist. 

Keine  Fragen  können  daher  richtiger  seyn,  als 
diese: 

/.  Aus  welchen  Ursachen  geht  der  Land- 
mann auch  jezt,  wo  ihn  die  Noth  dazu 
zwingt,  nicht  vom  Getreidebaue  ab? 

II.  Welcher  Mittel  soll  sich  die  Regie- 
rung bedienen,  um  ihm  den  Anbau  an- 
derer Produkte  angenehm  zu  machen? 

!!!•  Welche  Produkte  soll  man  ihm  hiezu 
vorzüglich  empfehlen? 

Noch  nie  ist  eine  akademische  Preis- 
frage aufgegeben  worden  von  so  hohem, 
so  allgemeinem  Interesse’),  von  deren 

*)  In  den  Akademien  findet  man  gewöhnlich  staatswirth- 
achaftliche  und  ökonomische  Gelehrte  von 
Profession  nicht,  indem  nicht  einmal  eine  Stelle, 
noch  weniger  eine  besondere  staatswirthschaftliche  oder 
gewerbswissenschaftliche  Klasse  sich  vorlindet. 

Habl. 
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richtiger  Lösung  nicht  nur  das  Wohl  an- 
sers  Vaterlandes,  sondern  beinahe  der  gan- 
zen bewohnten  Erde  abhängt. 

Za  I. 

1)  Die  Hauptursache,  warum  der  Bauer  von  andern 
Produkten  als  von  Getreide  nichts  hören  will,  bleibt 
immer  die  Macht  der  Gewohnheit.  Wären  schon 
früher  Handelsprodukte  gebaut  worden,  so  würde 
es  der  Bauer  mechanisch  auch  jezt  thun.  Weil  aber 
schon  seine  Vorältern  seit  Olim’s  Zeiten  Getreide  ge- 
baut haben,  so  bleibt  er  jezt  auch  dabei.  Mufs  er 
auch  jezt  darben,  so  hofft  er  doch  auf  bessere  Zei- 
ten. Er  scheint  es  nicht  zu  bemerken,  dafs  seine 
Nachbarn  rings  um  ihn  herum  zu  Grunde  geben, 
dafs  gleiches  Schicksal  auch  ihn  treffen  kann,  ehe 
eine  glücklichere  Periode  eingetreten  ist,  und  dafs 
selbst  das  Wiederkommen  einer  bessern  Periode  von 
Vielen  noch  bezweifelt  wird  *).  Ich  habe  die  Vor- 


*)  Ich,  meines  Theils,  habe  nie  daran  gezweifelt,  and  halte 
das  Eintreten  derselben  für  sehr  nahe.  Die  Erfahrung 
zeigt,  dafs  immer  nach  Jahren  einer  großen  Tbeuerung 
eine  außerordentliche  Wohlfeile  eintritt,  und  dafs  erst 
nach  Verlauf  von  ungefähr  10  Jahren  die.  Frachtpreise 
sich  ins  gehörige  Gleichgewicht  sezen.  Die  Erfahrung 
zeigt  ferner , dafs  in  Baiern  nach  ungefähr  i o Jahren  im- 
mer auf  irgend  ein  aufserordentliches  Ereignifs  gezählt 
werden  konnte,  wodurch  in  dem  kommerziellen  Bereich 
unsers  Landes  die  Fruchtpreise  zum  Steigen  gebracht 
wurden.  Warum  soll  dieser  Fall  nicht  wieder  eintreten? 
Wenn  durch  Verbreitung  des  Kartoflelbaues  weniger  Ge- 
treide verzehrt,  und  wenn  durch  Begünstigung  der  Re- 
gierungen, durch  Bemühungen  der  ökonomischen  Gesell- 
schaften auch  die  Production  des  Getreides  selbst  ver- 
mehrt wird , so  erwäge  man , dafs  auch  andere  Produkte 
viel  häufiger  gebaut  werden , als  sonst,  und  dafs  bei  an- 
sehnlich vermehrter  Bevölkerung  auch  die  Verzehrung 
ansehnlich  vermehrt  worden  ist. 

G A. 
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liebe  des  Bauern  zum  Getreidebau  stets  als  eine 
böse  Gewohnheit,  eine  Art  von  Instinkt  betrachtet, 
wovon  er  selbst  bei  voller  Ueberzeugung  seines  Feh- 
lers sich  doch  nicht  losmachen  kann. 

2)  Die  allgemein  herrschende' Dreifelder -Wirthscliaft 
ist  das  zweite  Hindern  ifs  des  Anbaues  anderer  Pro- 
dukte. Zuerst  mufs  das  Dreifelder- System  in  eine 
mehr  freie  Wirtschaft  übergehen;  aber  auch  das 
ist  gegenwärtig  an  vielen  Orten  eine  fast  unausführ- 
bare Sache.  Indessen  giebt  es  mehrere  sehr  loh- 
nende Gewächse,  deren  Anbau  mit  der  Dreifelder- 
Wirthschaft  vollkommen  bestehen  kann,  und  es 
giebt  überall  einzelne  Grundstücke,  welche  aufser 
derselben  benüzt  werden  können.  Schwer  ist  es 
übrigens  für  den  Bauer,  Produkte  zu  bauen,  welche 
die  Zeit  zu  düngen,  zu  ackern,  und  zu  ernten  durch- 
aus verändern,  so  lange  nicht 

3)  das  dritte  Hindernifs  gehoben  ist,  nämlich  der 
zerstreute  Felderbesiz.  Gesezt:  Einzelne  wür- 
den Handelsfrüchte  in  das  Brachfeld  bauen , oder  in 
das  Winterfeld  spät  reifende,  zweijährige  Pflanzen, 
so  würde  der  Bau  von  der  Viehheerde  der  Gemeinde 
ohne  Schonung  zu  Grunde  gerichtet.  In  manche 
Aecker  würde  der  Besizer  gar  nicht  kommen  können, 
wenn  er  sich  von  der  gewöhnlichen  Feldordnung 
seiner  Nachbarn  entfernen  wollte.  Kurz;  es  kann 
nichts  zu  Stande  kommen , so  lange  nicht  die  allen 
Aufschwung  gewaltsam  hemmenden  Fesseln  des  ge- 
meinschaftlichen Verbauds  aufgelöst  sind. 

4)  Die  Getreidgilten  sind  zwar  kein  wirkliches,  aber 

doch  ein  sehr  scheinbares  Hindernifs,  welches  die 
Bauern  überall  als  Vorwand  gebrauchen,  um  ihre 
üble  Gewohnheit  damit  zu  bedecken.  Mehreren  er- 
wiederte  ich  hierauf:  „Eis  ist  ja  nicht  die  Itede  da- 

von, dafs  ihr  gar  kein  Getreide  mehr  bauen  sollt. 
Verwendet  zum  Bau  anderer  Produkte  nur  einen 
Acker,  ein  oder  zwei  Tagwerke.  Ihr  werdet  keinen 
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Abgang  an  Getreide  spüren,  und  eure  Gilten  wie 
bisher  geben  können.  Sollte  aber  auch  der  Fall  nicht 
seyn,  so  könnt  ihr  ja  leicht  20  Gulden  ausgeben, 
um  Getreide  zu  eurer  Gilt  zu  kaufen,  wenn  ihr  da- 
gegen ÖO  Gulden  oder  noch  mehr  fiir  eine  andere 
Frucht  einnehmt.  Die  Einwohner  von  Heersbruck 
bauen  kein  oder  nur  wenig  Getreide,  und  kaufen 
ihr  Brod  das  ganze  Jahr.  Dagegen  bauen  sie  nun 
zelienmal  so  viel  Hopfen,  und  befinden  sich  wohl 
dabei.“ 

Sind  sie  dann  auch  aus  dieser  Verschanzung  ver- 
trieben, so  erscheint 

5)  das  fünfte  Hindernifs,  nämlich  Mangel  an  Ab- 

saz  von  solchen  Produkten.  Schnell  erwiedern 
dann  die  Bauern:  „Ja,  das  wäre  schon  recht. 

Aber  wer  kauft  uns  was  ab?  Das  Getreide  können 
wir  doch  allzeit  verwerthen,  wenn  auch  schlecht 
genug.  Aber  mit  dem  Zeug  wissen  wir  gar  nicht, 
was  wir  anfangen  sollen.  Am  Ende,  wenn  wir 
lange  genug  gewartet  haben , wird  es  uus  abgedrückt, 
und  dann  kommen  wir  mit  dem  Getreidebau  gerade 
so  weit,  und  haben  nicht  so  viele  Plagen  uud  Ko- 
sten dabei.“ 

Auf  der  andern  Seite  entschuldigen  sich  diejeni- 
gen , welche  man  z.  B.  zu  Anlagen  von  Oelmühlen 
ermuntert,  damit,  dafs  sie  nirgend  Oelfrüchte  zu 
bekommen  wissen.  Und  so  dreht  sich  alles  in  ei- 
nem vitiosen  Cirkel,  aus  welchem  ohne  Anwendung 
besonderer  Mittel  keine  Erlösung  zu  hoffen  ist. 

Dieser  Einwurf  ist  also  in  der  That  vollkommen 
gegründet. 

6)  Auch  die  grofsen  Bauerngüter  sind  Ursache,  dafs 
ausser  dem  Getreide  wenig  andere  Früchte  gebaut 
werden  können.  Die  Handelsfrüchte  kosten  mei- 
stens gartenmäfsige  Kultur,  viel  Zeit,  Dünger  und 
Handarbeit.  Kanu  nun  der  Bauer  mit  aller  Anstren- 
gung kaum  seinen  Feldbau  bestellen,  wie  sollte  er 
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noch  Zeit  finden,  Gartenarbeit  zu  verrichten?  Wie 
könnte  er  auf  ein  Tagwerk  Garten,  oder  garten- 
mäfsig  bebautets  Feld  so  viele  Sorgfalt  und  Mühe 
verwenden,  als  ihm  zehn  Tagwerke  seiner  übrigen 
Felder  nicht  kosten?  Dafs  aber,  dessen  ungeachtet, 
auch  bei  grofsen  Gütern  solchen  Produkten  wenig- 
stens ein  kleiner  Raum  gewidmet  werden  könnte, 
unterliegt  keinem  Zweifel. 

7)  Dann  erfordern  auch  Marche  dieser  Früchte  einen 

» Zeitraum  von  mehreren  Janren,  einige  Vorschüsse, 

stärkere  Düngung  als  der  Bauer  selbst  zu  geben  ver- 
mag, Zuwarten,  augcnbickliche  Verminderung  des 
Getreidebaues,  welches,  obsebon  bald  vorüberge- 
hend, doch  dem  gröfsten  Theil  der  Bauern  sehr 
fühlbar,  einigen  aber  ganz  unmöglich  ist. 

8)  Auch  der  Unterricht  in  der  Kenntnifs  der  zu  bauen- 
den Gewächse  fehlt  bei  den  Meisten,  Der  landwirt- 
schaftliche Verein  hat  zwar  auch  darin  viel  Treff- 
liches geleistet,  und  zweckmäfsige  Anleitungen  im 
ganzen  Reiche  verbreitet.  Die  Landgemeinden  sind 
indessen  noch  wenig  damit  bekannt  geworden,  \\cil 
nur  die  Mitglieder  dieses  Vereins,  und  die  (sehr  spar- 
sam vorhandenen)  Kulturkongresse  Exemplare  da- 
von erhalten  haben.  Und  wo  diese  Anleitungen  auch 
verbreitet  sind,  fehlt  es  noch  selbst  denjenigen  an 
praktischen  Kenntnissen,  welche  die  ersten  einen 
solchen  Bau  versuchen , und  anderen  Anleitung  ge- 
hen wollen.  Fehlerhafte  Behandlung,  ein  ungünsti- 
ger Jahrgang,  schlechter  Saamen  etc.  machen  viel- 
leicht die  ersten  Versuche  scheitern.  Schnell  ist 
dann  der  Bauer,  der  schon  mit  Widerwillen  und  Vor- 
urthcilen  sich  zu  einem  Kleinen  Versuch  bereden 
liefs,  mit  dem  Schlüsse  fertig:  „Wir  haben  cs  jezt 
auch  probirt.  Es  thut  halt  nicht  gut  bei  uns.  Wenn 
wir  nur  Haber  gebaut  hätten,  wären  wir  weiter  da- 
mit gekommen.“  Und  viel  schwerer  ist  es  dann  ? 
ihn  zu  einem  neuen  Versuche  zu  bereden. 

Hw  Ts  Archiv.  /•  b 
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9)  Endlich  ist  der  Mangel  einer  guten  Feld  polizei  eben- 
falls Ursache,  dafs  der  Bau  von  Garten-  und  Han- 
delsfrüchten nicht  wohl  unternommen  werden  kann. 
Wo  diese  Früchte  auch  nicht  aus  Muthwillen  und 
Neugierde  gestört  werden , würde  es  vielleicht  doch 
nicht  möglich  seyn,  sie  vor  Diebstählen  oder  vor  den 
Beschädigungen  des  Weideviehes  besonders  vor  den 
alles  verheerenden  Ochsen  sicher  zu  stellen.  Solche 
Beschädigungen  wärop  hier  bei  dem  viel  höheren 
Betrag  der  Kulturkosten  weit  empfindlicher  als  bei 
dem  Getreidebau. 

Zu  II. 

Die  Entfernung  dieser  Hindernisse  ist  von  selbst 
das  geeignete  Mittel,  den  Bau  von  Handelsprodukten 
zu  veranlassen.  Dem  zu  Folge  müßten 

1)  von  Zeit  zu  Zeit  erschöpfende  Anleitungen  hiezu 
unter  dem  Volk  verbreitet  werden.  Gutsbesizer,  Pfar- 
rer, und  andere  aufgeklärte  Landwirtbc  müfsten 
aufgemuntert  werden,  Versuche  zu  machen,  und  bei 
andern  zu  veranlassen.  Es  müfstc  selbst  in  den 
Landschulen,  welche  überhaupt  nebst- 
bei eine  Ökonom ische  Tendenz  bekom- 
men sollen,  die  Landjugend  damit  bekannt  ge- 
macht werden.  Belobungen  derjenigen,  welche  sich 
hierinn  auszeichnen,  in  öffentlichen  Blättern  wären 
sehr  zweckmäfsig,  und  würden  vieles  beitragen,  um 
neue  Ideen  aufzuregen,  und  durch  immerwährende 
Anregung  die  Macht  eingewurzelter  Gewohnheiten 
allmählig  zu  untergraben.  Eben  so  müfsten  von  der 
Regierung  oder  von  dem  landwirtschaftlichen  [Ver- 
ein Saamen  unentgeldüch  blos  mit  der  Bedingnifs 
ertheilt  werden,  denselben  zu  seiner  Zeit  in  Natur 
wieder  zurückzustellen. 

2)  Die  Auseinandcrsezung  der  Dörfer  auf  die  Art,  wie 
dieselbe  in  einigen  Theilen  von  Westfalen  und  in 
dem  ehemaligen  Fürstenthum  Kempten  schon  vor 


Digitized  by  Google 


43 


vielen  Jahren  geschah,  soll  ermuntert  werden,  und 
wo  dieselbe  nicht  zu  Stande  zu  bringen  ist 

3)  die  Arrondirung  der  Grundstücke,  damit 
jeder  Gutsbesizer  die  möglichste  Freiheit  erhalte, 
einen  Fruchtwechsel  nach  seinen  Einsichten  und 
nach  seinem  Gutbefiuden  einzuführen.  Die  Mittel, 
solche  Arrondirungen  zu  bewirken  liegen  auiser  dem 
Zwecke  der  gegenwärtigen  Abhandlung.  Der  prak- 
tische Oekooom  kennt  sie,  und  findet  die  Anwen- 
dung derselben  (ohne  direkten  Zwang)  leichter,  als 
man  sich  gewöhnlich  vorstellt,  wenn  die  Sache  nur 
auf  die  geeignete  Art  eingeleitet  wird.  Viel  Treff- 
liches hat  hierin  der  um  die  vaterländische  Landes- 
kultur hochverdiente  Staatsrath  Hazzi  geleistet. 
Vieles  ist  vorgearbeitet,  aber  der  Gegenstand  noch 
nicht  erschöpft. 

4)  Um  allen  denjenigen , welche  Handelsfrüchte  bauen, 
einen  gewissen  und  lohnenden  Absaz  zu  verschaffen, 
und  sie  vor  dem  Wucher  eigenuüziger  Spekulation 
zu  sichern,  soll  in  jedem  Distrikte  ein  Gutsbesizer, 
Handelsmann,  oder  Kapitalist  ermuntert  werden, 
den  Verkäufern  ihre  Produkte  um  einen  voraus  be- 
stimmten Preis  abzukaufen.  In  Regensburg  hat  sich 
Friedrich  Hofmann  für  den  Regenkreis  bereits 
erklärt,  Jedem,  der  Mohn  baut,  für  den  Centner 
10  Gulden  zu  bezahlen.  Für  den  Rezat-  und  für 
die  beiden  Mainkreise  liest  man  eine  ähnliche  Erklä- 
rung von  Friedrich  Schrepfer  Oelfabrikanten 
in  Bamberg,  welcher  um  Verbreitung  des  Mohnbaues 
sich  sehr  verdient  gemacht  hat. 

Sollten  sich  wohlhabende  Privatleute  dazu  nicht 
fioden,  so  wäre  es  das  Geschäft  des  landwirtschaft- 
lichen Vereins,  und  am  Ende  selbst  der  Staatskassen, 
angemessene  Vorschüsse  zu  leisten.  In  den  lezten 
Fällen  müfsten  darüber  zweckmäßige  Vorschriften 
erlassen  werden. 
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5)  Die  Entfernung  aller  Weitläufigkeiten  bei  Gutsver— 
tlieilungen  und  Gutszertrümmerungen  ist  bereits 
gesezlich  ausgesprochen,  scheint  aber  noch  nähere 
Bestimmungen  zu  erfordern , um  überall  wolilthätig 
ins  Leben  treten  zu  können.  Sie  wird  zwar  langsam , 
aber  sicher  wirken,  um  die  Güter  kleiner  zu  machen, 
nntj  dem  verkaufenden  oder  abtheileuden  Bauer  viele 
Ausgaben  zu  ersparen. 

6)  Wenn  der  Bauer  zu  dem  Anbau  von  Handelspro- 
dukten ein  gröfseres  Betriebskapital  braucht,  oder 
defswegen  einige  Getreidearten  entbehren  mufs,  ist 
es  nolhwendig,  ihn  durch  Vorschüsse  zu  unterstü— 
zen.  Dieses  kann  geschehen 

ä)  durch  Vorleben  aus  dem  Gemeinde-  und  Stif- 
tungs-Vermögen , 
b)  durch  Credit  - Vereine. 

7)  DieVerbreitung  ganz  zuverläfsiger  in  allgemein  fafs- 
licher  Sprache  geschriebener  Anleitungen,  mit  Ent- 
fernung aller  übertriebenen  Anpreisungen,  würde 
ganz  vorzüglich  wirksam  seyn.  Jede  Gemeinde  müfste 
mehrere  Exemplare  erhalten,  und  überdiefs  durch 
Gutsbesizer  und  Pfarrer  (von  welchen  in  der  Regel 
alle  höhere  Kultur  ausgehen  mufs)  noch  mündlich 
belehrt  werden.  Aufserdem  müfste  man  besondere 
Sorgfalt  tragen,  dafs  überall  nur  guter  keimfähiger 
Saamen  vertheill  wird,  indem  alle  übrigen  Vorkeh- 
rungen vergebens  wären,  wenn  sich  gewinnsüch- 
tige Saamenhändler  der  Versendung  bemächtigen 
würden,  / 

8)  Die  Herstellung  einer  guten  Feldpolizei  und  ganz 
vorzüglich  die  Abstellung  der  Nachtweiden,  und  der 
die  gröfste  Geisel  der  Kultur  ausmachenden  Ochsen- 
weiden, ist  nicht  nur  aus  dieser  Ursache,  sondern 
aus  vielen  andern  Rücksichten  unerläfs liehe 
Nothwendigkcit  und  Pflicht  der  Regie-' 
rung. 
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Es  ist  daher  zu  wünschen,  dafs 

a)  Fluraufseher  angeordnet, 

b ) die  früheren  Verordnungen  wiederholt  werden, 
dafs  Niemand  berechtigt  seyn  soll,  mehr  Vieh 
zu  halten,  als  er  überwintern  kann, 

c)  dafs  alles  einzelne  Hüten  des  Viehes  strenge 
untersagt  werde. 

Ich  betrachte  die  wenigstens  theilweise  Arrondirung 
der  Grundstücke,  und  die  Herstellung  einer  guten 
Feldpolizei  als  die  Basis  aller  landwirtschaftlichen 
Verbesserungen.  Ohne  diese  leite  würde  das  sonst 
so  wohltätige  und  weise  Gesez  über  Ansässigma- 
chungen vom  vorigen  Jahre  nur  neue  Qualen  und 
Beschädigungen  für  die  Grundbesizer  herbeiführen. 

Werden  diese  Maafsregeln  nicht  nur  angeordnet, 
sondern  auch  mit  Kraft  zur  Ausführung  gebracht,  so 
ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  der  Bauer  seinen  wahreu 
Vortheil  einsehen  lernt,  und  aufser  seinem  lieben  Ge- 
treide allmählig  auch  andere  Produkte  zu  bauen  an- 
fangen wird. 

Zu  III. 

Welche  Produkte  sollen  aber  dieses  seyn? 

Die  vollständige  Beantwortnog  dieser  Frage  würde 
allein  ein  ganzes  Buch  erfordern.  Es  miifsten  für  jedes 
einzelne  Produkt  möglichst  genaue  Berechnungen  über 
Einnahme  und  Ausgabe  vorgelegt  werden,  um  hieraus 
den  verbleibenden  reinen  Gewinn  gegeneinander  ver- 
gleichen zu  können.  Und  selbst  damit  ist  noch  nicht 
alles  getban,  weil  die  Preise  dieser  Früchte  in  jedem 
Ort,  in  jeder  Gegend  wieder  verschieden  sind,  und 
manche  Frucht  an  einem  Orte  höchst  lohuend  ist, 
welche  an  eiuemaudern  gar  keinen  Absaz  finden  würde. 

Ich  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dafs 
dieses  Handels- und  Gartenfrüchte  sind,  wovon 
sich  Jeder  diejenigen  auswählcn  kann,  welche  nach 
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dem  Geschmack  und  den  Bedürfnissen  seiner  Gegend 
am  meisten  Gewinn  versprechen. 

Der  reiche  Ertrag  derselben  wird  in  der  nächstens 
erscheinenden  Oekonomie  des  Gartenbaues 
aus  der  Feder  eines  rühmlich  bekannten  ökonomi- 
schen Schriftstellers  umständlicher  gezeigt  werden  *). 
Vorläufig  will  ich  hier  nur  auf  folgende  Momente,  und 
allgemein  bekannte  Thatsachen  aufmerksam  machen: 
1)  Jedermann,  der  auf  dem  Lande  wohnt,  weifs,  wie 
selten,  theuer  und  gesucht  Gartengewächc  auf  dem 
Lande  sind.  Schell  werden  immer  die  Garteu- 
produkte  der  gröfseren  Gutsbesizer,  und  der  (spar- 
sam vorhandenen)  bürgerlichen  Gärtner  in  Städten 
und  Märkten  abgesezt,  und  diese  lezten  werden  bei 
nur  wenigem  Gruudbesiz  in  kurzer  Zeit  wohlha- 
bend. Viele  dieser  Gewächse  kann  der  Bauer  nicht 
entbehren,  und  mufs  er  sich  um  jeden  Preis  an- 
schaffen,  da  nur  sehr  wenige  Landleute  sich  die 
Mühe  und  Zeit  nehmen,  selbst  ein  Gärtchen  zu 
bauen.  Ja,  es  giebt  Städte,  welche  mit  ihren  Gar- 
tenprodukten ganze  Provinzen  versehen.  Bam- 
berg, die  Königin  des  deutschen  Gartenbaues, 
versieht  damit  die  gröfsere  Hälfte  des  Obermain- 
kreises, und  einen  Theil  des  Thüringer  Waldes. 
Nürnberg  versieht  den  gröfsten  Theil  des  Regen- 
kreiscs,  und  zum  Theil  noch  des  Unterdonau- 
kreises. 

Sollte  dieses  nicht  Aufforderung  genug  seyn  für 
alle  Grundbesizer  dieser  Gegenden,  sich  solche 
Produkte  selbst  anzuziehen  die  sie  jezt  aus  weiter 
Ferne  holen  müssen? 

2)  Es  ist  mir  ein  Garten  bekannt,  der  ungefähr 
3 Tagwerke  grofs  gegen  50  Personen  mit  Obst 
und  Gemüse  das  ganze  Jahr  hindurch  nährte,  und 


#)  Dieses  wird  in  den  Jahrbüchern  der  Landwirtschaft  in  Baiern 
ton  Sshönlculner  und  G.Freih.  r.  Aretin  geschehen. 
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nach  Abzug  aller  Kosten  und  Ausgaben  noch  eine 
jährliche  reine  Rente  von  eintausend  Gulden 
lieferte.  Dieses  ist  der  Garten  des  ehemaligen  Klo- 
sters Ensdorf  bei  Amberg,  dessen  noch  lebende 
Geistliche  mich  dessen  öfter  als  einer  zuverlässigen 
Thatsaclie  versicherten , und  mir  die  Art  erklärten 
wie  dieses  geschehen  konnte. 

3)  Es  ist  bekannt:  dafs  ein  Pflanzenbeet  auf  ein  Tag- 
werk berechnet  jährlich  wohl  600  — 800  Gulden 
Bruttoertrag  liefern  könne.  Eine  Obstbaumschule 
liefert  auf  gleichem  Flächenraume  5 — 6 Jahre 
nacheinander  eine  noch  gröfsere  Einnahme.  Die 
Gegend  von  Neukirchen  am  Brand  und  Effelterich 
liefern  davon  einen  Beweis.  Eine  Obstbaumanlage 
kann  bei  gehöriger  Behandlung  und  guter  Lage 
über  ioo  Gulden  vom  Tagwerk  jährlichen  Ertrag 
liefern,  der  fast  ganz  ein  reiner  Ertrag  ist.  Wer 
es  bezweifelt,  berechne  nur  den  Ertrag  eines  ein- 
zigen Apfel-  oder  Birnbaumes,  dergleichen  we- 
nigstens 64  auf  einem  Tagwerk  stehen  können , de- 
ren Ertrag  noch  durch  Fabrikation  vermehrt  wer- 
den kann  *).  Der  jährliche  Ertrag  eines  gut  ange- 
legten Spargelbeets  bei  gehörigem  Absaze  übertrifft 
fast  alle  Wahrscheinlichkeit,  und  selbst  den  einer 
Obstbaumschule,  deren  Absaz  viel  unsicherer  ist. 
Der  enorme  Ertrag  des  Süfsholzes  in  den  Bamber- 
ger  Fluren  ist  bekannt.  Der  Bau  von  Anis,  Meer- 
rettig,  Zwiebeln,  Schalloten  in  Gärten,  und  der 
Hopfen,  Weberkarden,  Tabak,  Reps,  Mohn  und 
'andern  Handelsfrüchten  in  Feldern  ist  höchst  loh- 
nend, und  beträgt  wohl  meistens  100  Gulden  vom 
Tagwerk  und  noch  darüber  ”). 

*)  Die  Raierische  Gartenzeitung  Itat  um  Jen  Obstbau  vorzüglich 
viel  Verdienste.  Im  Landgericht  Burglengenfeld  giebt  es 
Bauern,  die  für  Obst  allein  jährlich  5o  — 3oo  fl.  einnehmen. 

“)  Ueber  den  Ilopfcnbau  ist  von  Heider  über  Hecrs- 
brucks  Hopfenbau  eine  der  belehrendsten  Schriften 
dieses  rastlosen  ökonomischen  Schriftstellers. 
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Welch  auffallender  Unterschied  zwischen  dem  Er- 
trag eines  Getreidefeldes,  und  eines  so  bebauten  Lan- 
des! Während  jenes  bei  günstigen  Getreidepreisen 
kaum  6 — 8 Gulden  reine  Einnahme  gewährt,  in 
wohlfeilen  Jahren  aber  sogar  Zuschufs  fordert;  sieht 
man  hier  einen  reinen  Ertrag  oft  von  mehreren  hun- 
dert Gulden.  Während  ein  Tagwerk  Feld  selten  um 
ioo — 200  Gulden  zu  verkaufen  ist,  wird  das  Tagwerk 
von  diesem  häufig  um  2000  — 3ooo Gulden,  und  nach 
Reider  um  Heersbruck  auch  noch  theuerer  bezahlt. 

Es  wäre  lächerlich , behaupten  zu  wollen : alle 
Bauern  sollen  mit  einemmale  Gärtner  werden.  Allein 
die  meisten  können  doch  einen  kleinen  Acker,  jeder 
gröfsere  Gutsbesizer  aber  einige  Tagwerke  solchen 
Produkten  widmen,  und  im  Ganzen  würde  schön  gleich 
anfangs  vieles  Ackerland  dem  Getreidebau  entzogen. 
Die  Fruchtpreise  würden  sich  dadurch  heben,  und 
wenn  einst  so  viele  Handels—  und  Gartenfrüchte  ge- 
baut werden,  dafs  ihr  Bau  weniger  lohnend  ist,  so 
wird  es,  vermöge  eines  ewigen  Wechsels  zu  jeder  Zeit, 
wieder  andere  und  neue  Produkte  geben,  deren  Ver- 
kauf dem  aufmerksamen  und  spekulierenden  Land- 
wirth  seine  Arbeit  theuer  genug  bezahlen  wird. 

Georg  Freiherr  von  Kretin. 
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iy. 

BEITRÄGE 

zu  dem 

Entwurf  des  rationellen  und  allgemeinen 
Armen  - Versorgungs  - Systems. 

(Eingesandt  aas  Danzig.) 


Öa  dieses  von  dem  Hofrath  Harl  entworfene 
Armen  -Sy  tem  sich  mit  Recht  den  Namen  eines 
vollständigen  und  daher  auch  allgemeinen 
Systems  zueignen  kann,  so  darf  hierüber  wohl  kein 
Wort  weiter  verloren  werden,  da  sein  Werth,  sobald 
es  nur  erst  gehörig  zur  Ausführung  gebracht  wird,  sich 
wohl  von  selbst  bethätigen  wird. 

Um  diese  Ausführung  um  so  eher  herbei  zu  fuhren 
habe  ich  einige  Vorschläge,  die  vielleicht  zur  Errei- 
chung dieses  Zweckes  etwas  mit  beitragen  könnten,  der 
nähern  Prüfung  anheim  stellen  wollen.  Es  sei  mir  er- 
laubt, vorher  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen 
hierüber  anzufuhren. 

Es  ist  in  den  natürlichen  Verhältnissen  des  Men- 
schen fest  begründet,  sich  aneinander  anzuschliefsen, 
da  die  Vortheile  zu  grofs  sind,  als  dafs  sie  nicht  jedem 
Verständigen  von  selbst  einleuchten  sollten,  die  aus 
einer  solchen  Vereinigung  fiir  den  Einzelnen  sowohl, 
als  für  Alle  insgesatnmt,  die  hieruit  umschlossen  sind, 
hervorgehen. 

Jedoch,  so  sehr  der  Mensch  auf  der  einen  Seite 
nach  Vereinigung  strebt)  so  ringt  er  dabei  auf  der  an- 
dern um  so  mehr  nach  unumschränkter  Freiheit,  und 
beides  in  gehörigen  Einklang  gebracht,  macht  einen 
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grofsen  Theil  seiner  Glückseligkeit  aus.  Das  erste  Baud 
liebt  er  nur  darum  weil  er  in  ihm  die  sicherste  Gewähr 
fürs  Letztere  sieht  und  auch  wirklich  findet. 

Dafs  der  bürgerliche  Zustand  uns  alle  diese  Vor- 
theile im  höchsten  Grade  verschafft,  bedarf  wohl 
nur  erwähnt  zu  werden  und  ist  von  selbst  einleuchtend. 
Aber  nicht  Alle  sind  im  Stande  die  Vortheile,  so  ihnen 
dieser  Zustand  darbietet,  gehörig  zu  benuzen  — dies 
sind  besonders  die  Armen  und  Dürftigen  unter  uns. 
Da  sie  indefs  oft  gegen  ihren  besten  Willen  dieses 
Uebel  nicht  von  sich  abwehren  oder  entfernen  können, 
so  bleibt  es  eine  der  heiligsten  Pflichten,  dafs  diejeni- 
gen die  vermögend  sind,  der  Menschheit  dies  un- 
nöthige  Leiden  zu  entheben  oder  durch  ihre  Wirk- 
samkeit wenigstens  zu  mindern,  ihre  ganze  Kraft 
aufbieten  müssen,  die  ihnen  zu  diesem  wohlthätigen 
Entzweck  vom  Schöpfer  selbst  hiezu  verliehen  worden, 
um  einen  so  heilsamen  Zweck  möglichst  zu  befördern. 

Wie  dieses  überhaupt  nur  dadurch  geschehen 
kann,  dafs  man  die  Quellen  der  Armulli  erforscht  und 
sodann  zu  verstopfen  sucht,  lehrt  am  besten  wohl  die 
Erfahrung  selbst.  Wenn  nun  im  obigen  Armensystem 
alle  hierüber  gemachten  Erfahrungen  so  geordnet  sind 
dafs  ihre  Resultate  und  Ergebnisse  dieses  System  gewis- 
sermafsen  selbst  bilden,  so  erfordert  dasselbe  nun 
auch  ungesäumt  die  möglichst  sorgfältigste  und  eiligste 
Ausführung,  indem  eine  baldige  llülfe  der  Menschheit 
jezt  eine  doppelte  Hülfe  ist. 

Wenn  wir  dieses  System  aus  seinem  wahren  Ge- 
sichtspunkte betrachten,  so  finden  wir  in  demselben 
die  trefflichsten  Mittel  vor,  das  unsichtbare  Band  der 
Bruderliebe,  zu  dem  wir  durch  die  heilige  Weihe  des 
Christenthums  alle  verpflichtet  wurden,  in  ein  sicht- 
bares umzustalten. 

Blicken  wir  auf  die  Menschheit  aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte, so  finden  wir  sie  sämmtlich  in  einem 
doppelten  Verhältnisse  stehen.  Einmal  als  Diener  des 
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göttlichen  unsichtbaren  ewigen  Wesens  und  zweitens 
als  Beamte  des  Staats  und  des  Vaterlandes,  dem  sie  zu 
Theil  werden,  und  welchen  nunmehr  die  Verpflich- 
tung obliegt  durch  eine  gerechte  und  weise  Regierung 
für  das  Wohl  aller  seiner  Pflegbefohlenen  in  gleichem 
Maafse  Sorge  zu  tragen.  Wenn  diefs  nun  gleich  schon 
fast  allgemein  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist,  so  ist 
es  doch  noch  nicht  in  dem  Grade  vorhanden  und  aus- 
geführt wie  es  seyn  soll  und  mufs. 

Es  mufs  dennoch  eine  eben  so  innige  Verbindung 
und  unveränderlich- feste  Vereinigung  zwischen  dem 
Staate  und  seinen  Mitgliedern  als  zwischen  Aeltcrn  und 
ihren  Kindern  bestehen , so  dafs  Erstere  da  anhebt  wo 
die  Leztere  aufhört  und  so  jedes  Individuum  von  der 
Wiege  bis  zum  Grabe  umfafst  auf  die  er  in  jeder  Lage 
seines  Lebens  rechnen  darf,  indem  sie  ihm  zu  jederzeit 
auf  sein  Verlangen  dasjenige  darreicht,  was  er  sich 
nicht  zu  gehen  im  Stande  ist,  und  was  dennoch  zu  sei- 
nem wahren  Besten  gereicht.  Mit  einem  Wort  diese 
Verbindung  mufs  so  innig  seyn  als  zwischen  Seele  und 
Leib.  Da  nun  jeder  gute  Mensch  schon  aus  eigenem 
Antriebe  seine  Kräfte  und  Talente  dem  Ganzen  wid- 
met, um  so  mehr  heischt  es  der  Vortheil  des  Ganzen 
ihm  dasjenige  was  er  zu  seinem  Unterhalte  bedarf 
willig  darzureichen;  indem  der  Nuzen  eines  oft  nur 
durch  einen  Einzelnen  hervorgebrachten  Werkes  noch 
lange  nach  ihm  segensreich  fortwirket,  ja  ihn  oft  un- 
sterblich macht.  Wieviel  mehr  wird  das  nicht  der  Fall 
seyn,  wenn  Alle  schon  von  Jugend  auf  zur  immer  hö- 
hern  Selbstveredlung  , als  ihrer  wahren  und  rechten 
Bestimmung,  hingeführt  werden,  wo  das  schlum- 
mernde Talent  in  der  Seele  des  Kindes  schon  früh  ge- 
weckt einst  herrliche  Früchte  bringt,  statt  dessen  bis- 
her so  viele  Tausende  aus  Mangel  an.  Entwickelung  ih- 
rer Anlagen  für  die  Menschheit  verloren  gingen. 

Dies  erfreuliche  Resultat  kann  nur  durch  die  Er- 
werbschulen  gehörig  ins  Daseyn  gerufen  werden» 
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indem  hier  schon  beurtheilt  werden  kann  ans  der  Art 
der  Beschäftigung  die  es  hiervorzugsweise  lieb  gewinnt 
(und  diese  Wahl  mufs  dem  Kinde  durchaus  selbst  über- 
lassen und  auch  gestattet  werden  dafswenn  ihm  die  zu- 
erst erwählte  nicht  gefallt  es  sich  immer  andern  wid- 
men könne)  da  die  Natur  ihn  von  selbst  auf  die  rich- 
tige Spur  leiten  wird.  Wer  also  z.  B.  Bücher  liebt 
wird  gewifs  auch  etwas  aus  ihnen  lernen  wodurch  er 
der  Nachwelt  nüzen  kann.  Da  aber  blofse  Geistes- 
beschäftigung die  Kräfte  des  Körpers  oft  zu  frühzeitig 
zerstört,  so  kanu  derselbe  zu  seiner  Erholung  sich  auch 
inzwischen  mit  einer  körperlichen  Arbeit  beschäftigen, 
wodurch  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  wird. 

So  das  wahre  Wohl  des  Einzelnen  wie  des  Ganzen 
zugleich  weise  berücksichtigend  ist  die  Erwerbschule 
der  Ort,  wo  beides  in  schönster  Eintracht  bewirkt  wer- 
den kann.  Nur  mufs  dieses  Gesez  für  Alle  gültig 
seyn  und  gleich  der  allgemeinen  Verpflichtung  zum 
Militärdienst  für  Jeden  verbindlich  seyn,  und  weder 
Stand  noch  Reichthum  hievon  entbinden.  Denn  beide 
sind  nicht  vermögend  den  edeln  Selbstgenufs , welcher 
aus  demBewufstseyn  innern  Wcrthes  der  sich  wiederum 
auf  die  inwohnende  Thatkraft  und  Geschicklichkeit 
stüzet,  uns  zu  ersezen. 

(*  »So  finden  die  glücklichen  Kinder,  wie  einst  die 
Jugend  der  alten  Perser,  durch  frühe  Gewöhnung 
zur  bestimmten  Thätigkeit  in  sich  selbst,  in  ihrem 
Gefühle,  die  dem  Menschen  so  nüzliche  Lehre:  dafs 
Thun  und  Handeln  die  einzige  reine  Quelle  des  Ge- 
nusses ist , und  dafs  aller  Genufs  in  dem  Grade  Ver- 
gnügen schafft  in  welchem  man  durch  Mühe  und  Ar- 
beit dazu  gelangt.  So  kommt  frühzeitige  Thätigkeit 
und  für  Jedermann  bestimmte  Geschäftigkeit 
wieder  wie  ehemals  bei  den  alten  Aegypticrn  überall 


*)  Allgem.  Armensystcm  §.  45. 
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an  die  Ordnung  des  Tages.«  Denn  *)  »ein  weiser  Gc- 
sezgeber  Aegyptens  hatte  den  Müfsiggang  als  ein 
Verbrechen  erklärt,  das  in  öffentlichen  Gerichten 
bestraft  werden  sollte.« 

»Man  mufs  die  edle  Betriebsamkeit  besonders 
der  untern  Volksklassen  und  vorzüglich  auf  dem  Lande 
wecken,  beleben,  zum  Bedürfuifs  und  zur  Gewohnheit 
machen.« 

Wenn  gleich  für  die  untere  Volksklasse  dies  vor- 
züglich gilt,  so  darf  demungeachtet  sich  hievon 
Keiner  für  ausgeschlossen  achten,  dessen  Vermö- 
gensumstände  ihm  vielleicht  dies  gerade  nicht  zur  ab- 
soluten Nothwendigkeit  machen.  Hier  gilt  kein  Anse- 
hen der  Person.  Ist  das  Gesez  für  die  Mehrzahl  bin- 
dend und  recht,  so  gilt  dasselbe  sonach  für  Alle,  ohne 
Unterschied.  Denn: 

»Durch  frühe  sittlich  wirkende  Ucbung  kann 
allen  Menschen  die  Tugend  edler  Betriebsamkeit  zur 
Freude  und  zum  Seegen  werden.«  — Schulen  sind 
der  Plaz  und  die  Schuljahre  der  Zeitraum  welchen  inan 
hiezu  benuzen  mufs. 

(‘»Arbeitsamkeit  ist  Beruf  jedes  Menschen,  und 
die  Unthätigkeit  strafbare  Empörung  gegen  den  ober- 
sten Gesezgeber.  Kein  Mensch  kann  auftreten  der  zu 
seinem  Daseyn , zu  seiner  Fortdauer  nicht  der  Beihülfe, 
folglich  der  Thätigkeit  oder  Arbeit  Anderer  bedürfe, 
folglich  ist  Arbeitsamkeit  eines  jeden  Pflicht. 

Was  könnte  wohl  den  Staat  verpflichten  Menschen 
zu  dulden,  die  zu  ihrem  Wohl  die  Arbeiten  Anderer 
nöthig  haben,  und  sie  durch  keine  Gegendienste  ver- 
güten wollen?  »Mithin  ist  der  arme  aber  tliätige  Tage- 
löhner ein  ehrenvolleres  und  würdigeres  Mitglied  der 
menschlichen  Gesellschaft , als  der  reiche  Müssiggän- 
ger.  Denn  es  ist  weit  besser  arm  mit  Ehren  als  reich 


*)  §.  2 und  44-  Absch.  2. 
**)  §.  4«.  Absch.  4. 
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mit  Schande  zu  scyn.  Und  wenn  es  dem  grofsen  Zaar 
Peter  als  Beherrscher  eines  so  grofen  und  mächtigen 
Reichs  gut  genug  war,  als  Gehülfe  beim  Schiffbau 
oder  beim  Schmiedegewerbe  zu  arbeiten,  was  wollen 
denn  diejenigen  hiegegen  einwenden,  deren  ganzes 
Haab  und  Gut  sich  zu  einem  gröfsern  oder  kleinern 
Klumpeu  Goldes  reduzirt,  zu  dem  sie  öfters  kommen, 
ohne  recht  selbst  zu  wissen  wie? 

»Wer  also  nicht  arbeiten  will  darf  auch  nicht  es- 
sen.« Denn:  »Müssiggang  ist  aller  Laster  Anfang, 
Fleifs  higegen  ist  der  Vater  des  Glücks  und  Arbeit- 
samkeit die  Mutter  aller  übrigen  Tugenden.«  Diese 
einfache  Säze  sind  so  wahr  und  einleuchtend  dafs  sie 
selbst  von  Kindern  aufgefafst  Averden  können. 

Da  also  das  Gelingen  dieses  grofsen  Werkes  nur 
durch  die^  tliätige  Anstrengung  Aller  bewirkt  werden 
kann,  indem  nur  Einheit  und  völlige  Uebereinstim- 
mung  hiebei  zum  erwünschten  Ziele  führen  können,  so 
mufs  jezt  schon  die  nöthige  Vorbereitung,  da  wo  sie 
noch  nicht  vorhanden,  unverzüglich  eingeleitet  wer- 
den ; indem  der  rechte  Zeitpunkt  nunmehr  hiezu 
vorhanden  ist,  da  der  Andrang  von  Mangel  und  Noth 
so  allgemein  und  in  solch  gesteigertem  Grade,  wie 
jezt  , wohl  niemals  seit  Menschengedenken  auf  der 
Erde  geherrscht  hat,  daher  es  wohl  Noth  thut  sich  bei 
Zeiten  nach  Mitteln  wider  den  Andrang  eines  so  drü- 
ckenden Feindes  umzusehen  um  seinem  eisernen  Zepter 
zu  entrinnen.  Wenn  nun  Eins  der  wirksamsten  Hülfs— 
mittel  dagegen  in  dem  schnellsten  Emporblühen  dieser 
Beschäftigungsanstalten  beruht , so  mufs  wohl  aller 
Fleils  darauf  gewendet  werden  , diese  Schuz-  und 
Truz  - Waffe  wider  jede  uns  bedrohende  Noth  so 
vollkommen  als  möglich  zu  machen  suchen.  Denn’) 
»im  Fortgange  der  Zeit  reicht  die  bisherige  Production 
keiner  Nation  zu,  soudern  man  mufs  entweder  meh— 


•)  §.  5o.  Abscli.  3. 
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rere  Kräfte,  oder  die  bisherigen  vorteilhafter  anwen- 
den. Es  ist  also  klar,  dafs  immer  fortschreitende  Ver- 
vielfältigung ihrer  Verarbeitung  die  Mittel  zur  Ver- 
mehrung des  Einkommens  der  Individuen  und  auch 
der  Völker  sind,«  daher  auch  die  Frage’):  »Welche 
Art  von  Beschäftigung  aber  für  Arme  als  besonders 
anwendbar  vorzuschlageu?«  als  auch  die  Antwort: 
»Vorzugsweise  diejenige,  welche  die  Armen,  wenig- 
stens zum  Theil,  bereits  in  vorigen  Zeiten  getrieben 
haben  und  zu  der  sie  noch  hinreichende  Kräfte  besizen, 
und  welche  ihnen  den  sichersten  Erwerb  gewährt « 
eine  gröfsere  Beachtung  verdient,  besonders  in  Hin- 
sicht des  Beschäftigungsstoffcs. 

(”  »Die  Flachs-  und  Wergspinnerei  und  die 
Schaafwollenspinnerei  können  als  Hauptsache  in  jeder 
freiwilligen  Beschäftigungsanstalt  betrieben,  und  damit 
nach  Bedürfnifs  auch  das  Stricken  mit  Flachs,  Hanf 
und  Wollcngarn,  besonders  das  Strumpfstricken  ver- 
bunden werden. 

»In  den  Armenbeschäftigungsanstalten  sind  solche 
Manufacturen  am  vortheilhaftesten  zu  erzeugen,  welche 
allgemeinen  Bedürfnissen  entsprechen  und  zur  Zeit 
noch  vom  Auslande  bezogen  werden.«  Fragen  wir  nun 
welche  Mittel,  aul'ser  der  Spinnerei,  uns  hiebei  noch 
sonst  zustatten  kommen  können,  so  mufs  unser  Blick 
zuerst  auf  unsre  rohen  Produkte  und  Naturerzeugnisse 
haften , indem  diese  die  Vorzüge 

1)  der  Wohlfeilheit, 

2)  des  sichern  Absatzes  und 

3)  des  geringen  Fabrikations-Kosten-Aufwandes 
mit  den  Spinnmaterialien  tlieilen. 

Diese  wären  ungefähr  folgende:  (aufser  Wolle 
und  Flachs). 

«)  Kleine  Bettfedern  und  Dunen 
b)  Federposen. 

*)  §.  ge.  “)  §.  ga. 
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c)  Borsten. 

d)  Pferdehaare. 

>.  e ) Wachs.  , 

Zur  Erlangung  dieser  nüzlicben  Gegenstände 
würde  man  am  besten  die  Erwcrbschulen  selbst  auf 
dem  Lande  benützen  können.  Es  dürfte  nämlich  nur 
der  Lehrer,  oder  der  im  Orte  befindliche  Dorfs- 
Vorstand  ermächtigt  werden  diese  Effecten  für  einen 
der  Sache  angemessenen  Werth  (der  aber  nicht  zu  bil- 
lig angeschlagen  seyn  müfste,  weil  sonst  der  Nachtheil 
daraus  entstellen  möchte,  dafs  die  Eigner  ihre  Natu- 
ralien da  absetzen  würden , wo  sie  mehr  bekommen) 
cinzukaufen  oder  an  Zahlungsstatt  bei  den  laufenden  i 
Communal-Abgaben  a Conto  anzunehmen  und  zu  ver- 
rechnen; wobei  es  Sache  der  Vorsteher  der  Hauptan- 
stalten bliebe,  diese  Beamten  mit  kleinen  Geldvor- 
schüssen zu  versehen,  damit  hieraus  kein  Nachtbeil 
für  die  Communal-Cassen,  durch  etwanige  Verzöge- 
rung, erwachsen  möchte. 

Sollten  diese  Vorschläge  nicht  überall  wenigstens 
für  jezt  nicht  anwendbar  seyn,  so  dürften  je  nur  um 
die  Zeit  der  Gewinnung  dieser  Produkte  einige  Beamten 
jeder  einen  gewissen  Distrikt  bereiseu  und  den  Ein- 
kauf für  Rechnung  der  iiauptanstalt  besorgen,  und 
liinsichts  des  Pferdehaars  könnte  die  Ablieferung  des- 
selben an  die  Anstalt  in  künftigen  von  den  Regierungen 
abzuschliefsenden  Pachtkontrakten  mit  den  Pächtern 
ausbedungen  werden. 

Wenn  auf  eine  oder  die  andere  Art  nun  ein  hin-  ' 
reichender  Vorrath  dieser  Produkte  für  die  Hauptan- 
stalt herbeigeschafl’t  worden,  so  ist  vor  allen  Dingen 
nüthig  sie  zuerst  gehörig  bearbarbeiten  und  sortiren  zu 
lassen,  wozu  gewifs  sich  einige  Sachverständige  unter 
denjenigen  Individuen,  die  in  einer  solchen  Beschäfti- 
gungsanstalt ihr  Unterkommen  nachgesucht,  vorfinden 
werden , und  so  nun  Mehrere  hierin  Unterricht  ertliei- 
len  können,  und  denen,  falls  sie  ordentliche  Menschen 
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sind,  auch  die  Aufsicht  des  Geschäftzweiges,  dem  sie 
vorstehen , anvertraut  werden  mag. 

Mithin  müssen  also: 

1)  Die  kleinen  Bettfedern  gelesen,  d.  i.  die  weifsen 
von  den  grauen  und  die  kleinen  von  den  grofsen 
gesondert  und  diese  wieder  umgeschlifi'en  werden. 
Eben  so  auch  - 

2)  die  Federposen  sortirt,  wo  die  Kronposen  zu 
Federkielen  bearbeitet,  die  Bracke  dagegen  zur 
überseeischen  Ausfuhr  aufgehoben  werden,  was 
auch  der  Fall  mit 

3)  Schweinborsten  ist.  Diese  müssen  zuerst  gut  ge- 
kämmt und  von  den  Seitenhaaren  gesäubert  und 
hier  auf  dieLeck-oder  Kronborsten  aus  dem  Pack- 
gut ausgehoben  werden,  diese  Lecke  werden  von 
den  Nürnberger  Kaufleuten  stark  begehrt,  hingegen 
das  Packgut  in  England  gut  bezahlt.  Eben  das 
nämliche  gilt  von  den 

4)  Pferdehaaren,  wenn  diese  zuerst  gut  gereinigt  sind, 
so  werden  die  Kammhaare  gesponnen  und  gesotten, 
wodurch  sie  den  Namen  Krollbaare  bekommen,  und 
zu  Matrazen  etc.  verarbeitet  werden.  Iliugegen  die 
Schweifhaare  müssen  gezogen  und  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Länge  gebunden  werden,  wo  sie  sich 
alsdann  für  die  überseeische  Ausfuhr  eignen  und 
nach  Copenhagen  und  England  versandt  werden, 
oder  auch  an  Ort  und  Stelle  zu  Haartuch  verarbeitet 
werden  können. 

5)  das  Wachs  erhält  sich  auch  noch  immer  in  gutem 
Preise  und  kann  theils  zu  Kirchen-  und  andern 
Lichtern  verarbeitet,  theils,  wenn  es  in  Masse  ge- 
schmolzen und  gebracht  worden,  auch  auswärtig 
verkauft  werden. 

Doch  es  mag  in  den  angeführten  Gegenständen  vor- 
erst sein  Bewenden  haben,  die  Hauptfrage  ist  jezt:  — 
»wie  die  vorräthigen  Waaren  wohl  am  sichersten  abzu- 
sezen  und  zu  versilbern  sind?« 

Harti  Archiv.  1.-  6 
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Wenn  der  bei  der  Besserungsanstalt  in  Graudenz  in 
Anwendung  gebrachte  und  durchgeführte  Grundsaz : 
»Alles  was  im  Hause  gebraucht  wird , sich  selbst  anzu— 
fertigen«  dahin  erweitert  würde:  »Alles  was  im  Lande 
von  Seiten  der  obern  Behörden  an  anzufertigenden  Ef- 
fekten bisher  von  den  Regierungen  in  Entreprise  ausge- 
than  ward,  vonjeztan,  von  der  Hauptbeschäftigungs- 
Anstalt  ihres  Regierungsbezirks  zu  entnehmen , « so 
würde  hieraus  sich  die  erste  sichere  und  bedeu- 
tende Erwerbsquelle  für  die  Anstalt  eröffnen. 

Um  dies  mehr  ins  Licht  zu  stellen  ziehe  man  nur 
den  Bedarf  von  Federposen  bei  den  Behörden  in  Be- 
tracht. Im  Amtsblatt  1825  Nro-  7 ist  die  Verbrauch- 
Summe  einer  hiesigen  Königl.  Regierung  (zu  Danzig) 

pro  Anno  auf  16,000  Stück 

und  für  das  Königl.  Land—  und  Stadtge- 
richt daselbst  per  Monat  2200,  mithin 
pro  Anno circa  26,000  — 

mithin  in  Summa  42>°°°  — 
oder  circa  7 00  Schock  festgestellt,  welches  doch  im- 
mer ein  Gegenstand  ist,  der  von  Seiten  der  Anstalt  be- 
achtet zu  werden  verdient.  Rechuet  man  nun  hiezu 
noch  die  Tinte,  Siegellack,  Oblaten,  Heftzwirn  etc., 
vorzüglich  aber  die  Garnisons-Effekten,  als  Strohsäcke, 
Matrazen,  Lichte  und  Dochte,  und  mehr  dergl.  Dinge, 
die  recht  gut  von  der  Anstalt  selbst  angefertigt  werden 
können,  so  wird  dieser  Gegenstand  noch  bedeutender. 
Und  warum  sollte  nicht,  laut  dieser  Ansicht,  die  Anstalt 
auch  diejenigen  Gegenstände  die  sie  nicht  unmittelbar 
eben  so  gut  als  jeder  andere  Entrepreneur,  der  sie  doch 
auch  verkaufen  mufs,  herbeischaffen  können? 

Nur  ist  hiebei  unumgänglich  nothwendig,  dafs 
einer  solchen  Hauptanstalt  die  Rechte  einer  selbststän- 
digen moralischen  Person  beigclegt  und  mit  dem  Bür- 
gerrecht belehnt  werde,  damit  der  Vorstand  derselben 
so  handeln  könne,  wie  er  es  zum  Wohl  der  Anstalt  ani 
zuträglichsten  findet,  mithin  befugt  ist  den  Ein-  und 
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Verkauf  sowohl  im  In-  als  Auslande  gehörig  zu  be- 
treiben, und  zu  dem  Ende  ein  Comptoir  errichte,  von 
da  aus  das  ganze  Geschäft  dirigirt  werde. 

(*  »Jedes  Institut  kann  (übrigens)  für  sich  bestehen 
und  doch  können  alle  zugleich  in  einer  heilsamen  Wech- 
selwirkung stehen,«  nur  mufs  in  jedem  Regierungs- 
Bezirke  eine  Hauptanstalt  vorhanden  seyn  [die  am  be- 
sten wo  möglich  an  dem  Orte,  wo  die  Regierung  selbst 
befindlich,  angeordnet  werden  kann,  falls  nicht  die 
Lage  des  Orts  selbst  (wie  diefs  bei  Graudenz  der  Fall, 
wo  meines  Wissens  keine  Regierung  ist)  eiu  anderes 
vorschreibt].  Dies  ist  um  so  nothwcndiger , da  diese 
, Hauptvereine  die  Elemente  solcher  Handlungsvereine 
bilden,  wie  z.  B.  jezt  der  schlesische  Verein  ist**)  (den 
mau  füglich  das  Provinzial-,  so  wie  die  rheinisch- 
westindische  Compagnie  das  General -Handlungshaus 
des  Landes  nennen  könnte)  welchem  Beispiele,  auf  diese 
Beschäftigungs-Anstalteu  gestüzt,  bald  mehrere  Lan- 
desprovinzen folgen  dürfteu , um  so  mehr,  da  diese  auf 
die  Grundsäze  des  Rechts  und  der  Billigkeit  gebaute 
Handlungsweise  noch  die  einzige  ist,  die  bei  hinrei- 
chender Unterstüzung  und  Ausdauer  den  besten  Erfolg 
verspricht,  und  daher  den  Stürmen  der  Zeit  wohl  Troz 
bieten  wird , wo  hingegen  alle  Privathandlungen  nach 
und  nach  ihrem  gewissen  Ruin,  den  sie  sich  selbst  un- 
tereinander zubereiten,  sicher  entgegen  eilen,  und  da- 
her der  ausgesprochene  Wunsch:  »Es  sollten  unsere 
Kapitalisten  nicht  blos  aus  Patriotismus,  sondern  schon 
ihres  eigenen  Vortheils  u'egen,  geneigt  seyn,  durch 
den  Ankauf  solcher  Actieu , bei  welchen  durch  ein- 
sichtsvolle und  gewissenhafte  Direktoren  für  die  Sicher- 
heit ihrer  Kapitalien  möglichst  gesorgt  und  nächst  ih- 
rem unmittelbaren  persönlichen,  auch  zugleich  der 
Vortheil  des  Vaterlandes  und  ihrer  Mitbürger  im  Allge- 


*)  §.  139.  Abscli.  3. 

**)  Man  «ehe  Ilaude  und  Sp.  Zeitung  Jahrg.  »826.  Nro.  »33. 
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meinen  befördert  werden  kann « wohl  in  Erfüllung 
gehen  wird;  um  so  mehr  wenn  noch  folgender  Vor- 
schlag hi'emit  verknüpft  würde,  als  wodurch  der  See— 
gen  des  Handels  sich  über  das  ganze  Land  gleichmäfsig 
verbreiten  würde.  Dieser  Vorschlag  besteht  darin  : 
i'Dafs  man  diejenigen,  welche  durch  die  jezigenZeit— 
laufe  in  unverschuldete  Armuth  geratheu  sind,  wie- 
derum dadurch  zu  ihrem  vorigen  Zustande  zurück- 
führte, dafs  man  sie  als  Beamte  in  solchen  Hand- 
lungsbranchen die  für  Rechnung  dieses  allgemeinen 
Vereins  geführt  würden  anstellte,  und  zwar  in  dea 
Fächern  worinnen  sie  früher  selbst  Geschäfte  ge- 
macht und  also  die  mehrste  Kenntnifs  besäfsen,  und 
so  nun  Commissions- Handlungen  an  jedem  Orte 
wo  solche  für  zweckdienlich  anerkannt  errichtet 
würden,  die  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Hauptverein  ständen. « 

Dies  würde  gewifs  eines  der  kräftigsten  Mittel  sejn 
dem  Staate  sowohl  als  der  Familie  manchen  braven 
Hausvater  zu  erhalten,  der  nun  im  Stande  wäre  seine 
oft  theuer  gemachten  Erfahrungen  wenigstens  dem 
Ganzen  zu  ersparen  und  zugleich  das  wirksamste  Mittel 
seyn  ’)  »dem  immer  fortschreitenden  Uebel  (des  Ban- 
kerottes) zu  wehren,  und  das  Verarmen  auf  alle  mög- 
liche Art  zu  verhüten.«  Fände  dieser  Vorschlag,  hin- 
sichts  der  wohlthätigen  Folgen  die  sich  für  den  Einzel- 
nen sowohl  als  fürs  Ganze  entwickeln  würden,  gerech- 
ten Beifall,  so  würde  ein  zweiter  genau  mit  diesem  zu- 
sammenhängender Vorschlag  schon  weit  weniger 
Schwierigkeit  finden.  Nämlich  dafs  alle  diejenigen 
Kaufleute  und  Fabrikanten  etc.  die  für  ihren  Untergang 
besorgt  — geneigt  seyn  möchten  sich  mit  ihrem  Ge- 
werbe, Fabrike  oder  ihrer  Handlung  diesem  Verein 
anzuscbliefsen  — eine  freundliche  Aufnahme  hierin- 
nen linden  möchten,  und  Thcilnehmer  dieser  a 1 1 ge— 
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meinen  Landeshandlung  werden,  und  ihr  Wunsch  mit 
liberaler  Berücksichtigung  des  eigeneu  sowohl  als  all- 
gemeinen Interesses,  auf  die  möglichst  beste  und  zu- 
träglichste Art  und  Weise  realisirt  werde.  »So  eint 
sich  denn  Alles  für  Ein  Interesse  — was  wiederum  nur 
das  Wohl  Aller  bezweckt.«  Aber: 

»Unter  welcher  Bedingung  läfst  sich  diese  Maafs- 
regel  ausführen?“ 

Antwort:  Sie  treten  als  aktive  Mitglieder  dem  Han- 
delsvereine bei,  und  werden  von  demselben  nun  als 
Beamte  alle  gleich  gestellt  und  erhalten,  wenn  ihrVer-  * 
mögen  nicht  ausreicht,  das  einem  Jeden  für  seine 
• Dienstleistungen  festgesezte  Procent , pro  Mille , oder 
den  fixirten  Gehalt,  wo  ersteres  nicht  anwendbar  ist.  • 
Ueber  denjenigen  Theil  ihres  Vermögens,  womit  sie 
dem  Verein  beilreten,  er  bestehe  nun  in  Geld  oder 
Geldeswerth,  als  Grund  - oder  Inventarienstücke  etc. 
werden  sie  laut  gehöriger  Würdigung  ihres  Werthes 
(wobei  es  ihnen  übrigens  freigestellt  seyn  muls,  falls  sie 
damit  nicht  zufrieden,  es  selbst  zu  Gelde  machen  zu 
dürfen)  als  Actionaire  oder  passive  Mitglieder  behandelt. 
Welche  nun  mit  ihrem  GesammtvermÖgen  oder  ihrer 
Handlung,  Manufaktur-Fabrike  und  sonstigen  Er- 
werbsquelle dem  Verein  unter  der  Bedingung  beitre— 
ten,  dafs  der  hieraus  erwachsene  (von  ihnen  nachzu- 
weisende) Nuzcn,  nicht  mehr  ihnen,  sondern  lediglich 
dem  Ganzen  zuwächst,  und  dafs  sie  dabei  auf  jedes 
Geschäft,  das  im  Stillen  unter  der  Hand  abgemacht 
•wird,  verzichten;  (denn  es  bleibt  ihnen  ja  unbenom- 
men, Für  sich  allein  Geschäfte  zu  machen,  indem  sie 
gar  nicht  verpflichtet  sind  dem  Verein  beizutreten)  diese 
werden  (da  sie  sowohl  passiv  ab  aktiv  des  Vereins  Be- 
stes fördern)  als  vollständige  constitutionirte  Mitglieder 
in  den  Verein  aufgenommen , die  in  der  Versammlung 
Siz  und  Stimme  haben,  wozu  sie  als  Eigenthiimer  ein 
unbestrittenes  Recht,  vermöge  ihres  Antheils  (ob  dieser 
nun  gröfser  oder  kleiner  scy , kommt  hier  nicht  in  Be- 
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tracht)  haben,  da  ihr  eigener  Vortheil  jezt  mit  dem 
Allgemeinen  dergestalt  verbunden  ist,  dafs  nur  Ein  In- 
teresse herrscht,  was  daher  nur  gemeinschaftlich  von 
Allen  gefördert  werden  darf. 

Es  läfst  sich  leicht  vorhersehen  dafs  wenn  hier- 
durch, was  höchst  wahrscheinlich  ist  (da  hier  kein 
Versehen,  wodurch  der  Einzelne  sich  oft  zu  Grunde 
richtet,  statt  finden  kann),  der  jährliche  Ueberschufs 
in  demGrade  wächst,  in  welchem  die  Anzahl  dcrTheil- 
nebmer  zunimmt,  cs  eines  jeden  eigener  Vortheil 
w schon  bewirken  wird,  sich  hier  anzuschlielsen,  wo 
jeder  Einzelne  eine  so  vortheilhafte  Stellung  gewinnt 
als  ob  er  Herr  des  Ganzen  wäre,  da  er  den  wirklichen 
Vortheil  ja  mit  allen  Theiluehrnern  gleichmäfsig  theiiL 
Denn  wenn  es  nur  eine  allgemeine  Handlung  im  Lande 
giebt,  so  leuchtet  cs  ja  von  selbst  ein,  dafs  alsdann  das 
ganze  Land  sich  in  den  Nuzen  derselben  gleichmäfsig 
theilen  kann,  statt  dafs  bisher  mir  ein  sehr  verhältnifs- 
mäfsig  kleiner  Theil  im  Uebertlufs  schwamm , während 
der  tausendfach  gröfsere  oft  aus  Mangel  umkam , oder 
doch  unter  dem  Druck  des  Elends  langsam  dahin 
schmachtete.  Und  selbst  die  vom  Glücke  Begün- 
stigten waren  selten  hierdurch  ganz  glücklich.  Denn 
nur  zu  oft  ivard  ihr  gröfseres  Glück  die  Quelle  ihres 
Unglücks  und  Verderbens. 

Kann  hingegen  ein  Jeder  nach  dieser  nunmehri- 
gen rechten  Ordnung,  die  Früchte  seines  Fleifses  selbst 
cinärndten,  so  wird  auch  Jeder  hierdurch  im  Stande 
seyn,  anständig  und  gut  zu  leben,  und  wohl  selten 
wird  ersieh  der  Schande  aussezen,  sie  unnüz  zu  ver- 
schleudern. Dies  ist  nur  da  gröfstentheils  der  Fall, 
wenn  er  die  Mühe  nicht  gehabt,  sie  zu  erwerben.  Also 
nicht  der  Erwerb  der  Güter  soll  hiedurch  eingeschränkt 
werden,  als  vielmehr  das  offenbare  Unrecht,  dafs  ein 
Jeder,  der  in  der  Lage  ist,  seine  Kräfte  für  Anderer 
Wohl  anzustrengen,  nicht  einmal  so  viel  dafür  erhält 
dafs  er  mit  seiner  Familie  nothdürftig  davon  lebcu 
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kann,  was  besonders  jezt  der  Fall  ist , upd  noch  mehr 
werden  wird,  wenn  nicht  von  Seiten  des  Staats  bei  Zei- 
ten hiegegen  zweckinäfsige  Vorkehrungen  getroffen 
werden  *).  »Denn  leben  zu  können  ist  das  absolute 
unveräußerliche  Eigenthum  aller  Menschen,«  und  wenn 
der  Einzelne  diesen  Vertrag  nicht  gehörig  mehr  erfül- 
len kann,  so  mufs  der  Staat  dafür  Anstalten  treffen, 
woraus  nun  noch  der  besondere  Vortheil  entspringt, 
dafsdie,  nach  Deckung  der  nölhigen  Abgaben,  noch 
erübrigte  Frucht  des  Fleifses  dem  Allgemeinen  wiede- 
rum zu  Gute  kommt,  und  so  also  zur  Aussaat  neuer 
Aerndten  unverkürzt  angewandt  werden  kann.  Dies 
ist  wohl  eigentlich  die  rechte  natürliche  Ordnung  der 
Dinge,  vermöge  deren  dasjenige  was  durch  vereinte 
allgemeine  Kraftanstrengung  errungen  ward,  als  ihr 
Eigenthum  beachtet  wird,  das  nur  zum  Wohl  Aller 
angewandt  werden  darf,  gleich  dem  wohlthatigen  Re- 
gen, der  durch  jede  Ausdünstung  Nahrung  zieht,  bis 
er  im  Stande  ist  das  Land  zu  befeuchten  , und  alsdann 
seinen  Lauf  nach  demjenigen  Orte,  aus  welchem  er 
entsprang  (dem  Meere)  wiederum  antritt,  dem  ewigen 
Kreisläufe  der  Natur  zufolge  die  den  nothwendigen  Ab- 
gang durch  beständigen  Zuflufs  wieder  ersezt,  und  so 
das  Ganze  in  beständiger  lebendiger  Regsamkeit  und 
Thätigkeit  erhält.  Wozu  könnte  auch  wohl  der  Ueber- 
flufs  des  auf  diesem  Wege  errungenen  Gutes  anders 
verwendet  werden,  als  zur  Vermehrung  der  Glückselig- 
keit unserer  Nebenmenschen?  Nur  durch  Wohlthun 
und  Milde  lassen  sich  die  Quellen  des  Unglücks  unter 
der  Menschheit  verstopfen. 

Es  ist  schon  längst  eingesehen  worden , dafs  wenn 
nicht  die  Jugend  für  das  Alter  sorgt,  diefs  alsdann  dar- 
ben mufs.  Hierauf  gründen  sich  alle  durch  diese  ernste 
Ansicht  zum  Nachdenken  gebrachte  Bemühungen  der 
Weisen,  mittelst  milden  Stiftungen  auch  dieses  Uebel 
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7,ii  entfernen,  und  den  Abend  des  Menschen -Leben* 
sich  und  Andern  zu  erheitern.  Nur  Wenige  sind  glück- 
lich genug,  sich  durch  ihren  Erwerb  ein  sorgenfreies 
Alter  selbst  zu  verschaffen.  Des  Menschen  aufgereizte 
Leidenschaft  zerstört  oft  in  einem  Augenblick  was  jah- 
relanger Fleifs  mühsam  aufbaute  oder  einsammelte. 
Sonach  ist  es  wohl  ganz  zweckmäfsig,  wtjnn  von  Sei- 
ten der  hohem  Behörden  solche  Einrichtungen  getrof- 
fen worden  sind,  dafs  wenigstens  diejenigen,  für  deren 
Unterhalt  der  Staat  sorgt,  durch  monatliche  oder  jähr- 
liche Beiträge  zur  allgemeinen  Wittwen-Kasse  zum 
Theil  mit  für  ihre  Zurückgebliebenen  sorgen. 

Eben  so  manichfacbe  Vereine  stehen  dem  Privat- 
Stande  in  dieser  Hinsicht  offen  uud  zu  Gebote,  die, 
wenn  wenigstens  alle  diejenigen,  so  einem  gleichen 
Zwecke  dienen,  gemeinschaftlich  zusammengeführt 
würden,  unstreitig  mehr  Gutes  wirken  könnten  als  bis- 
her, wo  ihnen  zur  Zeit  noch  ein  solcher  Stüz-  und 
Vereinigungspunkt  fehlt.  Ehe  jedoch  dieser  Zusam- 
menhang unter  ihnen  gefördert  werden  kann  ist  es 
höchst  nötliig,  noch  eine  wesentliche  Lücke  unter  ih- 
nen selbst  aus/.ufüllen.  Diese  kann  nur  durch  einen 
allgemeinen  Verband  ergänzt  werden  an  dem  ein  Jedes 
zur  Selbstständigkeit  gelangtes  Individuum  ohneUnter- 
schied  des  Standes  Theil  nehme.  Wenn  dieses  Insti- 
tut wohlthätig  auf  die  Menschheit  einwirken  soll , so 
kann  diefs  nur  einzig  dadnreh  bewirkt  werden,  dafs  es 
einem  Jeden  klar  vor  die  Augen  gestellt  ist  wie  nicht 
blos  Anderer  sondern  lediglich  sein  eigener  Vor- 
tlieil  seinen  Beitritt  hiezu  erheische.  Da  eine  solche 
Anstalt  aber  nur  lediglich  dazu  vorhanden , der  Noth 
eines  Jeden,  insofern  sie  als  solche  wirklich  anerkannt 
wird,  abzuhelfen,  so  ist  es  klar,  dafs  sie  nicht  blos 
auf  sich  selbt  beruhen  darf,  sondern  vielmehr  auf  die 
Mitwirkung  aller  die  hiezu  etwas  beitragen  können,  an- 
gewiesen seyn  raufs,  und  daher  nur  nach  wahrhaft  pa- 
triotischen Grundsäzen  errichtet  und  gefördert  werden 
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kann.  Dennoch  ist  es  aber  nicht  nöthig  dafs  sie  diesen 
gänzlich  zur  Last  fallen  darf,  sondern  nur  in  dem  Falle 
hievon  Gebrauch  machen  kann,  wenn  ihre  Kräfte  selbst 
nicht  zureichen  möchten. 

An  diesem  wohlthätigen  Institute  darf  nun  ein  Je- 
der Theil  nehmen,  und  selbst  den  Gehülfen  der  frei- 
willigen Beschäftigungs-Anstalten  steht  der  Beitritt 
offen,  sobald  sie  nur  nicht  durch  ihr  Betragen  die  Na— 
tional-Cokarde  verwürkt  oder  aus  ähnlichen  Gründen 
vom  Militairstande  eximirt  sind,  und  auch  sich  hiebei 
verbindlich  machen,  sich  jederzeit  als  rechtliche  Men- 
schen zu  betragen,  wie  die  unausbleibliche  Folge  sonst 
wäre,  dafs  sie  die  Ehre  Mitglieder  dieses  so  löblichen 
Vereins  zu  seyn,  unfehlbar  verlieren  würden.  Jeder, 
der  ein  Mitglied  dieses  Vereins  zu  werden  wünscht, 
zeigt  dies  der  Beschäftigungs- Anstalt  seines  Ortes  an, 
wo  er,  falls  seiner  Aufnahme  nichts  entgegen  steht, 
in  die  Liste  der  Mitglieder  eingetragen  wird.  Der 
pflichtmäfsige  Beitrag  eines  Mitgliedes  ist  täglich  auf 
4 Pfennige  oder  wöchentlich  auf  .2  Silbergroschen  be- 
stimmt, jedoch  bleibt  es  Jedem  überlassen,  mehr  für 
sich  festzustellen,  da  er  hierdurch  nur  sein  eigenes  Be- 
stes fördert;  indem  derjenige,  der  reichlich  aussäete, 
auch  desto  reichlicher  einärndten  kann , sobald  er  ge- 
nöthigt  ist,  hievon  Gebrauch  zu  machen. 

Dieser  Betrag  wird  in  die  Beschäftigungs-Anstalt 
gezahlt,  bei  der  Verrechnung  aber  den  im  Hause  Be- 
schäftigten jedesmal  gut  geschrieben  (vielleicht  ist  es 
möglich  den  Arbeitslohn  so  zu  stellen , dafs  ihnen  die- 
ser täglich0Groschen  als  Zulage  dargereicht  wird).  Die 
aufser  dem  Hause  Beschäftigten  sind  verbunden  ihn 
selbst  abzuführen,  indefs  kann  die  Einrichtung,  wo 
diefs  anwendbar,  so  getroffen  werden,  dafs  der  Brod- 
berr  bei  dem  sie  arbeiten,  wenn  er  Mehrere  beschäf- 
tigt, am  Schlüsse  der  Woche  oder  des  Monats  diese 
Beiträge  zusammen  abfuhre,  wo  sie  zu  diesem  Ende  ihr 
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Quittungsbuch  so  lange  zuzustellen  haben,  bis  sie  aus 
seinem  Brode  heraustreten. 

Da  es  Keinem,  der  auf  einer  höheren  Stufe  steht, 
lästig  fallen  kann,  dieses  Opfer  der  heiligen  Noth  — 
dürft  zu  bringen,  gesezt  auch,  dafs  gar  kein  An- 
schein vorhanden  wäre,  je  in  die  traurige  Nothwendig- 
keit  versezt  zu  werden,  für  sich  hievon  Gebrauch  zu 
machen,  so  ist  es  für  solchen  Glücklichen  um  so  mehr 
Pflicht,  dies  kleine  Opfer  für  seine  dürftigen  Brüder 
darzubringen,  da  doch  eigentlich  Niemand 
vor  seinem  Ende  glücklich  zu  preisen  ist, 
ein  Grundsaz  der  ewig  gültig  bleibt,  und  um  defs- 
willen  schon  ein  Jeder  geneigt  seyn  sollte  dieser  Ver- 
pflichtung gerne  nachzukommen,  der  nicht  schon  aus 
edlem  Gründen  sich  hiezu  bereitwillig  fühlte. 

Dieser  einleuchtenden  Ansicht  zufolge  bedarf  es 
wohl  keiner  weitem  Frage,  dafs  ein  Jedes  Individuum 
welches  sich  dem  Bürger-Verein  anschliefsen  will 
nicht  auch  (falls  dies  nicht  bereits  schon  früher  gesche- 
hen) zugleich  dieser  allgemeinen  Versorgungs -Anstalt 
beitreten  sollte. 

Diese  Verpflichtung  hat  also  mit  der  Leistung  der 
Militairpflicht  allgemeine  Gültigkeit.  Diese  fordert 
mit  Recht  von  einem  Jeden  das  Vaterland,  Jene  gebie- 
tet die  Menschlichkeit,  sowohl  zur  Förderung  des  eige- 
nen als  allgemeinen  Wohls. 

»Was  wird  nun  aber  Jedem  dafür?« 

Wer  fünf  Jahre  hindurch  seinen  Beitrag  pflicht- 
mäfsig  entrichtet  hat,  wird  sodann  als  ein  vollständi- 
ges Mitglied  angesehen  und  behandelt,  und  zwar  aus 
folgendem  Grunde:  Wenn  wir  einen  Blickffeuf  das  seit 
seiner  Entstehung  schon  in  mehreren  Regierungs- 
Bezirken  eingefuhrte  »Reglerrfent  der  Schullehrer—, 
Wittwcn-  und  Waisen -Unterstüzungskasse«  werfen, 
so  beruht  dieses  wohlthätige  Institut,  hinsichtlich  des 
Einkommens,  hauptsächlich  auf  folgender  fixen  Ein- 
nahme. 
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a)  Das  Antrittgeld  beträgt 2 Rthlr. 

b)  Der  jährliche  Beitrag  ist  ioSgr., 
wird  dieser  auf  5 Jahr  angenom- 

• men , so  beträgt  er 6 Rthlr.  20  Sgr. 

also  in  Summa  . 8 Rthlr.  20  Sgr. 

Berechnet  man  nun  den  fünfjährigen 
Beitrag  eines  Mitgliedes  2 Sgr. 
per  Woche  so  beträgt  dies  in 

Summa 17  Rthlr.  12  Sgr. 

■welcher  noch  etwas  mehr  als  das  Doppelte  der  ersten 
Einnahme  ist,  und  wenn  hiernach  also  jedem  Hülfebe- 
dürftigen  eigentlich  das  doppelte  Quantum  träfe,  so 
mag  doch  einstweilen  der  im  Reglement  aufgestellte 
einlache  jährliche  Saz  von  25  Rthlr.  jährlich  zum  Grunde 
gelegt  werden,  da  hiebei  noch  mehrere  Umstände  zu 
Berücksichtigen  sind,  die  am  besten  nur  durch  eine 
den  Umständen  angemesseneZulage  ausgeglichen  wer- 
den können.  Auch  kann  man,  um  die  dienende  und 
Taglöhner- Klasse  hieran  Theil  nehmen  zu  lassen,  den 
obigen  Ansaz  zu  ihrem  Besten  auf  die  Hälfte  ermäfsigen, 
auch  wird  hier  die  Einschränkung:  »dafs  derZeitpunkt 
des  Genusses  erst  nach  dem  Absterben  des  Mannes  an- 
liebt«  wohl  nicht  allgemein  statt  finden  können,  son- 
dern vielmehr  schon  von  dem  Zeitpunkt  beginnen 
müssen,  wenn  beide  Theile  nicht  mehr  vermögend 
sind,  ihren  Hausstand  ohne  Beihülfe  fortzusezen,  wo 
also  von  Seiten  der  ßeschäftigungs- Anstalt  jezt  schon 
für  sie  gesorgt  werden  mufs,  indem  es  ihne'n  freigestellt 
bleibt  diese  Pension  in  oder  aufser  dem  Hause  zu  ver- 
zehren. 

Wählen  sieLezteres,  so  erhalten  sie  die  bestimmte 
festgestellte  Pension,  nebst  einer  durch  eine  genaue 
Untersuchung  ihres  Zustandes  ermittelten  Zulage.  Wün- 
schen sie  hingegen  Hausgenossen  zu  bleiben,  so  sind 
sie  im  Hauseselbstals  Aufseher,  Revisoren  etc.  zu  ge- 
brauchen, jedoch  von  jeder  bestimmten  Arbeit  frei, 
aufser  solchen,  die  sie  sich  zu  ihrem  Zeitvertreibe  aus- 
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bitten  möchten,  wo  sie  alsdann  ihre  Zulage  zur  Bestrei- 
tung kleiner  Bedürfnisse  dafür  erhalten,  damit  sie  im 
Stande  seyn  mögen,  den  Rest  ihrer  Tage  ihrem  Schö- 
pfer zu  heiligen , bis  sie  abgerufen  werden.  • 

Um  diese  Anstalt  noch  gemeinnüziger  zu  machen , 
könnte  auch  hier,  wie  beim  Militair-  und  Blinden— In- 
stitut, zur  Maxime  werden,  mehreren  hiezu  sich 
qualißzirende  Personen  zu  kleinen  Grundstücken  zu 
verhelfen,  wo  sie  alsdann  zu  diesem  Zwecke  ihre 
Einlage,  nebst  10  Procent  Zinsen,  hiezu  erhielten, 
was  geradeso  viel  beträgt,  als  ob  sie  einen  Antheil  ei- 
ner Actie  der  Seehandlungs-Kompagnie  besäfsen,  [die 
laut  ihres  Berichtes*)  diese  Dividende  ihren  Theilueh- 
mern  ausgezählt  hat].  Erlaubt  es  der  Zustand  der 
Kasse,  so  mag  ihnen,  zu  ihrer  Einrichtung,  noch  ein 
Extra  - Geschenk  zugestanden  werden.  Nur  ist  hiebei 
besonders  darauf  zu  sehen , dafs  kein  Milsbrauch  hie- 
von gemacht  werde.  Diefs  gilt  sowohl  in  Hinsicht  der 
Unterstüzung- Nachsuchenden,  als  der  Grundstüeks- 
Candidaten.  Wäre  es  also  vorherzusehen  dafs  ein  hiezu 
sich  meldendes  Individuum  nicht  genug  fähig  ist,  die- 
sem Geschäfte  vorzustehen,  so  möchte  ihm  sein  Ge- 
such nicht  zu  gestatten  seyn,  und  ihm  die  Ursache, 
warum  es  nicht  zulässig  sey,  bekannt  zu  machen,  da 
die  Absicht  hiezu  nur  darauf  beruht,  sein  Glück  zu 
machen,  welches,  wenn  diese  Absicht  fehlschlüge, 
nur  dadurch  vermindert  würde;  da  er  hiemit  jeden 
Anspruch  auf  die  ihm  sonst  gewisse  Unterstüzung  ver- 
lieren mufs. 

Laut  dieser  schäzbaren  Entzwecke  würde  es  hof- 
fentlich Keinen  gereuen,  sich  an  das  wohlthätige  In- 
stitut angeschlossen  zu  haben,  welches  nun  eine  feste 
Grundlage  zur  Begründung  eines  systematischen  Wohl— 
thätigkeits- Vereins  darböte,  wie  sie  schon  an  mehre- 
ren Orten  eingerichtet  worden,  der  nun  hiedurch  an 
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jedem  Orte  ins  Leben  gerufen  werden  könnte,  wie 
denn  auch  in  meiner  Vaterstadt  (Danzig)  ein  solcher 
Verein  schon  seit  neun  Jahren  existirt,  der  in  Hinsicht 
seines  Wirkens  wohl  eiu  neuerblühender  Zweig  der 
ächten  Armenpflege  zu  nennen  ist;  da  aus  ihm  der 
Geist  wahrer  Menschenliebe  so  unverkennbar  deutlich 
spricht,  dafs  er  allgemein  herrschend,  uns  wirklich 
jenes  goldene  Zeitalter  des  Christenthurns  zurückfüli- 
ren  würde,  wo  diese  Anstalt  in  ihrer  vollsten  Blüthe 
prangte.  Uud  obgldch  jezt  wohl  nicht  die  Krankcu 
durch  Auflegung  der  Häiide  der  Apostel  mehr  genesen 
können,  so  werden  doch  durch  diesen  Verein  alle  na- 
türliche und  ordentliche  Mittel,  um  diels  zu  bezwecken, 
aufgeboten , und  durch  die  rege  Theilnahme  eben  so 
geschickter  als  menscheufreundlicher  Aerzte  ist  schon 
mancher  Familie  ihr  Versorger  oder  ihre  Pflegerin  er- 
halten worden,  wie  selbst  manchem  Blinden  schon  die 
Augen  wieder  geöffnet  worden  sind.  In  dieser  men- 
schenfreundlichen Vorsorge  für  die  Gesundheit  unserer 
Armen  besteht  eigentlich  die  Krone  unseres  Wohltliä- 
tigkeits-Vereins,  wodurch  er  sich  vor  mehreren  unter 
uns  bestehenden  milden  Stiftungen  rühmlichst  aus- 
zeichnet. 

Ist  nun  erst  die  einzelne  Meuscliheit  zur  Förde- 
rung des  Guten  unter  sich  auf  eine  so  würdevolle  Weise 
vereinigt,  dann  ist  es  Zeit,  auch  auf  die  Vereinigung 
dieser  und  ähnlicher  Vereine  zu  einem  Ganzen  unter 
sich  seiht  zu  denken,  da  sie  die  Grundpfeiler  siud,  auf 
denen  dies  Ganze  beruhen  mufs,  wenn  es  einmal  zu 
seiner  Vollendung  gelangen  soll. 

Hierauf  mufs  aber  auch  von  jezt  an  mit  ganzem 
Ernste  hingewirkt  werden.  Denn  so  lange  die  einzel- 
nen Theile  — wie  dies  ja  auch  bei  jedem  andern  Ge- 
bäude der  Fall  ist  — nicht  gehörig  zusammengeordnet 
und  untereinander  genau  vereinigt  werden,  so  lange 
haben  sie  noch  keine  gehörige  Festigkeit,  sondern  siud 
der  Gefahr  des  Untergangs  beständig  bloß  gestellt  und 
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preisgegeben.  Sobald  sie  aber  alle  fest  untereinander 
verbunden,  nur  Ein  Ganzes  ausmachen , können 
sie  jedem  Sturm  der  Zeit  troz  bieten,  und  keine  Macht 
wird  dann  im  Stande  seyn,  sich  ihrer  löblichen  Ab- 
sicht zu  widersezen, 

Um  diese  Absicht  aber  gehörig  zu  erreichen, 
durfte  wohl  folgendes  beachtet  werden.  Nämlich:  zu- 
erst alle  bereits  zur  Förderung  des  Guten  hervorgeru- 
fenen Anstalten  genau  zu  prüfen  und  zu  untersuchen: 
»in  wiefern  sie  mehr  od*er  weniger  dem 
Guten  nüzen«  dem  sie  — wiewohl  auf  unterschied- 
liche Weise  — doch  alle  dienstbar  sind.  Der  Grad 
ihrer  erwiesenen  mehreren  oder  minderen  Nüzlichkeit, 
bestimmt  zugleich  die  Stelle,  die  sie  dieser  natürlichen 
Ordnung  zufolge  cinnehmen,  um  eine  gehörige  Stufen- 
folge zu  bilden,  nach  welcher  sie  gefördert  zu  werden 
verdienen,  wobei  zugleich  bemerkt  und  angezeigt  wer- 
den kann,  wie  weit  wohl  ihr  Wirkungskreis  erweitert 
werden  könnte,  wenn  sie  vollkommen  seyn  sollten, 
und  was  sie  im  gegenwärtigen  'Zustande  wirklich 
leisten  ? 

Hieraus  ergiebt  sich  nun  eine  vollständige  Ueber- 
sicht  aller  insgesammt.  Stellet)  wir  uns  nun  alle  diese 
Anstalten  uuter  dem  Bilde  eines  Wohlthätigkeits- Ver- 
eins vor,  so  dürfen  die  Anstalten  selbst  hier  nur  so 
geordnet  werden,  als  dort  die  Listen  der  activen  und 
passiven  Mitglieder.  Erstere  sind  die  ErWerbs-,  Leztere 
hingegen  die  Bedarfs -Vereine.  Alle  Vereine  welche 
mehr  Einnahme  als  Ausgabe  haben,  bilden  die  erste, 
hingegen  die,  welche  mehr  Ausgabe  als  Einnahme  ha- 
ben die  zweite  Klasse,  so  lange  sie  in  diesem  Zustande 
verbleiben.  ' Wie  es  nun  die  erste  und  einzige  Bedin- 
gung des  Vorstandes  dieses  Vereins  ist,  zur  möglich- 
sten Ausgleichung  des  vorhandenen  Mifsverliältnisses 
thätig  zu  seyn,  so  würde  derselbe  Gruudsaz  hiebei  mit 
vollem  liecht  auch  auzuwenden  seyn. 
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Demzufolge  wurden  nun  alle  Vereine  zusammen 
Einen  Haupt- Verein  bilden,  wodurch  aber  auch 
nur  einzig  eine  Direktion  Aller  zu  Einem  Zweck 
möglich  gemacht  werden  kann,  indem  die  Kräfte 
Aller  nunmehr  Eine  Hauptkraft  formiren,  in  welcher 
sich  nun  alle  Kanäle  des  Zu-  oder  Abflusses  in  ei- 
nem gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  konzentriren , wo 
nach  Maasgabe  der  vorhandenen  Kraft  nun  einer 
jeden  Anstalt  dasjenige  zugetheilt  wird , was  mit  dem 
Wohl  des  Ganzen  vereinbar  ist,  oder  so  viel  als  für 
nöthig  erkannt  wird,  ihrer  Verpflichtung  Genüge  zu 
leisten.  Demzufolge  würden  die  Erwerbs- Anstalten 
das  Seehandiungs-  Institut,  hingegen  die  Verpflegungs- 
Anstalten  die  General-,  Wittwen-  und  Waisen-Ver- 
sorgungs- Anstalt  zu  General -Direktoren  an  ihrer 
Spize  haben. 


y. 

üeber 

Geldmangel  und  dessen  Ab  hülfe. 

Von 

Herrn  C.  von  KoschDtzhi, 
auf  Gr o ft  - IV ilkowitz  in  Schletien. 

Nebst 

Dessen  Versuch  über  die  Ursachen  der  neuerlichen 
Geldnoth  in  England . 

Kn  dem  Dezember- Heft  der  neuen  Monatsschrift 
für  Deutschland  vom  Jahre  1825,  herausgegeben  von 
Fr.  Buch  holz  zu  Berlin,  findet  sich  Seite  3q5  ein 
Aufsaz  unter  dem  Titel: 

»Ist  die  Klage  über  Geldmangel  gegründet,  und 
worauf  stüzt  sich  überhaupt  diese  Klage?  « 

(An  den  Herrn  Cheff,  Präsidenten  der  Seehandiungs  - Gesell* 
schaft,  Hother). 
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Dessen  Inhalt  hauptsächlich  gegen  eine  Schrift  des  Un- 
terzeichneten unter  dem  Titel: 

»Von  Geldmangel  und  dessen  Abhülfe  im 
Allgemeinen,  und  in  besonderer  Bezie- 
hung auf  den  Preufsischen  Staat  etc.  ge- 
richtet ist. 

Unterzeichneter  wohnt  20  Meilen  von  einer  grö- 
ßeren Stadt  und  erhält  die  Hefte  der  neuen  Monats- 
Schrift  für  Deutschland,  nur  erst  aus  einen  Journal- 
Zirkel  jener  Hauptstadt,  mithin  gewöhnlich  erst  sehr 
spät,  und  daher  kam  ihm  denn  obiges  December-Heft 
nur  erst  vor  Kurzem  zu  Gesicht,  und  diefs  ist  die  ein- 
zige Ursache  seines  langen  Stillschweigens  gegen  einen 
Angriff,  welcher  unmöglich , ohne  der  Sache  selbst  zu 
schaden,  ganz  unbeantwortet  bleiben  darf. 

Da  nun  aber  aus  dem  Benehmen  des  Herrn 
Fr.  Buch  holz  gegen  den  Verfasser  ziemlich  gewiß 
zu  ersehen  ist,  daß  derselbe  wohl  schwerlich  einer 
Replik  von  ihm  einen  Plaz  in  seinem  Journal  vergön- 
nen würde,  so  glaubt  Derselbe  in  dem  Archiv  für 
dis  gesammten  Staats -Wissen  schäften,  einen 
solchen  für  die  Vertheidigung  eines,  für  die  allgemeine 
Staatswissenschafts -Lehre  gewiß  höchst  wichtigen, 
von  Unterzeichnetem  Verfasser  neu  aufgestelltcn  Pro- 
blems, zu  finden.  Um  jedoch  das  Publikum,  da  die 
in  Rede  stehende  Schrift  des  Verfassers,  bisher  nur  sehr 
einzeln  ins  Publikum,  und  fast  gar  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommen  ist,  von  der  ganzen  Angelegenheit 
in  genauere  Kenntnifs  zusezen,  erlaubt  sich  der  Ver- 
fasser, von  dieser  seiner  obenerwähnten  Schrift,  eine 
kurze  Darstellung  hier  einrücken  zu  lassen,  nach  deren 
Lesung  dann  erst  ein  jeder  am  besten  wird  beurtheilen 
können,  ob  Herr  Buchholz  mit  seinen  dictatorischen 
Verdammungs-Urtheilen,  auch  nur  eine  Zeile  der  da- 
rin aufgestellten  Behauptungen  auf  eine  gründliche  und 
überzeugende  Art  entkräftet  oder  widerlegt  hat.  Und 
wenn  auch  der  Verfasser  weit  davon  entfernt  ist,  sich, 
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gleich  Herrn  Buchholz, .für  untrüglich  zu  halfen,  und 
so  wenig  er  auch  in  seinen  ländlichen  Verhältnissen 
Anspruch  auf  Schriftsteller- Ruhm  macht,  so  glaubt 
er  doch  wenigstens  in  seiner  Schrift  so  viel  Kenntnisse 
von  der  Beschaffenheit  der  in  Rede  stehenden  Angele- 
genheit gezeigt  zu  haben,  dafs  seine  aufgestellten  Ansich- 
ten nicht  mit  einem  blolsen  schulmeisterlichen  Nasen- 
rümpfen und  der  leeren  Behauptung,  dafs  dieselben 
allen  guten  Staatswirthschafts-Lehren  Hohn  sprächen, 
abzuweisen,  und  für  immer  beseitigt  werden  könnten, 
wie  dies  Herr  Buchholz  meinet. 

Es  möge  daher  zum  besten  Beweise  zuförderst  die 
gedachte  Darstellung  dieser  Schrift  folgen. 

»Bereits  im  Laufe  der  vorigen  Zeitperiode  waren 
auch  liier  und  da  die  Regierungen  aufmerksam  auf  diese 
neuen  Mittel,  des  Metallgeldes  theilweise  zu  entbehren, 
und  dasselbe  durch  Geldpapiere  zu  ersezen,  geworden, 
und  diefs  gah  die  Veranlassung  zur  Einführung  des  ei- 
gentlichen Papiergeldes  oder  der  Staatspapiere.  Die 
berühmten  Low’schen  Obligationen  und  Geldscheine 
scheinen  mir  in  Europa  hiervon  das  erste  Beispiel  im 
gröfsern  Maasstabe  zu  seyn,  da  ich  das  im  14ten  Jahr- 
hunderte in  China  und  der  Mongolei  allgemein  einge- 
führte  Ledergeld  als  uns  nicht  weiter  berührend,  und 
für  Europa  aufser  allem  Einfluis,  nicht  in  Erwähnung 
bringen  will. 

^Verschwenderische  Regenten  und  geldfressende 
Kriege  gaben  die  Veranlassung  des  Gedankens  zur  De- 
ckung des  Deficits  der  gewöhnlichen  Einnahmen  gegen 
die  vermehrten  Ausgaben,  nach  Art  jenes  Privat-Pa- 
piergeldes,  welches  eigentlich  auch  meist  nur  in  Schuld- 
Dokumenten  besteht,  ebenfalls  Schuldzettel,  bald 
zins-  bald  unzinsbar,  auszustellen,  und  selbige  dann 
im  Lande,  gleich  und  neben  dem  Metallgelde,  cour- 
siren  zu  lassen.  Da  diels  gut  ging,  so  glaubte  man 
bald,  dafs  auf  diese  Art  das  Geld  zur  Bestreitung  der 
nöthigen  oder  unnöthigen  Ausgaben  dem  Staate  nie 
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fehlen  könne,  indem  man  ja  nur  die  Untertbanen  zur 
fortwährenden  Annahme. dieser  Schufdzettel  durch  Be- 
fehle zwingen  dürfe,  und  da  indefs  nach  einmaliger 
Kinschlagung  dieses  Weges  sehr  natürlicher  Weise, 
zumal  wenn  jene  Schuldzettel  zinsbar  ausgestellt  wor- 
den, der  Ausgaben  und  Bedürfnisse,  anstatt  weniger, 
stets  nur  immer  mehr  wurden,  so  mehrte  sich  hinwiede- 
rum sehr  schnell  auch  die  Summe  dieser  in  Umlauf  ge- 
sezten Staatspapiere  ins  Unendliche,  und  sehr  bald  stand 
zu  befürchten , dafs  deren  Betrag  nächstens  die  Summe 
des  ganzen  Staats -Vermögens  erreichen  oder  gar  über- 
schreiten werde,  oder  die  Zinsen  davon  konnten  nicht 
mehr  aufgebracht  werden.  Beides  aber  mufste  dem 
bisher  äufserst  gutwilligen  Publikum  schnell  die  Augen 
ötTnen,  die  Bereitwilligkeit,  die  Zettel  bisher  gleich 
baarem  Gelde  anzunehmen,  hörte  schnell  auf,  Jeder 
in  einem  solchen  Lande  befürchtete  dann  nur  Ver- 
lust und  allgemeinen  Staats-Banquerout,.  und  suchte 
daher  aus  Furcht,  durch  das  in  Händen  haben  von  der- 
gleichen Zetteln  zur  Zeit  des  Eintritts  einer  dergleichen 
Katastrophe  mit  in  diesen  Verlust  hineingezogen  zu 
werden,  dieselbe  auf  alle  Art  sich  vom  Halse  zu  schaf- 
fen. Je  näher  nun  der  Eintritt,  oder  wenigstens  die 
Möglichkeit  eines  solchen  Ereignisses  schien,  sei  es 
nun  durch  Hinzutritt  äufserer  nachtheiliger  Umstände, 
als  Krieg  und  dessen  möglichen  Folgen,  oder  sei  es 
blos  in  Folge  der  fortwährenden  Nothwencligkeit^ler 
Vermehrung  dieser  Schuldscheine  selbst,  um  desto 
mehr  eilte  und  bemühte  sich  dann  Jedermann,  eine  so 
gefährliche  Waare  um  jeden  Preis  los  z.u  werden,  und 
solche  gegen  baar  Geld  oder  gegen1  andere,  wirklich 
innern  Werth  enthaltende  Dinge,  wenn  auch  mit  be- 
deutendem Verluste,  zu  vertauschen,  wogegen  denn 
im  Gegentheil  die  Annehmer  wiederum  auf  alle  Art  sich 
sträuben,  und  den  Tausch  nur  gegen  bedeutende  Her- 
untersezung  des  Werthes  jener  Papiere,  oder,  was  ei- 
nerlei ist,  verhol tnilsmäsigeu  Aufschlag  der  Waare  cin- 
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gehen.  Daher  denn  die  grofse  Theurung  aller  Lebens- 
bedürfnisse und  Waaren  in  dergleichen  Staaten , daher 
der  grofse  Verlust  ihrer  Geldpapiere  im  Course  gegen 
baar  Geld,  der  sich  mehrt,  je  grölser  und  näher  irgend 
eine  dem  Staate  drohende  Gefahr  scheint,  wodurch 
dessen  Garantie,  die  einzige  Sicherheit,  welche  der- 
gleichen Papiere  gewöhnlich  haben,  vernichtet  werden 
könnte.  Es  helfen  hiergegen  keine  Verbote,  Strafen 
und  Geseze;  denn  erstens  können  solche  nie  den  Aus- 
länder binden,  und  dann  auch  nie,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  die  grofse  Furcht  vor  dem  möglichen  Verluste 
seines  Eigenthums,  den  Jeder  zu  vermeiden  oder  doch 
soviel  immer  möglich  zu  vermindern  sich  bestrebt,  be- 
siegen und  entkräften,  uud  die  Sache  geht  fort,  bis 
meist  ganzer  oder  theilweiser  Banqucrout  sie  endigt. 
Nur  England,  geschüzt  durch  seiue  hölzernen  Boll- 
werke und  seine  Herrschaft  über  den  Ocean,  stand  fest, 
wenn  auch  schon  durch  manchen  harten  Sturm  be- 
droht und  erschüttert,  auf  seinem  thurmhohen  Gebäude 
von  Papier;  es  überwand  glücklich  und  ohne  Verlust 
von  Bedeutung  die  auf  seinem  Papier- System  schon 
hart  drohenden  Gefahren,  und  steht  noch  jezt  fest 
darauf  sich  stüzend,  und  seinen  ganzen  nie  noch  gese- 
henen Reichthum  und  Macht  nur  darauf  gebaut,  zum 
Erstaunen  der  Welt!  Denn  es  ist  durch  Augenschein  und 
Geschichte  bewährte  Thatsache,  dafs  dicfsLand  niemals 
diesen  hohen  Grad  von  Wohlstand  zu  erlangen  ver- 
mochte, dafs  es  ebenso  wenig  auf  irgend  eine  andere  Art 
im  Stande  gewesen  wäre,  seineSiege  mit  dem  mächtigen  . 
Frankreich  so  siegreich  zu  bestehen,  und  den  Grad 
von  Macht  in  der  politischen  Wage  Europas  zu  erlan- 
gen, als  nur  allein  durch  das  Vehikel  seines  Papiergel- 
des. Durch  dieses  allein  konnten  die  ungeheuren  Be- 
dürfnisse seines  Staatshaushalts  und  seiner  Kriege  her- 
beigeschafl’t,  und  nur  durch  dieses  die  alle  Berechnun- 
gen überschreitenden  Summen  und  Kapitalien  erschaf- 
fen, und  in  wohlthätigen  Umlauf  gebracht  werden, 
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welche  wir  in  England  täglich  zu  Staunen  erregenden 
Projekten  uud  Operationen  zusammenbringen  und  ver- 
wenden, oder  millionenweise  an  auswärtige  Nationen 
verborgen  sehen.  Nichts  .desto  weniger  aber  ist  auch 
sein  Papiergeld -System  dennoch  schlecht  basirt;  denn 
es  bedarf  bei  dem  allen  die  Stüze  der  englischen  Macht, 
der  englischen  Handelsherrschaft,  um  bestehen  zu  kön- 
nen und  unerschüttert  zu  bleiben,  und  nur  auf  diese  ist 
es  basirt,  nur  durch  sie  garantirt.  Ein  kräftiger  Stofe 
derselben  z.  B.  ein  zur  Zeit  Napoleons  mit  Glück  unter- 
nommener Einfall  Frankreichs  auf  englischen  Boden, 
oder  die.  längere  und  strengere  Anwendung  des  be- 
kannten sogenannten  Continental -r- Systems,  und  alle 
diese  Pracht  und  Herrlichkeit  wäre  mit  einem  Schlage 
dahin  gewesen.  Alle  englische  Papiere,  sie  seien  ei- 
gentliche Staatspapiere,  wie  die  sogenannten  Stocks  — 
und  Schazkammer- Scheine,  oder  sie  seien  blofse  Pri— 
vatpapiere,  wie  die  Meng#  coursirender  Zettel  und 
Noten  der  vielen  hundert  Privatbanken  , oder  sie  seien 
beides  zugleich,  wie  die  Noten  der  englischen  National- 
Bank,  obschon  sie  meist,  wie  jezt  die  Sachen  stehen, 
ganz  unzweifelhafte  Sicherheit  gewähren,  sind  doch 
nur  kaufmännischen  Wechseln  eines  guten  Hauses  zu 
vergleichen,  bei  dessen  Namen  man  zwar  freilich  ge- 
wifs  nicht  an  Verlust  denkt,  das  doch  aber  auch  im 
Laufe  der  Zeit  durch  Unfälle  herabkommen  und  falli- 
ren  kann. 

Wenn  wir  diese  kurze  Darstellung  der  Geschichte 
des  Geldes  von  dessen  Ursprung  an  bis  auf  die  heutige 
Zeit  mit  kritischem  Blicke  durchlaufen  und  analysiren 
und  damit  die  nähere,  Beleuchtung  der  heutigen' Ge- 
brauchsarten des  Geldes  verbinden,  so  werden  wir 
daraus  folgende Erfahrungs-Säze'u ns  abstrahiren  kön- 
hen.  Der  Endzweck  des  Geldes  ist  nämlich  in  Folge 
derselben  kein  anderer,  als  die  Beförderung  und  mög- 
lichste Erleichterung  des  Verkehrs  unter  den  Menschen 
durch  den  Austausch  ihrer  gegenseitigen  verschieden- 
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artigen  Bedürfnisse,  wodurch  denn  hinwiederum  mit 
der  leichtern  Befriedigung  auch  die  Vermehrung  ihrer 
Bedürfnisse  und  somit  der  Genüsse  und  der  Annehm- 
lichkeiten des  Lebens  bewirkt,  und  zweitens  eiue  grö- 
ssere Ermunterung  zur  Thäligkeit,  vermehrte  Leich-  * 
tigkeit  des  Erwerbes,  stärkere  Anreizung  zur  Industrie 
und  hierdurch  die  gröfsere  Wohlhabenheit  und  Kultur 
unter  den  Menschen  möglich  gemacht  und  hervorge- 
bracht werden  kann. 

Die  vierte  Art  endlich,  welche  sowohl  Privatper- 
sonen,. als  auch  der  Staat,  als  eine  moralische  Person 
anwenden  können,  Andere  zur  Annahme  einer  an  sich 
werthlosen  Sache  für  einen  gewissen  bestimmten  Werth 
zu  vermögen,  ist  die,  wo  ein  bestimmter  Theil  des  Ver- 
mögens zur  Sicherheit  uud  Gewährsleistung  ausdrück- 
lich und  insbesondere  als  Unterpfand  für  den  bestimm- 
ten Werth  eines  an  sich  wertblosen  Zeichens  festgestellt 
wird,  welcher  dann  für  diesen  Werth  stets  einstcht 
und  Sicherheit  giebt. 

Und  diese  ist  es  denn  insonderheit,  welche  sich 
vor  allen  andern  Arten  vorzugsweise  empfiehlt,  um 
darauf  allgemeine  Werthszeichen  für  die  Zirkulation, 
d.  h-  Geld,  zu  gründen  und  ein^uführcn.  Ja  cs  ist  in 
der  That  sogar  gewifs,  dafs  nur  erst  dann  der  ganze 
Nuzen  der  Einführung  des  Geldes  überhaupt  vollstän- 
dig sich  dorthin  wende,  wenn  man  erst  gänzlich  von 
jeder  andern  Geldart  abstrahirt  haben , und  überall 
nur  diese,  auf  bestimmtes  Unterpfand  basirte  und  fun- 
dirte  Geldart,  in  Anwendung  sehen  wird;  indem  durch  > • 
diese  dann  erst  das  wahre  Verhältnifs  des  Geldes  zu 
seinem  Bedarf  sich  von  selbst  feststellen  wird,  und  in 
der  That  nur  auf  diese  Weise  der  einzige  wahre  und 
ursprüngliche  Zweck  alles  Geldes,  die  möglichste  Be- 
förderung des  Verkehrs  unter  den  Menschen  durch 
wechselseitigen  Austausch  ihrer  Bedürfnisse,  auf  das 
vollständigste  erfüllt,  und  dadurch  gleichsam  das  ganze 
Bcsizthum  aller  Staats-Einwohner  unendlich  beweglich 
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und  thcilbar  gemacht  werden  wird,  welches  auf  keine 
andere  Art  in  gleicher  Ausdehnung  möglich  ist. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dafs  irgend  ein  Staat 
bis  jezt  bereits  ein  auf  dergleichen  spezielles  Unterpfand 
gegründetes  Papiergeld  in  Cours  gesezt  habe,  (wenn 
es  nicht  etwa  in  Däuemark  seit  einigen  Jahren  gesche- 
hen, wo  man  wenigstens  die  Idee  dazu  hatte)  denn  die 
fundirten  Stocks  in  England  sind  eigentlich  in  der  That 
nur  hinsichtlich  ihrer  Zinsen  fundirt,  und  überdem 
nicht  speziell,  sondern  blos  im  Allgemeinen  etwa  so 
wie  unsere  Staats -Schuldscheine,  welches  aber  für  den 
Zweck  nicht  ausreicht  und  genügt,  und  überdem  sind 
/alle  diese  Papiere  eigentlich  gar  nicht  in  der  Absicht 
ausgegeben,  um  als  Geld  coursiren  zu  sollen,  da  sie 
in  der  Regel  vom  Staate  selbst  nicht  einmal  in  seinen 
Kassen  angenoriimen  werden,  auch  sind  sie  dazu  schon 
um  defswillen  minder  tauglich,  weil  sie  in  allzugrofsen 
Summen  ausgefertigt  sind.  Allein  mehrere  Privat- 
Societäten  haben  bereits  mit  dem  besten  Erfolge  der- 
gleichen fundirtes  Papiergeld  in  Umlauf  gesezt,  wenn 
gleich  auch  dabei  meist  der  Fehler  begangen  worden, 
' die  einzelnen  Scheine  auf  zu  grofse  Summen  zu  stellen, 
da  man  eigentlich  damit  auch  kein  eigentliches  cour— 
sirendes  Geld,  sondern  nur  ein  theihveises  Ersazmittel 
desselben  beabsichtigte;  und  erwähne  ich  von  derglei- 
chen hier  nur  unserer  so  allgemein  beliebten  Pfand- 
briefe. Wenn  demnach  irgend  einem  Staate  wirklich 
mit  Ernst  daran  gelegen  wäre,  eine  Geldart  bei  sich  in 
Umlaufzu  bringen,  welche  ihren  eben  näher  angege- 
benen Zweck  auf  das  Vollständigste  zu  erreichen  ver- 
möchte, so  würde  derselbe  zuförderst  zu  derselben  eiu 
Materiale  aufzusuchen  haben,  welches  fürs  erste  in  hin- 
länglicher Menge  im  Lande  vorhanden  und  für  einen 
geringen  Preis  zu  haben,  welches  ferner  möglichste 
Dauerhaftigkeit,  Theilbarkelt,  Leichtigkeit  und  Un- 
vergänglichkeit mit  einem  angenehmeu  Aeufseru  ver- 
bände, aus  dieser  Materie  müfste  dann  die  als  Werths- 
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Zeichen  oder  Geldstücken  in  Zirkulation  zu  sezendcn 
einzelnen  Zeichen,  auf  eine  ins  Auge  fallende  und  da- 
bei leicht  nachzuahmen  mögliche  Art  und  Weise  fabri— 
jtfrt  und  verfertigt  werden,  und  für  jedes  dieser  Zei- 
chen müfstc  dann  ein  bestimmtes,  auf  dem  Zeichen 
selbst  speziell  vermerktes  Unterpfand , von  vollkommen  ; f / , 

hinreichendem  und  dabei  festem  und  nicht  leicht  ver— 
änderlichem  Werthe,  spezielle  Garantie  leisten,  welche  ’ 
aufserdern  durch  die  Hauptgarantie  des  ganzen  Staates, 
so  wie  des  einzelnen  Landestheils,  in  welchem  jenes 
Unterpfand  belegen,  noch  verstärkt  und  dadurch  auch 
jeder  mögliche  Zufall  vertreten  werden  rnüfste.  Eine 
dergleichen  Geldart  würde  dann  gewifs  alles  leisten, 
was  irgend  vomGelde  als  solchem  zu  erwarten  möglich, 
und  der  jezt  so  häufig  eintreteude  Fall  der  Geldnoth  in 
der  Zirkulation  würde  denn  so  lange  unmöglich  seyn, 
als  die  Nation  noch  irgeud  ein  Eigenthuin  besizt,  in- 
dem dann  jedes  Individuum  derselben  jederzeit  dieses 
auf  die  leichteste  Weise  sogleich  selbst  beweglich  ma- 
chen und  in  Geld  verwandeln  kann.  Auch  würde  es 
gewifs  keine  Schwierigkeiten  finden,  eine  dergleichen 
Geldart  in  baldigen  allgemeinen  Umlauf  zu  bringen, 
wenn  man  die  Sache  nur  ernstlich  wollte  und  darnach 
anfienge.  Zu  der  zu  wählenden  Materie  übrigens  wäre 
wohl,  wie  ich  glaube,  Pergament,  und  für  die  kleinern 
Werthszeichen  oder  die  Scheidemünze  Kupfer,  das 
vorzüglichste,  das  Asbest -Papier,  was  sonst  vielleicht 
vorzüglicher  wäre  wohl  nicht  in  hinlänglicher  Menge 
zu  haben,  auch  zu  kostbar  seyn  würde,  gewöhnliches 
Papier  aber  gar  zu  leicht  dem  Verderben  durch  man- 
cherlei Zufalle  ausgesezt  ist;  Gold  und  Silber  hingegen 
für  den  Zweck  zu  kostbar  sind,  und  es  eine  Thorlieit 
wäre,  sich  dieselben  für  einen  Zweck,  den  man  mit 
einem  andern  einheirtnschen  Materiale  eben  so  gut  er- 
reichen kann,  wie  man  leider  durch  so  manche  Zeit 
'hindurch  thörichter  Weise  gethan  hat,  erst  im  Auslande 
theuer  einzuhandeln,  und  sich  dadurch  unnöthiger 
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Weise  gleichsam  selbst  zu  berauben , und  sich  delshalb 
eine  Menge  anderer  Genüsse  zu  entziehen;  andere  Me- 
talle aber  zu  schwierig  zu  formen  und  schicklich  zu  be- 
arbeiten sind. 

Noch  immer  ist  der  Zinsfufs  im  Lande  durchgän- 
gig hoch,  und  die  Bedürfnisse  des  gemeinen  Lebens 
! sind  für  Spottpreise  zu  haben,  beides  sichere  Anzeigen 
7V  4 ; von  Geldmangel.  Wenn  es  gleich  leider  wahr  ist,  dafs 
aufLeztere  hauptsächlich  meist  theils  ausländische  Con- 
' juncturen,  theils  vorzüglich  die  schon  obenerwähnte, 
fast  durchgängige  Verarmung  unserer  Producenten  ein- 
wirkt, durch  welche  cs  veranlafst  wird,  dafs  sie  ihre 
Erzeugnisse  nicht  zweckmäfsig  zurückzuhalten  vermö- 
gen, sondern  selbige  stets  für  jeden  Preis  den  Käufern 
überlassen  müssen,  und  dafs  daher  zwar  allerdings 
auch  hievon  Geldmangel  die  Schuld  trägt,  allein  nicht 
sowohl  der  allgemeine,  als  vielmehr  der  besondere 
Geldmangel  unter  den  Produccnlen,  welcher,  so  wie 
die  Sachen  einmal  stehen , leider  nur  sehr  schwer  und 
tlieilweise  zu  bekämpfen  ist.  - 

Wir  haben  nämlich  bereits  in  den  meisten  Pro- 
vinzen unserer  Monarchie  in  dem  landwirtschaftlichen 
Kredit- Institute  dasjenige,  was  man  in  andern  Staaten 
erst  schaffen  und  als  neue  Einrichtung  aufstellen  mufs; 
wir'haben  dabei,  in  dem  bereits  fest  bestehenden  gu- 
ten Credite  unserer  Pfandbriefe  eine  Hülfsmacht,  die 
man  in  andern  Ländern  erst  mühsam  und  kunstvoll 
zu  gewannen  suchen  mufs,  bei  uns  bedarf  es  daher 
hiebei  blos  der  Erweiterung  des  bereits  Bestehenden. 
Man  darf  daher  hiebei  nichts  thun,  als  zuförderst  den 
Zirkulationskreis  dieser  unserer  Pfandbriefe  dadurch 
erweitern,  dafs  man  sie  in  der  Zirkulation  völlig  jn  die 
Stelle  des  Metallgeldes  sezt,  und  ihnen  durch  allge- 
meine Annahme  bei  allen  Zahlungen,  iu  allen  öffent- 
lichen Kassen,  wie  im  Privat-Verkehr,  den  Charakter 
eines  wirklichen  allgemeinen  National- Geldes  ertheilt; 
dafs  mau  ferner,  um  demselben  auch  in  der  That  diese 
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Eigenschaft  beilegen  zu  können,  zuforderst  dieselben, 
wenigstens  zum  Theil,  auf  kleinere  Summen  ausfertig«, 
als  diefs  jezt  der  Fall  war,  um  sich  derselben  auch  im 
kleinern  Verkehr  bedieuen  zu  können,  dafs  man  sodann 
diefs  Institut  in  der  Art,  versteht  sich  unter  den  erfor- 
derlichen Modifikationen,  erweitere,  dafs  künftig  an 
demselben  nicht  nur,  aufser  den.  sogenannten  Domi- 
nial -Gütern,  auch  überhaupt  alle  und  jede  Grund- 
stücke innerhalb  Landes,  sie  seien  städtisch,  bäuer- 
lich oder  königlich  etc.,  Theil  nehmen  können,  son-  ' 
dem  selbst  auch  auf  Häuser , Fabrik- Anlagen,  Waa- 
ren  — Vorräthe  u.  dergl.  sobald  dieselben  nur,  durch 
allgemeine  Versicherungs-  und  andere  Anstalten,  ge- 
gen Ruin  und  Verschlechterung  ihrer  Garantie  hinläng- 
lich gedeckt  siud,  in  gleicher  Art  Pfandbriefe  bewilligt 
werden  können,  und  man  endlich  drittens  das  haare 
oder  Metallgeld,  was  sonst  immer  ein  gefährlicher  Ne- 
benbuhler der  neuen  Geldart  bleiben  würde,  zusammt 
den  bisherigen  Tresorscheinen  und  neuen  Kassen-  , j 
Anweisungen,  aufser  allen  Cours  im  Lande  seze  und 
in  Barren  einschmelze,  wo  es  dann  vom  Staate  belie- 
big entweder  im  Schaze  Für  einen  künftigen  Nothfall 
im  Kriege  aufbewahrt  werden,  oder  aber,  was  mir 
wenigstens  vorzüglicher  scheint,  zur  sofortigen  Abzah- 
lung auswärtiger  Staats -Schulden  verwendet  werden 
kann,  von  Privatpersonen  ab^sr  lediglich  ebenfalls  nur 
in  dieser  Gestalt  als  Barren,  gleich  einem  Handels- 
Artikel  und  als  Waare  betrachtet  und  angewendet  wer- 
den dürfte. 

Viel,  sehr  viel  würde  in  Wahrheit  auch  schon 
durch  diese,  nur  in  uns  selbst  liegende  Maafsregcl  ge- 
wonnen Werden,  und  dadurch  gewifs  wenigstens  die 
hafte  Noth  behoben  werden , welche  jezt  wegen  Man- 
gels an  auszugleichenden  Kapitalien,  einen  Jeden,  dem 
ein  Kapital  gekündigt  wird,  in  das  unmittelbare  Ver- 
derben stürzt,  da  er  dann  jedenfalls  entweder  sich  so- 
fort sequestriren  und  subhastiren  lassen , oder  aber  aus 
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der  Hand  des  Wucherers  sich  eine  blofse  Galgenfrist  er- 
betteln mufs;  indem  dann  sehr  viele  Kapitalien,  welche 
jezt  von  Privatpersonen  auf  Grundstücken  haften, 
welche  dermalen  nicht  pfandbriefsfähig  sind,  durch 
.Pfandbriefe  getilgt  werden,  und  dadurch  wiederum 
disponibel  werden  würden,  was  denn  natürlich  den 
wirksamsten  Einflufs  auf  davon  verminderte  Seltenheit 
und  Kostbarkeit  haben  müfste.  Eben  so  ist  es  gewifs, 
dafs  diese  In-Cours-ßringung  der  kleinern  Pfandbriefe 
großen  Einflufs  auf  unsern  ganzen  Geld- Verkehr  und 
insbesondere  auf  die  Steigerung  unserer  Produkten- 
Preise  haben  würde , da,  was  auch  viele  dagegen  ein- 
wenden wollen,  doch  nichts  gewisser  ist,  als  dafs  eine, 
in  der  allgemeinen  Geld -Zirkulation  umlaufende  grö- 
' ' * v fsere  Geldsumme,  auch  allemal  höhere Produktenpreise 
hervorbringe,  und  umgekehrt,  von  welchem  Faktum 
uns  zuförderst  die  hohen  Produktenpreise. Englands, 
welche  doch  augenscheinlich  nur  durch  die  grofse 
Menge  der  daselbst  umlaufenden  Geldmittel  erzeugt 
worden  und  erhalten  werden,  so  wie  das  verhältnifs- 
mäfsig  erfolgende  Steigen  aller  Produkte  und  VVaaren 
seit  der  Entdeckung  Amerikas  und  der  dorther  nach 
und  nach  zufliefsenden  und  die  Geldmasse  Europas 
vermehrenden  Geldmittel,  die  unumstößlichsten  ße- 
sveise  liefern.  . . 

Diefs  Leztere  würden  wir,  wie  ich  glaube,  auch  1 
selbst  dann  noch  erreichen,  und  wenigstens  in  etwas 
zu  bewirken  vermögen,  wenn  wir  für  den  Fall,  dafs  i 
auch  jene  von  mir  vorgeschlagene  Erweiterung  unseres 
Pfandbriefs -Systems  auf  die  Städte  und  das  Rustikale 
nicht  zu  bewirken  möglich  seyn  sollte,  wenigstens  un- 
sere ritterschaftlichen  Pfandbriefe  theihveise  und  v^tch 
und  nach,  in  kleinere  von  5 bis  20  Rthlr.  umwan- 
delten, dadurch  ihren  Zirkulations- Kreis  erweiterten, 
und  somit  selbige  mehr  dem  baaren  Gelde  gleichstell- 
ten, wodurch  deun  gleichsam  dasselbe  selbst  vermehrt, 
und  dadurch  eben  jene  oben  angeführten  Wirkungen 
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auf  den  vermehrten  Verkehr  und  gesteigerteProduktcn- 
Preise,  zum  Theil  wenigstens,  ebenfalls  hervorgebrächt 
werden  würden;  was  denn  in  der  That,  da  das  Publi- 
kum schon  längst  die  wenigen  kleinern  Pfandbriefe  so 
begierig  sucht  und  annimmt,  schon  längst  hätte  ge- 
schehen können,  und  gar  nicht  abzusehen  ist,  warum 
man  diefs  noch  immer  bisher  zu  thun  unterliefs!  — 
Ein  jeder  Vorschlag  ähnlicher  Art,  dessen  Haupt- 
Tendenz  überhaupt  nur  dabin  geht,  und  mit  Grunde 
hoffen  läfst,  dadurch  unsere  wirkliche  Geld -Zirkula- 
tion gleichsam  mehr  auszufüllcn,  würde  wenigstens 
diefs  Leztere  ebenfalls  erfüllen;  nur  müfste  jedenfalls 
dafür  gesorgt  seyn,  dafs  das  vorgeschlagene  Mittel  zu- 
förderst auch  wirklich  seinen  Namen  als  Zirkulations- 
Mittel  erfülle,  und  gleich  dem  Metallgeld  überall  bei 
uns  coursirte  und  Annahme  fände,  und  dafs  es  auch 
eben  so,  überall  keine  Cours- Differenz  gegen  dieses 
zu  erleiden  und  zu  befurchten  habe;  indem  es  nur 
dann  seinen  vollen  Nuzen  leisten  könnte,  son.<  aber 
gleich  wieder  nur  Verluste  bewirken,  und  auch  die 
Zirkulation  nur  wenig  beleben  würde,  was  aber  wie- 
derum auf  den  alten  Punkt  zurückfuhrt,  der  nur  auf 
die  vou  mir  angegebene  Art  zu  lösen  möglich  scheint« 
Es  scheint  mir  zwar,  dafs  sobald  man  obige  Schrift 
ihrem  ganzen  Inhalt  nach,  und*  nicht  etwa  blos,  wie 
diefs  Herr  Buch  holz  gethan  zu  haben  scheint,  blos 
stückweise  gelesen  hat,  sich  durch  diesejbe  schon  selbst 
fast  alle  die  von  Herrn  Buch  holz  dagegen  aufgestell- 
ten Bemerkungen  und  Gegenbehauptungen,  im  Voraus 
widerlegt  finden;  allein  einige  Worte  als  Zugabe  und 
spezielle  Beantwortung  der  vorzüglichsten  Gegenbe- 
hauptungen und  Bemerkungen  des  Herrn  Buch  holz 
mögen  doch  hier  ihren  Plaz  finden. 

Zuförderst,  sagt  der  Verfasser  der  neuen  deutschen 
Monatsschrift,  dafs  er  zwar  zum  Wiederabdrucke  mei- 
ner Schrift  in  seinem  Journal  von  mir  berechtigt  wor- 
den sey,  diese  Berechtigung  aber  sehr  wenig  zu  seinen 
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gegen  seine  Leser  übernommenen  stillschweigenden 
Verpflichtungen  passen  würde,  daher  er  denn  sich  mit 
einem  Auszuge  derselben  begnügen  wolle.  Hierauf 
sieht  sich  der  Unterzeichnete  veranlafst  folgende  nähere 
Umstände  hinsichtlich  dieser  erwähnten  Berechtigung, 
bekannt  zu  machen.  Da  es  nämlich  des  Verfassers 
Wunsch  war,  seine  Schrift  vor  ein  gröfseres  Publikum 
ZU  bringen,  so  sandte  er  dieselbe,  nebst  noch  einer 
zweiteu,  ähnlichen  Inhalts,  bereits  im  September  1825 
an  Herrn  Buchholz  mit  der  Bitte,  deren  Inhalt  als 
einen  besonderen  Aufsaz  in  die  neue  deutsche  Monats- 
schrift aufzunehmen;  er  erhielt  jedoch  auf  diese  seine 
Zuschrift  unterm  2ten  Oktober  von  Herrn  Buchholz 
folgendes  Antworts-Schreiben,  welches  seines  merk- 
würdigen Inhalts  halber  hier  ganz  stehen  möge.  Es 
lautet  wie  folgt: 

• .* 

Berlin,  den  2*«»  Oktober  1825. 

Ich  sende  Euer  Hochwohlgeboren  die  mir  gütigst 
mitgetheilten  Abhandlungen  zurück;  weil  ich  nicht 
begreife,  wie  ich  ohne  Ihnen  zu  schaden  davon  für  die 
Monats -SchriA  Air  Deutschland  Gebrauch  machen 
könnte.  In  Wahrheit  Euer  Hochwohlgeboren  Idee 
weicht  von  allem,  was  bisher  für  Staats- Wirthschaft 
und  Finanz- Wissenschaft  gegolten  hat,  so  wesentlich 
ab , und  ist  in  jedem  Betracht  so  über  alles  Maas  hinaus 
kühn,  dafs  ein  Duzend  Revolutionen  nicht  ausreichen 
würden,  wenn  cs  je  darauf  ankommen  sollte,  ihr  Wirk- 
lichkeit zu  geben.  Welche  Regierungs -Gewalt  könnte 
diefs,  da  jede  nothwendig  damit  anfangen  müfste,  sich 
selbst  zu  vernichten.  Ich  habe  nicht  das  Recht  Euer 
Hochwohlgeboren  zu  belehren;  aber  ich  glaube  Ih- 
nen sagen  zu  dürfen , dafs  Sie  vergeblich  geschrieben 
haben,  was  immer  der  Fall  ist,  wenn  man  das  Ana- 
logon der  eigenen  Ideen,  nicht  in  den  Köpfeu  Anderer 
wiederfindet.  So  ferne  es  Ihnen  um  Rettung  der  gr-o- 
fsen  Gutshesizer  zu  thun  ist,  scheint  diese  auf  einem 
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ganz  andern  Wege  erfolgen  zu  müssen.  Sie  wird  aber 
gewifs  erfolgen,  so  bald  die  grofse  Veränderung, 
welche  gegenwärtig  in  unserm  gesellschaftlichen  Zu- 
stande vorgeht,  vollendet  seyn  wird. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommensten  Hoch- 
achtung zu  seyn 

Euer  Hoch  wo  hlgeboren 

Ergebenster 
Fh.  Buchholz. 

Nach  diesem  Schreiben  war  es  nun  wohl  voraus- 
zuwissen, welche  Ansicht  Herr  Buch  holz  von  der 
Schrift  und  ihrem  Verfasser  habe,  und  dafs  sich  von 
dieser' Seite  gewife  eben  nicht  viel  Lob  für  dieselbe  er- 
warten liefse;  indefs  lag  dem  Verfasser  nun  einmal  zu 
sehr  daran , insbesondere  diese  Schrift  ins  gröfsere  Pu- 
blikum zu  bringen,  um  sich  durch  diese  abschlägliche 
Antwort  abschrecken  zu  lassen,  und  er  sandte  darauf 
die  Schrift  nebst  folgendem  Schreiben  nochmals  an 
Herrn  Buch  holz. 

IV ohl geh  orner  Herr ! 

Sehr  geehrtester  Herr  Professor ! 

Der  abschreckende  Inhalt  Euer  Wohlgeboren  neu- 
licher  gefälligen  Zuschrift  an  mich,  bei  Gelegenheit 
der  Zurücksendung,  der  Ihnen  für  die  neue  deutsche 
Monats-Schrift  übersandten  beiden  Abhandlungen, 
veranlafst  mich  gerade,  Euer  Wohlgeboren  in  dieser 
Hinsicht  nochmals  zu  belästigen,  und  Ihnen  die  Eine 
davon  abermals  mit  der  wiederholten  Bitte,  derselben 
einen  Plaz  in  Dero  Journal  zu  vergönnen,  zuzusenden. 

Es  steht  Ihnen  als  Herausgeber  zwar  wohl  gewifs 
unbedingt  frei,  nach  eigenem  Gutdüuken  und  eigener 
Wahl,  dasjenige  zu  bestimmen,  was  Ihnen  für  den 
Zweck  Ihrer  Monats- Schrift  annehmbar  und  erspriefs- 
lich  scheint  oder  nicht,  und  also  dasjenige  zurückzu- 
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weisen,  was  Ihnen  nicht  dafür  geeignet  scheint;  indefs 
die  mir  in  Dero  Zuschrift  gütigst  mitgetheilten  Ursa- 
chen für  diese  Zurückweisung  meiner  Schrift  sind  von 
so  eigenthümlicher  Beschaffenheit,  dafs  ich  mir  die 
wiederholte  Bitte  um  deren  Aufnahme  gerade  um  die- 
scrhalb  nicht  versagen  kann. 

Sie  sagen  nämlich  zuförderst,  gar  nicht  begreifen 
zu  können,  wie  Sie,  ohne  mir  selbst  dadurch  zu  scha- 
den, diese  Abhandlung  in  Ihr  Journal  aufnehmen  könn- 
ten. Was  dies  nun  betrifft,  so  nehme  ich  willig  jeden 
mir  dadurch  erwachsenden  Schaden  auf  mich,  obschon 
ich  meinerseits  kaum  begreife,  woher  mir  dieser  Schaden 
kommen  könnte?  Denn  Angriffe  gegen  den  Staat,  die 
Religion,  oder  die  öffentliche  Sicherheit,  die  mir  Ahn- 
dung zuziehen  könnten,  finden  sich  doch  wohl  in  dieser 
Schrift  nicht,  und  da  sie  überdem  bereits  gedruckt  und 
der  Censur  unterworfen  worden,  so  ist  doch 
wohl  dieserhalb  keine  Gefahr  für  mich  zu  besorgen. 
Auf  meine  Privat-Verhältnisse  in  andererHinsicht  kann 
die  Aufnahme  dieser  Schrift  in  Dero  Journal  aber  wohl 
nun  vollends  gar  in  keiner  Art  irgend  einen  Einflufs 
haben.  Es  bliebe  daher  nur  allenfalls  die  Gefahr  für 
mich  übrig,  dafs  ich  mich  durch  den  Versuch  der  öf- 
fentlichen Verbreitung  durchaus  unbegründeter  Ideen 
vor  dem  Publikum  lächerlich  machen  werde,  und  diese 
Gefahr  mufs  ich  dann  freilich  schon  auf  mich  nehmen; 
und  dies  will  ich  immerhin,  obgleich  ich  Ihnen  darin 
wohl  Recht  gebe,  dafs  meine  aufgestellte  Idee  Ihrer 
gänzlichen  Unerliörtheit,  und  wie  Sie  es  nennen,  jedes 
Maas  überschreitenden  Kühnheit  halber,  wohl  nicht 
viel  Analoges  in  den  Köpfen  der  Mitwelt  finden,  und 
daher  wohl  vergeblich  aufgestellt  seyn  werde. 

Indefs  sey  diefs  immerhin  der  Fall,  die  Ursache  die 
mich  treibt,  dieser  meiner  Schrift  und  denen  darin  auf- 
gestellten Ideen  die  möglichste  Verbreitung  zu  wün- 
schen, und  delshalb  Sie  so  dringend  um  deren  Auf- 
nahme in  Ihr  Journal  zu  ersuchen,  ist  keineswegs  die 
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von  Ihnen  vorausgesezte  Absicht  dadurch  unsere  der- 
maligen  Regierungen  zu  vermögen , diesen  Ideen  sofort 
„ Wirklichkeit  zu  geben,  und  dadurch  der  dermaligen 
Noth  der  grofsen  Gutsbesizcr  zu  begegnen,  denn  die- 
sen würde  auch  dadurch  allein  noch  immer  nicht  hin- 
reichend geholfen  werden,  wiewohl  sie  dadurch  ge- 
wifs  eine  sehr  grofse  Erleichterung  gewinnen  würden. 
‘O  nein,  denn  wenn  schon  ich  in  mir  das  Aufsteigen 
'dieses  Wunsches  nicht  zu  hindern  vermag,  so  müfste 
'ich  doch  in  der  That  noch  sehr  wenig  Erfahrung  und 
Menschenkcnntnifs  erlangt  haben , wenn  ich  mir  eines 
solchen  Erfolges  ernstlich  schmeicheln  wollte;  allein 
der  Wissenschaft  selbst,  durch  diese  meine  von 
dem  gewöhnlichen  Geleise  so  sehr  abwei- 
chenden Ansichten  vom  Geldweseu  einen 
neuenVorwurf  zur  gründlichen  Erörterung 
zu  geben,  dies  ist  meine  Absicht,  indem  ich  die 
möglichste  Verbreitung  und  Bekanntwerdung  dieser 
meiner  Ideen  und  Ansichten  durch  deren  Aufnahme  in 
Dero  Journal  so  dringendst  nachsuche.  Es  steht  übri- 
gens Euer  Wohlgebornen  frei,  um  sich  vor  ihrem  Pu- 
blikum wegen  der  Aufnahme  dieser  gleichsam  extra- 
vagireuden  Ideen  in  Dero  Journal  zu  entschuldigen,  der 
Abhandlung  selbst  als  Vorrede  den  Inhalt  Ihres  ersten 
Schreibens  an  mich,  und  das  gegenwärtige  wieder- 
holte Gesuch  von  meiner  Seite  Vordrucken  zu  lassen, 
und  es  scheint  mir,  dafs  Euer  Wohlgeboren  dadurch 
einigermafsen  bei  Dero  Lesern  Entschuldigung  finden 
* dürften. 

Sollten  Sie  etwa  der  Meinung  seyn,  die  Verantwort- 
lichkeit wegeu  Aufnahme  eines  völlig  ungeregelten 
Produkts  der  Phantasie,  an  der  Stelle  einer  Abhand- 
lung im  gewöhnlichen  Style  bei  Ihren  Lesern  nicht  auf 
sich  nehmen  zu  können,  nun  wohl,  dann  will  ich  mich 
zwar  bescheiden,  in  dieser  Hinsicht  keinen  Stellenraub 
zu  begehen,  und  Ihre  Leser  dadurch  um  eine  etwaige 
andere  interessantere  Abhandlung  zu  bringen;  allein 
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für  diesen  Fall  verpflichte  ich  mich,  die.Druckkosten 
Ihnen  separat  zu  vergütigen,  und  Sie  dagegen  zu  ersu- 
chen, das  nächste  Heft  Ihrer  Monats -Schrift  um  so 
viel  stärker  an  Seitenzahl  erscheinen  zu  lassen.  Dero 
fernerweitigen  Bemerkungen  anlangcnd,  so  will  ich  für 
jezt  mir  deren  Beantwortung  Vorbehalten , bis  es  viel- 
leicht Ihnen,  oder  einem  andern  Publicisten  beliebt, 
den  Inhalt  meiner  Schrift  und  die  darin  aufgestellten 
Ideen  einer  Abfertigung  mit  Gründen  zu  unter- 
ziehen. Uebrigens  aber  habe  ich  die  Ehre,  in  der  Hoff- 
nung auf  die  nunmehrige  Erfüllung  meines  Gesuches, 
mit  vollkommenster  Hochachtung  zu  seyn 

Euer  Wohlgeboren 

Ergebenster. 

Ich  hoffte  nun  zwar,  zufolge  dieses  Schreibens,  dafs 
Herr  Buchholz  vielleicht  sich  durch  dasselbe  zur 
Aufnahme  dieser  meiner  Schrift  W'erde  haben  erwei- 
chen lassen , allein  da  ich  von  Herrn  B u c h h o 1 z nichts 
weiter  erfuhr,  und  verschiedener  Bemühungen  ohner- 
achtet  dennoch  kein  Heft  der  deutschen  Monats-Schrift 
in  die  Hände  erhalten  konnte,  worin  meiner  Schrift 
erwähnt  worden,  so  blieb  ich  darüber  in  Ungewißheit, 
bis  ich  endlich  erst  vor  Kurzem  das  lezte  Dezember- 
Heft  derselben  zugeschickt  erhielt,  und  mich  daraus  — 
überzeugte,  auf  welche  Art  und  Weise  Herr  B u ch- 
holz  meinen  Wunsch  der  Aufnahme  meiner  Schrift 
in  sein  Journal  sich  habe  angelegen  seyn  lassen. 

Hinsichtlich  der  von  Herrn  Buchholz  seinem mit- 
getlieilten  Auszuge  aus  jener  Schrift  beigefügten  An- 
merkungen, wollen  wir  hier  kürzlich  dieselben  abzu- 
fertigen suchen:  In  seiner  ersten  Anmerkung  sagt  der-  „ 
selbe  nämlich  im  Wesentlichen,  dafs  bevor  die  edeln 
Metalle  zu  dem  Charakter  als  Geld  erhoben  wurden, 
dieselben  nothwendig  vorher  schon  in  bedeutender 
Masse  in  der  menschlichen  Gesellschaft,  in  der  Gestalt 
als  Geräthe  etc.,  verbreitet  sein  mufsten,  und  belegt 
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diese  Behauptung  durch  Anführung  des  Homer.  Diese 
Bemerkung  des  Herrn  B.  ist  indefs  ganz  unwesentlich, 
und  ist  von  mir  nirgends  behauptet  worden,  dafs  dem 
nicht  also  gewesen  sey,  vielmehr  ist  es  im  Gegentheil 
sehr  gewifs,  dafs  man  allerdings  weit  früher  die  edeln 
Metalle  zu  allerlei  Geräthen,  als  /.um  Gelde  gebrauchte, 
und  gerade  dieser  Gebrauch  derselben  trug  mit  dazu 
bei,  die  Einführung  derselben  als  allgemeine  Geld- 
zeichen der  Nationen  zu  erleichtern. 

Die  zweite  Anmerkung  des  Herrn  B.  vereint  den  von 
mir  angeführten  grofsen  Einflufs,  welchen  die  ausge- 
breitete Herrschaft  der  Römer  auf  die  allgemeine  Ein- 
führung des  Metallgeldes  gehabt  habe,  und  behauptet, 
dafs  nicht  durch  diese,  sondern  durch  die  Griechen 
und  Klein- Asiaten  diese  Verbreitung  allgemein,  und 
selbst  erst  über  die  Römer  bewirkt  worden.  Es  ist  aber 
von  mir  nirgends  behauptet  worden,  dafs  die  Römer 
die  eigentlichen  Erfinder  des  Metallgeldes  gewesen,  im 
Gegentheil  ist  es  bekannt,  dafs  andere  Nationen  viel 
früher  sich  desselben  bedienten,  und  dafs  Ihnen  erst 
von  Jenen  der  Gebrauch  des  Metallgeldes  mitgetheilt 
worden ; so  wie  dafs  sich  diefs  insonderheit  von  Klein- 
Asien  aus  weiter  verbreitete,  von  wo  aus  es  durch  die 
Herrschaft  der  Perser  sich  wahrscheinlich,  wohl  auch 
bis  nach  Indien  verbreitete;  allein  nichts  desto  weniger 
bleibt  hierdurch  die  Behauptung  ganz  unberührt,  dafs 
die  Allgemeinheit  die  Herrschaft  der  Römer,  dessen 
allgemeinere  Verbreitung,  besonders  über  ganz  Europa, 
ganz  gewifs  bewirkt,  und  wenigstens  befestigt  hat.  Die 
folgende  Anmerkung  des  Herrn  B.  ist  eine  blässe  uner- 
wiesene  und  einseitige  Behauptung  desselben,  des  Wi- 
derspruchs halber  aufgestellt,  und  defshalb  scheint  es, 
da  sie  auf  das  Wesentliche  der  Sache  überhaupt  keinen 
Einflufs  hat,  nicht  erst  nöthig,  dieselbe  durch  histori- 
sche Facta  weitläufig  zu  widerlegen. 

Dann  sagt  Uerr’B.  ferner  in  seiner  4ten  Anmerkung, 
der  kaufmännische  Wechsel  sei  keine  Erfindung  des 
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15ten  Jahrhunderts,  sondern  schon  beim  Isokrates  sey 
von  einer  Wechselklage  die  Rede,  diefs  mag  nun  im- 
merhin der  Fall  seyn,  so  ist  doch  so  viel  gewifs,  dafs 
nur  erst  beim  mehreren  Aufblühen  des  erneuerten  Han- 
dels, zur  Zeit  des  Flors  der  Israelitischen  Handels- 
Republiken,  der  Niederlande  und  der  deutschen  Hanse, 
von  diesem  Auskunfts- Mittel,  welches  in  seinen  Wir- 
kungen denn  doch  wohl  jedenfalls  auch  ein  Gelderspa- 
rungs-Mittel  ist  und  bleibt,  in  neuerer  Zeit  ein  aus- 
gedehnterer Gebrauch  gemacht  wurde. 

Die  5te  Anmerkung  desselben  ist  geschrieben , um 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  ich  ganz  fälschlich 
behaupte,  dafs  durch  eine  vermehrte  Geldmasse,  auch 
eine  Steigerung  des  Preises  der  Produkte  erfolgen  könne, 
und  erfolgt  sey;  da  nach  des  Herrn  ß.  Meinung  die 
Gröfse  der  zirkulirenden  Geldmasse  gar  keinen  Einflufs 
auf  den  hohem  Werth  der  Produkte  hat,  sondern  die- 
ser lediglich  eine  Wirkung  der  stärkeren  Nachfrage 
nach  derselben  sey,  und  nur  durch  Vermehrung  der 
Masse  der  kaufenden  Bevölkerung  bewirkt  werden 
könpe.  Und  hierin  liegt  denn  hauptsächlich  das  Ab- 
weichende unserer  beiderseitigen  Meinungen , und  da 
Herr  B.  in  diesem  Punkt  vielleicht  einen  grofsen  Theil 
des  Publikums  auf  seiner  Seite  hat,  so  scheint  es  nöthig 
(wiewohl  derselbe  ebenfalls  schon  in  der  Schrift  selbst 
bei  aufmerksamer  Lesung  derselben  hinlänglich  besei- 
tiget scheint)  diesen  Streitpunkt  hier  noch  etwas  ge- 
nauer zu  erörtern,  und  darzulegen.  Wenn  nach  des 
Verfassers  Behauptung  lediglich  die  Anzahl  der  Bedür- 
fenden den  Preifs  der  Produkte  bestimmen  sollte,  so 
wäre  es  freilich  in  dieser  Hinsicht  gleichgültig,  ob  viel 
oder  wenig  Geld  in  einem  Lande  existirte,  und  wir 
könnten  dann  immerhin  der  kostbaren  Zufuhren  desir 
selben  aus  Amerika  entbehren.  Allein  mir  scheint,  dafs 
jeder  nur  einigermafseu  im  Beurtheilen  verwickelter 
Gegenstände  geübte  Menschen -Verstand  einsehen 
müsse,  dafs  dem  keineswegs  so  sey,  sondern  dafs, 
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hinsichtlich  des  Preises  der  Waaren , auch  bei  gleichem 
Bedürfnifs  derselben,  darin  ein  grofser  Unterschied 
liege,  und  es  von  einem  nicht  geringen  Einflufs  au£ 
derselben  seyn  müsse,  ob  die  Käufer  derselben  mit 
mehr  oder  minderem  Geldvorrath  zu  deren  Bezahlung 
versehen  seyen.  Denn  es  ist  wohl  ganz  klar,  dafs  wenn 
z.  B.  das  für  den  Zweck  disponible  Vermögen  aller 
jene  Waaren  bedürfenden  Käufer  zusammengenommen, 
blos  nur  etwa  iooo  Rthlr.  beträgt,  sie  auch  nicht  mehr 
als  diese  Summe  für  diesen  Waaren -Ankauf  verwen- 
den können,  so  nöthig  sie  auch  derselben  bedürfen 
mögen,  und  so  sehr  auch  die  Verkäufer  sich  bemühen 
mögen,  einen  höhern  Preis  von,  jenen  Käufern  zu  er- 
langen; dafs  dagegen,  wenn  jene  Käufer  z.  ß.  das 
Dreifache  von  jener  Summe  zu  ihrer  Disposition  haben, 
sie  sich  auch  leichtlich  dazu  verstehen  werden,  den 
Verkäufern,  sobald  sie  einmal  die  Waare  unumgäng- 
lich bedürfen,  auch  wohl  das  Doppelte,  und  mehr  von 
jener  eben  angenommenen  Summe  zu  bewilligen , so- 
bald Jene  auf  einem  solchen  Preis  bestehen,  was  dann 
dieselben  auch  nicht  ermangeln  werden  zu  thun,  so- 
bald sie  Kcnntnifs  von  dem  Vermögen,  und  von  dem 
Bedürfnifs  jener  Käufer  erhalten. 

Hieraus  erhellt  denn  also  zur  Genüge,  dafs  keines- 
wegs’blos,  wie  Herr  Buchholz  meint,  das  Bedürf- 
nifs derselben  über  den  Preifs  der  Waare,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  zur  Bezahlung  derselben  zu  verwendende 
Medium,  bestimme,  sondern  dafs  es  allerdings  auch 
gar  sehr  auf  das  mehrere  oder  mindere  Vorhandenseyn 
dieses  Leztern , des  Geldes  nämlich,  ankomme. 

Die  6te  Anmerkung  des  Herrn  B.  anlangend,  so  ist 
darauf  meinerseits  nur  zu  erwiedern,  dafs  ich  Herrn  B. 
seinen  Vorwurf,  als  habe  ich  versäumt,  mir  den  Be- 
griff vom  Gclde  gehörig  aufzulösen,  lediglich  zurück- 
geben, und  meinerseits  behaupten  mufs,  dafs  derselbe, 
troz  seiner  vielfachen  staatswirthschaftlichen  und  po- 
litischen Schriftstellcrei,  doch  noch  sehr  unklare  Vor- 
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Stellungen  vom  eigentlichen  Wesen  des  Geldes  habe» 
indem  er  lediglich  hei  dem  stehen  geblieben,  was  im 
Allgemeinen  darüber  als  richtig  angenommen  ist,  ohne 
eigene  Prüfungen  anzustellen,  worauf  er  dann  nun 
auch,  gleich  einem  Priester  auf  sein  Evangelium  zu 
schwören,  und  jeden  anders  Denkenden  zu  verkezern 
bereit  ist.  Die  beiden  nun  zulezt  folgenden  kleinen  An- 
merkungen des  Verfassers  sind  unerheblich,  und  dar- 
auf nichts  weiter  zu  entgegnen, 

Dagegen  erhebt  sich  nun  Herr  B.  von  blofsen  An- 
merkungen , nach  kurzer  Beseitigung  der  ganzen  drit- 
ten Abtheilung  der  Schrift,  zur  eigentlichen  Beurthei— 
lung  und  Abfertigung  derselben,  wobei  er  insbeson- 
dere den  Schlufs  derselben  zu  seinem  Augenmerk  nimmt, 
da  er  voraussezt,  dafs  um  dessentwillen  wohl  eigentlich 
die  ganze  Abhandlung  geschrieben  worden  sey.  Er 
hebt  damit  an,  dem  Verfasser  derselben  den  Vorwurf 
hinzuwerfen,  als  habe  er  sich  mit  seiner  Schrift  auf  ein 
blofses  Meinen  gestüzt,  und  ohne  vorherige  angemes- 
sene Vorstudien,  auf  ein  ihm  völlig  unbekanntes  Feld, 
in  einen  Ocean  ohne  Kompafs  gewagt.  Diese  Voraus- 
sezung  des  Herrn  B.  mufs  aber  vermuthlich  daher  rüh- 
ren, dafs  er  glaubt,  dafs  nur  Schriftsteller  von  Handwerk 
im  Stande  seyn  können,  sich  Einsichten  über  derglei- 
chen Gegenstände  zu  verschalfen,  blofse  Landleute 
aber  von  so  etwas  nothwendig  uur  höchst  unrichtige 
Vorstellungen  und  Kenntnisse  sich  erwerben  könnten, 
wefshalb  er  auch  glaubt,  er  thue  genug,  wenn  er  sich 
enthalte  die  Schrift  des  Unterzeichneten  nicht  ins  Lä- 
cherliche zu  ziehen,  dabei  aber  nicht  umhin  ka{iu,  eine 
Aeufserung  desselben,  als  habe  er  wenig  Hoffnung  seine 
Vorschläge  würden  höheren  Orts  Eingang  finden,  so 
auszulegen,  als  sey  derselbe  selbst  seiner  Sache  so  un- 
gewils,  dafs  er  selbst  ein  Mifstrauen  in  deren  Richtig- 
keit seze. 

Der  Anfang  der  eigentlichen  Widerlegung  richtet 
sich  nun  zuförderst  gegen  meine  schon  oben  bei  Gele- 
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genheit  einer  Anmerkung  des  Herrn  B.  gleichen  Inhalts, 
wie  mir  scheint  im  Allgemeinen  hinreichend  erhärteten 
Behauptung,  dafs  eine  in  der  allgemeinen  Geldzirku- 
lation umlaufende  gröfsere  Summe,  auch  allemal  hö- 
here Produktenpreise  hervorbringt,  iu  welcher  Hinsicht 
ich  mich  zu  deren  Beweise,  auf  die  Erfahrung  des  hö- 
heren Produkten -Preises  in  England,  und  des  allmäh- 
ligen  Steigens  aller  Produkten -Preise  seit  der  Ent- 
deckung Amerikas  berufen  habe,  indem  Herr  B.  diese 
Facta  geradezu  leugnet,  und  hiusichtlich  des  Ersteren 
derselben  fragt:  wie  es  denn  habe  geschehen  können, 
dafs  auch  in  England  seit  dem  Jahre  1820  die  Korn- 
Preise  in  demselben  Maase  und  Verhältnisse  gesunken 
sind,  worin  das  Sinken  auf  dem  festen  Lande,  und 
namentlich  in  Deutschland,  statt  gefunden  habe?  welche 
Tliatsache  er  als  erwiesen  annimmt.  Darin  irrt  sich 
der  Herr  B.  aber  ganz  gewaltig,  denn  in  England  hielt 
das  Siuken  der  Getreidepreise  mit  dem  Sinken  dersel- 
ben in  Deutschland , durchaus  und  ganz  und  gar  nicht 
gleichen  Schritt,  im  Gegentheil  fanden  dort  die  nie- 
drigsten Gelreidepreise  gerade  zu  einer  Zeit  statt,  wo 
sie  in  Deutschland  noch  gar  nicht  diesen  hohen  Grad  er- 
reicht hatten,  und  seit  dem  festhalten  über  den  Bestim- 
mungen der  Kornbill,  wodurch  England, hinsichtlich 
dieser  Produkte  gleichsam  isolirt  wurde,  haben  sich 
dieselben  daselbst  wiederum  bedeutend  genug,  und  das 
gerade  blos  aus  der  Ursache  des  größeren  Geld-Ueber- 
flusses  in  England;  woher  denn  aber  ganz  klar  hervor- 
geht, dafs  eben  diese  Erfahrung  ganz  bestimmt  zum 
Vortheil  meiner  Behauptung,  und  gegen  die  Behaup- 
tung des  Herrn  B.  spricht,  welche  überhaupt  so  ein- 
seitig ist,  dafs  sie  nirgends  Stich  hält,  und  am  wenig- 
sten durch  solche  Beispiele  bestätigt  werden  wird,  als 
Herr  B.  aufzustellen  beliebt  hat. 

Ich  erspare  mir  es  daher  billig,  demselben  in 
seinem  weiteren  Raisonnement  ferner  Schritt  vor 
Schritt  zu  folgen,  das  einzige  Wahre  darin  ist,  dafs 


allerdings  eine  bloße  plözliche  Anschwellung  derGeld- 
masse  eines  gewissea  Staats,  ohue  daß  dieselbe  durch 
hinreichende  Industrie  seiner  Einwohner  im  Stande  ist, 
von  derselben  einen  gehörigen  Gebrauch  zu  machen, 
demselben  allerdings  nur  wenig  zum  Frommen  gerei- 
.chen  werde,  wenn  auch  nichts  desto  weniger,  doch 
wohl  gewiß  dieselbe  auch  Erhöhung  aller  inländischen 
Waaren-  und  Produkten-Preise  zur  Folge  haben  wird, 
wies  dieß  z.  B.  auch  der  Fall  unter  andern  in  Oestreich 
war,  als  dasselbe  einst  binnen  kurzer  Zeit  so  sehr  mit 
Bankozetteln  überschwemmt  wurde. 

Herr  B.  wendet  sich  darauf,  wie  er  meinet,  und 
nach  dem  persönlichen  Stande  des  Unterzeichneten  vor- 
aussezen  zu  müssen  glaubt,  zu  dem  eigentlich  Wesent- 
lichen , um  was  es  sich  in  specie  in  jener  Schrift  handle. 
Er  sagt  hiebei  allerlei  Wahres  und  Falsches  unterein- 
ander über  unsere  natürlichen  Kornpreise  und  deren 
Ursachen,  schlägt  zu  deren  permanenten  Erhöhung  eine 
Richtung  der  gesellschaftlichen  Betriebsamkeit  vor, 
durchweiche  die  Zahl  der  Nicht-Agrikultoren  vermehrt 
Werde,  worüber  alles  mich  in  nähere  Erörterungen 
einzulassen,  hier  nicht  der  Ort  ist,  weil  Herr  B.  damit 
lediglich  Meinungen  und  Ansichten  bekämpft,  welche 
vom  Unterzeichneten,  in  der  in  Rede  stehenden  Schrift 
gar  nicht  aufgestellt  worden  sind,  sondern  die  derselbe 
lediglich  als  bei  mir  stattfindend,  vermöge  meines 
persönlichen  Standes  supponirt.  Bei  der  Gelegenheit 
erfahren  wir  indefs,  das  Königreich  Preußen  sei  über- 
haupt eines  der  geldreichsten  Länder  der  ganzen  Erde, 
und  es  sey  daher  unverantwortlich  in  Beziehung  auf 
dasselbe  von  Geldmangel  zu  reden!  Wir  erfahren  fer- 
ner, dafs  das  Geld  von  selbst  mit  der  Gesellschaft 
wachse!  — Wir  erfahren  dafs  nur  eine  Klasse  in  der 
Gesellschaft  über  Geldmangel  zu  klagen  berechtigt  sey, 
und  zwar  sey  dies  die  Klasse  derjenigen,  welche  sich 
von  der  gesellschaftlichen  Arbeit  ausschlicfsen , (Herr  ß. 
meint  hiermit  ohne  Zweifel  die  Klasse  der  größeren 
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Gutsbesizer,  er  bedenkt  jedoch  nicht,  dafs  diese  in  der 
Regel  viel  fleifsigere  und  geschäftigere  Staatsbürger  zu 
seyn  pflegen,  als  mauche  Städte-Bewohner). 

Darauf  geht  derselbe  endlich  zu  einer  Apologie  des 
Metallgeldes  über,  und  eifert  mit  einem  lebendigen 
Feuereifer  gegen  jeden  Angriff  der  Grundsäze  dersel- 
ben, gegen  jeden  Gedanken  einer  Herabsezung  der 
gleichsam  von  Gott  selbst,  dem  Menschengeschlecht 
für  ewige  Zeiten  verliehenen  Wohlthat  des  Metallgel- 
des, in  diesem  seinem  ewig  unantastbaren  Werthe. 
Und  damit  sein  Eifer  ja  gewifs  Eingang  finden  möge,' 
träumt  er  von  Revolutionen,  und  cilirt  das  hier  gar 
nicht  hergehärige  Beispiel  der  französischen  revolutio- 
* nären  Assignaten -Fabrikation.  Endlich  zum  Schlüsse 
behauptet  er  noch,  (man  weifs  nicht  ob  man  lächeln 
oder  lachen  soll,  über  diese  Verirrungen  und  Behaup- 
tungen eines  solchen  Schriftstellers)  dafs  ein  niedriger 
Zinsfufs  keineswegs  eine  Wohlthat  für  ein  Land,  und 
im  Gegentheil  dasjenige  Land  für  wohlhabend  zu  hal- 
ten sey,  wo  man  recht  hohe  Zinsen  bezahle.  Hiernach 
also  ist  es  freilich  offenbar,  dafs  z.  B.  Spanien  und  die 
Türkei  ungleich  wohlhabendere  und  glücklichere  Staa- 
ten als  England  seyn  müssen ! — Er  stellt  ferner  die 
Behauptung  auf,  dafs  5 Rlhlr.  Landbesiz  eine  Lächer- 
lichkeit sey,  und  zwar  in  einem  Staate  wo  man  Tau- 
sende'von  Morgen  zum  Prcifse  von  5 Rtlilr.  und  dar- 
unter füglich  erkaufen  kann,  und  ein  Morgen  Land  ist 
doch  noch  keine  Lächerlichkeit,  ob  seiner  Winzig- 
keit! — 

Zulczt  schliefst  er  denn  mit  der  Behauptung,  dafs 
sich  meine  ganze  Schrift  nur  dadurch  auszeichne, 
dafs  sie  allen  guten  Staatswirthschafts-Lehren  Hohn 
spreche.  Diefs  mag  dann  aber  immerhin  der  Fall  seyn, 
wenn  diese  Lehren  jn  den  Grundsäzen  bestehen  soll- 
ten, welche  hier  Herr  B.  vorträgt;  der  Himmel  bewahre 
uns  dann  aber  vor  deren  praktischer  Auwcudung;  denn 
in  ihnen  liegt  die  Behauptung,  dafs  die  Türkei  und 
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Spanien  glückliche  und  wohlhabende  Länder  seyen, 
nun  ist  es  natürlich  dafs  jede  gute  Regierung  dahin 
streben  müsse,  ihren  Ländern  einen  gleichen  Wohl- 
stand zu  verschaffen,  sie  mufs  daher  eben  so  natürlich 
Alles  anwenden  es  dahin  zu  bringen,  dafs  wir  recht 
bald  einen  dergleichen  Wohlstand  erlangen,  und  dazu 
ist  wohl  kein  probateres  und  durch  die  Erfahrung  er- 
probteres Mittel,  als  so  zu  regieren,  wie  dort  regiert 
wird  ergo  etc.,  das  Weitere  inag  der  Herr  B.  selbst 
ausführen,  dann  aber  auch  allein  in  diesem  von  Wohl- 
stand blühenden  Lande  verbleiben,  wfir  Andern  aber 
wollen  Gott  bitten,  unsere  Regierungen  vor  ähnlichen 
Grundsäzen,  wie  sie  Herr  B.  aufstellt,  für  immer  zu 
bewahren. 

Grofs- Wilhowitz,  den  lten  Oktober  1826. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  sich  Unterzeichneter 
nicht  enthalten,  inBezug  auf  die  in  seiner  obigen  Schrift 
vorgetragenen  Grundsäze  über  das  Geldwesen,  im  All- 
gemeinen hier  annoch  seine  Ansicht  über  den  im  An- 
fang des  gegenwärtigen  Jahres  (182G)  so  plözlich  in 
England  eingerissenen  vielbeklagten  allgemeinen  Geld- 
Mangels  und  dessen  Ursachen  beizufügen,  und  um 
deren  Aufnahme  in  Dero  Archiv  für  die  gesammte 
Staatswissenschaft  zu  bitten. 

VERSUCH- 

über 

die  Ursachen  der  damaligen  Geld-Noth  in  England. 

(Geschrieben  am  t.  Juni  i8a6.) 

Wenn  schon  es  als  allgemein  anerkannt  anzuneh- 
men ist,  dafs  die  unmittelbaren  Ursachen  der  jezigen 
von  England  ausgehenden,  und  bereits  über  einen 
grofsen  Theil  Europas  in  seinen  verderblichen  Folgen 
sich  verbreitet  habenden,  so  grofsen  als  allgemeinen 
Geldverlegenheit  unter  dem  Handels -Stande,  vorzüg- 
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lieh  in  den,  so  ungeheuer  jedes  vernünftige  Maas  weit 
überschreitenden  weitläufigen  Spekulationen,  auf  welche 
der  Handelsstand  besonders  in  England,  vorzüglich  im 
Laufe  des  leztvergangenen  Jahres,  sich  um  die  Wette 
eingelassen,  und  deren  Ziel  hauptsächlich  die  künf- 
tigen Schäze  Amerikas  waren,  zu  suchen  sey;  indem 
vermöge  der,  in  Folge  derselben  abgeschlossenen  Ver- 
träge und  Eftgagements  die  Aufbringung  so  tmge- 
heuerer  Geld -Summen  Für  die  beabsichtigten  Zwecke 
erforderlich  geworden,  dafs  dieselben  nicht  nur  bei 
weitem  die  eigenen  disponibeln  Kräfte  der  Entre- 
preneurs überschreiten,  sondern,  zumal  da  dieselben 
zum  grofsen  Theile  für  das  Ausland  bestimmt  sind, 
* und  daher  der  Zirkulation  im  Inlande  entzogen  wer- 
den , selbst  das  für  diese  Zwecke  disponible  Vermögen 
des  ganzen  Landes , mehr  als  absorbiren , wovon  den« 
natürlich  nichts  gewisser  entstehen  inufste  als  ein  allge- 
meines zu  Markte  bringen  aller  disponibeln  Fonds  und 
Effekten  j^der  Art,  um  durch  deren  Verkauf  die  erfor- 
derlichen Gelder  herbeizuschaffen,  in  dessen  Folge 
denn  hinwiederum  natürlich,  da  es  bei  so  vielen  Ver- 
käufern an  Käufern  fehlen  mufste,  das  bedeutendste 
Fallen  des  Cours-  Werthes  aller  dieser  Fonds  und  Pa- 
piere, und  dadurch  wiederum  die  beträchtlichsten 
Verluste  der  Inhaber  derselben,  und  dadurch  häufig 
deren  Ruin , die  grade  sehr  naturgemäfse  Folge  sein 
mufste;  so  scheint  mir  doch  dabei  der  Umstand,  dals 
auch  in  England,  so  wie  jezt  überall  in  Europa,  zwei- 
erlei ganz  verschiedene  Geld -Sorten  nebeneinander 
und  miteinander  coursiren,  nämlich  das  Metallgeld 
und  das  Papiergeld,  eine  bisher  noch  immer  über- 
sehene Hauptrolle  bei  diesem  Unfälle  gespielt  zu  haben* 
In  einer  besonderen  bereits  gedruckten  hier  darge- 
stellten Abhandlung  habe  ich  im  Allgemeinen,  so  wie 
insbesondere  in  Bezug  auf  den  Preußischen  Staat,  die 
grofsen  Nachtheile  des  nebeneinander  Zirkulirens  die- 
ser beiden  verschiedenen  Geldsorten,  auseinanderge- 
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sezt,  in  Hinsicht  der  gegenwärtigen  Veranlassung  und 
in  Betreff  Englands  insbesondere  aber,  will  ich  nun 
noch  Folgendes  beifugen:  Es  leidet  keinen  Zweifel, 

dafs,  so  wie  nirgends  in  Europa,  das  existiren  de  Metall- 
Geld  für  den  Bedarf  der  Zirkulation  mehr  hinreichend 
ist,  diefs  auch  insbesondere  am  allerwenigsten  in  Eng- 
land der  Fall  sey,  und  das  Coursiren  der  Banque— 
Papiere  daselbst  neben  den  vielen  anderweitigen 
Fonds -Papieren,  beweiset  dieses  auch  für  den,  wel- 
cher es  aufserdem  bezweifeln  wollte. 

Es  liegt  nun  aber  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  bei 
i der  so  grofsen  Verschiedenheit  beider  Geldarten,  stets 
zwischen  ihnen  ein  verschiedenes  Cours-Verhältnifs 
f statt  findeu  werde,  welches  im  Allgemeinen  stets  zum  • 
Vortheil  des  Metallgeldes  sich  hinneigen  wird,  wobei 
aber  oft  Fälle  eintreten  können,  welche  diesen  Unter- 
schied der  beiderlei  Geldarten  auf  das  Auffallendste 
erhöhen,  und  dadurch  neben  grofsen  Verlusten,  den 
höchsten  Mifskredit  und  die  höchste  Verwirrung  im 
ganzen  Geldwesen  des  Landes  herbeifiihren  können, 
welches  für  das  Wohl  des  betreffenden  Landes  von  den 
nachtheiligsten  Folgen  ist. 

In  jedem  Lande  können  dergleichen  Fälle  eintre- 
ten, z.  B.  in  Folge  allzugrofser  Vermehrung  des  cour- 
sirenden  Papiergeldes  im  Verhältnifs  zum  im  Cours  be- 
findlichen Metallgelde,  oder  in  Folge  einer  feindlichen 
Invasion,  in  Folge  derer  die  Garantie  des  Staates  für 
sein  Papiergeld  als  verloren  anzusehen  ist,  und  wenn 
zumal  der  Feind  dann  Maasregeln  ergreift,  das  bishe- 
rige Papiergeld  nicht  weiter  in  den  Landes -Kassen  an- 
zunchmen,  und  doch  dabei  das  Metallgeld  nach  Mög- 
lichkeit zu  erpressen  und  mit  sich  fortzunehmen  sucht, 
Wie  das  z.  B.  nach  1806  bei  uns,  im  Preufsischen , der 
Fall  war;  oder  endlich  am  leichtesten,  wenn,  wie  das 
in  England  der  Fall  ist,  das  zirkulirende  Papiergeld 
gar  zum  Theil  blos  ein  von  Privaten  ausgestelltes  Bank- 
Zettel -Papier  ist,  was  dann  sehr  leicht  im  gröfseren 
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Maasc  ausgestellt  werden  kann , als  der  dafür  haftende 
Fond  es  erlaubt. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  diese  leztere  Art  und 
Weise  den  Mangel  an  Metallgeld  in  der  allgemeinen 
Zirkulation  zu  ersezen,  das  schlechteste  und  gefähr- 
lichste Mittel  sey,  und  die  wiederholten  Beispiele  des 
Fallirens  der  Privat-  oder  sogenannten  Land- Banken 
in  England  beweiset  dieses  auch  für  diefs  Land  nur 
allzudeutlich. 

Es  ist  klar,  dafs  wenn  der  Fall  eintritt,  wie  das 
jeztin  England  der  Fall  war,  dafs  vermöge  einer  Menge 
hauptsächlich  ausländischer  Spekulationen,  das  haare 
Geld,  als  dazu  nur  brauchbar,  vorzugsweise  gesucht 
wird,  diefs  dann  nicht  ohne  nachtheiligen  Einflufs  auf 
das  als  eigentliches  Geld  zirkulirende  Bankpapier  blei- 
ben kann,  und  dafs  davon  die  Folge  sein  mufs,'  dafs 
so  lange  die  Noten  von  den  Aufstellern  an  noch  accep- 
tirt  und  mit  baarem  Gelde  realisirt  werden , dieselben 
haufenweise  zu  dieser  Realisation  präsenlirt  werden, 
was  denu  aber  sehr  bald  die  Erschöpfung  an  haaren 
Geldmitteln,  bei  den  Bank-Inhabern,  und  in  deren 
Folge  die  Einstellung  ihrer  Zahlungen  und  der  Reali- 
sation ihrer  Baukzettel  bewirkt,  wovon  denn  wiederum 
der  äufserste  Mifskredit  der  ähnlichen  Zettel,  und  de- 
ren schlechter  Cours  die  nächste  Folge  wird,  welches 
Uebel,  wenn  es  erst  einmal  beginnt,  von  Stunde  zu 
Stunde  nur  immer  schlimmer  und  ärger  wird,  da  Eins 
auf  das  Andere  wirkt,  Jeder  nur  gern  seine  Zettel  los 
werden  will,  dieselbe  allen  Zirkulations -Werth  ver- 
lieren , und  dadurch  der  Geldmangel  und  die  Noth  in 
jeder  Hinsicht,  und  auf  alle  Art  nur  immer  vermehrt 
wird;  was  denn  nichts  als  allgemeine  Unruhe  und  Ver- 
luste überall  zu  Wege  bringt. 

Man  sicht  hieraus  deutlich,  dafs  dem  nicht  so  seyn 
könnte,  wenn  auch  in  England  blos  Papiergeld,  und 
kein  Metallgeld  als  inneres  Zirkulations -Mittel  existirte, 
und  Gold  und  Silber  nur  blos  als  Handels -Waare  be- 
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trachtet  und  angewendet  würden;  denn  dann  würde 
dessen  Gesuch  niemals  in  ähnlicher  Art  vorwalten , und 
ähnliche  Wirkungen  hervorbringen  können.  Die  in- 
nere Geldzirkulation  würde  dann  niemals,  auch  nicht 
durch  die  ausgedehntesten  ausländischen  Spekula- 
tionen und  Metall -Sendungen,  gefährdet  werden  kön- 
nen, dessen  Bedarf  überhaupt  gegeu  jezt  nur  unbe- 
deutend seyn,  da  ein  Hauptgegenstand  desselben, näm- 
lich der  für  die  innere  Geld-Zirkulation,  dann  weg- 
fallen würde,  und  höchstens  könnte  etwa,  bei  einem 
etwas  stärkern  als  gewöhnlichen  Gesuch  desselben,  Be- 
hufs ausländischer  Spekulationen,  dessen  Werthsstei- 
gerung als  Kaufmanns-Waare  gleich  andern  ähnlichen 
Waaren  bewirkt  werden , was  aber  dann  auf  das  Wohl 
und  Wehe  des  ganzen  Landes  eben  so  wenig  Einflufs 
haben  würde,  als  etwa  jezt  eine  eintretende  Steige- 
rung des  Kaffees,  oder  einer  ähnlichen  Kaufmanns- 
Waare.  Und  was  macht  sie  dagegen  jezt  für  Unglück, 
Kapitals  - Verluste ! ! 

C.  von  Koschützki. 
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VI. 

EN  T W U R F 

eines 

v 

allgemeinen  Steuer - Systems 

mit 

besonderer  Rücksicht  auf  die  Erwerbsteuer. 

Ein  v 

Beitrag  zu  einem , künftigen  Steuergesez. 


$3afs  in  jeder  Staatsverfassung  das  Steuerwesen 
ein  Gegenstand  von  höchster  Wichtigkeit  sey,  und  dafs 
die  Steuerbewilligung  eine  Grundsäule  jeder  re- 
präsentativen Verfassung  seyn  müsse,  sehen  alle  un- 
befangene Kenner  ein.  — 

Das  Bedürfnifs  einer  neuen  Revision  des 
Steuerwesens,  der  Vereinfachung  der  Be- 
steuerung, der  Herstellung  und  Einführung 
eines  allgemeinen  Steuer-Systems  ist  schon 
im  Jahr  1819  in  der  zweiten  Kammer  der 
Bayerischen  Stä nde- Versa m m 1 ung  gefühlt 
und  laut  ausgesprochen  worden. — Auch  ha- 
ben bei  dieser  Gelegenheit  so  manche  meiner  Grundsä/.e 
und  Bemerkungen  in  Ansehung  des  Steuerwesens  wie- 
derholte Bcstättigung  und  neue  Bewahrung  erhalten. 

In  der  am  1.  Juni  1819  gehaltenen  Sizung  der 

Kammer  der  Abgeordneten  waren  bei  der  Berathung 
über  die  Grundsteuer  die  Bemerkungen  der  meisteu 
Glieder,  welche  über  diesen  Gegenstand  sprachen, 
(v.  Seuffert,  v.  Pellkofen,  Köster,  Häcker  und. 
Behr)  gerichtet  auf  eine  allgemeine  Revision 
des  Steuerwesens,  und  auf  Ein  führung  ei- 
nes allgemeineu  Steuer-Systems. 
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In  der  Bayerischen  Landtags -Zeitung  vom  J.  1819 
(Nro-  276  u.  277  S.  1 16g  — 1170)  findet  sich  folgende 
sehr  merkwürdige  Stelle: 

»Der  zweite  Ausschufs,  bekaunt  mit  den  Schwierig- 
keiten, denen  jede  Besteuerungsart  ausgesezt  ist,  un- 
terrichtet von  den  grofsen  Gebrechen,  welche  sich 
in  der  Ausführung  der  Steuerbelegung  eingeschlichen 
haben,  das  Bedürfnifs  einer  richtigen  einfachen  Be- 
steuerung anerkennend,  schlägt  die  Kammer  der 
Abgeordneten  gegenwärtig  vor,  an  Se.  Königl. 
Majestät  den  allerunterthänigsten  Antrag  zu  stel- 
len, das  ganze  direkte  Steuerwesen  in  Revision  zu 
nehmen,  insbesondere  aber  die  im  Definitivum  wahr- 
genommenen und  seine  Fortsezung  hemmenden 
Mängel  der  genauesten  Prüfung  zu  unterwerfen,  feste 
Prinzipien  aufzustellen,  und  dann  diese  Unterneh-  . 
mung  mit  raschen  Schritten  der  Vollendung  zu  nä- 
hern; indessen  aber  gegründete  Beschwerden  über 
Steuerbelegung  im  Einzelnen  der  allerhöchsten  Auf- 
merksamkeit zu  würdigen,  wodurch  dann  die  An- 
träge mehrer  Abgeordneten  über  das  Steuerwesen 
ihre  gebührende  Beachtung  finden.« 

Im  Jahr  1825  wurde  der  Bayerischen  Stände- 
Versammlung  vom  Finanz-Ministerium  wiederholt  die 
künftige  Vorlage  eines  neuen  umfassenden  n 
St  euergesezes  versprochen. 

Seit  der  Erscheinung  meiner  Abhandlung 
über  Steuer-Bewilligung  und  Steuer-Regu- 
lirung durch  die  Landstände  u.  s.  w.  sind  mir 
von  mehreren  unbefangenen  ausgezeichnet -theoreti- 
schen und  praktischen  Kennern  des  Stcuerwesens  sehr 
beifällige  und  aufmunternde  Schreiben  darüber  zuge- 
kommen. — Auch  der  würdige  und  erfahrungsvolle 
Herr  Verfasser  — ein  verdienter  höherer  Geschäfts- 
mann — einer  bald  nach  der  Eröffnung  der  ersten 
bayerischen  Stände- Versammlung  in  München  ge- 
druckten und  erschienenen  Schrift:  »An  die  Herrn  Ab- 
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geordneten  der  zweiten  Kammer  in  München  über 
Gleichheit  der  Besteuerung,  von  einem  Patrio- 
ten verfafst,«  sagte  S.  i4: 

»Ich  spreche  hier  ganz  unpartheiisch,  und  selbst  ge- 
gen meinen  eigenen  Vortheil;  berufe  mich  auch  auf 
die  Schriften  des  Professors  Harl  in  Erlangen,  der 
längt  dieses  Steuer-System  als  das  einzig-rich- 
tige aufgestellt  hat.« 

»Die  ehemalige  Reichstadt  Nürnberg  mit  ihrem  Ge- 
biete hatte  in  Ansehung  des  Steuerwesens  eine  mu- 
sterhafte und  nachuhmungswürdigc  Einrichtung.  Je- 
der Bürger  mufste  sein  Vermögen  genau  und  gewis- 
senhaft angeben,  eben  so  auch  die  Summe  seines 
jährlichen  Verdienstes  oder  Einkommens;  darnach 
wurde  seine  Loosung  oder  Steuer  berechnet,  die  er 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  Akten , Hypothekenbücher 
u.  s.  w.  beweisen  mufete.  Nach  dem  Tode  eines 
Bürgers  wurde  von  der  Stadtbehörde  sein  Vermögen 
genau  aufgenommen;  wenn  danp  ein  Betrug  oder 
eine  zu  geringe  Abgabe  entdeckt  wurde,  erfolgte  eine 
strenge  Strafe.« 

Wer  einen  kurzen  Abrifs  der  Steuergeschichte  von 
den  frühem  Zeiten  (besonders  vom  Jahre  1492  an)  bis 
auf  die  gegenwärtigen , die  dahin  einschlagenden  ältern 
Landtags -Handlungen,  einige  Auszüge  aus  Urkunden 
des  löten  und  17ten  Jahrhunderts,  wie  auch  eine  voll- 
ständige Steuer- Literatur  zu  besizen  wünscht,  der  fin- 
det dies  in  meinem  vollständigen  theore- 
tisch-praktischen Steuer-Handbuche  (Thl. I. 
$.  209  — 202  und  §.  302  — 364). 

Es  mag  wohl  keinen  wichtigem  und  dringen- 
dem, aber  auch  kaum  einen  umfassendem  Gegenstand 
geben,  als  die  Herstellung  eines  in  jeder 
Hinsicht  gerechten  und  in  der  That  guten 
Steuer-Systems , das  weder  ein  Hindernifs  des'  Er- 
blühens  der  Nationalgewerbe,  besonders  des  Gedei- 
hens der  so  zarten  Pflanze  des  Handels,  weder  ein 
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Hemmschuh  des  Fortschreitens  der  geistigen  Kultur 
ist,  noch  die  konstitutionelle  bürgerliche  Freiheit  be- 
schränkt. 

Durch  die  Herstellung  eines  in  jeder  Rücksicht  ge- 
rechten und  vollständig- guten  Steuer-  Systems  gewin- 
nen aber  einzelne  Gewerbe,  Stände  und  Personen,  die 
Nation  und  selbst  die  Regierung  durch  Gewifsheit  der 
Staats-Einkünfte,  sowohl  in  Ansehung  der  Gröfse,  als 
auch  in  Ansehung  der  Zeit.  Wer  das  gegenwärtige 
Steuer- System  so  mancher  Staaten  mit  unbefangenem 
Auge  betrachtet,  überzeugt  sich  bald,  dafs  ihm  nicht 
nur  Ungleichheit  in  den  Grundsäzen,  son- 
dern auch  Ungleichheit  in  der  Anwendung 
derselben  nachgewiesen  w' erden  können. 

. Dafs  bei  manchen  jezigen  Steuer -Systemen  schon 
das  erste  Erfordernifs  eines  guten  Steuer- 
Systems  — nämlich  selbst  die  Gleichheit  der  Grund- 
Säze  verinifst  werde,  beweifst  die  Thatsache,  dafs  von 
den  unmittelbaren  Steuern  die  Kapital-Steuer  ge- 
sezlich  und  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  und  zufolge 
dieses  Steuer -Systems,  einer  der  gröfsten  und  wich- 
tigsten Bestandteile  des  National-Reichlhums,  gegen 
dieGrundsäzc  d er  Sta  a ts-W  irt  h schaft  oder 
National-Oekonomie  der  Besteuerung  entzogeu 
— steuerfrei  ist!  — 

Wer  die  Steuergeschichte  kennt,  weifs  dafs  in  man- 
chem deutschen  Lande  in  frühem  Zeiteu  eine  Kapital- 
Steuer  von  allen  Kapitalien  derjenigen,  die  nicht  zu 
den  drei  damals  privilegirten  Ständen  gehörten,  und 
zwar  mit  dem  5ten  Tfaeil  der  jährlichen  Renten  erho- 
ben wurde.  — (S.  mein  vollständiges  Handbuch  der 
gesammten  Steuer -Regulirung  Tlil.I.  S.  224). 

In  der  Bayerischen  Stände- Versammlung  stellte  im 
Februar  1825  der  Herr  Abgeordnete  (Kreis-  und  Stadt- 
gerichts-Direktor und  Mitglied  der  Gesez-  Kommis- 
sion in  München)  Häcker  einen  Antrag,  Beförderung 
des  Ackerbaues,  der  Gewerbe  und  des  Handels  in 
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Bayern  unter  den  dermaligen  Zeitverhältnissen  betref- 
fend, in  welchem  unter  andern  auch  folgende  Stellen 
Vorkommen: 

»Unser  dermaligesGesez  über  direkte  Besteuerung  des 
Grund  und  Bodens  (Rustikal  - und  Dominikaisteuer) 
entstand  in  einer  Zeit,  wo  ganz  andere  Verhältnisse 
obwalteten , namentlich  die  Produkte  des  Bodens 
einen  solchen  Werth  hatten,  bei  welchen  der  Pro- 
duzent viel  verdiente.  Hinsichtlich  der  Voraussezung 
zu  der  Werthserhebung  mufs  ausdrücklich  bemerkt 
werden , dafs  auf  die  Preise  jener  Zeiten,  in  welchen 
sie  den  dermaligen  am  nächsten  stehen,  Rücksicht 
zu  nehmen,  ausdrücklich  verboten  worden. 

Auf  dieses  Steuergesez  wird  dermalen  gebaut,  und 
mit  der  Unrichtigkeit  des  Grundes  müssen  Folgen 
herbeigeführt  werden,  welche,  indem  sie  das  Be- 
triebs-Kapital selbst  angreifen,  den  Nationalwohl- 
stand gefährden,  untergraben,  zerstören.« 

»Daher  ist  die  Vorlage  eines  neuen  Steuergesezes  drin- 
gendes ßedürfnifs;  inzwischen  darf,  bis  diese  Vor- 
lage geschieht,  das  Gesez  berathen,  angenommen, 
und  in  Vollzug  gesezt  ist , nicht  der  alte  Stand  bei- 
behalten werden,  weil  ein  Angriff  des  Betriebskapi-  „ 
tals  in  geometrischer  Progression  die  Zahlungsfähig- 
keit zerstört,  — den  Staat  ruinirt.« 

»Hohe  Abgaben  — grofse  Staatsausgaben  sind  nicht 
immer  Unglück;  das  Geld  mufs  nur  da  gesucht  und 
erholt  werden,  -wo  es  sich  als  reiner  Verdienst  be- 
findet; geschieht  diefs,  dann  kann  durch  solche 
Ausgaben  eine  richtige  Geldzirkulation’  und  viel 
neuer  Verdienst  begründet  werden.« 

»Wenn  es  wahr  ist,  dafs  die  dermaligen  Abgaben  auf 
Grund  und  Boden  zu  grofs  sind,  und  das  Betriebs- 
Kapital  selbst  erreichen,  so  ist,  soll  der  Schade  ab- 
gewendet werden,  Nachlafs  an  diesen  Abgaben  un- 
abänderliches Erfordernifs.« 
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»Wie  ist  es  aber  möglich  von  Abgaben -Nachlafs  zu 
sprechen,  iu  einem  Momente,  wo  in  der  Staatskasse 
ein  Defizit  vorhanden  ist,  und  die  Staatsmaschine  io 
Gang  erhalten  werden  mufs?« 

»Wäre  nur  vom  Nachlasse  an  Steuern  die  Rede,  so 
würde  dieses  Gegen -Argument  denjenigen,  welcher 
einen  solchen  Antrag  zu  stellen  wagen  konnte,  als 
Unsinnigen  zu  betrachten,  ganz  geeignet  seyn ; al- 
lein hiermit  soll  nicht  ausgesprochen  seyn,  dafs  das 
Defizit  in  der  Staatskasse  und  der  durch  den  Nach- 
laß an  Steuern  entstehende  Ausfall  nicht  auf  andere 
Art  gedeckt  werden  müsse;  er  mufs  gedeckt  werden, 
aber  nur  auf  eine  der  Kunst  — Geld  einzunehmen , 
entsprechende  Weise.« 

»Vielleicht  durch  neues  Schuldenmachen?  — Ich 
würde  mich  für  einen  Feind  des  Königs  und  Vater- 
landes selbst  anklagen,  wollte  ich  in  der  Zeit  des 
Friedens  zu  einem  solchen  Mittel  rathen.« 

»Was  müfste  geschehen  beim  ersten  in  Europa  fallen- 
den Kanonenschufs?  wo  sollte  der  Staat  Rettungs- 
mittel  finden  bei  allenfalls  hercinbrechendcn  grofsen 
Unglücksfällen  ? « 

»Oder  durch  indirekte  Auflagen  auf  die  ersten  Lebens- 
bedürfnisse?« 

»Allerdings  wahr,  die  Einnahme  ist  sicher,  ist  leicht, 
greift  nur  in  sehr  kleinen  Theilen  ein,  und  giebt 
doch  unvermerkt  grofse  Resultate?« 

»Alleiu  — wo  greift  sie  ein?  — In  der  Regel  bei  den 
untersten  Volksklassen , bei  den  Arbeitern;  und  greift 
ein  verlezend  alle  Rechts -Grundsäze,  indem  sic  das 
Verdienst  des  Banquiers  gleich  oft  geringer  besteuert, 
als  das  Verdienst  des  Holzhackers.« 

»Praktisch  erscheint  auf  den  ersten  Augenblick 
dieser  Vorschlag  allerdings,  allein  solche  Steuern 
haben  ihr  Maas,  und  oft  greift  der  mindeste  Ueber- 
griff  über  dieses  Maas  das  Wesen  dieser  Steuer  so 
zerstörend  an,  dafs  ich  es  nicht  wagen  würde,  in 
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einer  bestehenden  Steuer  ein  Heilmittel  für  die  Noth 
der  Staatskasse  zu  suchen.« 

»Ueberdiefs  kann  doch  wohl  kein  Gedanke  daran 
seyn,  eine  schon  bestehende  Steuer  der  Art  so  zu 
erhöhen,  oder  eine  neue  in  dem  Betrage  zu  erschaf- 
fen , dafs  damit  der  Forderung  genügt  werden  könnte, 
die  .Grundabgaben  bedeutend  zu  ermäfsigen.« 

»Ich  finde  das  einzig  mögliche  Heilmittel,  wodurch 
allen  Forderungen  der  dermaligen  Noth , — sowohl 
des  Grundbesizers,  als  der  Staatskasse  begegnet 
werden  kann,  in  einer  mäfsigen — als  ausserordent- 
liches Mittel  für  eine  bestimmte  kurze  Zeit,  und  mit 
bindenden  Modifikationen  durch  ein  Gesez  konsti- 
tuirten  Einkommensteuer.« 

»Ich  kenne  alle  die  vielen  und  richtigen  Gründe, 
welche  einem  solchen  Vorschläge  entgegengestellt 
werden  können,  ich  kenne  die  Erfahrungen,  aus 
welchen  man  gegen  diese  Steuer  als  etwas  durchaus 
Unausführbares  ankämpft;  ich  verheimliche  mir  die 
Schwierigkeiten  nicht,  denen  die  Forderung  einer 
solchen  Steuer  unterworfen  ist;  demungeachlet  hoffe 
ich  überzeugend  darzuthun , dafs  sie  in  der  Ausfüh- 
rung möglich,  und  für  alle  Zwecke  des  Staats  unter 
den  gegebenen  Umständen  praktisch,  sogar  sehr 
populär  wird.  Dafs  diese  Steuer  möglich  ist,  und 
in  der  Ausführung  nicht  so  unendlichen  Schwierig- 
keiten unterliegt,  als  man  gewöhnlich  anzugeben 
für  gut  findet,  beweist  der  Umstand,  dafs  gegen  das 
Ende  des  lezten  Kriegs,  wo  alle  Staatskassen  er- 
schöpft waren,  — wo  man  zuAnlehen  seine  Zuflucht 
zu  nehmen  sich  nicht  mehr  getraute,  — wo  man 
den  Ziklus  der  gewöhnlichen  Steuern  für  geschlossen 
hielt,  und  doch  nothwendig  Geldhulfe  bedurfte,  zu  . 
dieser  Einkommensteuer  seine  Zuflucht  nahm.  Und 
laut  deu  vorliegenden  Rechnungen  lieferte  diese 
Steuer,  — als  aufserordenllichc  Steuer,  — so  feh- 
lerhaft auch  manche  Prinzipien  waren,  worauf  sie 
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gebaut  wurde,  mit  grofser  Leichtigkeit  eine  jähr- 
liche Einnahme  von  4>400»000  Gulden,  unter  Um- 
ständen, welche  bei  weitem  für  Erhebung  einer  sol- 
chen Steuer  nicht  so  günstig  waren , als  sie  dermalen 
sind,  und  unter  weit  bedenklichem  Verhältnissen.« 

»Hier  ist  eine  grofse,  von  uns  allen  selbstgemachte 
Erfahrung  für  die  Anwendbarkeit  dieser  Steuer  im 
Vaterlande  aufgestellt.« 

»Diese  Steuer  als  ordentliche  Besteuerung  zu  kreiren, 
würde  ich  kaum  wagen,  aber  als  eine  aufserordent— 
liehe  Besteuerung  für  einen  aufserordentlichen  Staats- 
bedarf hat  sie  sich,  wie  nachgewiesen,  praktisch 
bewährt.« 

»Diese  Maafsregel  wird  sich  sehr  populär  darstellen 
lassen  ,-und  die  öffentliche  Meinung  im  hohen  Grade 
für  sich  gewinnen.« 

»Einerseits  nimmt  eine  solche  Steuer  den  reinen  Ver- 
dienst mehr  in  Anspruch,  somit  in  der  gegenwär- 
tigen Zeit  den  Verdienst  der  Geldbesizer  aus  dem 
Handel  mit  demselben.« 

»Bei  dem  dermal  täglich  steigenden  Preise  des  Geldes, 
ist  der  Geldbesi/.er  der  Einzige,  welcher  bedeuten- 
den Verdienst  macht.  Dieser  sein  Verdienst  ist  we- 
der durch  unsere  direkte,  noch  durch  unsere  in- 
direkte Besteuerung  für  die  Staatslasten  in  Anspruch 
genommen,  während  dem  doch  sein  Verhältnifs 
doppelt  besser  geworden  ist;  einmal  durch  den  er- 
höhten Preis  des  Geldes,  das  andere  Mal  durch  den 
verminderten  Verdienst  aller  übrigen  Klassen  der 
Staatsbürger.  Diesen  Geldbesizer  frei  zu  lassen  von 
allem  Beitrag  zu  den  Staatslasten  ist  eine  schreiende 
allseitig  schwer  gefühlte  Ungerechtigkeit,  und  der 
gröfstc  Theil  des  Volks  wird  in  der  Maafsregel, 
welche  aufserordentlicher  Weise  den  Geldbesizer  in 
Anspruch  nimmt,  einen  Akt  der  Gerechtigkeit  der 
Regierung  erkennen  und  kräftigdieselbe  uuterstüzen 
in  Ausübung  dieser  Gerechtigkeit.« 
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Wenn  man  die  Steuer -Systeme  so  mancher  Staa- 
ten einer  unbefangenen  und  reifen  Prüfung  unterwirft, 
so  kann  und  mufs  man  sich  überzeugen,  dafs  sowohl 
die  mittelbaren,  als  auch  die  unmittelba- 
ren Steuern,  die  in  jenen  Staaten  bestehen.  Beweise 
liefern,  dafs  cs  denselben  an  der  allein  richtigen  und 
haltbaren  Basis  fehle,  nämlich  an  staatswirthschaft- 
lichem  oder  nationalökonomischem  Boden  fehlt,  und 
dafs  man  sowohl  bei  den  direkten  Steuern,  als  auch 
hei  den  indirekten  Auflagen  leider  nur  zu  sehr  richtige 
staats-  und  nationalökonomische  Rücksichten  vermifst. 

Es  mufs  dieFreiheit  der  Kultur,  der  In- 
dustrie und  des  Handels  mit  dem  bestehen- 
den Steuersystem  vereinigt  werden,  so  zwar: 
dafs  die  Freiheit  der  Staatsbürger  in  per- 
sönlicher und  dinglicherRücksicht,  beson- 
ders in  Ansehung  ihres  Erwerbs,  durch  das 
Abgaben-Systern  so  wenig  als  möglich  ein- 
geschränkt werde,  und  der  Vermehrung 
des  National- Wohlstandes  kein  Hindernifs 
im  Wege  stehe. 

Jedes  zuverläfsige  Steuersystem  mufs  auf  die  Ge- 
wifshcit  und  Dauer  der  Individual -Beiträ  ge  ge- 
gründet werden.  Die  Gewilsheit  des  öffentlichen  Ein- 
kommens von  den  Steuern  wird  bestimmt  durch  die 
Summe  der  bestimmten  Beiträge  und  durch  die  Zeit 
der  Lieferung  derselben. 

Das  Steuerquantum  soll  die  Kräfte  der  Nation  nicht 
übersteigen,  und  cs  soll  die  gröfste  Einfachheit  bei  der 
Erhebung  der  Steuern  herrschen.  Es  soll  daher  die 
einfachste  und  wohlfeilste  Erhebungsart  des  Steuer- 
Quantums  ausgemitlelt  und  auch  angewendet  werden. 

Es  ist  ganz  falsch,  wenn  englische,  französische 
und  auch  deutsche  Finanzschriftsteller  selbst  jezt  noch 
immer  behaupten , es  gäbe  im  Ganzen  nurzweiGe- 
genstände  die  besteuert  werden  könnten,  nämlich 
Grund  und  Boden,  so  weit  er  einen  Ertrag  abwerfc,  und 
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Arbeitslohn;  wenigstens  sollte  man  noch  zugestehen, 
dafs  auch  der  Kapitalgewinst  besteuert  werden 
könne,  nachdem  Grund  und  Boden,  Arbeits- 
lohn und  Ka pital-Gewinnst  die  drei  ur- 
sprünglichen Quellen  allcsPrivat-  und  Na- 
tioual-Einkommens  ausmachen!  — 

Die  Idee  einer  allgemein  verhältnifsmäfsigen  Be- 
steuerung des  Erwerbs  und  Einkommens  ist  das  erste 
Prinzip  des  rationellen  Steuersystems  — das  Grund- 
gesez  oder  die  Basis  aller  gerechten  ordentlichen  und 
aufserordcntlichen  Besteuerung.  Einzig  nach  diesem 
obersten  Steuerprinzip  müssen  alle  unmittelbare  Auf- 
lagen regulirt  und  erhoben  werden,  wenn  die  Idee  der  a- 
ökonomischen  Gleichheit  in  Hinsicht  aller  di- 
rekten Steuern  realisirt  werden,  und  zum  Wold 
der  Völker  und  Glück  einzelner  Bürger  in  das  System 
der  gesammten  unmittelbaren  Auflagen  Harmonie  und 
Konsistenz  kommen  sollen. 

Eine  Steuer,  die  alle  Bestandteile  des  National- 
Einkommens  trifft , kann  als  Surrogat  aller  unmittel- 
baren Steuern  betrachtet  und  daher  als  einzige  di- 
rekte Steuer  im  Staate  gebraucht  werden. 

Ich  gehe  von  dem  Grundsaze  aus,  daf$,  da  der 
Schuz,  den  der  Staat  gewährt,  Allen  zu  Gute  kommt,  •> 
auch  Alle  in  gleichem  Verhältnisse  zu  seinem  Bedarf 
beitragen  müssen,  dafs  es  nur  Eine  unmittelbare  Steuer 
in  jedem  Staate  geben  soll,  und  dafs  überall  die  Ver- 
mögens- und  Einkommens  - Steuerverfassung  nach 
rechtlichen  und  staatswirthschaftlichen  Grundsäzen 
zum  Grunde  gelegt  werden  müsse.  Es  kann  immer 
nur  Eine  unmittelbare  Steuer  seyn,  sie  mag  nunGrund-, 
Kapitalien-,  Gewerb-,  Häuser-,  oder  Dominikal- 
Steuer  seyn,  weil  sie  alle  Bestandtheile  des  National- 
Rcichthums  umfassen,  alle  Einkommensquellen  gleich- 
mäfsig  treffen  soll,  nur  in  dein  Verhältnifs  zu  dem  Ein- 
kommen des  Steuerpflichtigen  erhoben  werden  soll.  — • 
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Durch  eine  allgemeine  und  gleichheit- 
liche  Erwerbs-  oder  Einkommens  - Steuer 
müssen  alle  Privat- Erwerbs-  und  Einkom- 
mens- Q uellen  der  Staatsbürger  und  zwar 
glcichmäfsig  getroffen  werden. 

Eine,  alle  steuerbare  Erwerbsquellen 
und  jedes  Pr i va  t-E i n kom m en  umfassende 
Erwerbs-  oder  Einkommen  - Steuer  mufs 
also  den  Erwerb  und  das  Einkommen  von 
folgenden  Gegenständen  in  Anspruch 
nehmen: 

1)  Gärten, 

2)  Aecker, 

3)  Wiesen,  \ 

4)  Weinbergen,  ^ 

5)  Fischteichen, 

6)  Waldungen, 

7)  Mühlen, 

8)  Hüttenwerken, 

9)  fl  a m m e r w er  k e n , 

10)  S a 1 z w c r k e n , 

11)  Aktivkapitalien, 

12)  Grund-  und  Erbzins, 

13)  Zehnteq, 

14)  Weid-  und  Trift-Gerechtigkeiten,1 

15)  Zeitpachtungen, 

16)  Leibrenten, 

17)  Handel, 

18)  Manufakturen  und  Fabriken, 

19)  Kunstfleifs  im  weitesten  Sinne. 

Der  Herausgeber  des  Archivs  kann  sich  am  Schlüsse 
dieser  seiner  un  zielsezlichen  Beiträge  zum 
künftigen  Entwurf  eines  allgemeinen 
Steuer g ezes  nicht  enthalten  hier  noch  aus  einer 
König).  Bayerischen  Verordnung  vom  19.  September 
i8i3,  die  Erhebung  einer  aufserordent- 
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liehen  Kriegs-Steuer  betreffend,  nachfolgen- 
den Auszug  zu  liefern. 

§.  3.  Nach  der  Natur  des  Einkommens  der  steuer- 
pflichtigen Korporationen  und  Individuen  theilen  wir 
dieselben  in  sechs  Hauptklassen,  in  welchen  diesel- 
ben nach  der  Gröfse  ilrfes  Einkommens  besteuert  wer- 
den, sollen. 

§.  4.  Die  erste  Hauptklasse  besteht  aus  denje- 
nigen, welche  Lohn  für  körperliche  oder  geistige  Ar- 
beit beziehen,'  ohne  dafs  sie  in  die  Klasse  der  Besol- 
deten gereiht  werden  können. 

§.  5.  Diese  Hauptklasse  zerfällt  in  fünf  Unterklas- 
sen mit  folgender  Belegung: 

1)  Dienstboten  und  Gesellen,  welche  von  ihren  Dienst- 
baren und  Meistern  verpflegt  werden,  und  keine 
eigene  Haushaltung  führen,  so  wie  diejenigen  Indi- 
viduen , welche  sich  mit  Nähen,  Stricken,  Spinnen 
oder  einem  andern  geringfügigen  Gewerbe  nähren, 
wozu  eine  Konzession  nicht  erforderlich  ist,  entrich- 
ten zur  einfachen  Kriegssteuer  G Kreuzer. 

2)  Dienstboten , Gesellen  und  Gewerbsgchülfen , wel- 
che bei  ihren  Dienstherren  oder  Meistern  weder  Kost 
noch  Wohnung  haben , sondern  sich  aus  ihrem  Lohne 
selbst  verpflegen,  und  die  Unternehmer  von  etwas 
einträglicheren,  nicht  konzessionirten  Gewerben, 
12  Kreuzer. 

3)  Handarbeiter  und  Unternehmer  nicht  konzessionirter 
freier  Gewerbe  von  höherem  Ertrage  i!\  Kreuzer. 

4) -  Unbesoldete  Schreiber  und  Diurnisten  4°  Kreuzer. 

5)  Unbesoldete  Lehrer,  Künstler  und  Schriftsteller, 
dann  die  Unternehmer  von  einträglicheren  der  Ge- 
werbsteuer  nicht  unterliegenden  Gewerben,  z.  B: 
Holz-  und  Getreidehändler,  i Gulden. 

§.  6.  Die  zweite  Hauptklasse  enthält  alle  Besol- 
deten, und  diejenigen,  welche  ihnen  gleichgeachtet 
werden. 
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§.  7.  Hieher  gehören  alle  diejenigen 

ä)  welche  Besoldung,  Bestallung,  Pension,  Präbende, 
Sustentationsgehalt,  Leibrente,  Apanage,  Austrag, 
u.  dergl.  geniefseo , und  zwar  aus  einer  Staats-, 
Stiftuugs-,  Gemeinde-  oder  Privat-Kasse. 

b ) Pfarrer,  Benefiziaten  und  Schullehrer,  hinsicht- 
lich ihrer  Besoldungen,  Kompetenzen  und  nicht 
minder  direkten  Steuer  belegten  Renten,  welche 
sie  wegen  ihres  Amtes  beziehen. 

c)  Aerzte,  Advokaten,  Nolarien  und  Prokuratoren 
hinsichtlich  des  aus  ihrer  Praxis  fliefsenden  Ein- 
kommens. 

§.  8.  Das  Kriegssteuer- Simplum  aller  dieser  In- 
dividuen beträgt  % Prozent,  oder  i5  Kreuzer  von  je- 
dem Hundert  Gulden  des  jährlichen  fixen  oder  Ge- 
sammt-,  Geld-  und  Natural -Bezuges,  leztern  nach 
dem  laufenden  Preise  zu  Geld  angeschlagen,  wobei 
jedoch  aufser  Anschlag  bleiben: 

a)  Fourage  für  Dienstpferde. 

b)  Taggebühren  für  Geschäftsreisen. 

c)  Fixirte  Geld-  oder  Natural- Beträge  für  Schreiber 
und  Amts -Bedürfnisse. 

d ) Temporäre  Funkzions -Zulagen. 

e)  Bei  den  Pfarrern  3oo  Gulden  für  jeden  Hülfs- 
Geistlichen , welchen  sie  aus  eigenen  Mitteln  zu  er- 
halten haben,  wogegen  diese  Hülfsgeistlichen  für 
sich  selbst  wegen  dessen,  was  sie  von  den  Pfarrern, 
oder  aus  andern  Quellen  beziehen,  die  Kriegssteuer 
entrichten  müssen. 

§.  9.  Die  dritte  Hauptklasse  enthält  diejenigen, 
welche  Zinsen  von  gemeinen  oder  Hypothek -Kapita- 
lien, sie  seien  im  In-  oder  Auslande  angelegt,  be- 
ziehen. 

§.  10.  Die  Steuer  wird  in  dieser  Klasse  nicht  von 
dem  Kapital,  sondern  von  den  Zinsen,  und  zwar  nach 
16  Unterklassen  entrichtet,  wie  folgt: 

Harl's  Archiv.  1.  15 
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Klasse. 

Jährliche  Zinsen. 

Kriegssteuer  - Simplui 

I 

5o 

bis 

100 

24  kr. 

II 

ioo 

— 

200 

45  M 

III 

aoo 

— • 

4oo 

1 

fl. 

3o  » 

IV 

4oo 

— 

600 

2 

3o  » 

V 

6oo 

— 

1000 

4 

VI 

lOOO 

l4oo 

6 

» 

VII 

i4oo 

— 

2000 

9 

» 

VIII 

2000 

— 

2800 

12 

» 

IX 

2800 

— 

4ooo 

*7 

)> 

X 

4ooo 

— 

6000 

25 

>» 

XI 

6000 

10000 

4o 

XII 

10000 

— 

i4ooo 

60 

» 

XIII 

14000 

20000 

9° 

)» 

XIV 

20000 

— 

28000 

120 

» 

XV 

28000 

— 

4oooo 

170 

» 

XVI 

■PSN 

0 

0 

0 

0 

und  darüber 

25o 

)> 

§.11.  Die  vierte  Hauptklasse  begreift  diejenigen , 
welche  ihr  Einkommen  aus  liegenden  Gütern  beziehen, 
deren  Beiträge  wir  nach  dem  Verhältnisse  ihres  Grund- 
und  Steuer -Kapitals  bemessen  wollen. 

§.  12.  In  dieser  Klasse  haben 
ä)  die  Besizer  liegender  Gründe  als  Kriegssteuer- 
Simplum  l/t0  Prozent  oder  l */2  Kreuzer  von  jedem 
Hundert  Gulden  ihres  Steuer -Kapitals, 
b ) die  Hausbesizer  aber  V,  20  Prozent  oder  l/2  Kreuzer 
von  jedem  Hundert  Gulden  ihres  Haussteuer-Ka- 
pitals zu  entrichten. 

§.13.  Wenn  Rustikal -Besizungen  verpachtet 
sind,  so  haben  diePächter  und  Eigenthümer  die  Kriegs- 
Steuer  zu  gleichen  Theilen  zu  bezahlen,  wogegen  den 
Hausbesizern  kein  Regrefs  an  ihre  Pächter  oder  Mieth- 
leute  zusteht 

§.  14.  Die  fünfte  Hauptklasse  bilden  die  Besizer 
von  Grundstiften,  Gilten,  Zehnten  und  andern  Domi- 
nial- Renten  aller  Art. 
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§.  15.  Diese  Dominikairenten  - Besizer  haben 
von  jedem  Hundert  Gulden  ihres  Dominikalsteuer- 
Kapitals  */„<,  Prozent  oder  l Kreuzer  als  Kriegssteuer- 
Simplum  zu  bezahlen. 

§.  16.  Die  sechste  und  lezte  Hauptklasse  endlich 
besteht  aus  den  mit  Konzession  versehenen  Gewerbs- 
und  Handwerksleuten. 

Bei  den  begründeten  Beschwerden  gegen  die  der- 
malige  Klassifikation  der  Gewerbsteuer , welche  ohne- 
dieis  eine  Revision  und  Rektifikation  dieser  Abgabe 
nothwendig  machen,  wollen  Wir  dem  Kriegsstuer-Bei- 
trage  dieser  Klasse  nicht  die  Gewerbsteuer  zum  Grunde 
leflhi,  sondern  die  sämmtiichen  Gewerbsleute  nach  ei- 
lfer  besonderen , der  Ausdehnung  und  Natur  ihrer  Ge- 
werbe und  ihrer  örtlichen  Lage  angemessenen  Klas- 
sifikation in  Konkurrenz  ziehen. 

§.  18.  Wir  bestimmen  hienach  folgende  fünf 
Klassen,  deren  jede  fünf  Unterabtheilungen  zählt,  in 
welche  die,  in  der  Anlage  nach  alphabetischer  Ord- 
nung verzeichneten  Gewerbe  auf  die  hierin  bczeich- 
nete  Art  einzureihen  sind. 

Kriegssteuer- 
Simplum. 

6 kr. 

8 » 
io  « 
i5  » 

20  » 

24  » 

36  » 

54  ” 

fl.  12  » 

» 36  » 


LU.  A. 


Klasse. 


II. 


Unter- 

Abtheilung. 

lste  — 
2te  — 
3te  — 
4te  — 
5te  — 

lste  — 
2te  — 
3te  — 
4te  — 
5te  — 
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Unter-  Kriegssteuer-  / 

Klasse,  Abtheilung,  Simplum. 

Ilste  — 2 fl. 

2te  — a » 24  kr. 

3te  — 3 .. 

4te  — 3 » 36  » 

5te  — 4 M 12  » 

5 >» 

6  » 

7  * 

8  » 

10  » 

12  » , 
1 5 w 
20  » 

25  » 

3o  » % 

§.  19.  Wenn  Jemand  in  mehrfacher  Eigenschaft, 
z.B.  als  Besoldeter,  als  Gutsbesizer,  als  Kapitalist  etc., 
Kriegssteuerpflichtig  ist,  so  mufs  die  Kriegssteuer 
fiir  jede  Eigenschaft  berechnet  und  bezahlt  werden, 
und  Wir  gestatten  von  dieser  Regel  nur  für  die  in  der 
Klasse  I.  Nro-  5.  vorkommenden  Lehrer,  SchriAsteller 
und  Künstler  in  so  ferne  eine  Ausnahme,  als  solche 
zugleich  als  Besoldete,  Kapitalisten,  Gutsbesizer  etc. 
die  Kriegssteuer  zu  entrichten  haben,  in  welchem 
Falle  sie  von  der,  nach  dem  §.  5.  gegenwärtigen  Edikte, 
trefleuden  Steuer  befreit  bleiben. 

§.  20.  Die  Belegung  der  Steuerpflichtigen  der  er- 
sten drei  Hauptklassen  mit  den  in  den  verschiedenen 
Unterabtheilungen  bezeichneten  Beitragsquoten  hat 
lediglich  nach  den  eigenen  Angaben  der  Betheiligten  zu 
geschehen,  wobei  jedoch  keine  Maasregel  versäumt 
werden  soll  durch  welche  diese  eigenen  Angaben,  ohne 
dem  Privatkredit  und  der  persönlichen  Freiheit  Unse- 


I lste  — 
2te  — 
IV.  3te  — 
4te  — 
5te  — 

lste  — 
2te  — 
V.  3te  — 
4te  — 
5te  — 
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rer  Unterthanen  zu  nahe  zu  treten,  kontrollirt  werden 
können,  und  Wir  behalten  Uns  bei  gegründetem  Ver- 
dachte falscher  Angaben  die  nöthigen  Einschreitungcn 
bevor. 

§.  21.  Wird  eine  durch  falsche  Angabe  der  Be- 
theiligten veranlafste  Verkürzung  der  Kriegssteuer  ent- 
deckt, so  soll  nicht  nur  die  unterschlagene  Steuer 
nachgeholt,  sondern  überdiefs  der  zwölffache  Betrag 
derselben  erhoben,  und  lezterer  zwischen  demjenigen, 
welcher  die  Gefährde  entdeckt  und  angezeigt  hat,  und 
zwischen  der  Armenkasse  des  einschlägigen  Steuer- 
Distrikts  getheilt  werden. 

Der  Kriegssteuer  der  4,en  und  5tcn  Hauptklassc 
* liegen  die  Steuer-Kapitalien  zum  Grunde,  und  es  kann 
hienach  die  Belegung  und  Erhebung  derselben  nach 
den  Steuerkatastern  geschehen. 

§.  23.  Für  die  sechste  Hauptklasse  können  zwar 
die  bisherigen  Gewerbsteuer- Kataster  bei  Verzeich- 
nung der  in  jedem  Steuer- Distrikte  vorhandenen 
steuerpflichtigen  Gewerbslcufe  benuzt  werden , doch 
übertragen  Wir  Unseren  Polizei -Direktionen,  Kom- 
missarien und  Landrichtern  die  Begutachtung  der 
Klasse  und  Unterabtheilung,  in  welche  jedes  Gewerbe 
nach  vorstehendem  §.  18.  einzureihen  kommt,  bei 
welcher  Begutachtung  ein  Aussclnifs  der  Gewerbtrei- 
benden  beizuziehen  ist,  und  wobei  sich  von  selbt  ver- 
steht, dafs  jene  Gewerbe,  welche  allenfalls  nicht  na- 
mentlich in  dem  ad  §.  18.  beigefügten  Verzeichnisse 
enthalten  sind,  analog  mit  den  übrigen  in  eine  Haupt- 
Klasse  einzus  _u‘en  seyen.« 

So  weit  derAuszug  obiger  Verordn un g. 

Um  jedoch  allen  Mifsverständnissen  möglichst 
vorzubeugen,  will  ich  hier  bemerken,  dafs  ich  vor- 
stehende außerordentliche  Kriegssteuer- 
Verordnung  keineswegs  darum  im  Auszüge  gelie- 
fert habe,  als  ob  ich  glaubte,  dafs  die,  in  dieser  vor- 
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kommenden  Ausäze  oder  Steuerquoten  auch  für  eine 
ordentliche  Jahressteuer  als  Regulation  zu 
lj  betrachten  wären , oder  als  wenn  die  Ausdehnung 
derselben  auf  die  Besoldeten  auch  in  Frie- 
dens Zeiten  Statt  finden  sollte.  Ich  habe  mich 
vielmehr  in  dem  zweiten  Theile  meines  vollständigen 
theoretisch -praktischen  Handbuchs  der  gesammten 
Steuer-Regulirung  gegen  die  Besoldungssteuer 
bestimmt  erklärt  und  mich  darüber  §.  84 — 87 
hinreichend  ausgesprochen.  Hier  heifst  es  nämlich 
unter  andern: 

»Die  Besoldungen  und  Pensionen  aller 
Staatsdiener  sollen  im  ordentlichen  Zu- 
stande der  Dinge  steuerfrei  seyn,  weil  sie 
ein  Ersaz  für  geleistete  Dienste  sind,  und 
weil  in  der  Regel  anzunehmen  ist,  dafs  sie  propor- 
tionirt  seyen,  in  welchem  Falle  die  Steuer  durch 
neue  Zulagen  vergütet  werden  müfste,  wobei  also 
nur  Perzeptions-  und  Zahlungs- Kosten  verursacht 
würden.« 

»Der  Staatsdiener  hat  überall  nur  einen  nothdürf- 
tigen  Gehalt,  da  die  Finanzen  überall  so  bestellt 
sind,  dafs  sie  nicht  gestatten  den  Staatsbeamten 
glänzende  Besoldungen  anzuweisen;  fast  keiner  kann,, 
sey  seine  Lebensart  auch  noch  so  frugal,  von  sei- 
nem Gehalte  Reichthum  sammeln , ja  wenn  er  nicht 
eigeues  Vermögen  besizt,  so  wird  es  ihm  schwer, 
seinen  Kindern  eine  anständige  Erziehung  zu  geben.« 

»Während  alle  Verkäufer  sich  für  ihre  bezahlten 
Steuern  durch  Erhöhung  der  Waaren- Preise  zu  ent- 
schädigen suchen r hat  der  auf  fixe  Besoldung 
gesezte  Staatsdiener,  wenn  er  besteuert  wird , keim 
Gelegenheit,  die  ihm  aufgelegte  Last  auf  fremde 
Schultern  zu^  wälzen,  und  mufe  solche  allein  und 
ohne  Unterstüzung  tragen.  — Dagegen  empfinde' 
er  auch  noch  jene  künstliche  Theuerung  , selbst  dei 
geringsten  Lebensbedürfnisse,  und  wird  also  dop- 
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pelt,  nämlich  zuerst  unmittelbar  durch  den 
Staat,  und  dann  auch  noch  mittelbar  durch  die 
Landleute,  Kaufleute,  Professionisten  und  gemei- 
nen Arbeiter,  die  sich  wegen  der  Abgaben  theurer 
bezahlen  lassen,  besteuert« 

Wenn  es  übrigens  politisch  ist,  dem  Gange  des 
Jahrhunderts  zu  folgen,  so  ist  es  dies  besonders  in 
Finanz  Sachen:  die  mächtigsten  Regierungen  von 
Europa  bieten  grofse Beispiele  dar.  Es  ist  klar,  dafs 
die  Grundursache  so  mancher  Unvollkom- 
menheiten und  Mifsgriffe  in  der  finan- 
ziellen Gesezgebung  überhaupt,  und  in 
der  Steuer  - Rektifikation  insbesonders  in 
einer  gröfseren  oder  geringeren  Verken- 
nung oder  Nichtbefolgung  der  wichtigsten 
und  bewährtesten  Grundsäze  der  besseren 
Staatswirth schaft  oder  ration eilen  Natio- 
nalökonomie  zu  suchen  sey.  Prüfet  Alles!  — 
Eine  wohlberechnete  Steuer-Rektifikation 
hat  das  allgemeinste  und  höchste  Interesse 
für  alle  Staaten.  — Franklin  hatte  vollkom- 
men Recht  zu  sagen: 

» Sterben  und  Abgaben  zahlen  mufs  man  überall .« 

/ 

Harl. 
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VII. 


Der  Mehl-  oder  Honig  - Th  au. 

Vom 

Herrn  Geheimenrath  Stbelih. 


Öekanntlich  nennt  man  es  Mehl-  oder  Honigtliau, 
auch  Mühlthau,  wenn  in  heifsen  Sommertagen,  bei 
Sonnenschein  ein  gelinder  Regen  fällt,  worauf  Pflanzen 
und  Baumblätter  mit  einem  kleberichten  Saft  über-  , 
zogen  werden , undausschen,  als  wären  sie  mit  Mehl 
bestreuet  worden.  Von  dieser  weifslichten  Farbe  er- 
hielt es  den  Namen  Mehlthau ; Honiglhau  aber  pannte 
man  ihn,  weil  dieser  Saft  süfs  und  scharf  ist  wie  Honig; 
Mühlthau  hingegen  ist  der  Trivialuame,  welchen  ihm 
das  gemeine  Volk  beilegte. 

Weil  man  bald  wabrnahm,  dafs  dieser  Thau  auf 
Erdgewächse  nachtheilig  wirke,  so  fieng  man  frühe 
an  diese  Naturerscheinung  zu  beobachten  und  ihrer 
Entstehung  nachzuforschen,  dennoch  aber  blieben  die 
Naturforscher  meistens  verschiedener  Meinung. 

Der  Abt  Boissier  de  Sawjage , in  den  Observa- 
tions  sur  la  Phjrsique  etc.  par  l’Abbc  Rozicr.  Tom.  I. 
Mars.  /77J , glaubte  zwar  Honig  - und  Mehlthau  seien 
verschieden;  allein  hinlängliche  Beobachtungen  haben 
gelehrt,  dafs  beide  einerlei  Ursprung  haben,  und  dafs 
nur  die  weifse  Farbe  sich  bald  in  gelb  und  braun  ura- 

wandle. 

< 

Aristoteles,  Plinius,  Galenus,  Theophrastus  Fre- 
sius  und  jn  neuern  Zeiten  Muschenbrök  glaubten , der 
Honigthau  falle  wie  ein  Dunst  aus  der  Luft  und  hänge 
sich  an  Pflanzen  und  Baumblätter  an,  wo  er  von  den 
Bienen  begierig  eingesaugt  werde.  Diese  Meinung 
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mufste  natürlich  zuerst  entstehen,  ehe  man  genauere 
Beobachtungen  anstellte,  weil  man  den  Mehlthau  nach 
sanften  Regen  hei  Sonnenschein  wahrnahm;  allein, 
wenn  dieser  Thau  wirklich  als  Honigthau  aus  der  Luft 
fiele,  so  müfste  er  auch  auf  todtem  Holze  an  Spalieren 
und  Brettern  sichtbar  seyn;  und  nicht  blos  an  Pflanzen, 
Baumfrüchten  und  Blättern ; welches  aber  noch  Nie- 
mand beobachtet  hat.  Dafs  er  wirklich  Honigstoff  ent- 
halte und  von  den  Bienen  begierig  eingesammelt  wer- 
de, ist  eine  eben  so  entschiedene  Wahrnehmung,  als 
dafs  die  Bienen  allen  Honigstoff  aus  Vegetabilien  zie- 
hen. Die  Bienenväter  lieben  den  Honigthau  in  gleich 
hohem  Grade,  als  ihn  die  Gärtner  und  Ackerbauern 
fürchten,  und  man  hat  lange  und  oft  genug  beobachtet, 
dafs  die  Bienen  eine  reiche  Ausbeute  liefern,  wenn  viel 
Honigthau  fallt. 

Wenn  es  Honigthau  giebt,  so  finden  sich  mancher- 
lei Insekten,  vorzüglich  aber  Blattläuse  in  grofser 
Menge  auf  den  Gewächsen'  ein.  Dieses  veranlafste 
Reaumur  erst  zu  der  Vermuthung , sie  machten  kleine 
Löcher  in  die  Pflanzen,  aus  welchen  der  füfse  Saft  aus- 
schwize;  und  später  zu  der  Behauptung,  die  Blattläuse 
selbst  schwizten  den  Honigthau  aus.  Es  ist  richtig  und 
durch  viele  Beobachtungen  bestätigt,  dafs  die  Blatt— 
► lause,  wenn  sie  sich  überfüllt  haben,  einen  honigarti- 
gen Saft  aussprüzen , den  sonach  Bienen  und  Ameisen 
mit  Begierde  einsammeln;  aber  der,  welchen  sie  selbst 
einsaugen,  ist  eben  so  süfs  und  minder  scharf  und 
übelriechend,  als  der,  welchen  sie  aussprüzen.  Die 
Ameisen  werden  an  keinem  Baum  hinaufkriechfcn,  auf 
welchem  sich  nicht  Blattläuse  befinden , und  jene  selbst 
beschädigen  den  Baum  nicht,  sondern  befreien  ihn 
vielmehr  von  der  klebrichten  Materie,  welche  ihm 
Naclitheil  bringt.  Das  Dasein  der  Blattläuse  aber  er- 
kennt man  daran,  wenn  sich  die  Blätter  des  Baums  zu- 
sammenrollen. Was  die  Ameisen  mit  ihren  Organen 
nicht  aufzufassen  vermögen,  das  können  die  Bienen  mit 
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den  ihrigen  noch  einsammeln,  so  wie  das  Scliaaf  das 
kurze  Gras  noch  fressen  kann,  welches  das  Rindvieh 
zurücklassen  mufs,  weil  es  in  dem  Oberkiefer  keine 
Vorderzähne  hat. 

Wer  das  Aussprüzen  der  Blattläuse  beobachten  will, 
der  bohre  in  ein  dunkclangefarbtes  Brettchen  ein  Loch, 
stecke  in  selbiges  eine  mit  Blattläusen  besezte  Pflanze 
odereinen  solchen  Baumzweig,  so  wird  er  die  ausge- 
sprüzten  Tropfen  wie  glänzende  Punkte  wahrnehmen. 
Auch  selbst  wenn  sie  trocken  werden,  behalten  sie  ih- 
ren Glanz  noch. 

Die  Blattlaus,  welche  bei  dem  Honigthau  eine  so 
wichtige  Rolle  spielt,  heifst  auch  Baumlaus,  Pflanzen- 
laus, Blattlausfliege.  Lin  ne  und  andere  Naturfor- 
scher nennen  sie  Aphis , und  jener  sezt  sie  in  die 
Klasse  derHemiptern,  das  ist,  solcher  Insekten,  welche 
keine  harte  Flügeldecken  haben.  Sie  sind  klein,  wie 
Läuse,  und  meistens  von  grüner  Farbe,  weswegen  man 
sie  an  den  Gewächsen  nicht  sogleich  entdeckt.  Kopf 
und  Brustschild  sind  nicht  so  dick  wie  der  Geib,  der 
sich  am  Ende  wieder  zuspizt;  das  Mäunchen  ist  nicht  so 
dick  wie  das  Weibchen.  Sie  haben  sechs  Füfse,  nämlich 
nahe  am  Halse  zwei  und  noch  vier  am  Brustschilde, 
aber  keine  am  Leibe.  Einige  sind  geflügelt,  andere 
aber,  und  zwar  die  meisten,  ohne  Flügel.  Mit  ihrem 
Säugrüssel  saugen  sie  den  Saft  aus  Pflanzen.  Sie  legen 
viele  Eier,  aus  welchen  Puppen  und  Larven  werden. 

Bonnet  und  Goeze  wollten  behaupten,  die  Blatt- 
läuse könnten  auch  lebendige  Junge  gebähren,  und 
zwar  ohne  Begattung;  dieses  erfordert  aber  einen  star- 
kem Erfahrungsbeweis,  als  sie  geführt  haben.  Kein 
Thier,  welches  lebendige  Junge  gebähren  kann,  legt 
Eier,  und  nur  Hermaphroditen  können  sich  ohne  Be- 
gattung fortpflanzen.  Dieses  ist  eine  durch  alle  Wahr- 
nehmungen bestättigte  Einrichtung  der  Natur.  Nun 
gestehen  diese  angeführten  Naturforscher  selbst,  dafs 
die  Blattläuse  Eier  legen,  und  dafs  es  männliche  und 
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weibliche  Blattläuse  gäbe.  Wozu  wäre  dann  der  Un- 
terschied der  Geschlechter,  wenu  sie  sich  auch  ohne 
Begattung  fortpflanzen  könnten?  Wir  finden  nichts 
Unnöthiges  in  der  Natur;  der  weise  Schöpfer  hat  alles 
mit  einer  zweckmäfsigen  Sparsamkeit  eingerichtet; 
auch  hat  noch  kein  Naturforscher  behauptet,  Herma- 
phroditen unter  den  Blattläusen  beobachtet  zu  haben. 
Sollen  wir  nun  einer  solchen  Angabe,  welche  mit  der 
bekannten  Einrichtung  der  Natur  im  offenbaren  Wider- 
spruch steht,  Glauben  schenken;  so  können  wir  einen 
ganz  stringenten  Beweis  fordern,  und  sind  befugt,  ein- 
zelne Wahrnehmungen  so  lange  lur  irrig  zu  halten,  bis 
sie  durch  wiederholte  sorgfältige  Beobachtungen  hin- 
* länglich  bestätigt  sind. 

Uebrigens  sind  die  Blattläuse  eben  so  zahlreich  als 
verschieden.  Man  kennt  mehr  als  70  Arten,  wovon 
jede  sich  an  ein  ihr  angewiesenes  Gewächs  hält,  und 
einen  eigenen  Namen  erhalten  hat,  dessen  Angabe  un- 
sern  Lesern  nur  lange  Weile  machen  würde.  Die  zahl- 
reichsten und  gewöhnlichsten  sind  zweierlei,  nämlich 
die  kleinen  grünen  und  gröfsern  schwarzen.  Leztere 
sprüzen  den  Honigsaft  aus.  Ihre  Vermehrung  ist  un- 
geheuer. Reaumur  behauptet , wenn  jede  Mutter  nur 
90  Junge  habe,  so  belaufe  sich  die  Nachkommenschaft 
von  5 Geschlechtern  auf  5904  Millionen  und  90,000. 
Daraus  wird  die  Wirkung  dieses  Insekts  auf  das  Pflan- 
zenreich begreiflich  werden,  wenn  auch  Reaumur’s 
Kalcul  nicht  ganz  fehlerfrei  seyn  sollte. 

Unzer  glaubte  nicht,  dafs  der  Honigthau  von  In- 
sekten herrührc,  Gleditsch  und  Kästner  aber 
hielten  dafür,  er  komme  aus  den  Pflanzen  selbst  und 
werde  durch  Insekten  vermehrt. 

Gtovambatista  du  S.  Martino  in  seiner  1792  zu 
Venedig  bei  Berlini  herausgegebenen  Schrift,  bemerkte, 
dafs  bei  mehlthauigen  Pflanzen  die  Ausdünstungsgefäfse 
eingeschrumpfi;  waren,  und  machte  daraus  den Schlufs, 
der  Mehl-  oder  lioniglhau  eutstehe  aus  unterdrückter 
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Ausdünstung.  Er  sucht  die  Sache  auf  folgende  Art  zu 
erklären.  Es  dünsten  aus  der  heifsen  vorzüglich  in  Faul— 
nifs  stehenden  Erde  nicht  nur  wässerige,  sondern  auch 
kleberige  Substanzen  aus.  Wenn  nun  die  mit  solchen 
Dünsten  ungefüllte  Luft,  bei  heifser  Witterung  schnell 
kalt  wird,  so  schlagen  diese  Dünste  nieder,  und  legen 
sich  an  die  Gewächse.  Erfolgt  hierauf  wieder  Son- 
nenschein, so  vertrocknet  diese  klebrichte  Feuchtig- 
keit und  verschliefst  die  Ausdünstungsgefäfse.  Dieses 
Uebpl  aber , bemerkt  er  weiter,  heilt  die  Natur  biswei- 
len durch  den  Wind,  welcher  die  kleberigte  Materie 
bei  Zeiten  abschüttele. 

Er  hat  sich,  wie  es  uns  dünkt,  der  Wahrheit  ge- 
nähert, aber  die  Wirkung  für  die  wirkende  Ursache 
gehalten.  Die  unterdrückte  Ausdünstung  wird  wohl 
Wirkung  und  nicht  dip  Quelle  des  Honigthaues  seyn, 
und  dieser  eher  aus  der  Pflanze  selbst,  als  aus  der  Erde 
kommen;  auch  bemerkt  man  den  Honigthau  nicht  bei 
schnellem  Wechsel  der  Hize  und  Kälte,  weil  diese  al- 
lezeit durch  einen  Wind  hervorgebracht  wird,  wenn 
sie  bei  heifser  Witterung  schnell  eintritt. 

Der  Honigthau  wird  wahrgenommen,  wenn  bei 
grofser  Hize  ein  sehr  gelinder  Regen  fallt,  welcher  den 
- Sonnenschein  nicht  abhält;  die  Blätter  der  Bäume  und 
Pflanzen , vorzüglich  die  Aehren  des  Getreides  und  der 
Hopfen , werden  mit  einem  süfsen  zähen  Saft  überzo- 
gen und  es  findet  sich  eine  Menge  von  Iusekten,  vor- 
züglich Blattläuse,  Ameisen  und  Bienen  auf  selbigen 
ein.  Die  Pflanzen  verdorren,  die  Blätter  der  Bäume 
schrumpfen  ein  ufid  ihre  Früchte  bekommen  Brand- 
flecken und  verderben  oft  gauz.  Vorzüglich  ist  solches 
wahrzunehmeu,  wenn  das  Getreide  in  der  ]VR Ich  steht, 
das  ist,  wenn  die  Körner  mit  einem) milchartigen  Saft, 
woraus  das  Mehl  werden  soll,  angefüllt  sind  und  sich  ^ 
der  Reife  nähern.  Verwandelt  sich  dieser  warme  zarte 
Regeu  in  einen  starken  Regen,  oder  erfolgt  ein  Wind 
tyumittelbar  darauf,  so  bleiben  die  Wirkungen  dessci- 
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bigen , oder  der  Honigthau  aus.  Auf  fetten  tiefliegen- 
den oder  eingeschlossenen  Gründen  bemerkt  man  den 
Honigthau  öfter  als  auf  magern  und  höherliegcnden 
Feldern.  -( 

Auf  diese  Wahrnehmungen  nun  glauben  wir  fol- 
. gende  Theorie  gründen  zu  dürfen.  Die  Pflanzen  und 
Bäutne  dünsten  nicht  nur  aus,  sondern  saugen  auch 
aus  der  Luft  wässerichte  und  nahrhafte  Dünste  ein. 

Wenn  sie  nun  in  vollem  Saft  stehen,  und  ein  gelinder 
Regen  bei  heifsem  Sonnenschein  fallt,  so  saugen  sie 
diesen  im’  Uebermaas  ein , die  in  ihnen  eingeschlos- 
sene Luft  dehnt  sich  in  der  Hize  aus , die  äufsere  eben 
durch  solche  Hize  verdünnte  Luft  leistet  den  vorigen 
» Widerstand  nicht  mehr,  und  so  zerreifsen  ihre  Saft- 
röhren , ein  süfser  Saft  tritt  heraus , verdickt  sich  bald 
und  überzieht  sie  mit  einem  Firnifs,  welcher  alle  Poren 
verstopft.  Nun  finden  sich  Blattläuse,  Ameisen  und  x 
Bienen  ein,  welche  diesen  Honigstoff  einsaugen  und 
einsammeln.  Erfolgt  ein  stärkerer  Regen  ehe  der  aus- 
getretene Saft  zähe  wird,  so  wäscht  er  ihn  ab  und  eiu 
schnell  entstehender  Wind  schüttelt  ihn  ab,  wodurch 
die  nachtheilige  Folge  wenigstens  vermindert,  wo  nicht 
ganz  aufgehoben  wird. 

Die  Blattläuse  würden  durch  das  Einsaugen  des  aus- 
getretenen Safts  wirklich  nüzlich  und  nicht  schädlich 
* seyn , wenn  sie  sich  nicht  überfüllten  und  das  im  Ueber- 
maas Eingesogene  wieder  aussprüzten,  auch  verlassen 
sie  nachher  die  kranke  Pflanze  nicht  mehr,  sondern 
saugen  sie  ganz  aus  bis  sie  verdorret.  Die  Bienen  und 
Ameisen  sind  in  keinem  Falle  schädlich  sondern  alle- 
zeit nüzlich,  aber  ihre  Menge  stehet  nicht  im  richtigen  1 , 
Verhältnisse  zu  den  Blattläusen.  Die  Blattläuse  saugen 
auch  aus  schadhaften  Bäumen  zwischen  der  Rinde  und 
dem  Splint  Honigsaft  aus.  - 

Nicht  alle  Pflanzen  leiden  von  dem  Honigthaue  und 
die  meisten  Gartengewächse  sind  davon  frei , dagegen 
aber  werden  diese  um  so  härter  von  den  grünen  Blatt- 
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lausen  und  Raupen  mitgenommen.  Die  vom  Honig- 
thau  verdorbenen  Früchte,  wenn  sie  genossen  werden, 
sind  der  Gesundheit  schädlich  und  verursachen  hef- 
tige Diarrhöen.  Au  Blumen  in  Töpfen  und  an  vorzüg- 
lichen Gartengewächsen,  kann  man  die  kleinen  grü- 
nen Blattläuse  vertreiben , wenn  man  einen  Pinsel  in 
Brantwein  oder  Tabaksbrühe  taugt  und  sie  damit  ab- 
streift, im  Grofsen  aber  gehet  dieses  nicht  an.  Man 
empfiehlt  dagegen  das  Bestreuen  mit  Asche  und  Gips*). 

Es  versteht  sich  mit  feingemahlenem.  Der  unge- 
brannte ist  hierzu  besser  als  der  gebrannte.  Jener  ist 
an  sich  schon  ein  Düngungsmittel  uud  schadet  keinem 
Gewächse. 

Alle  der  Kultur  schädlichen  Ereignisse,  welche  in  J 
der  Witterung  ihren  Entstehungsgrund  haben,  haben 
auch  das  Eigene,  dafs  man  noch  keine  wirksame  Ge- 
genmittel gegen  sie  erfinden  konnte,  weil  wir  auf  die 


*)  Versuche  haben  Oekpnomen  überzeugt,  dafs  ein  möglichst 
baldiges,  nach  dem  Befallen  vorgenommeues  Duxeti  oder 
Gipseu  der  befallenen  Früchte  auffallend  gute  Wirkungen 
leiste,  wenn  die  Pflanzen  die  erste  Vegetations  - Periode 
noch  nicht  beendigt  haben , d.  h.  wenn  sie  noch  nicht  in 
die  Bltilhe  gelrcteu  sind.  Je  weiter  die  Pflanzen  in  der 
Vegetation  noch  zurück  sind,  desto  kräftiger  ist  die  Wirkung 
des  aufgestreuten  Gipses.  Aber  auch  dann,  wenn  die  ge- 
nannten Früchte  schon  mehr  erwachsen  sind,  und  blühen 
und  geblüht  haben , verhindert  die  durch  ein  vorgenom« 
menes  schwaches  Gipsen  wieder  gestärkte  Lebenskraft,  dafs 
sie  nicht  gauz  vom  Mehlthau  verzehrt  werden. 

Die  Gesellschaft  der  Künste  und  Manufak- 
turen in  England  empfiehlt  folgende  neue  Manier,  die 
Insekten  und  deD  Mehlthau  von  den  Fruchtbäumcu  zu  vertil- 
gen. Wenn  man  gewahr  wird,  dafs  ein  Zweig  vom  Mehl- 
thau oder  von  Insekten  angegangen  ist;  so  sticht  man  in 
den  untern  Theil  des  Zweiges  ein  Loch , läfst  ein  paar 
Tropfen  Quecksilber  hineiulaufen , und  verschliefst  das 
Loch  mit  einem  hölzernen  Nagel.  Nach  Verlauf  von  zwei 
Tagen  fallen  alle  Insekten  todt  vom  Baume. 
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Witterung  beinahe  gar  nicht  wirken  können.  Nur  durch 
Vertilgung  oder  Anpflanzung  von  Wäldern  können  wir 
da/.u  beitragen,  dals  sich  mehr  oder  weniger  Gewitter 
und  Regen  in  eine  Gegend  ziehen.  Aegypten  hat  kei- 
nen Regen,  weil  ihm  Berge  und  Wälder  mangeln.  Und 
so  ist  es  auch  mit  dem  Mehl-  oder  Honigthau.  Indes- 
sen ist  es  doch  besser  etwas  als  gar  nichts  zu  thun  und 
selten  bleibt  anhaltendes  Forschen  und  Beobachten 
ohne  allen  Erfolg.  Strelin  in  seinem  Realwörterbuch 
für  Kameralisten  und  Oekonomen,  Bd.  G S.  34,  giebt 
wegen  des  Mehlthaues  folgenden  Rath.  Man  kann 
denjenigen  Ackerfeldern,  welche  oft  davon  leiden, 
bisweilen  durch  Abhauung  der  Hecken  und  Bäume, 
durch  Unterlassung  des  allzustarken  Düngens  und  durch 
eine  frühere  Saat  abhelfen.  Wenn  aber  diese  Mittel 
nicht  angewendet  werden  können  oder  nicht  wirksam 
genug  sind,  so  ist  es  am  räthlichsten,  ihre  Kultur  zu 
verändern  und  solche  Gewächse  darauf  zu  hauen, 
welche  dem  Mehlthau  wenig  oder  gar  nicht  ausgesezt 
sind.  In  Gärten  hält  es  schwerer,  den  Mangel  an  Zug- 
luft zuersezen,  dagegen  aber  leiden  die  Gartengewächse 
seltener  vom  Honigthau  als  die  Feldfrüchte,  und  die 
Spalierbäume,  welche  davon  öfter  betroffen  werden 
als  die  hochstämmigen,  kann  man  dadurch  beschüzen, 
wenn  man  bei  beobachtendem  sanften  Regen  während 
dem  Sonnenschein  und  grofser  Hize,  oder  gleich  un- 
mittelbar darauf,  ihre  Blätter  und  Zweige  durch  Giefs- 
kannen  stark  begiefst,  damit  das  Wasser  den  Honig- 
thau abwasche,  ehe  er  klebricht  wird.  — Der  Rath 
zur  frühem  Aussaat  gründet  sich  vermuthlich  auf  die 
Wahrnehmung,  dafs  der  Honigthau  sich  am  häufigsten 
von  der  Mitte  des  Junius  bis  in  die  Hälfte  des  Julius 
einstellt.  Bienen  und  Ameisen  vermindern  zwar  den 
Schaden  des  Honigthaues  in  etwas,  aber  sie  können  ihn 
nicht  ganz  heilen.  Indessen  ist  es  auch  in  dieser 
Rücksicht  wünschenswerth,  dafs  sich  die  Bienenzucht 
vermehren  möge,  die  Gärtner  und  Landwirthe 
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kennen  ihr  wahres  Interesse  nicht,  wenn  sie  sich  Mülie 
geben , die  Ameisen  von  ihren  Bäumen  durch  künst- 
liche Mittel  abzuhalten.  Die  Ameisen  werden  keinen 
Baum  besteigen,  welcher  nicht  Spuren  von  Honig- 
thau  hat. 

Wem  diese  kurze  Darstellung  des  bisher  Beobach- 
teten und  Vermutheten  nicht  genügt,  dem  empfehlen 
wir  folgende  Schriften: 

Strelins  Realwörterbuch  für  Kameralisten  und  Oekonomen, 

Bd.  6.  S.  3t. 

Das  Würlcmb.  Wochenblatt  zum  Aufnehmen  der  Naturkunde, 
Jahrg.  1786.  Bd.  ao. 

Gleditsch  Betrachtungen  über  die  Beschaffenheit  des  Bienen-  •* 
Standes  in  der  Mark  Brandenburg.  S.  54. 

Bemerkungen  der  physisch -ökonomischen  und  Bienen -Gesell- 
schaft zu  Lautern  auf  das  Jahr  1769. 

Ockonomische  Nachrichten  der  patriotischen  Gesellschaft  in 
Schlesien,  Jahr  >774-  St.  34*  S.  ap8. 
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VII!. 

U e b e r 

das  Hypotheken -Geb  du  de  in  Bayern. 

(Eingesandt  von  einem  Geschäftsmann.) 

Entwurf  zu  einer  Hypotheken -Ordnung,  wie 
solcher  im  Jahr  1822  der  Bayerischen  Stäudeversamm- 
lung  zur  Berathung  übergeben  wurde,  ist  anerkannt 
das  gediegenste  und  vollendetste  Werk,  welches  die 
neuere  Gesetzgebung  aufzuweisen  hat;  es  ist  daher  um 
4 so  mehr  zu  bedai^n,  dafs  auf  den  Antrag  der  Kam- 
mer derRcichsräthe  an  diesem  Gebäude  ein  Grundstein 
lierausgerissen  wurde,  und  dieser  Umstand  demselben 
Gefahr  droht.  Ich  versuche  dieses  im  Folgenden  nach- 
zuweisen. 

Die  Paragraphen  17,  18  und  19  der  Prioritäts- 
Ordnung,  so  wie  solche  am  1.  Juni  1822  Gesezkraft 
erlangt  haben,  Jaulen  also: 

§•  17.  % # — 

»Wenn  zu  der  Masse  mehrere  Grundstücke  gehören, 
welche  im  Hypothekenbuche  ein  eigenes  Foliurn  ha- 
ben , so  mufs,  wenn  auf  jedem  Grundstücke  verschie- 
dene Gläubiger  eingetragen  sind,  für  jedes  Grund- 
stück eine  besondere  Ablbeilung  gemacht,  und  bei 
jedem  der  Vorzug  unter  den  darauf  eingetragenen 
Forderungen  besonders  bestimmt  werden.  In  keinem 
Falle  darf  eine  Forderung  auf  ein  Gut,  worauf  sie  nicht 
eingetragen  ist,  oder  mit  einer  höhern  Summe,  als 
der  Eintrag  enthält,  angewiesen  werden.« 

$•  18. 

»Eine  Forderung,  welche  mit  ganzer  ungetheilter 
Summe  auf  mehrere  im  Vermögen  des  Gemeindschuld- 
ners befindliche  Immobilien  eingetragen  ist,  kann 
Iltirl's  Archiv.  I.  17 
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zwar  bei  jedem  dieser  Grundstücke  mit  der  ganzen 
Summe  in  die  Klassifikation  gestellt  werden;  cs  ist 
jedoch  im  Prioritätsurtheile  zu  bemerken,  dafs  sie  aus 
allen  für  dieselben  hypothezirten  Immobilien  im 
Ganzen  nur  einmal  zu  befriedigen  sey.« 

§•  19. 

»Wenn  nach  dem  Verkaufspreis  der  hypothezirten  Im- 
mobilien eine  oder  mehrere  der  darauf  eingetragenen 
Hypotheken  durch  eine  ihnen  vorgehende,  jedoch 
mit  ungeteilter  Summe  auf  mehrere  Immobilen  ein- 
getragene Forderung  in  Verlustgefahr  gesezt  würde, 
so  soll  diese  vorgehende  Forderung,  in  so  weit  es 
ohne  Nachtheil  für  sie  geschehe  kann , aus  dem 
Erlöse  eines  oder  des  andern  der  zugleich  hypothe- 
zirten, und  in  der  Masse  vorhandenen  Güter  befrie- 
digt werden.« 

»Können  aber  durch  die  Anweisung  der  ganzen  For- 
derung auf  den  Erlös  eines  oder  des  andern  der  hypo- 
thezirten Güter  nicht  alle  auf  den  verschiedenen 
Gütern  eingetragenen  Forderungen  befriedigt  werden; 
so  müssen  die  Kaufschillinge  aller  dieser  hypothe- 
zirtedSGftter  zusammengeworfen,  und  aus  dem  Ge- 
saramt-Erlöse  die  auf  alle  verhypothezirten  Güter  ein- 
getragenen Forderungen  nach  der  Priorität  der  Zeit, 
ohne  Unterschied,  «uf  welche  Grundstücke  sie  ur- 
sprünglich eingetragen  waren,  locirt  werden.« 

Der  letzte  Abschnitt  dieses  §.  19.  ist  nun  die  Unheil 
verkündende  Anordnung. 

Setzen  wir  nämlich  A den  Fall;  die  Konkursmasse 
des  Bürgers  Gutinann  bestehe  aus  3 Grundstücken, 
welche  eingschätzt  waren  auf  3ooo,  8ooo  und  4°°° 
Gulden;  im  Jahre  i8oo  liefs  sich  Lord  Benkert  für 
aooo  Gulden  Darlehn  mit  ungetheiltcf  Summe  auf  alle 
3 Grundstücke  eine  Hypotheke  eintragen;  im  Jahre 
1801  erwirkte  Jakob  Hirsch  auf  das  zweite  Grundstück 
eine  Hyoptheke  für  yooo  Gulden;  im  Jahre  1802  Ban- 
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kier  Grofs  eine  desgleichen  zu  1000  Gulden  auf  das 
dritte^  im  Jahre  i8o3  wurde  eiue  solche  auf  Goo  Gul- 
den für  den  Advokaten  N.N.  und  endlich  im  Jahre  t8o4 
eine  ftir  den  Bürger  Baltrian  auf  4oo  Gulden  intauulirt. 
liei  dem  Verstriche  dieser  Güter  wurden  aber  uur  ge- 
löfst  3ooo,  2200  und  38oo  Gulden;  sonach  ist  der 
Stand  der  Masse  dieser: 

l n.  m. 

Grundstück.  Grundstück.  Grundstück. 

Taxwerth  3ooo. Taxwerlh  8000. "Tax werth  4000. 

Erlös  3ooo  fl.  Erlös  2200  fl.  Erlös  38oo  fl. 

Hypotheken.  Hypotheken.  Hypotheken. 

, a)  2000  fl.  für  «)  Lord  Benkcrt  a)  Lord  Benkert 
Lord  Benkert  dies.  2000  fl.  dies.  2000  fl. 

im  Jahr  1800.  im  Jahr  1800.  im  Jahr  1800. 

b)  600  fl.  für  b)  Jakob  Hirsch  b)  Bankier  Grofs 

Advokat  N.N.  700ofl.imJahr  looofLitnJahr 

imJahri8o3.  1801.  1802. 

c)  4 00  fl*  für 
Baltrian  im 
Jahr  1804. 

und  es  mufs  nach  dem  zweiten  Abschnitte  des  §.  19.  die 
Zusammenstellung  des  Vermögens,  dam# Vertheilung 
desselben  in  der  Art  gemacht  werden: 
Zusammenstellung.  * Vertheilung. 

Erlös  aus  dem 

I.  Grundst.  3ooofl.  2000  fl.  dem  Lord  Benkert — 1800. 

II.  — 2200»  7000»  dem  Jak.  Hirsch  — 1801. 

III.  4 — 38oo  * 

*.  

iSumma  9000  fl.  9000  fl.  in  Summa. 

Der  Advokat  N.N.  und  der  Bürger  Baldrian  fallen  sohin 
durch,  obgleich  aus  dem  Grundstücke,  welchem  ihre 
Hypothek  untergestellt  war,  soviel  gelöfst  wurde,  dafs 
nicht  nur  die  erste,  sondern  auch  die  zweite  und  resp. 
dritte  Hypothek  dai^it  hätten  bezahlt  werden  können, 
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und  nach  Maafsgab  des  Hypothekengesetzes  auch  hät-<- 
tcn  bezahlt  werden  sollen.  « 

N»n  stellen  wir  den  Fall  so:' 

B. 

i.  ii.  . in, 

Grundstück.  Grundstück.  Grundstück. 

lOoofl.Taxwerth.  40°°fkTaxwerth.  4<>oo  fl.  Taxwerth. 

Erlös  i5oo  fl.  Erlös  32oq  fl.  Erlös  345o  fl. 

Hypotheken.  • Hypotheken.  Hypotheken. 

ö)  iooofl.Longin  a)  3ooo  fl.  Maus  «)  3ooo  fl.  Sebon 
i.  J.  1800.  • i.  J.  1801.  i.  J.  1802. 

b)  3oo  fl.  Hahn  b)  iid.  3oo  fl.  Hahn  b)üd.  3oo  fl.  Hahn, 
i,  J.  t8o3.  i.  J.  i8o3.  i.  J.  i8o3. 

, c)  200  fl.  Köhl  c)  1000  fl.  Mayer  c)  45o  fl.  Edel, 
i.  J.  180Ü.  i.  J.  i8o4-  i.  J.  i8o5. 

und  verfahren  nach  §•  19*  Kap.  2.,  so  erhalten  wir 
folgendes  Verhältnifs: 

Gantinasse.  Verthcllung. 

I.  Grundst.  Erlös  i5oo  fl.  1000  fl.  dcmLongin — 1800. 
II.  — — 3200  » 3ooo»demMaas  — 1801. 

UI.  — 345q  » 3ooo  » dem  Sebon  — 1802. 

^ 3oo  » dem  Hahn  ■ — 18<»3. 

, 85o  » dem  Mayer  — i8o4- 

Summa  81 5o,fl;  8t5ofl.  Summa. 

Der  Gläubiger  Mayer  speifst  sonach  die  Kaufschillings- 
R.este  des  ersten  und  dritten  Grundstücks , so  viel  näm- 
lich davon  nach  Befriedigung  der  ersten  Hypotheken 
übrig  bleibt,  obgleich  er  mit  seiner  Hypothek  nicht 
darauf  eingetragen  steht,  während  die  darauf  verbuch- 
ten Hypotheken  des  Köhl  und  Edel  leer  ausgehen. 

Was  nützt  es  nun  bei  diesem  Verhältnifs,  dafs  das 
Hypothekengesetz  durch  seine  Publizitäts-  und  Spe- 
zialitäts-Prinzipien die  vordere  Thüre  des  Rechtsgc- 
haudes  des  Hypolhekargläubigcrs  nach  allen  Regeln 
der  Kunst  verpallisadirt  hat,  weqp  die  Prioritätsord- 
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iiiing1,  wie  sie  es  durch  diesen  §.  thut,  der  Unsicherheit 
die  hintere  Thüre  öffnet,  und  von  daher  den  Haus- 
vater überfallen,  und  zu  Grunde  richten  läfst,  dessen 
Augen  nur  auf  den  vordem  Eingang  gerichtet  waren. 

Man  wird  mir  cinwenden,  in  den  beiden  gesetzten 
Fällen  seye  nicht  Rücksicht  genommen  worden  auf  den 
§.  17.,  und  insbesondere  auf  das  dort  ausgesprochene 
Prinzip: 

»In  keinem  Falle  darf  eine  Forderung  auf  ein  Gut, 
worauf  sie  nicht  eingetragen  ist,  oder  mit  einer  ho- 
hem Summe,  als  der  Eiutrag  enthält,  angewiesen 
werden.« 

4 wäre  dieses  geschehen,  so  würde  das  Resultat  ganz 
dem  Hypothekengeseze  konform  ausgefallen  seyn.  Ich 
gebe  dieses  nicht  nur  zu,  sondern  bemerke  auch  noch 
weiter,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  dem  §.  17.  nicht  ent- 
gegen gehandelt  wird,  das  im  Abschn.  2.  des  §.  19. 
* bemerkte  Verfahren  ein  dem  Hypothekengesetze  kon- 
formes Resultat  zum  Vorschein  bringe,  wie  ich  dieses 
in  der  Folge  durch  einige  Beispiele  iiachweisen  werde; 
allein  das  ist  eben  die  Zweifelsfrage — : ob  bei  dem 

im  §.  19.  Abschn.  2.  angeordneten  Verfahren  auf  den 
§.  17.  Rücksicht  genommen  werden  dürfe?  — 

Blicken  wir  nämlich  hin  auf  die  landständischen 
Verhandlungen,  so  sehen  wir,  dafs  der  Gesetzentwurf 
den  Abschn.  2.  des  §.  19.  der  Prioritätsordnung  so  ge- 
geben hatte. 

»Können  aber  durch  die  eben  bemerkte  Eintheilung 
dieser  Forderung  nicht  alle  auf  den  verschiedenen 
Gütern  eingetragenen  Hypotheken  erhalten  wer- 
den, so  mufs  von  jeder  solchen  auf  mehrere  Gü- 
ter eingetragenen  Forderung  auf  das  eine  oder  das 
andere  dafür  hypothezirte  Gut  eine  solche  Summe 
gesezt  werden,  dafs  immer  die  neuere  Hypothek, 
ohne  Unterschied,  ob  sie  ai^  einem  oder  dem  an- 
dern dieser  Güter  eingetragen  ist,  den  Verlust  lei— 
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de;  jedoch  dabei  der  Bestimmung  des  §.  17.  nie- 
mals zuwider  gehandelt  werde.« 

Da  war  Alles  eben  so  bestimmt,  als  folgerecht  aus- 
gesprochen. 


I. 

Grundstück. 

ErJös^  1000  fl 
fl. 


nr. 

Grundstück- 

Erlös  800  fl. 

fl. 


Man  betrachte  nur,  um  dieses  einzusehen,  einige 
Fälle : 

C. 

Vermögen. 

II. 

Grundstück. 

Erlös  100  fl. 

Hypotheken. 

fl. 

a ) Sancho  1 200  a ) Sancho  id.  1 200  a)  Sanclio  id.  1200 

> 1800.  1800.  1800. 

b ) Trajan  1000  b)  Barighi  800 

1801.  1802. 

c)  Rodius  600  b)  Rodius  id.  Goo  c)  Rodius  id.  600 

i8o3.  ' i8o3.  i8o3. 

hier  wäre  nach  diesem  Gesezentwurf  die  Vertheflung 
so  zu  machen : 

ad  I.  ad  II.  ad  III. 

Trajan  1000  fl.  Sancho  1000  fl.  Sancho  200  fl. 

Barighi  600  » 

dasselbe  Ergebnifs  erhält  man,  wenn  nach  dem  Ge- 
setze verfahren  wird ; denn : 


Zusammenwerfung 
des  Erlöses. 

Aus  dem 

I.  Grundst.  tooo  fl. 

II.  — 1000  » 

III.  — 800  » 

Summa  2800  fl 


Vertlieilung  nacli  der  Priorität 
des  Eintrags. 

1200  fl.  dem  Sancho  v.J.  1800. 
1000  » dem  Trajan  — 1801. 
Goo  » dem  Barighi — 1802. 
2800  fl.  Summa. 
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D. 

Konkursmasse. 

i.  n.  in. 

Erlös  iooo  fl.  Erlös  800  fl.  Erlös  600  fl. 

Hjpotheken. 

fl.  fl.  fl. 

a)  Mevius  1000  a)  Mevius  id.  1000  a)  Mevius  id.  1000 

1800.  1800.  1800. 

b)  Tribon.  1000  b)  Cajus  . . 1200  b ) Sempron.  800 

1801.  1802.  i8o3. 

Vertlieilung  nach  dem  Entwurf. 

ad  I.  ad  II.  ad  III. 

"*  Tribonian  1000  fl.  Mevius  4 00  fl.  Mevius  600  fl. 

Cajus  4°°  w 

Vertlieilung  nach  dem  Gesetz. 

I.  — 1000  fl.  Mevius  1000  fl.  in  Jahr  1800.9 

II.  — 800  » Tribon.  1000  » — 1801. 

III.  — 600  » Cajus  . 4°°  ” — 1802. 

Summa  2400  fl.  Bilanz  2400  fl. 

Da  ferner  der  letzte  Satz  des  Entwurfes  keinen 
Zweifel  übrig  läfst,  dafs  der  §.  17.  hier  in  Anwendung 
zu  bringen  sey,  so  müfste  nach  ihm  in  deu  beiden  er- 
sten Fähen  sub  A und  B die  Vertlieilung  so  ausfallen: 

Bei  A. 

*"  ad  I.  2000  fl.  dem  Lord  Benkert  v.  J.  1800. 

Goo  » dem  Advokat  N.  N.  — i8o3. 

4oo  » dem  Baltrian  v.  J.  1804. 
ad  II.  2200  >»  dem  Jakob  Hirsch  v.  J.  1801. 
ad  III.  1000  i>  dem  Bankier  Grols  v.  J.  1802.  und 

Bei  B. 

ad  I.  1 000  fl.  dem  Longin  v.  J.  1800. 

3oo  » dem  Hahn  v.  J.  i8o3. 

200  » dem  Köhl  v.  J.  180G. 


Digitized  by  Google 


ad  II.  3ooo  fl.  dem  Maas  v.  J.  1801. 

200  >»  dem  Mayer  v.  J.  18  o4- 
ad  III.  3ooo  » dem  Sebon  v.  J.  1802. 

45o  » dem  Edel  v.  J.  i8o5. 

Denn: 

ad  A.  Die  Forderung  des  Jakob  Hirsch  ist  nur  auf 
das  II.  Grundstück  eingetragen,  sie  kann  daher,  nach 
Maafsgabe  des  §.  17.,  nicht  verlangen,  auf  den  Er- 
lös des  I.  und  III.  Grundstückes  angewiesen  zu  werden*, 
selbst  dann  nicht,  wenn,  wie  hier  beim  dritten  Grund- 
stücke, der  Erlös  der  übrigen  Grundobjekten  zur  Be- 
friedigung der  untergestellten  Hypotheken  mehr  als 
zureicht;  er  dann  zwar  den  fehlenden  Rest  zu  4800  fl. 
auch  geltend  machen,  wie  sich  dieses  von  selbst  ver- 
steht, aber  nicht  in  der  zweiten  den  Hypotheken  ge- 
widmeten Rangklasse. 

tpd  B.  Hier  müssen  vor  Allem  die  ersten  Hypothe- 
ken, welche  auf  den  besagten  Grundstücken  ruhen, 
befriedigt  werden,  weil  auf  sie  der  §.19.  keine  Anwen- 
dung findet,  da  keine  derselben  mit  ungeteilter  Sum- 
me auf  mehreren  Grundstücken  eingetragen  steht.  Ist 
dieses  geschehen,  so  bleiben  vom  Kaufschillinge  des 
Grundstückes  ad  II.  nur  noch  200  fl.  übrig,  und  mehr 
als  diese  kann  der  Gläubiger  Mayer  auf  keinem  Falle 
verlangen,  indem  ersieh  nach  dem  Spezialitätsprinzip 
nur  an  dem  ihm  zur  Hypothek  verschriebenen  Grund- 
Objekte  halten  kann. 

ad  C.  Durch  den  §.19.  Abschn.  1.  der  Prioritäts- 
Ordnung  hat  Trajan  das  Recht  erworben,  dafs,  wenn 
aus  dem  I.  Grundstücke  nur  1000  fl.  gelöfst  werden, 
Sancho  sich  mit  seiner  ersten  auf  alle  drei  Grund- 
stücke mit  ungetheilter  Summe  eingetragenen  Hypo- 
thek müsse  anweisen  lassen  lediglich  auf  das  II.  und 
III.  Grundstück,  demnach  mit  Ausschlufs  des  I.,  wenn 
und  in  so  weil  er  aus  dieseu  beiden  Objekten  seine  Be- 
friedigung erlangen  kann.  Die  Hypothek  des  Trajan 
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war  nun  schon  eingetragen,  sohin  dessen  Recht  gegen 
Sancho  b^feits  erwachsen,  als  Barighi  seine  Hypothek 
auf  das  dritte  Grundstück  verbuchen  iiefs;  dieses  konnte 
daher  nur  mit  Anerkennung  der  Rechte  des  Trajan  ge- 
schehen, und  Barighi  kann  sich  nicht  darüber  be- 
schweren, wenn  Trajan  sein  Recht  beim  Konkurs  gel- 
tend macht,  und  darauf  lyiträgt,  dafs  Sancho  nicht 
auf  das  erste,  sondern  auf  das  zweite  und  dritte  Grund- 
stück mit  seiner  Forderung  angewiesen  werde.  Dage- 
gen kann  Barighi  den  Abschn.  1.  des  §.  19  auch  für 
sich  in  Anspruch  nehmen,  in  so  weit  dieses  unbescha- 
det der  altern  Hypothekargläubiger  Sancho  und  Trajan 
geschehen  kann,  ohne  dafs  fler  jüngste  Hypothek- 
+ Gläubiger  Rodius  dieses  hindern  darf,  weil  dieser  die 
früher  erworbenen  Rechte  des  Sancho,  Trajan  und 
Barighi  honoriren  mufs;  Barighi’s  Antrag,  dafs  Sancho 
nur  mit  200  fl.  auf  das  111.,  dagegen  mit  1 000  fl.  auf 
das  II.  Grundstück  angewiesen  werdeu  mögte,  ist  da- 
heft rechtlich  begründet;  obgleich  dieses  für  Rodius 
dieFolgen  hat,  dafs  er  ganz  durchfällt,  während,  wenn 
Sancho  nur  mit  600  fl.  auf  das  II.  und  mit  600  fl.  auf 
das  III.  Grundstück  angewiesen  worden  wäre,  Rodius 
an  seiner  Forderung  zu  600  fl.  doch  4°°  fl*  erhalten 
haben  würde. 

ad  D.  Aus  gleichem  Grunde  kann  Cajus  hier  nicht 
* hindern , dafs  Mevius  mit  4oo  fl.  auf  das  II.  Grundstück 
angewiesen  werde,  weil  aus  dem  III.  Grundstück  npr , 
Goo  fl.  gelöfst  wurden,  und  diese  nicht  ausreichen,  den 
Mevius  zu  befriedigen , Mevius  aber,  als  mit  ungeteil- 
ter Summe  auf  alle  3 Grundstücke  eingetragen,  dafs 
Recht  bat,  sich  mit  jedem  derselben  bezahlt  zu  ma- 
chen , derselbe  auch  sieh  mit  diesem  Rechte  von  den 
spätem  auf  den  besagten  Gütern  eingetragenen  Hypo- 
thekgläubigern nur  in  so  weit  nach  §.  19.  Kap.  1.  be- 
schränken lassen  mufs,  als  seine  volle  Befriedigung 
nicht  darunter  leidet;  welches  Einschränkungsrecht 
hier  vor  allem  dem  Tribonian  zusteht.  Noch  weniger 
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kann  daher  Sempronius  verlangen,  dafs  dieJfforderung 
des  Mevius  in  3 gleiche  Theile  vertheilt,  nnoRuf  jedem 
Grundstück  mit  einem  Drittheile  angewiesen  werde, 
damit  er  vom  Erlöse  des  III.  Griindobjektes  auch  etwas 
erhalte;  weil,  wie  bereits  bemerkt,  dieses  den  wohl 
erworbenen  Rechten  des  Tribonian  und  Cajus  entge- 
gen laufen  würde.  • 

Der  Kammer  der  Abgeordneten  entging  auch  die 
Trefflichkeit  des  Entwurfes  nicht,  er  erhielt  vielmehr 
ohne  weiteres  ihre  Zustimmung;  dagegen  fand  die 
Kammer  der  Reichsrälhe  diesen  Abschnitt  des  §.  19. 
durchaus  undeutlich,  unverständlich,  augenscheinlich 
dem  Grundsätze  der  Spv.ialität  entgegen ; in  der  Bezie- 
hung auf  den§.  17.  aber  einen  weitern  [ganz  unerklär- 
lichen Widerspruch,  weil  dieser  $.  gerade  das  Gegen- 
theil  festsetze,  was  hier  angeord net  werde;  sic  schlug 
deswegen  die,  nun  in  das  Gesetz  aufgenommene,  Re- 
daktion als  ihr  Ultimatum  zur  Annahme  des  Hypothe- 
kengesetzes vor,  und  gab  solches  der  Kammer  der  4^- 
geordneten  mit  der  Schlufsäufserung  hinüber:  »durch 
diese  von  der  Kammer  der  Reichsräthe,  als  den  äufser- 
sten  Vorschlag,  auf  welchen  sie  sich  einlasseti  könne, 
beantragte  Fassung  werde  das  Gesetz  Avenigstens  vor 
allem  deutlich,  und  wenn  gleich  immer  inkonsequent 
mit  den  Grundlagen  des  Hypothekensystems  bleibend, 
doch  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  auf  kein  unbil- 
ligendes Resultat  fuhren.«  Die  Kammer  der  Abgeord- 
neten nahm,  um  nicht  das  ganze  Hypothekengesetz  zu 
verlieren,  diesen  Vorschlag  an,  und  er  gelangte  zur 
Gesetzeskraft.  • • 

Bedenken  wir  nun  folgende  Umstände:  1)  die 

Kammer  der  Reichsräthe  glaubte  sich  veranlafst,  den 
zweiten  Abschnitt  des  §.  19.  anders  redigiren  zu  müs- 
sen, als  ihn  der  Gesetzentwurf  gegeben  hatte,  und  sie 
nahm  diese  Aenderung  vor.  2)  Dieselbe  fand  insbe- 
sondere in  der  Beziehung  auf  den  $.  17.  einen  offen- 
baren Widerspruch,  und  diesen  §.  17.  mit  dem  in  dem 


Digitized  by  Google 


139 


zweiten  Abschnitte  des  §.  19.  angeordneten  Verfahren 
durchaus  unvereinbarlich;  sie  machte  daher  dessen 
Weglassung  zur  Ultimatbedingung.  3)  Die  Kammer 
der  Reichsräthe  erkannte  ferner  in  ihrer  Weisheit,  dafs 
das  von  ihr  vorgescblagene  Verfahren  in  den  meisten 
Fällen  zu  keinem  unbilligen  Resultate  fuhren  werde;  sie 
räumte  hiedurch  jedoch  selbst  ein,  dafs  es  einige  Fälle 
geben  könne  und  würde,  wo  dieses  Verfahre»  ein  un- 
billiges Ereignifs  zum  Vorschein  bringe.  4)  Sie  er- 
klärte sogar  ganz  olfen» ihre  Redaktion  als  eine  Inkon- 
sequenz zu  den  Grundlagen  des  Hypolbekcnsyslems. 

5)  Sie  glaubte  aber  den  Vorwurf  der  Inkonsequenz,  so 
wie  die  Unbilligkeit,  welche  in  einigen  Fällen  zn  Tage 

■*  kommen,  der  Deutlichkeit  anfopfern  zu  müssen,  wel- 
che aus  der  neuen  Redaktion  ihr  entgegenstrahlte. 

6)  Die  Kammer  der  Abgeordneten  nahm  diesen  Vor- 
schlag, doch  wohl  in  dem  angegebenen  Sinne,  an; 
und  er  wurde  zutn  Gesetz.  Setzen  wir  dann  7)  diesem 
Bedenken  noch  die  Erwägung  gegenüber,  dafs  die  Be- 
stimmungen des  Entwurfes  mit  den  übrigen  Prinzipien 
der  Hyothekcn Ordnung  im  gröfsten  Einklang  stehen, 
in  der  schönsten  Harmonie  sich  bchnden,  und  nirgend 
ein  unbilliges  Resultat  zu  Tag  befördert  haben  wür- 
den, wenu  ihnen  die  Gesetzkraft  zu  Theil  geworden  . 
wäre,  — so  werden  wir  uus  gewifs  des  Zweifels  nicht 
erwehren  können  — ob  bei  dem  im  zweiten  Abschn. 
des  §.  19.  angeordneten  Verfahren  der  §.17.  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  dürfe?  — 

Indessen  auch  angenommen,  dafs  die  Aeufserung 
des  zweiten  Präsidenten  von  Seufert  bei  der  Dis- 
kussion über  das  besagte  Kommunikat  der  Kammer  der 
Reichsräthe  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  durch- 
aus richtig  und  entscheidend  sey,  in  den  Worten: 

»Was  schadet  es,  wenn  diese  Beziehung  auf  den  §.  17. 
weggelassen  wird?  Einerseits  steht  der  §.  17.  ein- 
mal in  der  Prioritätsordnuog,  die  Kammer  der 
Reichsräthe  hat  ihm  ihre  Beistimm^ng  gegeben ; er 
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kann  nicht  mehr  hinweggewischt  werden.  Die 
Richter  also,  welche  das  Gesetz  anzuwenden  haben, 
werden  sich  weder  durch  die  irrigen  Ansichten  tler 
Kammer  der  Reichsrätlie,  noch  durch  die  Weg— 
Streichung  des  §.  17.  aus  dem  Inhalte  des  §.  19.  irre 
machen  lassen,  in  vorkommenden  Fällen  auf  den 
§.  17.  den  schuldigen  Bedacht  zu  nehmen.  Anderer- 
seits sind  die  Grundsätze  der  Priorität  und  Spezialität 
die  vorherrschenden  Grundsäze  der  ganzen  Hypo- 
theken-Ordnung,  und  mit*  logischer  Konsequenz 
durchgeführt.  So  oft  sich  demnach  ein  Zweifel  er- 
geben wird,  treten  die  gewöhnlichen  Regeln  der  In- 
terpretation ein,  nach  welchen  einzelne  Stellen  eines 
umfassenden  Gesetzes  nach  den  darin  vorherrschen-  * 
den  allgemeinen  Grundsätzen  erläutert  werden  müs- 
sen etc.« 

Immer  wird  sich  eine  grofse  Menge  Richter  an  die 
Worte  des  Gesezes  halten,  und  in  den  berührten  Ver- 
hältnissen ihre  Rechtfertigung  finden ; und  so  kann 
die  Praxis  bald  das  Hypothekengesetz  in  Mifskredit 
bringen  und  darin  erhalten,  bis  ein  neues  Gesetz  den 
im  §.  19.  ausgestrichenen  Beisatz  wieder  aufnimmt  und 
sanktionirt;  dadurch  den  aus  dem  Gebäude  gerissenen 
Grundstein  wieder  einsetzt,  und  ihm  so  die  vorige 
Festigkeit  wieder  ertheilt. 

Möchte  dieses  geschehen,  noch  ehe  der  Mifskredit 
eintritt,  es  würde  ein  grofser  Gewinn  seyn. 

tt: 
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IX. 


U e b o r 

die  Abtretung  des  Pr ivat  - Eigenthums 

zum 

öffentlichen  Nutzen. 


50  as  Vorhaben,  die  Strafse  Bourbon  in  der  Stadt 
Orleans  durchzubrechen,  gab  vor  Kurzem  Gelegenheit 
zu  einer  Frage,  die  sich  nicht  blos  auf  diese  Stadt  be- 
schränkt, sondern  alle  Gemeinden  Frankreichs  augeht; 
selbst  für  die  Komunen  aller  Länder  Inte- 
resse habe,  und  also  auch  mit  der  darauf  erfolgten 
Antwort,  weiter  verbreitet  werden  dürfte. 

Der  Generalplan  über  die  gerade  Anlegung  der 
Strafsen  von  Orleans  mit  dem  Projekt  der  neuen 
Strafse  Bourbon,  welche  das  schöne  Portal  der  Kathe- 
drale eröffnen  soll,  wurde  höchsten  Orts  vorgclegt. 
Eine  König!.  Verordnung  vom  13.  Januar  1819  hat  den 
Zug  in  die  Oeffnung  der  Strafsen  diesem  Plane  gemäfs 
bestimmt,  und  im  dritten  Artikel  ausgesprochen,  dafs 
die  Gebäude,  welche  der  Planausfiihrung  hinderlich 
sind  , weder  ausgebessert  noch  wieder  hergestellt  wer- 
den dürfen,  sondern  niederzureifsen  wären,  wenn  ihr 
Alter  erwiesenertnafseu  ihren  Bestand  gefährlich  ma- 
chen wird.  Die.Niederreifsung  soll  alsdann  auf  Kosten 
der  Eigenthümer  geschehen,  ohne  dafs  sie  eine  andere 
Schadloshaltung  ansprechen  können,  als  den  Preifs  des 
Grundes,  den  sie  durch  die  neue  Richtung  verlieren 
werden.  Der  sechste  Artikel  fugt  hinzu:  die  Stadt 
Orleans  kann  mit  unserer  Zustimmung  die  Gebäude  an 
sich  bringen,  welche  sie  für  ihren  Nutzen»  sowohl,  als 
für  ihre  Verschönerung  nöthig  finden  wird,  nieder- 
reifsen  zu  lassen,  ehe  deren  verfallener  Zustand  erwie- 
sen ist.  Auf  den  Gruud  dieses  letzten  Artikels  hat  der 
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Munizipalrath  am  10.  Mai  v.  J.  beschlossen,  von  Sr. 
Majestät  die  "Vollmacht  zu  erbitten,  die  Strafse  Bour-- 
bon  alsbald  durchbrechen  zu  dürfen,  ohne  abzu war- 
ten, bis  die  einzureifsenden  Gebäude  gänzlich  in  Ver- 
fall geratlien  seyn  werden.  Zu  diesem  Entzweck  rief 
er  die  betheiligten  Eigenthümer  auf,  in  14  Tagen  sich 
zu  stellen,  um  ihre  Zustimmung  oder  ihre  Gegengründe 
anzugeben. 

E#*  gewifs , dafs  nach  dem  vorliegenden  Königl. 
Befehl  man  die  fragliche  Strafse  erst  in  sehr  entfernter 
Zeit  ausführen könnte,  nämlich  dann,  wenu  die  erfor- 
derlich abzubrechenden  Gebäude  den  höchsten  Gruud 
von  Baufälligkeit  erreicht  hätten.  Hieran  halten  sich 
nun  die  Eigenthümer,  und  behaupten  hinsichtlich  des  * 
sechsten  Artikels,  welcher  einräumt,  der  Zeit  der  Nie- 
derreifsung  vorzugreifen,  dafs  die  gegebene  Vollmacht 
nicht  hinreichend  und  kein  Gesetz  zur  Bestimmung  der 
Fälle  vorhanden  sey,  in  welchen  der  öffentliche  Nutzen 
das  Opfer  des  Einzelnen  erheische.  — Es  fragt  sich 
nun:  Ist  es  nöthig,  zur  gesetzgebenden  Gewalt  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  oder  genügt  es  an  dem  Willen 
der  administrativen  Macht,  um  die  Eigenthümer  zu 
zwingen,  ihre  Güter  nach  dem  Artikel  545  des  bür- 
gerlichen Gesetzbuches  des  öffentlichen  Nutzens  wil- 
len zu  verkaufen? 

Hierauf  ist  in  der  trefflich  redigirten  Zeitschrift:  1 

A anales  des  Sciences  economiques  etc.  Juillet  *Sa4 
eine  Antwort  ertheilt  worden,  die  hier  mit  einer  Ab- 
kürzung übersetzt  folgt.  Die  Königl.  Verordnung  vom 
13-  Januar  1819  entscheidet,  dafs  das  Vorhaben  der 
Durchbrechung  der  Strafse  Bourbon  dem  öffentlichen 
Nutzen  gemäfs  ist,  und  zeigt  zugleich  für  die  wahre 
Ausfuhrungsperiodc  die  Zeit  an , in  welcher  die  abzu- 
brechenden Gebäude  völlig  im  Verfall  sey u werdeu ; 
aber  sie  nimmt  davon  nicht  minder  das  für  den  Ab- 
bruch bezeichnetc  Eigenthum  aus,  weil  sie  verbietet, 
dasselbe  zu  repariren,  ja  sogar  den  Verkauf  der 
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Grunde  befiehlt,  wenn  spater  hinaus  verschoben,  die 
Gebäude  aus  dem  Wege  geräumt  seyn  werden , die  sich 
da  befinden.  — Der  nämliche  Befehl  gellt  noch  weiter, 
er  erlaubt  der  Stadt  Orleans  diejenigen  Häuser  vor  ihrem 
gänzlichen  Verfall  niederreifsen  zu  lassen , welche  sie  « 

für  ihren  Nutzen  oder  ihre  Verschönerung  zum  Abbruch 
geneigt  finden  wird.  Die  auferlegte  Bedingung  besteht 
nicht  darin,  ein  Gesetz  zu  erwarten,  das  erklärt,  dafs 
es  öffentlichen  Nutzen  giebt,  sondern  einzig#sich  an 
die  Vollmacht  Sr.  Majestät  zu  halten.  Es  ist  dem- 
nach noch  durch  diese  zweite  Bestimmung  die  Befug- 
nifs  der  administrativen  Macht  dargelhan , die  Fälle  zu 
bestimmen,  bei  welchen  der  545ste  Artikel  in  Anwen- 
v düng  gebracht  werden  kann.  — Die  betheiligten  £i- 
gentbüraer  würden  mithin  nicht  zu  hoffen  haben,  durch 
Widerspenstigkeit  zu  gewinnen,  und  wären  sehr  im 
Irrthum,  wenn  sie  glaubten,  dals  der  Staatsrath  im 
Ausarbeiten  des  König!.  Befehls,  über  den  sie  sich  be— 
blagen,  die  Grundsätze  des  öffentlichen  Rechts  über 
diesen  Gegenstand  mifskannt  habe.  — 

Von  jeher  ist  die  Macht  des  Gesetzes  darauf  ge- 
richtet gewesen , als  Hauptgrundlage  festzusetzen , dafs 
das  Eigenthum  des  Einzelnen  dem  öffentlichen  Nutzen 
abgetreten  werden  mufs;  es  ist  immer  der  administra- 
tiven Gewalt  überlassen  worden,  die  Fälle  bestimmt 
auszudrücken,  wo  es  wirklich  allgemeinen  Nutzen  giebt; 
und  wo  folglich  der  Verkauf  des  einzelnen  Eigenthums  • 
angeordnet  werden  k*ann.  — Ohne  auf  das  römische 
Reich  zurückzukommen,  das  Beweise  von  dieser  Wahr- 
heit leistet,  lassen  wir  nur  unsere  alte  und  neue  Gesetz- 
gebung sprechen.  Man  findet  in  den  Sammluugen  der 
Rechtslehre  eine  Menge  Parlaments-Aussprüche,  wel- 
che Eigenthümer  verurtheilt  haben,  ihren  Antheil  an 
liegenden  Gütern  gegen  Schadloshaltung  abzutreten, 
wenn  es  das  öffentliche  Bedürfnifs  erforderte.  Lonet 
führt  drei  davon  vom  Pariser  Parlament  aMP»  sie  sind  , 
vom  20.  Novbr.  i584>  vom  3.  Mai  i6io  und  vom 
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21.  Januar  1 033.  Maillard  trügt  eine  vom  17.  Sep- 
tember iü4o'vor.  Das  Parlament  von  Aix  hat  zwei 
davon  wiederholt,  welche  ßonifaz  anfuhrt,  eines 
von  1627  und  das  andere  vom  26.  Januar  1677.  Ein 
dritter  vom  nämlichen  Gerichtshof,  unter  mehreren 
andern  durch  Düperier  vorgetragen,  ist  vom  iG. 
April  i644- — Die  Parlamente  übten  nicht  die  gesetz- 
gebende Gewalt  aus,  sie  hatten  nur  die  grofse  Polizei 
ihres  Ggriclitsbezirks , welche  heutzutage  einen  Zweig 
der  administrativen  Macht  bildet  Es  genügte  diesen 
Gerichtshöfen,  dafe  das  Gesetz  und  namentlich  ein 
Befehl  von  Philipp  dem  Schönen  vom  Jahr  i3o3 
verjährt  war,  dafs  das  Eigenthum  des  Einzelnen,  was 
zum  öffentlichen  Nutzen  diente,  verkauft  werden  müiste.  * 
Die  Höfe,  als  Verwalter  der  ausübenden  Macht  in  die- 
sem Theil,  sprechen  die  Fälle  aus,  wo  die  Eigenthü- 
mer  nach  dein  Gesetz  ad  possessiones  diinittendos 
pro  justo  pretio  compelli  debent , d.  h.  wo  sie  gezwun- 
gen wären  ihre  Güter  gegen  eine  billige  Schadloshal- 
tung abzutreten.  Im  nämlichen  Sinne  sind  auch  un- 
sere neue  Gesetze  verfafst.  Das  bürgerliche  Gesetz- 
buch von  1804  Sflgt  im  Allgemeinen  in  seinem  543  Art., 
dafs  des  Einzelnen  Eigenthum  nach  einer  vorläufigen 
Schadloshaltung  für  den  öffentlichen  Nutzen  verwendet 
werden  kann.  Mit  derselben  Bestimmtheit  bestätigt 
dies  der  IO.  Artikel  der  konstitutionellen  Karte.  Diese 
• sagt  ferner  im  13.  Artikel,  dafs  der  König  die  Ent- 
scheidungen und  nöthige  Befehlt  für  die  Vollziehung 
der  Gesetze  gebe;  es  ist  demnach  klar,  dafs,  wenn 
die  Gesetze  wie  bei  diesem  Gegenstand  sich  enthalten, 
eine  Norm  aufzustellen,  der  König  alle  Gewalt  hat, 
solche  in  den  verschiedenen  vorkommenden  Fällen  an- 
zugeben. — Selbst  unter  der  Kaiserl.  Regierung  hat 
der  Staatsrath  durch  ein  genehmigtes  Gutachten  vom 
18.  August  1807  erklärt,  dafs  um  die  Fälle  zu  bestim- 
men zu  w^j^ien  der  545.  Art.  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buches anwendbar  sey,  die  Mitwirkung  der  gesetzge- 
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benden  Gewalt  nicht  nöthig  sey.  Ist  eine  solche  Ar* 
beits- Unternehmung  für  den  öffentlichen  Nutzen? 

Das  ist  eine  einfache  Frage  des  gegenwärtigen  Falls» 
welche  von  Ortskenntnissen  abhängt.  Der  gesetzge- 
bende Körper  ist  nicht  so  organisirt,  um  sie  sich  zu 
verschaffen;  er  kann  sich  nur  auf  die  administrative 
Macht  berufen,  welche  allein  im  Stande  ist  zu  bestäti- 
gen, ob  es  gut  sey,  die  vorgeschlagenen  Unterneh- 
mungen zu  erlauben.  Uebrigen^st  es  nicht  der  Würde 
der  Stellvertreter  der  Nation  gefpäs,  sich  in  Richter  von 
Privat- Interessen  umzuschaffen,  welche  beinahe  im- 
mer die  einzigen  Hindernisse  von  gemeinschaftlichen 
Einrichtungen  sind.  — Ist  nicht  das  Beispiel  derer,  die 
sich  der  Oeffnung  der  Straise  Bourbon  zu  Orleans 
widersetzten,  der  Beweis  davon?  Welch  ärgerliches 
Schauspiel  böten  unsere  Gesetzgeber  dar,  wenn  sie  die 
erbärmlichen  Widerstandsgründe  anhörten,  welche 
einige  Eigenthümer  von  baufälligen  Häusern  anführen? 

Sie  ziehen  es  vor,  sich  verurtheilt  zu  sehen,  für  ihre 
Gebäude  nie  Ersatz  zu  erhalten,  ja  solche  in  Verfall 
gerathen  zu  lassen,  und  so  ihre  Kinder  davon  beraubt 
zu  sehen , als  dafs  sie  jetzt  einen  sehr  hohen  Preis  an- 
nehmen , den  sie  entweder  bei  der  Unternehmung  selbst, 
die  sie  verachten,  oder  auf  ganz  andere  Art  verwenden 
könftten.  Sie  werden  in  der  That  dadurch  mehr  Ver- 
drufs  als  Interesse  einflöfsen;  oder  glauben  sie  dettn, 
dafs  $ie  Frankreich  zum  Mitleiden  über  ihr  Schicksal 
bewegen  werden?  Was  werden  sie  zu  seinen  Bevoll- 
mächtigten sagen  ? Dafs  sie  durch  den  einzigen 
Wunsch,  nicht  einen  Augenblick  in  ihrem  alten  Schlen- 
drian gestört  zu  seyn,  demselben  das  Vergnügen  ab- 
schlagen , ein  öffentliches  Denkmal  an  den  Tag  zu  Stel- 
len, das  mehrere  Millionen  gekostet  hat,  und  wovon 
es  endlich  Genufe  ziehen  will;  dafs,  ungeachtet  des 
Wunsches  der  Einwohner  einer  grofsen  Stadt,  wovon 
sie  nur  einen  unmerklichen  Theil  ausmachen,  sie  mit 
einer  armseligen  Entschuldigung  verhindern , dafs  diese  >r 
* Harrt  Archiv.  J.  19 
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Stadt  sich  nicht  verschönerte,  und  ihr  die  Mittel  nimmt 
um  seine  Bevölkerung,  seinen  Gewerbfleifs , und  sei- 
nen Absatz  zu  vernlfliren.  — 

Gewifs!  wir  rathen  ihnen  nicht,  den  Kammern  ein 
gleiches  Aergernifs  zu  geben , noch  selbst  dem  Staats— 
Rath  ihre  verabscheuungswürdigen  Gegenstände  vor— 
zulegen;  das  Publikum  würde  nicht  minder  davon  be- 
nachrichtigt werden,  tmd  mit  der  Gcwifsheit,  den  Kur- 
zem zu  ziehen,  würden  sie  sich  nur  mit  Lächerlichkeit 
und  Schande  bedecke#. 


X. 

Ideen  - Gang  und  'Momente  einer  Theorie  des 
Briefpost- Porto  *). 

$■  1. 

I. 

CJHic  das  Postwesen  handthierc,  das  innere 
Leben  und  Weben,  die  Maschinerie,  die  Ressorts,  die 
Bewegungsart  desselben,  der  Organismus  und  die 
Funktionen,  die  technischen  Elemente,  Bedin- 


*)  Obige,  ausgezeichnete  und  allgemein  höchst 
interessante  Original  - Abhandlung  wurde 
■von  einem  der  er sten  Postgeleh  rten  Deutsch- 
lands, von  dem  als  Post  - Theoretiker  be- 
rühmten und  auch  als  Post-Praktiker  hoch- 
verdienten Herrn  Geheimen  Hofrath  und 
ehemaligen  Kaiscrl.  Reichs  - Postdirehtor, 
Alex.  Freiherrn  im  Hof-Spielbebg,  für  das 
Archiv  mitgetheilt. 

Von  dem  ehrwürdigen  Herrn  Verfasser  hat  das  Publi- 
kum nachfolgende  Schrift,  von  welcher  derselbe  in 
der  nächsten  Note  spricht,  zu  erwarten: 
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gungen  und  Mittel  dieser  Korrespondenz -Transport- 
Anstalt,  wie  sie  leibt  und  webt,  ihr  innerer  Haushalt, 
die  öko  n om  i sch eu  Verhältnisse,  die  äul'scrn  Be- 
dürfnisse, die  nähere  Darstellung  alles  dessen,  ist  in 
der  Schrift  selbst’),  als  Einleitung,  zur  Kenntnifs 
des  Gegenstandes,  näher  auseinander  gesetzt.  Der 


»Versuch  einer  Theorie  des  Brief- Frachtpreises;  ein 
Kapitel  aus  der  Post -Arithmetik  Von  Alex.  Freiherrn 
itn  Hof  - Spielberg,  Geheimen  liofralh  und  ehemals  Kai- 
serlichem Reichs -Postdirehtor.  Mit  Beilagen:  einer  litho- 
graphirten  und  kolorirtcn  Poslzcichnung  uud  Taxtabellcn. 
Landshut  bei  Philipp  Krilll,  1826.« 

Unter  diesem  Titel  wird  baldmöglichst  eine  Schrift  von 
einigen  Druckbogen  erscheinen.  Der  Verfasser  hat,  um 
subjektiver  Täuschung  seiner  Ansichten  zu  entgehen, 
mehrere  Personen  darüber  zu  Käthe  gezogen : und  zwar 
in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands , von  verschie- 
denem Berufe  und  verschiedener  Bildungsweise;  sehr 
ausgezeichnete  Geschäftsmänner  und  Gelehrte,  selbst 
Männer  vom  Handwerke.  Alle  hatten  keine  Ursache, 
ihm  etwas  Anderes  zu  sagen,  als  was  sie  denken;  von 
allen  ist  ihm  Beifall,  sogar  Beiwirkung,  zuf  "kommen. 
Die  Inhalts- Anzeige  und  einige  Probestellen  aus  dem 
Texte  hat  der  Sophronizon  eben  so  gefällig  als  liberal 
aufzunehmen  versprochen.  Daraus  wird  ersehen  werden, 
was  in  der  Schrift  geleistet  werden  will.  Uebrigens  ist 
bei  Herausgabe  dieser  Schrift  nur  Deckung  der  Kosten, 
kein  Gewinn  zum  Grund  gelegt.  Dennoch  machen  die 
Besonderheit  des  Stoffes  und  die  Lage  des  Buchhandels 
auch  hiezu  den  Weg  der  Subskription  nothwendig.  Bei 
3oo  Subskribenten  soll  der  Preis  2 gGr.  der  Bogen  — 
verhält  nifsmafsig  sogar  geringer,  gesetzt  werden,  je  be- 
deutender die  Zahl  der  Subskribenten  auslallt. 

Der  Herr.  Uni  versitäts- Buchhändler  Philipp  Krüll  zu 
Landshut  in  Bayern,  und  die  Buchhandlung  Heminerde 
und  Schwetschke  in  Halle,  aber  auch  jede  solide  Buch- 
handlung, welche  mit  jenen  beiden  in  Verbindung  steht, 
werden  Subskription  annchmcn.  \ 

Barl. 

*)  Die  vor  einiger  Zeit  in  mehreren  literarischen  Blättern 
angekündigt  ward. 
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N 

Korrespondenz  - Transport  geschieht  übrigens 
auf  sehr  verschiedene  YVeise,  in  Hinsicht  des  Ge- 
wichtes und  des  Raumes;  in  dieser  Rücksicht  kann 
man  die  Verrichtungen  der  ganzen  Anstalt 
nach  gewissen  a)  Bezirken  oder  nach  einer  Anzahl 
von  Coursen  (d.  h.  solchen  Poststrecke  n,  auf  wel- 
chen von  und  nach  mehreren  Richtungen  ein  bedeu- 
tender Korrespondenz  - Verkehr  betrieben  wird) 
betrachten,  oder  man  kann  jene  Verrichtungen  b)  ganz 
in  einzelne  Routen  (Poststrecken)  auflösen;  von 
diesen  können  nun  mehrere  oder  wenigerein  einem  so- 
genannten Cours  (als  Routen-Aggregat)  entweder 
ip  einem  gegebenen  Bezirke,  oder  im  ganzen  Staate 
begriffen  seyn.  Sie  (die  Routen)  können  also  von  » 
den  Coursen,  cfcrch  deren  Frequenz,  und  durch 
das  eigenthümliche  p o s t i s c h e Interesse  des  Betrie- 
bes unterschieden,  und  allenfalls,  um  einen  An- 
fangs- und  Sammel  - Punkt  herumgelegen 
seyn,  oder  gedacht  werden. 

Nun  soll  man  aber  den  Werth  des  Staatspost- 
Dienstes,  den  Lohn  der  Transport-Anstalten, 
also  die  Gewerbskosten  und  ihren  Profitsatz, 
also  den  Preis  der  Leistungen  kennen  lernen. 

$.  2- 

Die  Arbeiten  und  das  Geschäft  jenes  Gewerbes,  > 
als  Staatsdienst,  fordern  Auslagen,  machen  Kosten, 
bedürfen  Verlag,  also  raufs  man  Lohn,  Ersatz,  Zins, 
Rente,  Gewinn  berechnen;  nicht  nur  für  kleinere 
oder  gröfsere  Bezirke,  auch  für  einzeiuc  Strecken, 
für  eine  Meile  so  gut,  als  für  den  ganzen  Staat,  in 
einfachen  und  zusammengesetzten  Verhältnissen. 

Man  mufs  ferner  die  Veranschlagung  der  Ko- 
sten etc.  in  allen  Beziehungen,  auf  einen  Maas- 
stab, auf  eine  relative  Einheit  bringen,  auf  das 
Minimum,  der  Distanz,  dos  Gewichtes,  des 
Lohnes.  Zweckmäßig  ist  cs  gewifs,  die  Rechnuug 
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aus  der  gröfstmoglichen  Fülle  einzelner  Thatsa- 
chen  und  Verhältnisse  zu  ziehen;  je  breiter  die 
Basis  desto  sicherer  die  Veranschlagung*)  ( Evaluation, 
Calcul).  Gegenstände  derselben,  sind  vorzüglich:  die 
Hausmiethc  (oder  der  Ankauf)  die  Amts-Ein- 
richtung (Mcnsilien,  Requisiten),  die  Aintsöko- 
nomie  (Licht,  Heitzung  etc.);  zum  Behuf  des  Perso- 
nals: die  Besoldungen,  die  Ritt-  und  Boten- 
löhne, und  die  Zinsen  (und  zwar  angemessen  hohe 
Zinsen)  der  Grundkapitale,  des  stehenden  und  des 
Betriebs  - Kapitals.  Man  mufs  nun  von  einzel- 
nen Strecken  und  kleinen  Bezirken  anfangen,  aber 
nicht  dabei  stehen  bleiben,  sondern  bis  zur  Zu- 
* sammensetzung  eines  bedeutenden  Postbaus- 
lialtes  fortgehen.  , 

Man  mufs  in  der  Masse  und  Reihe  einzelner  Ver- 

* 

anschlagungen , Eine  auf  auf  die  Andere  hauen;  denn 
jede  mehr  oder  weniger  zusammengesetzte  Berech- 
nung jener  Kosten  (d.  li.  der  Ausla’geu  und  Zinsen) 
ist  eine  Theilberechnung  des  ganzen  Calkuls, 
aller  Routen,  Course  etc.;  nebst  den  Kosten  nun,  ist 
die  wahrscheinliche  jährliche  Briefmasse  zu  er- 
mitteln, welche  zwischen  Hauptpost-Orten  (iu 
poststatistischer  Beziehung)  hin  und  her  geht, 
ohne  auf  Unterwegs  - Korrespondenz  oder 
Transit  - Briefe,  gleich  anfangs,  zusehen.  Diefc 
läfst  sich  durch  eine  zweckmäfsig  eingerichtete 
(eben  nicht  individualisirende)  Chartirung 
(Listenführung  der  Brief- Versendung)  mit  einer  klei-  • 


*)  En  gros  kann  man  alsdann  ohne  Nachtheil,  hleine'Gro- 
fsen  vernachläfsigen , d.  h.  auf  Ausgleichungen  im  Gan- 
zen rechnen,  aber  man  mufs  ja  nicht,  ohne  jene  Ver- 
anschlagung nach  Thatsachcn,  willkührlich  ge- 
schätzte Durchschnitte  als  Ausgleichungen  manipu- 
liren,  sondern  nur  berechnete  Sätze  mufs  man  zum 
Grund  des  Anschlags  legen. 
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nen  Vorsicht  »nichts  doppelt  zu  zahlen«  hinläng- 
lich der  Wahrheit  nähern. 

S.  3- 

Es  würde  liier  zu  weit  führen,  das  Detail  der 
einfachen  Operation  »der  Vertlieilung  der  Brief- 
Masse  in  die  Kosten«  *)  zu  entwickeln,  um  zu 
zeigen,  wie  dabei  die  Rücksicht  auf  verschiedene  Ge- 
wichts- und  Längcu-Sätze  (wohin  der  Brief  läuft) 
in  Calcul  genommen,  und  wie  die  Redaktion,  z.  B. 
auf  ein  Loth  und  auf  eine  Meile  behandelt  werde, 
um  den  einfachen  Brief-Preis- Satz  zu  linden.  Die 
Schrift  selbst  entwickelt  und  legitimirt  cs  näher. 

Der  Preis  aus  jener  Vertlieilung  ist  der  Ko- 
stenpreis, und  er  heilst  und  ist  Einheitspreis, 
wenn  er  das  Ergebnifs  z u s a hi  m e n g e s e t z t e r Preise, 
aus  verschiedenen  Kostenpreisen,  nach  den 
bestehenden  einzelnen  Routen -Coursen,  Bezirken 
u.  s.  w.  ist. 


Aus  diesem  Kosten-  oder  Einlieits- Preis.,  mufs 
nun  eben  eine  Tax-Tabellc  (oder  der  Abacus  po- 
stalis ) entwickelt  werden.  Jener  Grundpreis  ist  der 
erste  Preis-  (oder  Tax-)  Satz,  einer  solchen  Post- 
reihen-  oder  Mehrungs-Tafel.  Man  stelle  sich 

„1  — b 

a I (Gewicht.) 


“ einen  Winkelhaken 


oder  ein  grofses 


griechisches  r vor.  Der  kürzere  Arm  a,  b , vom 
Winkelhaken,  soll  mit  seinem  Ende  in  a am  obern 

•)  oder  kürzer  aasgedrückt:  Jl  ■=.  ~ 
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Ende  des  langem  Armes  ac  befestigt  seyn.  Oben 
aus  dem  rechten  Winkel  a sollen  vertical  herab 
von  a nach  c die  Raum-Eintheilungen , und  zwar 
bei  dem  Grund-Tarif  (wie  §.  7.  gesagt  werden  soll) 
Meile  für  Meile  vorgetragen  werden,  auf  dem  kürzern 
Arm  a,b , Welcher  oben  von  Links  nach  Rechts  ho- 
rizontal sich  ausstreckt,  setzt  man  ebenfalls  aus 
dem  Winkel  a die  Ge wi chts-Einlheilungen  loth- 
oder  halblothweis  an;  jeder  Abtheilungs- Stufe 
an  beiden  Armen  sollen  gerade  Linien  (senkrecht 
und  wagrecht)  gezogen  werden,  die  sich  also  unter 
rechten  Winkeln  schneiden;  dadurch  entsteht 
eine  Tafel  oder  ein  Feld  voller  kleiner  Carres.  In  diese 
Carres  werden  die  Tax-Sätze,  für  die  verschie- 
denen Räume  und  Gewichts- Abtheilungen,  nach  der 
Bestimmung  der  Brief- Aufgaben  getragen;  aber 
Wie?  — an  dem  obern  Arm  a,  b (der  Gewichts- 
scale) wird  unter  dem  ersten  Gewichts-Salz  und 
neben  dem  ersten  Längen-Satz  der  Tax -Satz  des 
einfachen  Briefes  gesetzt,  welchen  die  oben(s.§.3.) 
besagte  Redaktion  der  Recherchen  über  die  Regie- 
Kosten  gefunden  hat.  Die  hieraus  entstehende 
Tax-Tabelle  kann  der  Gru n d -Tar i f lieifsen,  in 
Süddeutschland  gewöhnlich  General-Tarif  genannt. 
Die  anliegende  Zeichnung/.,  kann  einigen  Begriff 
von  der  Manipulation  der  Konstruktion  geben.  So  wie 
der  erste  Tax-Satz  oder  Einheitspreis  horizontal 
und  vertikal  (d.  h.  für  die  Entfernung  und  Gewichts- 
Reihe)  eingetragen  ist,  so  ergiebt  #ich  die  ganze 
Tarif- Tabelle  sehr  einfach  auf  zwei  Wegen. 

$•  5. 

1.)  Entweder  man  addirt  für  das  nächtansto- 
fsende  horizontale  Carre,  den  Einheitspreis*) 
der  gegebenen  Lauflänge,  zu  sich  selbst,  und  danu 

*)  Wie  derselbe  nach  dem  Ende  des  vorhergehenden 

Paragraphen  vorgclrngcn  ist. 
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für  jedes  folgende  Feld  der  Lothe,  den  durch 
diese  Addition  gefundenen  letzten  Preis,  immer  zu 
dem  ersten  oder  Einheits-Preis,  oder 

2.)  inan  multiplizirt  (wenn  man  irgend  einen 
Tax- Satz  aus  der  Mitte  oder  für  gröfsere  Entfernun- 
gen suchen  will).  Man  multiplizirt  also  (auch  ohne  eine 
Tabelle  vor  sich  zu  haben)  den  Einheitspreis  der 
gegebenen  Lauflänge  (§.3.)  mit  dem  Einheits- 
Preise  des  gegebenen  Gewichtes  der  Briefe  (NC. 
nach  der  Hypothese  in  halben  Lotlirn).  Dasselbe  gilt 
beider  vertikalen  Reihe  der  Meilen;  also:  »roao 
multiplizirt  die  verlangte  Meilenzahl,  mit  der 
gegebenen  Gewichtszahl  desBriefes,  in  halben 
Lothen;«  denn  weil  die  Schreitung  (§-40  und  der 
Einheitspreis  auf  ein  halb  Loth  gestellt  ist,  defs- 
wegen  ist  immer  die  erste  Reihe  der  Tax-Sätze,  zu- 
gleich der  Ausdruck  der  halben  Lothe  der 
Briefe;  das  Produkt  zweier  einfacher  Tax-Sätze, 
willkührlich  gewählter  Halbloth-  und  Meilen- 
Sätze,  welches  in  dem  Punkte  oder  Winkel  entsteht, 
wo  die  Linien  ihrer  Faktoren  zusam  mentreffen, 
diefs  Produkt  ist  dann  der  verlangte  Tax-Satz. 
Der  erste  (einfache)  Satz  desselben , mag  nun  so  niedrig 
seyn,  als  er  will,  er  ist  jedoch  durch  die  kamerali- 
stische  Veranschlagung  der  technischen  Da- 
ten gefunden,  und  eben  dadurch  ausgewiesen. 
Die  Entwickelung  selbst  aber  für  die  Brief-Auf- 
gaben-Fälle  (des  Gewichtes  und  des  Laufes)  ist  durch 
die  Richtigkeit  ^nd  Gesetzmäfsigkeit  der  arithme- 
t bischen  Operation  in  der  Schreitung  gerecht- 
fertigt und  gesichert  — gegen  Willkühr  eines  zu  fäl- 
ligen Ziffer -Spiels.  Spot  (leicht  scheint  die  Kon- 

struktion und  die  Anwendung;  aber  sie  ist  dennoch  tief 

ä)  in  der  Erfahr  ung,  d. b.  in  dem  Han d w er k des 
Postwesens, 

b)  in  den  Ansichten  der  Kameralistik,  und 

c)  in  den  Regeln  der  Arithmetik  gegründet. 
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Die  nähere  Erörterung  dieser  Gründe  enthält  die 
Schrift  selbt,  — nach  jeder  Beziehung,  besonders 
'in  der  Praxis  der  Technik,  d.  h.  in  der  Hand- 
thicrung  des  Post -Geschäftes. 

§.  6. 

Für  die  Offizianten  selbst  ist  die  Anwendung  und 
der  Gebrauch  defsxvegen  Sehr  leicht  (eine  nicht  zu 
verachtende  Eigenschaft),  weil  die  kurze  Regel  (§.5.) 
oder  der  Kanon,  »inultiplizire  die  Zahlen  der  gege- 
bcnenMeilen,  mit  der  Zahl  der  treffenden  hal- 
ben Lothe  der  Brief- Aufgaben,  oder  mit  dem,  für 
das  gegebene  Gewicht  treffenden  Tax -Satz 
* des  ersten  Rayons  (Meilen- Eiütheilung) « *),  weil 
diese  Regel  von  jedem  — sollte  es  auch  auf  einem  zur 
Hand  gelegten  Schiefertäfelchen  geschehen  — leicht, 
und  für  das  Publikum  sicherer,  — zu  vollziehen  ist,  als 
das  Memorircn  der  willk  ührlichen  (arbitrirten) 
Ziffer  der  nicht  arithmetischen  Schreitiing  der 
bestehenden  Taxen.  Die  Reduktion  der  gefunde- 
nen Tax- Zahl  in  evalvabler  Münze,  ist  ebenfalls 
leicht,  oder  durch  einen  Faulenzer  noch  bequemer 
zu  machen. 

Uebrigens  würden  durch  diese  leichte  Berechnung 
in  jedem  Moment  auf  der  Stelle  — die  ziemlich  unbe- 
quemen bestehenden  Tax-Tabellen  erspart  wer- 
den können,  die  in  Südleuischland  eine  westliche  (?) 
Mode  geworden  sind. 


*)  Beides  führt  auf  die  Zahl  der  Stellen  — in  der 
Reihe  z.  ß.  der  Lothe;  vier  Lothe  stehen  (nach  der 
halklAth  igen  Stellung  des  Einth%ilers)  in  der  achten 
Stelle,  also  kosten  4 Lotb  auf  4 Meilen  (4  Xß)  = 3a  Kr. 
(oder  Heller  oder  Groschen).  Defswegen  ist  die  oberste 
wagrechte  Columne  mit  xStellen-Zahlen«  in  der 
Tabelle  bezeichnet. 

Harri  Archiv.  1.  20 
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$.  7. 

Die  bisherige  Tax-Tabelle,  wie  sie  ($.  2-4  — (i) 

genetisch  beschrieben  ist,  kann  der  Grundtarif 

hei&en : 

ä)  in  so  ferne  alle  Lokal-Tarife,  wie  sogleich  na- 
her gezeigt  wird,  daraus  gezogen  und  angefertigt 
werden  können. 

b)  in  so  ferne  er  ein  kleint heiliger  Tarif  ist,  weil 
er  mit  dem  praktischen  Minimum  der  (Räume 
und  des  Gewichts)  Eintheilungen  Schritt  für 
Schritt,  lauter  e i n fa  c h e Lohn  - Sät/.e , d.  h.  das 
Minimum  derselben  (§.  2-)  (der  Geld -Taxen)  ent- 
wickelt *).  Zu  A,  kann  man  nämlich,  für  das  ge- 
gebene A u fga  be- Postort  (dieses  als  Anfangs-  s 
oder  Mittelpunkt  betrachtet)  ein  alphabeti- 
sches Vcr/.eichnifs  aller — nach  allen  Richtungen 
zu  gebenden,  Abgabe-Orte  ferligcu;  diesen 
Orten  setzt  man 

1)  auf  Einer  Seite  den  Tax-Satz  des  einfachen 
Briefes  bei,  wie  er  iin  Gritnd-Tarif,  in  der  er- 
sten Vertika  l - Columne  (des  stehenden 
Armes a,c,  am  Winkelhaken)  aufgeführt  ist,  — 

2)  auf  der  andern  Seite  die  regulirte  Distanz- 
Ziffer  (wie  es  in  deu  preufsi sehen,  säch- 
sischen und  französischen  Tarifen  (so  wäre 
dieses  Verzeichnifs  zu  nennen)  besteht”).  Rc- 
latif,  nach  dem  Umfange  und  Bereiche  des 
Grund-Tarifs,  für  Routen  und  Routen-Com- 
plexe  (oder  Aggregate)  kann  der  Lokal- Tarif 
auch  Bezirks-  (Rayon)  T a r i f hei  Isen . 

3)  Die  Tax -Sätze  welche  für  mehrlöth  ige  Briefe, 
an  alle  Abgabe- Orte  treffen,  können  sofort 

. • 

*)  Diese  Idee,  dieses  Wort  sogar,  ihabe  ich,  seitdem  es 
zuerst  geschrieben  ist,  auch  anderswo  gelesen.  Siehe 
die  erste  Anmerkung  r.u  §.  i5.  unten. 

**)  Was  ich  auf  den  Südteutschcn  noch  nicht  gesehen  habe. 
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<0  Entweder  in  der  Quer-Columne  des  Grand- 
Tarifs  gefunden  werden,  wenn  man  erstens: 
den  gegebenen  Meilen  und  einfachen  Brief- 
Satz,  aus  dem  Lokal-Tarif,  und  Grund-Tarif 
aufsucht;  zweitens:  wenn  man  in  der  treffen- 
den Quer-Columne  [welche  nach  der  Schrei- 
tung  der  Ge wichts-Eintlieilung  von  dem  ge- 
gebenen (einfachen)  Geld -Satz  ausläuft]  vom 
einfachen  Brief-Satz  derselben  an  fängt,  und 
darin  so  lange  fortfährt,  bis  man  zu  dem  Carre 
kömmt,  das  dem  gegebenen  (Halb)  Lotli-Satz 
des  Briefes  entspricht;  z.  B.  der  Brief  wäre  drei 
Loth  (—  6 halben),  so  wird  der  Tax -Satz  36, 
unter  dem  entsprechenden  G ew ich ts- Satz  der 
Aufgabe- Hypothese  (3  Loth)  stehen;  .diefs 
entspricht  aber  dem  (§§.  5,  G.)  obenangefiihrten 
Kanon  der  Konstruktion,  weil  die  erste  Reihe 
der  Tax-Sälze  unter  dem  Kopfe  der  Gewichte, 
bei  3 Loth  6 ausspricht , d.  h.  die  Zahl  für  6 halbe 
Lothe,  wenu  der  einfache  Brief  1 gilt,  wie  die- 
ser 6 füf  1 Meile,  so  gilt  er  36  für  C Meilen. 

/?)  Oder,  jene  Tax -Sätze  der  mehrlötbigeu  Briefe 
können  nach  (§.  4*  am  Ende,  §§.5,  6,  7,  n.  3.) 
besagtem  Kanon  leicht  berechnet  werdeu;  — 
man  multiplizirt  nämlich: 

1)  die  Zahl  des  gegebenen  Gewichts  in  der  Loth- 
Reihe  (halblölhig  ausgedrückt)  mit  dem  ge- 
gebenen Tax- Satz  des  einfachen  Briefes,  für  die 
g ege ben #En  t fern u ng  nach  dem  Lok  al- Tarif. 

2)  Oder,  mau  multiplizire  die  gegebenen  Meile n- 
Zahlen,  mit  dem  Tax-Sa  tz  des  gegebenen 
Gewichtes,  für  den  ersten  Rayon  (Meilen- 
Einthcilung). 

$•  8. 

Zu  b , ($.  7.)  ist  zu  bemerken,  dafs  mail  wohl  ei-’ 
nen  Gegensatz  des  einfachen  kleintheiligcn  Ta- 
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rifs,  durch  einen  grofsthcil igen  Complexen , ab- 
geleiteten Tarif,  unterscheiden  könnte. 

Die  nähere  Entwickelung  und  Erörterung  eines  sol- 
chen Versuches,  kömmt  in  der  Schrift  selbst  vor. 

Dieser  ganze  daselbst  absichtlich  umständlich  dar- 
gestelltc  Versuch,  einer  sc  h ein  bar  en  Moderirung 
durch  Media  - Äritkmctica  (denn  das  ist  die 
ganze  Operation  des  grofst heiligen  Tarifs),  soll 
indessen  doch  nur  zeigen,  dafs  ich  mich  ebenfalls  in 
solchen  Dingen  umgetrieben,  und  versucht  habe, 
und  doch  erfüllt  er,  genau  betrachtet,  das  nicht,  was 
seine  Aufgabe  seyn  sollte,  »eine  Adju$tirung  und 
wahre  Ausgleichung  der  Einwendungen,  gegen  die  * 
streng  arithmetische  Progression  des  Tarifs  unter 
Nro.  I.  aufzustellen.«  Es  wird  sich  zeigen,  dafs  es  also 
bei  der  eigentlich  arithmetischen  bleiben  müsse. 

$.  9. 

Man  kann  nämlich,  und  wird,  gegen  dia»  streng- 
arithmetische Progression  (oder  Entwickelung) 
des  kameralistisch- arithmetisch  gefundenen  (einfa- 
chen Brief)  ersten  Tax-Satzes,  unter  ariderm  ein- 
wenden. Sie  seye  un |* rak  tisch,  daun  — 
a)  So  mache  es  kein  Handwerk,  sondern  jedes  leiste 
meistens  für  denselben  Lohn  (oder  Preis) 
mehrerlei  als  nur  Einfaches,  und  ohne 
arithmetische  Repartition  (z.  B.  Bothen). 

Es  bestimme  sich  ihr  Lohn,  nicht  nach  einem 
aliquoten  Theile,  nämlich  des  Verhäl  t n i sses 
der  Stücke,  des  Raumes,  des  Gewichtes,  zu  einem 
ersten  Satze.  Sicverlangen  n ich  t für  zwei,  drei 
etc.  Meilen,  oder  zwei  drei  etc.  Pfunde,  das  zwei- 
fache, dreifache  etc-  dessen,  was  ein  Pfund  auf 
eine  Meile  kostet. 

Die  Handwerke  geben  vielmehr  ferner: 
"^mehrere  Sachen,  d.  h.  wohlfeiler,  wo  in 
Masse,  als  wenn  nur  im  Einzelnen  verlangt 
wird. 
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c)  Die  arithmetische  Reparation  des  Preifses  auf 
die  einzelnen  Stücke,  d.  h.  jene  streng ari  :h- 
metische  Progression,  habe  also  etwas  Willkiihr- 
liches,  weil  cs  in  reriun  Natura , d.  h.  in  der  Praxis 
nicht  so  zugehe. 

»Man  transportire  mildem  nämlichen  Ko- 
sten ein  wie  zwei  Zentner  Briefe.« 

Defsungeachtet , ist  jener  Ausgleichungs-Ver- 
such durch  den  sogenannten  grofstheiligen  Tarif, 
und  jeder  anderer,  unstatthaft.  Er  operit  zwar  sogar 
init  mehr Regelmäfsigkeit,  als  die  bestehenden 
Tarife,  worin  die  Fortsetzung  der  Tax-Sätze  (Fort- 
schreitung  im  arithmetischen  Sinn,  kann  man  es 
nicht  heifsen)  offenbar  ganz  willkührlich  ist,  wie  sich 
weiter  unten  zeigen  soll.  Wenigstens  köunte  man, 
-arithmetisch  betrachtet,  keine  Media  Arithmetica 
aus  einer  Reihe  derselben  ziehen,  eben  weil  die  ein- 
zelnen Sätze  nicht  Glieder  einer  arithmetischen 
Progression,  d.  h.  einer  gleichen  F ortschrcitung, 
des  Gewichtes  und  der  Meilen  sind. 

Aber  auch  der  Versuch  eines  grofstheiligen 
Tarifes,  fuhrt  am  Ende  nur  auf  arithmetische 
Mittel-Sätze;  bei  Mittel-  oder  Durchschnitt-  * 
Sätzen,  müfste  aller  ein  unbestimmbarer  also 
kein  aliquoter  Theil  der  Briefe,  bald  mehr,  bald 
weniger  zahlen,  als  ihn  bei  der  arithmetischen 
Fortschreitung  trifft. 

Das  ist  der  R a d i k a 1 - F e h 1 c r und  Charakter  in- 
delebilis  von  dergleichen  Versuchen,  und  man  erhält 
daraus  in  Wahrheit  nur  irrationale  Gröiseu,  oder 
Taxen.  Uebrigens  ist  noch  zu  bemerken : 

1)  ßothen  und  dergleichen  können  kein  adaequates 
Beispiel  geben,  denn  sie  bestehen  wohl,  bei  ih- 
rer Schätzung,  aber  sie  berechnen  ihr  Gewerbe 
nicht.  Es  wären  also  erst  kameralistisch-arith- 
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melisch  gegebene  Fälle,  zu  untersuchen,  ob  sie 
durch  jenes  Arbitrium,  was  sie  im  Falle  laxiren, 
so  billig  sind,  als  gerühmt  wird. 

2)  Was  andere  komerzielle  Verhältnisse  belangt, 
so  ist  auch  hier  der  Vergleich  höchst  disparat; 
denn  der  Kaufmann  richtet  sich  im  Handel  mit  Waa— 
ren  und  Preis  (Kauf  und  Verkauf)  nach  einzelnen 
Verhältnissen  der  Zeit  und  der  Fälle;  und,  seine 
Vorrätbe  oder  Lager,  zu  wohlfeilen  Preifsen  ge- 
sammelt, — entschädigen  die  billigeren  Preise, 
bei  höherem  Steigen.  Uebrigens  giebt  es  bei  der 
Post  keine  aufgespeicherten  Massen,  und  der  Tarif 
bleibt  unverändert  bei  dem  Auf-  und  Absteigen  der 
Bedürfnisse  der  Regieen,  so  lange  nicht  ganz  aufser- 
ordcniliche  und  peren  nirende  Verhältnisse,  eine 
Revision  des  Tarifes,  nöthig  machen  würden.  Man 
kann  im  Handel  einen  Artikel  ausgehen  lassen,  — 
kann  nach  vorübergehenden  Conjunctureu 
handeln , aber  die  Anstalt  des  Staates  muls  auf  jeden 
Fall  und  Ausfall  bereit  seyn  und  fortbestehen,  auch 
wenn  sic  nichts  zu  tliuu  hätte. 

3)  Was  die  Analogie  der  alten  Tarife  belangt, 
welche  angeblich  in  der  Taxe  mit  der  (Distanz  und 
Gewicht)  Progression  abnehmeu,  so  läfst  sich  we- 
gen der  nichtarithmetischen  Willkülirlichkeit, 
jener  sogenanuteu  Progression,  nichts  festes  an- 
nehmen und  nachweisen,  also  auch  nicht  behaup- 
ten, dafs  sie  für  die  Entfernung  (an  sich,  — nicht 
mit  theuerern  verglichen)  viel  wohlfeiler 
seyen.  In  der  Nähe,  relativ  theuer,  in  der  Entfer- 
nung unbestimmbar  relativ  wohlfeil,  das  ist 
eine  Compensatio  illiquidi  cum  liquiilo , also  uu- 
beka  unter,  nach  bon  plaisir  angenommener 
Gröfsen  (der  Brief-Aufgaben,  der  Trans- 
port-Kosten, der  Enlferuungu.s.  w.),  also  eiu 
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arithmetisches  Unding  *).  Jene  Tarife  waren  und 
sind,  vom  ersten  (einfachen  Brief)  Tax -Satz  an, 
ohne  Gesetz  (ohne  kamcralistisch- arithmetische 
G r un dlage,  und  ohne  arithmetische  Entwi- 
ckelung), — also  ohne  eigentliche  Progression, 
also  Tatonnement  und  Zufall , aus  Ins t in  k t zutref- 
fend, wo  es  der  Fall  war.  Jene  Tarife  fiengcn,  wie 
die  neuen  und  neuesten,  doch  mit  starken,  er- 
sten Sätzen  an,  die  für  leichte  und  nahe  Briefe 
thcuer  sind,  sobald  der  erste  Tax-Satz  nicht  ka- 
mcralistisch- arithmetisch  nachgewiesen  wer- 
den kafln. 

Es  liifst  sich  also  keine  Ausgleichung,  oder 
Analogie,  oder  Progression  berechnen,  weil  , 
man,  der  Sphinx  »der  L.auflänge,  und  des  Ka- 
libers der  einzelnen  Briefe'*)  die  in  einem  Jahre 
z.  B.  zur  Aufgabe  kommen  werden,  ewig  das  Räthsel 
nicht  lösen  wird;  wie  viele  Briefe  von  jeder  Art?« 
des  Distanz-  und  Gewichts-Betrages  derselben:  also 
beweist  die  gemachte  Instanz  uichts  gegen  die  IW- 
gelmäfsigkeit  der  Konstruktion;  denn  die 
nicht  regelmäfsig  ausgleichcnde  Ta x- Ar b i tri— 
rungen,  können  ja  ihren  Ertrag,  ohne  die  Ziffer  — 
»der  Briefzahl  jeder  Gattung«  nicht  einmal 
schätze«!*  also  nicht  nach  weisen,  dafs  eben  die 
geänderten  (arbitrirten)  oder  nach  un gefii hrem 
Gutdünken,  hin  und  herschreit  enden  Tax -Posi- 
tionen, im  Ganzen,  die  Erhebung  des  Porto’s,  aus 
dem  Publikum  ausgleichcn,  oder  relativ  wohl- 
feil gemacht  hätten. 


*)  Hievon  wird  weiter  unten  Nro.  IV.  §.  «4.  noch  mehr  die 
Rede  scyn ; einstweilen  reicht  die  Hinweisung  auf  die 
A.  d.  J.  u.  P.  Fama  1826.  Nro.  44  j 45.  S.  179,  180  hin. 

Vergl.  Fa ma  etc.  a.  a.  0. 1826.  Nro. 45,  46.  S.  181.  Sp.  1. 
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§.  10. 

m. 

Nach  dieser  Exposition  liifst  sich,  auch  als  Pro- 
blem, noch  eiue  Art  eines  General-Tarifes,  in 
einem  eigen tl ichen  Sinne,  dem  Lokal  - (oder  B e- 
zirks-)  Tarif  entgegen  setzen,  aufstellen,  skizziren. 

In  gröfsern  Staaten  oder  Provinzen,  worinnen  — 
mehr  ere  Staaten  oder  Provinzen,  alsein  postisclies 
Areal  anzusehen  sind,  z.B.  llufsland,  Amerika,  Oester- 
reich, selbst  Frankreich,  Spanien,  England,  Italien, 

(als  ein  Staat  betrachtet)  auch  in  Preufscn,  — in  je- 
nen Staaten  also,  können  Bezirks-Tarife,  vielleicht 
für  jeden  Rayon  von  Bedeutung  nach  ihrer  besagten, 
(§§.2  — 0.)  genetischen  Anfertigung,  in  Gebrauch  *• 
gesetzt  werden,  wenn  nach  dem  Ergebnifs  der  öfters 
angesprochenen  Notizen -Recherchen  und  Sammlung, 
die  Tarife  bearbeitet  werden,  wie  in  der  Schrift  selbt 
umständlich  erörtert  wird.  Kleine  Staaten  können 
dagegen,  wie  es  scheint,  für  ihr  ganzes  Bodenge— 
bigtli  solche  Grund-Tarife  aufstellen.  Diese  ent- 
stellen nämlich,  wenn  man  nach  (§.  3.)  den  Kosten- 

Preis  (d.  h.  77  — -y)  von  allen  Stationen,  Routen, 
Coursen,  welche  in  einem  Rayon  (Bezirk)  um  einen 
technischen  Ccntralpunkt  herumliegen,  als 
besondere,  obwohl  complexe  Gröfse  behandelt, 
und  daraus,  wie  in  der  Schrift  erörtert  wird,  arith- 
metisch ein  gemeinschaftlicherEiuheitspreis 
für  das  relative  Postgebiet h,  als  erster  Satz  des 
Tarifes  (einfacher  Brief-Satz)  gezogen  wird.  Wie  sich 
nun  ä)  verhält:  der  Kosten-Anschlag  einer  Rou  te 
zu  den  Stationen  darauf;  so  verhält  sich  der  Anschlag 
eines  Courses  [als  Aggregat  (§.  1.)  von  Routen 
gedacht]  zu  allen  Routen  und  Stationen,  so  ver- 
hält sich  auch  der  Anschlags-Kalkül  eines  Be- 
zirkes (alsComplex  von  Coursen  gedacht)  — zu 
allen  Coursen,  Routen,  Stationen  darinu;  aber  es 
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ist  b ) noch  eine  andere  technische  und  post- 
statistische Ansicht  des  Tarif- Wesens  wohl  zu 
betrachten. 

a)  Briefe,  welche  eine  weitere  (entlegenere)  Lauf- 
und Endbestimmung  haben,  als  die  Distanz- 
(oder  Längen-)  Sätze  des  Grund-Tarifs  enthal- 
ten, oder  als  die  Briefe,  welche  im  ganzen  Bezirk 
Vorkommen,  worinu  jene  Briefe  entstehen; 
Briefe  also,  welche  über  ihren  Ursprungs-Post- 
Bezirk  hinaus,  durch  mehrere  Bezirke  — 
durch  den  ganzen  Staat  (denselben  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  durchschneidend) 
und  sogar  Briefe,  welche  — 
ß über  den  Staat  hinaus  laufen  müssen,  — wie 
sollen  diese  Briefe  taxirt  werden? 

Die  Meilen-Columne  des  Bezirks-Tarifs  reicht 
nicht  bin,  vielleicht,  nach  Advenant  und  Exigenz , 
auch  die  Gewichts-Scale  nicht. 


Es  kommt  nun  hiebei  darauf  an — c)  ob  und  in 
wie  ferne  das  nachfolgende  Expedienz  für  die 
Erweiterung,  besonders  des  Längen-  (Distanz)  Fak- 
tors der  Tarife,  von  dem  Vorwurf  eines  Wieder- 
spruchs gegen  die  bisherigen  Ansichten  und  Me- 
thoden gerettet,  und  dagegen  aufrecht  erhalten  wer- 
‘ den  könne? 

§•  H. 

Zum  Behufe  also  einer  richtigen  Tarifirung,  der, 
unter  b,  «,  und  ß,  (§.  10.)  bezeichneten  Briefe  — 

1)  verlängere  man  die  Namen  des  Grund- 
Tarifs,  d.  h.  die  beiden  Arme  A,  B,  aber  beson- 
ders den  Meilen -Arm  A,  C;  diese  Hebel  der 
Schreitung  im  Raum  und  Gewicht,  theile  man 
nun,  wie  anfangs  den  Grund-Tarif,  nur  jetzt,  bis 
auf  beliebige  oder  erforderliche  Gewicht- 
und  Längen-Sätze  fortgesetzt.  Nun  gäbe  es 
mehrere  weniger  oder  mehr  strenge  und  ap- 
Hart,  Archiv.  U 21 
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proximative  Methoden,  den  ersten  Tax-Satz 
(einfachen  Brief-Satz)  oder  den  Einheitspreis 
für  einen  solchen  General- Tarif  (wie  man  ihn 
wohl  nennen  kann)  zu  deduciren  und  zu  bestimmen ; 
das  Verhältnifs  wäre  hiebei  nach  der  Analogie, 
wie  oben  Lit.  a.  (§.  io.)  bemerkt  ist;  nämlich  die 
Veranschlagung  bei  dem  General-Tarif  ver- 
hält sich:  zu  den  Bezirken,  wie  diese  zu  den 
, Coursen,  und  wie  diese  zu  den  Routeu,  in 
Beziehung  des  Einheits-Preises  sich  verhal- 
ten. Der  einfachste  und  schnellste  Behelf  in  der 
Praxis,  bei  Briefen,  welche  über  die  Scale  des 
Grund -Tarifes'  hinausgehen,  liegt  schon  in  der 
Multiplikation,  welche  als  Constructions-Kanon 
(§.  5.  n.  5.)  bemerkt  ist. 

2)DieF  ormel,  welche  zum  Grund  gelegt  werden  kann, 
und  der  Anfertigung  und  Construktion  der  Lokal- 
und  Bezirks-Tarifen  (s.  §.  2-4*  5-6.  io.)  ganz 
analog  (und  im  Grund  sehr  einfach  und  ganz  leicht 
zu  vollziehen)  — ist:  Diese  Formel  soll  in  dem  Ab- 
schnitte der  Schrift  näher  erörtert  werden,  wel- 
cher alle  arithmetische  Ansichten,.  Operationen 
und  Einrichtungen  näher  erläutert,  zu  legitimi- 
ren  sucht.  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dafs  der, 
aus  dem  besagten  Verhältnifs  abgeleitete  und  4 
nachgewiesene  Ei  ulieits-Preis  (auf  gleiche 
Weise  wie  bei  den  Bezirks-Grund-Tarifen)  in 
einer  Tax-Tabelle  entwickelt  würde. 

Aber  es  kömmt  noch  auf  ein  paar  Bestimmun- 
gen für  die  Ausführung  und  Vol  Iziehungs-Weise, 
der  oben  aufgestellten  Maalsregeln,  an. 

$.  12. 

Im  Allgemeinen  kann  hier  nur  bemerkt  werden, 
dafs  es  auf  zwei  Hauptfragen  aukomme: 

2t)  Ist  die  Construktion  eines  sogenannten  General- 
Tarifes  für  eine  gröfsere  Ausdehnung  des  Längen- 
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(Distanz)  Faktors  als  die  Bezirks-Tarife  haben 
— aus  dem  Bezir ks -Grund -Tarif  entwickelt, 
arithmetisch  legitim?  Ich  sehe  keinen  haltba- 
ren Gegen -Grund,  wenn  man  den  ersten  (einfachen 
Brief)  Ta^-Satz,  von  dem  betreffenden  Be- 
zirks-Tarif wählt,  wo  der  Brief  aufgegeben 
wird,  oder  in  welchem  der  Brief  den  Saat  be- 
tritt. Die  Berechnungs-Art  läfst  sich  aber 
jedem  Offizianten  leicht  begreiflich  machen,  um 
solche  in  jedem  Falle,  auf  der  Stelle  vorzu- 
nehmen;  nach  dem  schon  Anfangs  oben  (§-5,6.) 
angegebenen  Kanon  der  Konstruktion. 

33)  Soll  man  dieGrund-Tarife 

aa ) aus  einzelnen  Routen  und  Rayons  des 
Post-Areals, 

bb)  oder  aus  der  Masse  der  Kosten  und  Briefe 
der  ganzen  Anstalt,  eines  gegebenen  Staa- 
tes, veranschlagen? 

Ich  unterscheide,  wie  kurz  zuvor  geschehen , 

1)  Grofse  Staaten  sollen  mehrere  Grund-Ta- 
rife, nach  dcrMethode  von  (aa)  oben,  Lit.  93- 

2 ) Kleinere  Staaten  nur  Einen,  nach  der  An- 
sicht von  (bb)  anfertigen ; dieser  ist  schon  als  Ge- 
neral-Tarif zu  gebrauchen.  Hiebei  gilt  das  oben 
bemerkte  Verh ä ltn  ifs-  Bei  der  Ausführung  nach 
(33,  aa)  könnte  vielleicht  die  etwas  künstlichere 
Methode  nach  der  angeregten  F o r m e 1 (§.  1 1 . N.  2.) 
umgangen  werden,  welche  doch  immer  am  Ende 
und  im  Grunde,  auf  Durchschnitten,  und  einem 
Medium  arithmeticum  beruht,  also  die  Erbsünde 
aller  Durchschnitts-Rechnungen  in  Praxi  mit 
sich  bringt. 

S-  13. 

So  scheint  mir  nun  das  Tarifwesen 

A)  auf  eine  em  pirischc  (nicht  auf  eine  apiarische) 
Basis,  und  auf  eine  arithmetische  Methode 
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gegründet,  welche  jedem  Tax-Mifs  Verhältnisse 
vorbeugt. 

/^Insbesondere  scheint  mir,  bei  solchen  Verhält- 
nissen, Avelche  gegen  die  ursprüngliche  Ei- 
genschaft — 

a)  des  Einheits-Preises,  und 

b ) der  Bezirks- Tabellen 

(wegen  Erweiterung  des  Post- Gewerbes)  eine 
generelle  Form,  beider  ( a und  b)  ersheischen, 
doch  ebenfalls  Takt  und  Regel  beachtet. 

§.  14. 

IV. 

Die  Aufgabe,  »schon  bestehende  Tarife,  oder  - 
einzelne  Tax-Sätze,  anders  zu  reguliren, « kann 
von  mehreren  Sciteu  betrachtet  werden,  besonders 
aber 

q)  Soll  und  darf  der  Tax -Satz  wohlfeiler  werden? 

b)  darf  im  Resultat  bei  der  Post-Regie,  allenfalls 
auch  weniger  eingehen,  weil  man  das  Uebrige 
des  Staats -Bedarfs,  durch  geeignete  kamerali- 
stische  und  finanzielle  Wege  ( voies  etmoyens ) er- 
heben will?  oder  nach  der  Natur  des  Verkehrs 
von  selbst  sich  ergiebt. 

Was  meine  Ansicht  betrifft,  so  besorge  ich  durch 
die  Wohlfeilheit  allein,  keineAbnahme  des  Er- 
\ träges;  jene  wird  offenbar  schreibseliger  machen*). 
Indessen  ist  es  absolut  möglich  dafs  weniger 
als  bisher  eingetrieben  wird.  Nun  mufs  ich  leider  ge- 
stehen, dafs  ich  keine  Behelf-Mittel  kenne,  das  ich, 
für  denFallbei  einer  Ta  x- Regulirung,  für  ganz  sicher 
verbürgend  halte,  ein  berechenbares  Ergeb- 
, n,ifs  zu  bewirken,  wenn  die  eigenthümlichen 
Maximen  und  Postulate  des  Handwerks,  in  karae- 

•)  Vergl.  Fama  a.  a.  O.  1826.  Nro.  77,  78.  S.  3o5.  Sp.  2. 

S.  307,  309. 
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ralistischer  und  arithmetischer  Beziehung, 
nicht  sollen  eingehalten  werden  *).  Ich  habe  dies 
schon  §.  9.  am  Ende  angedeutet. 

Dagegen  haben  die  Mathematiker  in  Gegenden  des 
Wissens,  die  kaum  dem  menschlichen  Verstand  zu- 
gänglich scheinen,  einzelnen  festgehalte- 
nen Erfahrungen  getreu,  im  Uebrigen  die  Ge- 
setze des  Calcul s walten  lassen,  und  gelangten  auf 
die  herrlichsten  Entdeckungen  der  wirklichen  Na- 
tur-Gesetze! • 

Das  Nähere  hier  zu  zeigen  und  die  einzigen  lo- 
gisch-, technisch-,  und  arithmetisch-legitimen 
Mittel  darzulegen,  ist  hier  der  Ort  nicht;  die  wich- 
4 tigste  Ausgleichung  scheint  dagegen  mir,  in  der 
arithmetisch-konsequenten  Konstruktion  und  in 
der  Entwickelung  eines  kameralistisch - und  tech- 
nisch-deducirten  Grundpreises  — (einfachen Brief- 
Satzes)  zu  liegen.  Es  kann  gar  wohl  seyn,  dafs  in  der 
Fortschreitung  manche  Tax-Position , bei  manchen 
Gewicht-  und  Meile n-Sätzen,  gröfser  wird,  als 
in  den  bestehenden  Tarifen,  aber  es  ist  doch  arith- 
metisch-legitim: dagegen  werden,  besonders  bei 
kleinen  Gewichts-  und  Distanz -Sätzen,  niedri- 
gere Tax-Sätze,  als  iu  den  bestehenden  Tarifen 
Vorkommen;  allein  die  Entwickelung  ist  arithme- 
tisch richtig. 

Jeder  Versuch  nach  Gutdünken,  ohne  technisch- 
arithmetische Gründe,  verrückt  das  Ganze,  unbe- 
rechenbar. Denn  es  ist  offenbare  VVil  1 k iihr  und 
führt  offenbar  zu  Ta^- Sätzen,  die  man  weder  tech- 
nisch, noch  kameralistisch,  noch  arithmetisch  aus- 
weisen  kann. 

Treffe  was  treffe,  wenn  es  nur  arithmetisch- 
konsequent, und  kein  arbiträres  Rathen  (conjectuiren) 
und  Versuchen  und  Tatonniren  ist. 


*)  Vergl.  Fama  a.  a.  O.  Nro.45,  46.  S.  180.  Sp.  3.  S.181. 
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Will  man  und  mufs  man  höher  hinaus , so  bleibt 
nichts  übrig  als  den  einfachen  Brief- Satz  zu  erhö- 
hen, und  nach  dieser  Erhöhung  ebenfalls  arith- 
metisch zu  entwickeln.  Man  kann  nun  e ntweder 
hiebei 

ö)  ein  paar  oder  mehrere  Dutzend  Grund-Tarife 
mit  solchen  verschiedenen  Preis-Sätzen 
konstruiren,  und  hiernach  die  gleichnamigen 
(gleiches  Gewicht  und  Distanz,  des  Briefaufgabe- 
Falles,  aussprechendea)  ei  nzelnen  Sätze  der  be- 
stehenden Tarife  vergleichen,  um  sich  zu  ori- 
cntiren  — doch  bleibt  hiebei  immer  das  pro- 
blematisch, was  oben  (§.  9.  am  Ende)  von  der 
Bestimmbarkeit  des  Kalibers  und  der  Lauf-* 
länge  der  einzelnen  Brief- Aufgaben  in  Con- 
creto und  in  Masse  gesagt  ist;  oder 
h)  man  kann  einzelne  gegebene  Fälle  von  Brief- Auf- 
gaben, d.  h.  Hypothesen  des  Gewichts  und 
der  Distanz,  von  jedem  Brief  (je  mehr  je  bes- 
ser) nach  dem  gewählten  oder  geänderten 
Grund-Preis,  und  nach  dem  Kanon  der  Tarif- 
Konstruktion  (§.  5.  und  §.6.  im  Anfang)  berech- 
nen und  die  Produkte  mit  den  correspectiven 
Aufgabe-Fällen,  nach  den  bestehenden  Ta- 
rifen vergleichen.  Jede  Regie  mache  ihren  eige- 
nen Tarif  in  Hinsifdit  auf  die  Grund-Preise  (je- 
doch nach  Maasgabe  der  Veranschlagung  über 
die  verschiedenen  Regie-Koste n , und  den  anzu- 
nehmenden Profit-Satz)  — ¥),  aber  alle  Regieen 
sollten  eine  und  die  nämliche  Grundlage  (der 
Veranschlagurigs  - Methode)  und  der 
strengarithmetischen  Entwickelungs- 
Weise  (Schreitung  derselben)  befolgen.  Dann 
wäre  auch  das  allseitige  Frankiren  ins  Ausland 
viel  leichter.  Die  Nachbarn  dürften  nur  den  ein- 


*)  Allg.  J.  C.  u.  P.  Fama  i8a5.  Nro.  44,  45. 
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fa  chen  Brief- Satz  einander  mittheilen.  Die  Kon- 
struktion des  Uebrigen,  bei  dem  Grundsatz  einer 
strengarithmetischen  Entwickelung,  ist  nach 
§§.  5,  6,  ii.  n.  i.  am  Ende,  leicht  vou  selbst  zu 
machen. 

Sonst  ist  hiebei  aber  dasNöthige  der  getroffe- 
iffcn  allenfallsigen  besondern  Gestaltungen  (ohne 
Absicht  üuf  die  konventionellen  Bestimmungen)  — 
und  zu  bemerken,  wie  ihre  Offizianten  einstudirt  sind. 
Dagegen  hat  man  Spuren,  dafs  die  bestehenden 
Tarife  etwas  (als  Geheiinnifs)  wollen,  was  mir  eine 
Contradictio  in  adjecto  *)  scheint,  sobald  sogenannte 
General-Tarife  bestehen.  Nämlich,  sie  wollen  für 

s$  • ' 

gewisse  Distanzen,  und  fiir  gewisse  Gewichts- 
Beträge,  hohe  ergiebige  Taxen,  um  viel  zu  gewin- 
nen, weil  in  gewissen  Gegenden,  nahe  uni  ei- 
nen relativen  Mittel-  oder  Anfangs-  oder  Ab- 
gangs-Punkt herum,  viele  briefergiebige 
Punkte  liegen,  oder,  weil  in  einem  gewissen  Be- 
reiche, überhaupt  viele  brieffruchtbare  Orte 
liegen,  also  auf  den  treffenden  kurzen  Linien 
viele  geringlöthige  Korrespondenz  häufig  ver- 
kehrtwird. Solche  Rayons  in  einem  Staate,  sind 
also  postfrucht  bar  und  jene  Taxir-Politik  , »hoch 
, anzufangen,«  ist  oder  soll  finanziell  seyn**). 

Eben  defswegen  spricht  sich  nun  meine 
Theorie  eigentlich  verneinend  über  alle  Ver- 
suche aus,  »in  einzelnen  Sätzen  der  bestehen- 
den Tarife,  deren  Gesetz  unbekannt,  oder  die 
als  regellos  bekannt  sind,  dennoch  Proportion 
zu  bringen.«  Hiebei  eine  Verlust-  oder  Gewinn- 
Balance,  zwischen  alten  und  neuen  Tax-Positionen,  zu 
versuchen,  scheint  mir,  nach  allem  Bisherigen  und 


*)  z.  B.  überall  und  nirgends. 

**)  Das  Nüthigste  hingegen  ist  schon  angedeutet,  Fama 
etc.  a.  a.  O.  1826.  Nro.  45,  46-  S.  181.  Sp. 
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Obigen,  eine  Schwierigkeit,  gleich  einer  Unthun  lich- 
keit.  Uebrigens  kann  man  in  der  Theorie  unmöglich 
alle  Gegen-Scheine,  alle  Probleme,  alle  gege- 
benen, oder  sich  ergebenden  Anstände  antizipiren; 
ein  Mann  vom  Fache  und  von  Talenten  mufs  oft  Con- 
silium ex  ufrena  nehmen  — und  er  wird  es  finden, 
wo  es  auch  nicht  scheint.  4. 

§.  15. 

V. 

Es  wird  Jedermann  bald  Anfangs  bemerkt  haben, 
»das  Punctum  Saliens  der  Theorie,  das  Haupt -Mo- 
ment, der  Anfangs-  und  Schl ufs- Ring  sei  der  erste 
Tax-Satz«  — der  Grund-Preis,  der  Kosten- 
und  Einheits-Preis. 

Dieser  mufs  also  mit  der  vollständigsten  abseitig- 
sten Erschöpfung  und  Umsicht  aller  Daten,  nach  hin- 
länglich technischen  und  ächtkauieralistischen  Maxi-  * 
men  und  Methoden,  ermittelt  werden  *)• 

Aller  Aufwand,  alle  Auslagen  und  alle  Profit-Satze, 
alles  was  man  fordern  kann,  mufs  und  will,  liegt  in 
Ihm,  mufs  in  ihn  gelegt  werden.  Der  Grund  aller 
Bedenken,  Zweifel,  Umstände,  und  die  Auflösung  der- 
selben, liegt  antizipirt  in  ihm;  diefs  ist  so  sehr 
richtig,  dafs  in  ihm  (in  dem  ersten  Satz)  schon  die  4 
Antwort  enthalten  ist,  auf  einer  Casus  expectabilis  — 
dabilis  , sed -ralde  curiosus , »wen  irgend  Jemand  — 

(z.  B.  in  irgend  einem  grofsen  Bezirke,  wovon  er  über 
den  Aufwand  und  die  pro  Cente  desselben,  und 
über  die  Brief-Masse,  nach  jener  Theorie,  einen 
Calcul  formirt,  hiernächst  über  den  Betrag  der,  nach 
diesem  Calcul,  für  sich,  taxirten  Briefe,  Buch- 
gehalten hätte)  — wenn  dieser  Jemand  nun  am 
Eude  heraus  bilanzieren  würde,  dafs  der  Ertrag  nicht 

*)  Vergl.  Fama  etc.  a.  a.  O.  1827.  Nro.  16,  17,  S.  6t, 

Sp.  2.  S.  63,  64,  65. 
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so  grofs,  als  nach  den  bestehenden  Tarifen  wäre.«  x 
Ergo  — (wird  die  Theorie  nicht  nur  sagen,  sondern 
im  gehörigen  Detail  erweisen)  — ergo  ist  die  beste- 
hende Taxe  so  beschaffen,  dafs  sie  mehr  aufzehrt,  als 
nach  einer  karneralistisdhen  und  arithmetischen  Diä- 
tetik Ziel  und  Maas  und  gedeihlich  ist*),  denn  das 
angemessene  Gedeihliche  enthalt  und  mufs  ja  schon 
die  Grund-Veranschlagung  enthalten:  — „ 

Die  Taxe  wirkte  also  zerstörend,  wie  losgelasscne 
Naturkräftc.  Das  wird  sich  aber  der  ängstlichste  und 
eifrigste  Faiseur  des  Tarifs  nicht  nachsagen  lassen 
wollen,  er  schneide  ins  blaue  hinein,  ohne  Maas* 
und  schnitze  nur  ideale  Tax-Ziffern,  und  er  wolle 
* mehr  als  die  Gebühr  (diese  aber  satt  und  volige- 
nommen)  aus  dem  Publikum  schöpfen.  Die  Scheue 
vor  jener  Nachrede,  beweisen  oder  deuten  auch  eben  - 
die  künstlichen  Versuche  an,  die  jgnan  mit  der  soge- 
genanuten  Ausgleichung  einzelner  Tax-Sätze 
treibt,  wozu?  eine  ganz  p ro bl  em atisc he  Ausglei- 
chung, da  eine  unmittelbare,  direkte,  apagogische 
möglich  ist.  — Warum?  Unbekanntes  statt  Be- 
kanntes ergreifen ! — Ich  wiederhole  die  Momente 
meiner  Theorie,  und  ihr  Ideen-Gang  ist  nun  fol- 
gender : 

«)  kleiner  Werth  und  Einheit,  (also  ein  mög- 
lichst kleinster  Kosten-  und  Einheits-Preis) 
als  erster  (einfacher  Brief-)  Tax-Satz**)» 


*)  Ich  könnte  gar  wohl  nachwcisen,  dafs  ich  diese  Phrase 
schon  1823  geschrieben  hatte,  um  so  unerwarteter 
fand  ich  dieselbe  gedruckt,  in  der  nouen  Folge(»8a5) 
des  Conrers.  I.eiicon  (Bd.  XII.  ate  oder  II.  Bd. 
iste  Abth.  8.  5i3).  Sic  i/tgenia  (Sit  verbo  venia ) quando 
que  Conspirant,  Vergleiche  Anmerk.  §.7.  im  Ein- 
gänge. 

**)  DasConvcrsations-Lexicon  1825  (XII.  I.  u.  2.Bd.  i.Abth.) 
S.  5i2  unten,  sctSt  als  Grundlage:  »Minimum  der  Di- 
stanz, des  Gewichts  und  des  Transportlohns;«  auch  die- 
Hartt  Archiv.  1.  22 
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b)  Beschränkung  des  Gewichts  der  Brief- 
Aufgaben  zur  Reit-Post:  sonst  wird  in  der 
Steigerung  uud  Schreitung,  die  Taxe  zu  früh, 
zu  hoch. 

Beides,  aundÄ,  beugt  der  Hohe  (Theuerung)  der 
Tax-Sätze  in  der  Schreitun  g (Progression)  schon 
im  Anfänge  vor 5 aber  diefs  wird  auch  bewirkt,  wenn 
die  Gewichts  - Sätze  »inclusive  einlöthig,« 
statt  halblöthig  sind. 

c)  Es  sind  nur  wenige  einzelne  Bezirks-Tarife 
‘ zu  machen,  damit  der  erste  Satz  des  treffenden 

General-Tarifs,  nicht  ein  zu  hoher  Werth 
sey,  und  dieevalvable  Einheit  überschreite;  denn 
das  Minimum  des  Primsatzes  wird  durch  die 
kleinste  evalvable  Münze,  nach  unserer  bürger- 
lichen Einrichtung,  bestimmt  ’). 

d)  Diese  drei  Momente  setzen  aber  voraus 

1)  dafs  das  Postgebieth  (Areale)  der  gegebenen  An- 
stalt wenigst  dem  Umfange  eines  Staates  zweiten 
Ranges  gleich  sey,  denn  es  müssen  Course  und 
Bezirke  von  z.  B.  10  und  100  Meilen  in’s  Gevierte, 
in  der  Formel  der  Anschlags-Berechnung, 
substituirt  werden  können.  Diefs  bedingt  aber 

2)  ferner,  dafs  die  Kosten  der  Erweiterung  der 
Anstalt,  die  Anfangs  beschränkter  als  das  Areal 
angenommen  ward,  dafs  also  die  Kosten  des  ge- 
ringhaltigeren Grund-Anschlages,  in  allen 

ses  Ausdrucks  habe  ichj  mich  wörtlich  in  meinen 
Brouillons  aus  dem  Mspt.  ;zur  Mittheilung  vor  längerer 
Zeit  bedient.  Vergl.  Anmerkung  §.  7. 

*)  Ist  doch  selbst  das  Finanz 'Ministerium  in  'Bayern,  auf 
Pfenninge  und  Heller,  bei|  den  Mauth- Sätzen  herabge- 
gangen  (s.  Verhandlungen  der,  II.  Kammer  der 
Stände- Versammlung  des  Königr.  Bayern  im  Jahr  1823. 
II. Beilagenband.  S.  1 4 * , i42»  i5o,  i5i  undVerhandl. 
Bd.  XIII.  8.  100,  101)  und  selbst  bei  den  Ausgangs- 
Zöllen  a.  a.  O.  S.  104  etc.  (München  1825,  bei 
Flcischmann.  8.). 
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Rubriken,  nicht  im  Verliältnifs  der  Erwei- 
terung (arithmetisch)  nämlich  um  das  2,  3,5,  etc. 
Fache  des  Areals,  der  Anstalt,  oder  des  Staates 
wachsen,  aber  die  Briefzahl  mufs  wachsen, 
welche  als  Divisor  in  die  Kosten  operirt  wird,  Da- 
durch aber  mufs  der  Quotient  (d.  h.  der  Ko- 
sten- und  Einheits-Preis*)  klein  werden, 
wenn  die  Anstalt  gr  ofsar  tiger,  in  der  For- 
mel unterlegt  werden  kann.  (Vergl,  §.  io). 
e ) Mein  Geheiinnifs  (der  Tarif- Theorie)  ist  also  ein 
öffentliches.  »Gleichheit  durch  Proportion 
der  Grund-Veranschlagung  und  Proportion 
durch  Gleichheit  der  Entwickelung  und 
Schreitung«  — also  — möglichst  geringe 
Grund-Preise,  aber  arithmetisch-strenge 
Entwickelung  derselben,  in  der  Post-Meh- 
rungs-Tafel  (Tarif- Tabelle). 

Ich  will  selbst  das  Foible  meiner  Theorie  gar 
nicht  maskiren,  sondern  aussprechen,  eben  nur  um 
Andern  zur  Leistung  des  Fort  zu  vermögen*  Jene 
problematischen  Punkte  sind: 

1)  die  Beschränku  ng  des  Aufgabe-Gewichts, 

2)  die  Bezirks-Tarife. 

Beides  ist  nur  eine  mechanische  Steuerung  (Hem- 
mung) der  rein-arithmetischen  Operation,  »dio 
Tax- Sätze  nach  dem  arithmetischen  Raum  und 
Gewichts-Einthciler  schreiten  zu  lassen)« 
aber  es  ist  nicht  anti-arithmetisch. 


*)  Nämlich  21=;  -jf 


77=  Einheitspreis)  K,  =?  Rosten) 
Ji.  = ISricfmasse, 


/ • 
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Hand*-  und  Lehr-Buch  der  Feldmesskdnst 
für  Trigonometer,  Geometer,  Forstmänner  und 
Landwirthe;  mit  verschiedenen  noch  nicht  bekann- 
ten und  durch  Beispiele  erläuterten  geometrischen 
und  trigonometrischen  Vermessungs-  und  Thei- 
lungs— Methoden.  Von  H.  C.  W.  Bueithadpt,  Professor  ' 
der  Mathematik  zu  Bückeburg  im  Fürstenthum  Schaum- 
burg -Lippe.  Mit  Tabellen  und  Figurentafeln.  Erste  und 
zweite  Abtheilung.  4-  Heidelberg  und  Speier,  Verlag  von 
August  Ofswald.  1824  und  1825. 

5 lh  24  kr,  rhein,  3 Rthlr.  8 ggr.  Sachs. 


33  er  Herr  Professor  Breithacpt  hat  durch  vorliegen- 
des Werk  ein  eben  so  zweckmäfsiges  als  allgemein 
nützliches  Hand-  und  Lehr-Buch  der  Feldmefs-. 
kunst  geliefert,  und  sich  dadurch  ein  entschiedenes  Ver- 
dienst erworben.  Derselbe  ist  Willens,  auch  ein 
ähnliches  über  grofse  trigonometrische  Vermes- 
sungen, in  ganzer  Umsicht  h er auszu g eh en , ein 
zweites  über  das  Zeichnen  der  Charten  und  die 
dazu  erforderlichen  Instrumente,  ein  drittes 
über  kleine  und  grofse  Nivellements  und  ein 
viertes  über  geographische  Vermessungen. 

Der  gelehrte  Herr  Verfasser  erlheilt  über  sein  obiges 
Werk  folgenden  Aufschlufs: 

»Obgleich  es  der  Anleitungen  zur  Feldmefskunst  eine  grofse 
Menge  giebt,  so  findet  doch  selten  derjenige,  welcher  ii* 
der  praktischen  Geometrie  Unterricht  «rtheilt,  oder  der 
sich  der  Feldmefskunst  als  Hauptgeschäft  gewidmet  hat, 
seine  Wünsche  durch  dieselben  befriedigt,  weil,  wie  auch 
Mancher  aufser  mir  bemerkt  haben  wird  , in  den  meisten 
Werken  dieser  Gegenstand  der  praktischen  Mathematik 
viel  zu  mangelhaft  behandelt  ist,  da  man  sich  gewöhnlich 
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darin  nur  auf  einige  Werkzeuge  und  Methoden  beschränkt. 
Während  meines  vieljährigcn  Unterrichts  suchte  ich,  als  an- 
gestellter  Geometer,  immer  nach  den  besten  und  mir  eigen 
gemachten  Methoden  zu  lehren  und  zu  messen,  und  habe 
mich,  nachdem  ich  dieselben  zu  prüfen  hinlängliche  Gele- 
genheit hatte,  auch  mir  ftir  ihre  Empfehlungswürdigkeit  die 
gute  Aufnahme  mancher  von  mir  gebildeter  Geometer  bürgt, 
entschlossen,  dem  Publikum  in  dem  vorliegenden  Werke 
meine  Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  mitzutheilcn , und  zu 
zeigen,  auf  welche  Weise  man  in  allen  möglichen  Fällen 
kleine  und  grofsc  Flächen , wie  auch  Waldungen  einzeln  und 
zufammenhängend,  auf  die  beste  Art  und  in  der  kürzesten 
Zeit  messen,  die  Charten  darüber  anfertigen  und  den  Flä- 
cheninhalt nach  den  gemessenen  Linien  und  Winkeln  be- 
rechnen kann.« 

p »In  den  meisten  Werken  über  die  Feldmefskunst  sucht  man 
vergebens  nach  mancherlei  Ilülfsmittcln , wodurch  sich  in 
schwierigen  Fällen,  deren  beim  Messen  so  viele  eintreten, 
die  Mefsarbeiten  am  leichtesten  und  zuverlässigsten  bewerk- 
stelligen lassen.  Zwar  finden  sich  in  Meyer’s  praktischer 
, Geometrie  mehrere  dergleichen  Ilülfsmittel,  allein  sie  bezie- 
hen sich  gröfsten  Theils  auf  die  Vehnessungsart  mit  dei^j 
Mefstische,  welche  doch,  wenn  es  auf  die  richtige  Angabe 
des  Flächeninhalts  ankommt-,  die  unvollkommenste  ist.  Ueber 
die  ausführliche  Anwendung  der  Konstruktions-,  derParallel- 
und  Polygon -Methode,  wie  auch  über  grofse  und  kleine  Flä- 
chen-Eintbeilungcn,  findet  man  überall  sehr  wenig  für’s 
Praktische  Anwendbares,  obgleich  gerade  dergleichen  Hülfs- 
Mittel,  wie  ohne  weitere  Erörterung  einzusehen  ist,  einem 
Geometer  und  F’orstmann  unentbehrlich  sind,  zumal  wenn 
er  Messungen  von  Wichtigkeit  auszuführen  hat.« 

»Meines  Erachtens  ist  derjenige  kein  gründlicher  Geometer, 
welcher  nicht  zugleich  die  Richtigkeit  seiner  Messungen  zu 
beurtheilen  weifs  und  nicht  einen  ungefähren  Ueberschlag 
machen  kann,  unter  welchen  Umständen  er  mehr  oder  weni- 
ger vorsichtig  zu  Werke  gehen  mufs.  Von  diesem  Grund- 
sätze ausgegangen  setze  ich,  da  ich  nicht  für  eine  handwerhs- 
mäfsige,  sondern  für  eine  sichere  und  gründliche  Praxis 
schrieb,  mehr  Theorie  als  wohl  gewöhnlich  erwartet  wird, 
bei  denjenigen  Geometern  voraus,  welche  die  Art,  wie  ich 
die  Feldmefslmnst  in  diesem  Handbuche  vorgetragen  habe, 
verstehen  wollen.« 

»Dieses  Handbuch  soll  den  Geometer  und  Forstmann  mit  den 
besten  Methoden  bekannt  machen,  durch  welche  sowohl 
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kleine  als  grofse  Vermessungen  in  allen  möglichen  Fällen  am 
richtigsten  bewerkstelligt  und  aufgezeichnet  werden  können , 
und  auf  weiche  Weise  ihr  Inhalt  berechnet  werden  mufs;  fer- 
ner: wie  kleine  und  grofse  Flächen  durch  Tausch  auf  einer 
andern  Stelle  in  wahrer  Gröfse  wieder  gegeben  und  wie  die- 
selben am  leichtesten  in  gleiche  und  ungleiche  Theilc  getheilt, 
so  wie  auch  die  Art  und  Weise  auf  welche  krummlinigte  Gren- 
zen in  geradlinigte  umgeändert  werden  können.  Da  ich 
übrigens,  wie  ich  schon  bemerkte,  bei  denjenigen , die  die- 
ses Handbuch  verstehen  wollen,  etwas  mehr  als  gewöhnliche 
mathematische  Kenntnisse  voraussetze,  so  habe  ich  alle  vor- 
kommende geometrische  und  trigonometrische  Vermessungen 
nicht  für  sich  folgen  lassen,  sondern  die  Eintheilung  ist 
nach  den  verschiedenen  kleinen  und  grofsen  Flächen- Ver- 
messungen geschehen.  Das  praktische  Verfahren  sowohl 
beim  Messen,  als  auch  beim  Berechnen  und  geometrischen 
Aufzeichnen  des  Gemessenen,  ist  an  geschehenen  Vermes- 
sungen deutlich  erklärt,  und  alle  Aufgaben  und  Formeln, 
welche  dabei  benutzt  werden  können , und  in  sehr  wenigen 
Werken  zu  finden  sind,  habe  ich  im  letzten  Kapitel  mit 
der  Theorie  auseinandergesetzt.« 

»Da  meine  in  diesem  Bnche  enthaltenen  neuen  Vorschläge 
und  Methoden  von  Kennern  gewifs  selbst  aufgefunden  wer- 
den, so  habe  ich  dieses  auch  nicht  an  jeder  Stelle  angezeigt, 
bemerke  aber  hinsichtlich  derselben  im  Allgemeinen,  dafs 
ich  sie  durch  vieljährige  Anwendung  zu  prüfen  gesucht 
habe , und  aus  diesem  Grunde  von  ihrem  Nutzen  überzeugt, 
sie  mit  Recht  empfehlen  kann.« 

»Dieses  Handbuch  ist  besonders  für  angestellte  Geometer  oder 
Privat  - Geometer  und  Forstmänner  bestimmt,  welche  mit 
bald  grofsen , bald  kleinen  Vermessungen  an  verschiedenen 
Orten  beauftragt  werden.  Meines  Erachtens  sollte  man 
übrigens  die  angcstellten  Geometer  und  Forstmänner  auf 
ein  Reglement  verpflichten,  worin  zugleich  die  besten  Ver- 
messungs-Methoden aufgenommen  wären,  damit  dieselben 
nicht  nach  ihren  eigenen  Ansichten,  die  natürlich  sehr 
verschieden  und  oft  unrichtig  seyn  müssen,  messen  dürften, 
und  dadurch  viele  noch  gebräuchliche,  von  einem  jeden 
einsichtsvollen  Feldmesser  längst  als  unzuverlässig  verw'or. 
fene  Messungs- Methoden  gänzlich  abgeschafft  würden.  Die 
fdee  eines  solchen  Reglements  hat  mich  bei  der  Bearbeitung 
dieses  Handbuchs  mit  geleitet,  und  sollte  es  auch  in  dieser 
Hinsicht  nicht  ganz  seinen  Zweck  erreicht  haben,  so  hoffe  ich 
doch , dafs  es  demselben  ziemlich  nahe  gekommen  seyn  wird.« 
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»Zar  Nachricht  bemerke  ich , dafs  unter  den  in  diesem  Buche 
Torkommenden  Längemnaas-Bestimmungen  altes  Pariser  Maas 
zu  verstehen  ist.« 

»Da,  wo  ich  erklärt  habe,  wie  Linien  gemessen  werden' müs- 
sen, sind  von  mir  auch  zugleich  die  Mittel  angegeben,  wo- 
durch Hindernisse,  welche  in  kleinen  Entfernungen  vorfallen, 
mit  der  Mcfskctte  und  dem  Kuthenstabe,  so  wie  auch  mit 
Hiilfe  der  Kreuz -Diopter,  aus,  dem  Wege  geräumt  werden 
können.« 

Die  Feldmefskunst  ist  schon  in  den  ältesten  Zeiten  'geübt 
und  als  ein  Befoisderungsmittel  der  menschlichen  Wohlfahrt, 
und,  wie  die  Mathematik  überhaupt,  als  der  richtigste  Weg 
zur  Schärfung  und  Berichtigung  menschlicher  Einsichten  und 
Kenntnisse  angewendet  worden.  Nicht  leicht  hat  es  aber  einen 
Zeitpunkt  gegeben,  wo  ihr  Bedürfnifs  so  allgemein  erkannt, 
,wo  ihre  Kenntnifs  so  vielseitig  gesucht  worden  ist,  als  im  ge- 
genwärtigen; weil  es  zu  den  Segnungen  des  Friedens  gehört, 
dafs  die  Regierungen  sowohl  als  Private  an  Feld  und  Wald  das 
wieder  zu  ordnen  streben,  was  die  Störungen  vieljähriger 
Kriege  oft  spurlos  zerstreut  haben ; wo  es  besonders  die  Ange- 
legenheit der  erstem  ist,  durch  genaue  Feststellung  der  ein- 
zelnen Marken  den  richtigsten  Maasstab  für  billige  Besteuerung, 
durch  regelrechte  Ein-  und  Abtheilung  der  Forste  die  Wie- 
derherstellung der  in  manchen  Gegenden  so  furchtbar  gesun- 
kenen Forstkultur  auszumitteln. 

Es  ist  also  beinahe  die  Aufgabe  eines  Jeden,  der  auf  dio 
Eigenschaft  eines  nützlichen  Mitgliedes  des  Staates  und  der 
menschlichen  Gesellschaft  Anspruch  machen  will,  sich  mit  die- 
ser Kunst  möglichst  vertraut  zu  machen,  und  wir  können  ohne 
Uebertreibung,  ohne  Zurücksetzung  Anderer  mit  dem  ent- 
schiedensten Vertrauen  versichern,  dafs  er  dazu  auf  keinem 
sicherem  und  leichtern  Wege  gelangen  kann  als  durch  das 
vorliegende  Handbuch. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sie  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  nicht  nur  in  der  Anwendung,  sondern  auch  durch 
Lehre  geübt.  Eine  Menge  von  Zöglingen  haben  sich  bei  ihm 
nach -derselben  gebildet,  und  um  die  Herausgabe  seines  Buches 
in  ihn  gedrungen. 

Bei  dieser  Voraussetzung  halten  wir  es  kaum  für  nöthig, 
über  den  Inhalt  des  Buches  ins  Einzelne  zu  gehen;  doch  wol- 
len wir  auch  hiervon  noch  das  Wesentliche  anführen. 

Durch  eine  auf  solche  Weise  noch  nie  beachtete  systema- 
tische Anordnung  erfüllt  dieses  Handbuch  den  doppelten 
Zweck,  beim  Selbststudium  mit  der  fafslichsten  Ausführlich- 
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heit  im  stufenweisen  Fortschreiten  die  durchaus  von  der  Erfah- 
rung entnommenen  Beispiele  zu  erläutern,  - und  zu  gleicher 
Zeit  für  Vorträge  den  angemessensten  Leitfaden  zu  geben.  Die 
Beispiele  sind  last  sämmtlich  und  bis  zu  den  einfachsten  Werk- 
zeugen durch  schöne  und  präcise  Zeichnungen  versinnlicht, 
so  dafs  mit  einigem  Fleifse  ihre  richtige  Auflassung  auch  dem 
weniger  Vorbereiteten  kaum  fehlschlagen  kann.  Aufser  vielen 
neuern  Gegenständen,  womit  es  die  Feldraefskunst  bereichert, 
werden  in  diesem  Buche  u.  a.  die  Konstruktruktions-, 
die  Perpendikulär-,  die  Oblongums-  und  die  P0J7- 
gons-Methode  aus  wirklich  geschehenen  kleinen  und  gro- 
ssen Flächen- Vermessungen  erklärt,  die  verschiedenen 
Vermessungs-Methoden  nach  ihren  einzelnen  Vorzü- 
gen verglichen,  und  durch  die  Abbildungen,  welche  für  die- 
sen Zweck  vollständig  ausgearbeitete  Plane  liefern,  belegt, 
ferner  eine  ganz  neue  Methode  angegeben , kleine  und  grofse 
Flächen  mit  und  ohne  Wege  in  gleiche  und  ungleiche  Theile  “ 
zu  theilen;  und  krumme  Gränzen  in  gerade  auf  dem  Felde  zu 
verwandeln. 


Sammlung  arithmetischer  Übungs-Aufgaben 
in  ihrer  Anwendung  auf  kameralistische,  kaufmän- 
nische, forstwissenschaftliche  und  ökonomische  Ge- 
genstände, welche  sich  besonders  mit  Logarithmen 
und  Formeln  viel  leichter  als  gewöhnlich  berechnen 
lassen.  Für  öffentliche  Lehranstalten,  Gymnasien 
und  besondere  Lehrstunden,  so  wie  zur  eigenen 
Uebung  und  Belehrung.  Von  H.  C.  W.  BiusiTiiiuPT, 
Professor  der  Mathematik  zu  Bückeburg  im  Fürstenthum 
Schaumburg -Lippe.  Enthält  90  aufgelöste  und 

53o  unaufgclöstc  Aufgaben,  gr.  8.  Heidelberg  und 
Speyer,  Verlag  von  August  Ofswald.  1827. 

1 fl.  54  kr.  rhein.  1 Bthlr.  4 ggr.  sächs. 

frier  rühmlichst  bekannte  Herr  Professor  BREmiAurT  in 
Bückeburg  hat  durch  Herausgabe  der  obigen  Sammlung  arith- 
metischer Uebungs- Aufgaben  ein  allgemeines  und  gro- 
fscs  Zcitbcdür fnifs  befriedigt  und  sich  gerechte  An- 
sprüche auf  den  Dank  sehr  vieler  erworben.  Der  Werth 
dieser  Aufgaben  wird  sehr  gesteigert  durch  ihre  erwünschte 
und  gemeinnützige  Anwendung  auf  kameralistische,  kaufmän- 
nische, forst wissenschaftliche  und  ökonomische  Gegenstände. 
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Auf  diese  Weise  sind  nämlich  wichtige  und 
allgemein  nützliche  Beiträge  zu  der  in  so  vie- 
len Fällen  anwendbaren  und  unentbehrlichen 
politischen  Rechenkunst  geliefert,  welche  die 
Zweckmäfsigkeit  und  Brauchbar keit  dieies  Wer- 
kes aufserordentlich  erhöhen! 

Möge  es  dem  Herrn  Professor  gefallen  r das  Publikum  recht 
bald  auch  mit  eben  so  lehrreichen  geometrischen  Uebungs- 
Aufgaben  zu  beschenken,  wodurch  er  sich  neuen  Dank  erwer- 
ben wivd. 

Uebrigens  bemerkt  Herr  Professor  Bhjuthaupt  in  Anse- 
hung der  vorliegenden  Schrift: 

»Um  jede  Wissenschaft  ihrem  ganzen  Umfange  nach  vortheil* 
halt  anwenden  zu  können,  ist  es  nötbig,  Beispiele  jeder 
Art  ausznarbeiten.  Diese  gewifs  richtige  Behauptung  hin- 
sichtlich arithmetischer  Berechnungen  erwägend,  überrei- 
* che  ich  dem  Publikum  eine  Sammlung  arithmetischer  Auf- 
gaben, welche  sich  mit  Logarithmen  und  Formeln  viel  leich- 
ter als  gewöhnlich,  oder  auch  ohne  crstcre  oder  letztere 
nicht  berechnen  lassen.  Dafs  die  Logarithmen  zu  dem  Sinn- 
reichsten und  Nützlichsten  gehören,  was  je  die  Arithmetik 
aulgestellt  hat,  ist  bekannt,  weil  selbige  unter  allen  Hülfs- 
initteln  in  schwierigen  und  weitläufigen  Berechnungen  zur 
Erleichterung  und  Vereinfachung  gewifs  die  meiste  Anwen- 
dung finden.  Jedoch  wei  den  sie  von  sehr  vielen  praktischen 
Rechnern  bei  weitem  noch  nicht  gehörig  benutzt.  Der 
Grund  davon  liegt  wohl  häufig  darinnen,  dafs  Viele,  deren 
Geschäft  die  öftere  Anwendung  der  Rechenkunst  nöthig 
macht,  nicht  hinlänglich  Gelegenheit  hatten,  sich  aufser 
den  theoretischen  Kenntnissen  die  vollständige  Anwendung 
zu  verschaffen,  wefshalb  ich  denn puch  hoffe,  dafs  vorlie- 
gendes Buch,  worinn  ich  diefs  besonders  berücksichtige, 
gewifs  einem  Jeden  willkommen  seyn  wird. 

»Diese  Sammlung  von  Aufgaben  gehört  auch  zu  einem  voll- 
ständigen Rechenbuche,  und  kann  defshalb  als  eine  Fort- 
setzung des  im  Jahr  1821  von  mir  herausgegebenen  Re- 
chenbuchs angesehen  werden.  Ich  habe  die  fürs  gemeine 
Leben  erforderliche  Anwendung  der  Arithmetik  so  deutlich 
dargestellt,  dafs  cs  Schülern  leicht  werden  wird,  sich  auch 
aufser  den  Lehrstunden  in  dieser  Hinsicht  zu  vervollkomm- 
nen , weil  ich  zu  diesem  Zwecke  die  Aufgaben  so  geordnet 
, habe,  dafs  man  stufenweis  von  den  leichtern  zu  den  schwe- 
rem und  endlich  zu  den  verwickelten  geführt  wird.  Zu- 
gleich habe  ich  auch  dahin  gesehen  , dafs  die  in  einem  jeden 
HarCt  Archiv,  I,  23 
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Fache  vorkommenden  vorzüglichsten  Rechnungsfalle  darin 
vorzufinden  sind.« 

»So  oft  eine  Hauptformel  zu  der  Auflösung  mehrerer  Aufga- 
ben erforderlich  ist,  habe  ich  deren  Ausarbeituug  jedesmal 
mit  einer  oder  mehreren  allgemeinen  Aufgaben  angefangen  t 
und  alle  andern  Formeln , welche  aus  der  Hauptformel  hcrge- 
leitet  oder  entwickelt  werden  können,  tabellarisch  geordnet, 
folgen  lassen.  Dann  folgen  aufgelöste  und  zuletzt  unaufge- 
löste Aufgaben,  und  zwar  erstere  auf  die  kürzeste  Art,  da- 
mit jeder  Anfänger  mit  dem  Gebrauche  der  Formeln  und  Lo- 
garithmen auch  zugleich  die  Vortheile  und  Abkürzungen, 
deren  man  sich*  dabei  mit  Nutzen  bedienen  kann , kennen 
lernt  Allen  denen,  welche  sich  mit  den  angegebenen  For- 
meln bekannt  gemacht  haben , wird  es  nicht  allein  sehr  leicht 
Werden,  ohne  viel  Nachdenken  zu  bestimmen,  was  für  eine 
Formel  zu  jeder  Aufgabe  gebraucht  werden  mufs,  sondern 
sie  werden  auch,  wenn  zu  einer  vorgelegten  Aufgabe  eine' 
Formel  fehlt,  aus  den  schon  bekannten  Formeln  leicht  eine 
neue  bilden  können , die  zur  Auflösung  derselben  dienet 
»Um  sich  indefs  in  der  Verfertigung  der  Formeln  die  gehörige 
Uehung  zu  verschaffen , so  können  die  aus  jeder  Hauptformel 
hergeleiteten  übrigen  Formeln,  welche,  wie  ich  schon  oben 
angeführt  habe,  ohne  ihre  Entwickelung  aufgefuhrt  stehen,  in 
dieser  Hinsicht  zurUebung  dienen,  indem  sie  auf  diese  Weise 
als  Resultate  angesehen  werden  müssen , die  der  Lernende  zu 
machen  hat.  — Uebrigchs  versteht  es  sich  von  selbt,  dafs 
diejenigen,  für  welche  ich  dieses  Buch  bestimmt  habe,  mit 
der  Arithmetik  bekannt  seyn  müssen.« 

»Das  vorletzte  Kapitel  enthält  die  versprochene  Theorie  über 
die  im  ersten  Bändchen  meines  Rechenbuchs  empfohlene 
Probe  der  Multiplikation  Und  Division , und  im  letzten  Kapi- 
tel folgen  einige  Tabellen  über  dfie  zur  Auflösung  mehrerer 
Aufgaben  nöthigen  Verhältnisse  mancher  Münzen,  Maafse 
Und  Gewichte. 

»Sollte  die  Art  der  Auflösung,  so  wie  die  Anordnung  dieser 
Aufgaben  eine  gute  Aufnahme  finden,  so  werde  ich  ein 
•weites  mit  geometrischen  Uebungs- Aufgaben  folgen  lassen.« 


. ! 


Digitized  by  Google 


Lehr-Büch  der  Natur-Geschichte  zumSchul- 
und  Selbst-Unterricht  bearbeitet  von  W.  W.  Echemjc, 
Professor  am  Lyceum  zu  Rastatt.  Erste  und  zweite  Abtheil, 
gr.  8.  57  Bogen  mit  einem  vollständigen  Register.  Heidel- 
berg und  Speyer,  Verlag  von  August  Ofswald,  1827. 

Abbildungen  zu  dem  Lehrbuch  der  Naturgeschichte 
von  Herrn  Professor  Ecrkblk.  484  Figuren.  Heidelberg 
und  Speyer , bei  August  Ofswald. 

Preis  des  Ganzen : 511.  24  kr.  rhein.  3 Rthlr.  8 ggr.  sächs. 

Die  erste  Abtheilung  des  obigen  Lehrbuchs  enthält  die 
Mineralogie  und  Botanik,  die  zweite  die  Zoologie. 


f Folgende  Bemerkungen  des  Herrn  Verfas- 
egründen  eine  richtige  Beurtheilnng  sei- 
nes in  mehr  als  einer  Rücksicht  gemeinnützigen 
Lehrbuchs  der  gesammten  Naturgeschichte. 

»Es  dürfte  bei  dem  grofsen  Vorrathe  an  Lehrbüchern  der  Na- 
turgeschichte wohl  überflüssig  scheinen,  ein  neues  in  Druck 
zu  geben,  wenn  es  nicht  dem  Lehrer  vergönnt  wäre,  durch 
Herausgabe  eines  Lehrbuchs  der  Welt  ütfentlich  zu  beur- 
kunden, was,  und  wie  in  diesem  Fache  von  ihm  gelehrt 
werde}  und  die  Art  der  Ueberlieferung  nicht  jedem  Lehrer 
in  seinem  Lehrkreise  überlassen  bleibe.  Hierüber  sind  denn^ 
nach  den  vorhandenen  Lehrbüchern  zu  urtheilen , die  An- 
sichten sehr  verschieden , und  der  Lehrer  auf  Mittelschulen 
und  Anstalten  kömmt  in  der  Wahl  seines  Lehrbuches  defs- 
wegen  nicht  selten  in  Verlegenheit;  denn  während  dem  der 
Eine  nur  untere  Schulen  im  Auge  hat , und  nur  das  Ange- 
nehmste und  für  das  Gewerbsleben  Nützlichste  aufzählt, 
und  dadurch  der  Jugend  ein  angenehmes  Lese-  und  Unter- 
haltungsbuch in  die  Hände  giebt ; aber  damit  gar  leicht  nur 
Neugierde,  Gewinnsucht  und  Eigennutz  befriedigt,  sieht 
• der  Andere  nur  höhere  Schulen  vor  sich,  und  trägt  trockene 
Skelette  von  neuen  Systemen  vor,  welche  bei  dem  Schüler 
auf  Mittelanstalten , wo  oft  noch  die  gehörigen  Vorlmreitqngs- 
Kenntnisse  und  Anschauungen  fehlen,  auch  grülktentheils 
Mangel  an  Naturalien- Sammlungen  ist,  d*e  verschiedenen 
Systeme  gehörig  anschaulich  und  verständlich  zu  machen, 
gewöhnlich  nur  Sache  des  Gedächtnisses  bleibt,  bald  wieder 
verschwindet;  und  den  Schüler  um  so  weniger  für'die  Wis- 
senschaft gewinnt,  da  sein  Gedächtnift  durch  die  Sprachen 
und  andere  Gegenstände  auf  solchen  Anstalten  ohnehin  so 
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sehr  in  Anspruch  genommen  -wird.  Beide  Arten  von  Lehr- 
büchern leisten  an  gehörigem  Orte  ihre  wichtigen  Dienste. 
Jene  in  untern  Schulen,  wo  das  Interesse  für  die  Natur- 
Gegenstände  angefächt  werden  soll , diese  auf  Hochschulen , 
wo  die  Materialien  zur  Verständigung  tiefdurchdachter  S y- 
< steme  schon  vorräthig  liegen , Zeit  und  Naturalien -Sammlun- 
gen mehr  zu  Gebote  stehen , die  Sache  anschaulich  zu  machen. 

»Der  Unterricht  auf  Mittelschulen  aber  hat  seine  ganz  beson- 
dere Sphäre.  Hier  soll  der  Schüler  mit  dem  Wichtigsten  der 
Naturgegenstände  gehörig  bekannt  gemacht,  die  Bedingungen 
künftigen  Wissens  sollen  in  ihm  tiefer  begründet,  und  über- 
haupt die  Liebe  zur  Wissenschaft  mehr  angefacht  werden. 
Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  mufs  also  hier,  wie 
jeder  andere  Gegenstand,  genauer  und  gründlicher  gegeben 
werden,  als  auf  untern  Schulen;  die  Bahn  zum  Forschen 
und  Wissen  in  der  Natur  mufs  dem  Schüler  freundlich  erüff-  * 
net  werden,  dafs  er  sie  liebgewinne,  und  nicht  wie  er  die 
Schule  verläfst,  auch  den  Gegenstand  nicht  mehr  betrachtet, 
und  auf  Hochschulen  ihn  nur  in  so  ferne  betreibt,  als  er  ihm 
zu  seinem  Brodstudium  nothwendig  ist,  wodurch  die  Würde 
der  Wissenschaften  verloren  geht,  armselige  Gewinnsucht 
erzeugt  wird,  und  der  Zögling  als  gemeiner  Handwerksmann, 
nicht  aber  als  ein  Gebildeter  seines  Standes  und  der  Wissen- 
schaft, nach  Hause  kehrt. 

»Ein  Lehrbuch  für  solche  Schüler  darf  also  nicht  blos  Unter- 
haltendes und  Nützliches  vortragen,  wodurch  nur  niedriger 
Wucbergeist  erzeugt  würde,  und  die  Liebe  zur  Wissenschaft 
verloren  gienge;  doch  müssen,  da  das  Ganze  nicht  gegeben 
werden  kann,  die  wichtigsten  und  interessantesten  Gegen- 
stände ausgehoben,  kurz,  leichtverständlich  und  angenehm 
vorgetragen  werden,  dafs  der  Schüler  doch  gleichsam  ein 
Ganzes  erhalte,  und  dabei  angenehm  beschäftigt,  werde.  Auch 
können  hier  nicht  blos  neue,  tiefdurchdachte  Systeme  aufge- 
zählt und  dem  Gedächtnifs  der  Schüler  anvertraut  werden, 
weil  meistens  noch  Zeit,  Anschauungen  und  andere  Hülfs- 
mittel  zu  ihrer  Verständigung  fehlen;  aber  das  Ganze  mufs 
doch  in  einer  leichtverstnndlichen  systematischen  Ordnung 
vorgetragen  werden;  dafs  durch  das  Studium  eines  solchen 
Systems  die  richtigo  Anordnung,  treue  Beobachtung  der  auf- 
genommenen Naturgegenständc  und  die  Einreihung  derselben 
nach  ihren  Merkmalen  in  die  geeignete  Stelle,  nicht  nur  das 
Gedächtnifs  des  Schülers  geübt,  sondern  auch  die  Kräfte  des 
Verstandes  und  hohem  Denkens,  Scharfsinn,  Witz,  Beur- 
theilungskraft  etc.  ausgcbildet,  und  der  Zögling  durch  eine 
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angenehme  Uebung  im  Selbstaufßnden  zum  tiefem  Studium 
der  Natur  ermuntert  werde,  und  die  Liebe  für  das  Höhere 
dieser  'Wissenschaft  in  ihm  mehr  auilcbe.  Dann  wird  der 
Schüler  bei  Uehertritt  von  hier  auf  Hochschulen  eine  edle 
Wissbegierde  mitbringen,  in  seinem  Forschen  gehörig  vor- 
bereitet seyn,  durch  eine  Sammlung  von  schönen  Anschau- 
ungen jedes  System  leichter  begreifen,  und  das  Höhere  der 
Wissenschaft  besser  erfassen.  Selbst  jener  Schüler , welcher 
von  hier  früher  oder  später  in  das  bürgerliche  Leben  zurück- 
tritt, wird  für  jedes  Fach  des  Gewerbslebens  in  diesem  Ge- 
genstände gehörig  vorbereitet  seyn,  sich  immer  selbst  zu  hel- 
fen wissen,  was  um  so  noth wendiger  ist,  da  ohnehin  kein 
gebildeter  Gewcrbsmann  mehr  ohne  ordentliche  Kenntnisse 
der  Naturwissenschaft  bestehen  kann.« 

»Diesen  Zweck  beim  Unterrichte  zu  erreichen , und  ein  Lehr- 
4 buch  zu  geben,  .welches  hierinn  das  Geeignete  leistet,  ist 
freilich  keine  kleine  Aufgabe ; und  die  Wahl  aus  dem  unend- 
lichen Schatze  der  Naturgegenständc  das  Zweckmäßigste, 
Wichtigste  und  Nützlichste,  so  wie  unter  den  schönen,  tief]- 
durchdachten  Systemen  das  Geeignetste  und  Leichtverständ- 
lichste  zu  wählen,  ist  eben  so  schwer ; umso  mehr,  da  man 
bei  einem  Schulbuche  immer  Kürze  und  Wohlfeilheit  ver- 
langt, und  Dürftigkeit  im  Vortrage  nirgends  mehr  als  in  ei- 
nem Lehrbuche  der  Naturgeschichte  empfunden  wird.« 

»Da  dieses  Werkchen  zunächst  für  Mittelschulen  bestimmt. ist, 
so  konnte  ich  bei  diesen  Ansichten  nur  schüchtern  ans  Werk 
treten ; und  würde  es  kaum  gewagt  haben  ein  Lehrbuch  zu 
schreiben,  wenn  ich  nicht  auf  Billigkeit  und  Nachsicht  der 
Sachverständigen  zählte;  und  sehe  recht  gerne  jeder  Beleh- 
rung entgegen,  die  mir  hierinn  neue  Aufschlüsse  und  Ansich- 
ten giebt.« 

»Ich  habe  im  Vortrage  der  Mineralogie  das  Werner’schc 
System  gewählt;  in  der  Botanik  bin  ich  ganz  dem  künstlichen 
Systeme  des  Herrn  Ritters  C.  v.  Linnce  gefolgt,  habe  aber 
von  dem  natürlichen  Systeme  Jussicus  und  Oltens  kurze 
Andeutungen  gegeben;  in  der  Zoologie  habe  ich  ebenfalls 
das  Linnee'sche  System  beibehalten,  wie  es  Herr  Blu- 
menbach verbessert  hat;  wenige  Abänderungen  habe  icli 
mir  erlaubt,  weil  mir  mehrjährige  Erfahrungen  zeigten,  wie 
leicht  und  gerne  diese  von  den  Schülern  aufgeläfst  werden, 
ln  der  Auswahl  und  Beschreibung  der  Gegenstände  bin  ich 
den  besten  Mustern  von  Lehrbüchern  der  Naturgeschichte 
gefolgt;  doch  habe  ich  vorzüglich  auf  jene  Gegenstände 
Rücksicht  genommen,  die  in  unserm  Vaterlaude,  oder  in 
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Deutschland,  oder  -wenigstens  doch  in  oder  um  Europa  vor- 
kommen,  damit  der  Schüler  so  viel  als  möglich  Gelegenheit 
habe,  sich  selbst  zu  üben  und  Sammlungen  anzulegen,  wozu 
die  meisten  so  vielen  Eifer  und  besondere  Liebe  zeigen.  Von 
ausländischen  Gegenständen  wurden  nur  solche  aufgenom- 
men, welche  besonders  merhwürdig  oder  im  Gcwerbsleben 
besonders  nützlich  und  brauchbar  sind,  oder  eine  Lüche  im 
Systeme  ausfüllen  müssen.  Diese  ausländischen  Gegenstände 
sind  gröfstentheils , besonders  in  der  iBotanih,  mit  einem  f 
bezeichnet,  damit  man  beim  Aufsuchen  inländischer  Sachen 
durch  sie  nicht  aulgehalten  werde.  Immer  wurde  Kürze  im 
Vor  trage  berücksichtigt,  und  ökonomische  Andeutungen 
wurden  ebenfalls,  so  viel  die  Kürze  erlaubte,  gegeben,  um 
zu  ersehen  dafs  die  Naturgeschichte,  wie  sie  dem  Geiste  reich- 
liche und  angenehme  Nahrung  gewährt,  eben  so  vielfältig 
unsere  körperlichen  Bedürfnisse  zu  befriedigen  vermag,  lm  * 
Aufnehmen  der  Gegenstände  bin  ich  reichhaltiger  gewesen , 
als  man  sonst  in  solchen  Lehrhüchern  gewöhnlich  ist,  weil 
ich  dem  Leser  zugleich  ein  Buch  in  dielland  geben  wollte, 
das  ihm  als  Taschenbuch  bei  seinen  Spaziergängen  durch  die 
Natur  dienen  kann;  indem  er  nur  das  Vorzüglichste,  was  er 
da  aufündet  und  sammelt,  darin  bestimmen  kann;  und  ihm 
selbst  bei  seiner  Bückkehr  aus  der  Schule,  als  ein  Hausbuch 
dienlich  seyn  wird,  wenn  ihm  gröfsere  Werke  zu  kostspielig 
wären.« 

Die  vorliegenden  Abbildungen  zu  dem  obigen  Lehrbuch 
der  Naturgeschichte,  welche  der  Herr  Professor  Damroba- 
cher  auf  Stein  gezeichnet  hat,  enthalten  das  Vorzüglichste, 
was  theils  zur  Verständigung  des  Systems  und  zum  Sclbstbe- 
stimmen  der  Naturgegenstände  nothwendig  ist.  Sie  werden  f 
gewifs  ihre  guten  Dienste  leisten,  und  jedem  willkommen 
seyn,  dem  eigentliche  Sammlungen  und  andere Hülfsinitlel  zur 
Verständigung  für  sich  oder  beim  Unterrichte  mangeln.  Sc» 
wird  auch  der,  dem  eigentlich  Gelegenheit  zum  Unterricht 
fehlt,  und  in  freien  Stunden  sich  mit  dem  Wichtigsten  der 
Naturgegenstände  bekannt  machen  will,  darin  einen  wohlver- 
ständlichen  Selbstunterricht  linden. 

Der  Herr  Verfasser  dieses  Buchs  hat  sich  als  solcher  schon, 
vollständig  beurkundet  durch  seine  Lehrbücher  der  Naturlehre 
• und  der  Gewerbskunde , welche  von  der  Kritik  und  in  der  An- 
wendung bei  Lehr-  und  Erziehungs- Anstalten  die  ungetheil- 
teate  Anerkennung  gefunden  haben,  und  wir  glauben  daher 
um  so  zuversichtlicher  zu  seiner  vorzugsweisen  Anschaffung 
ermuntern  ztl  dürfen,  da  bei  seiner  bedeutenden  Ausdehnung 
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mit  dem  sparsamsten  Drück , bei  den  meisterhaft  gezeichneten 
• und  ausgeflihrten  Abbildungen  auch  der  'wohlfeile  Preis  eine 
seiner  vorzüglicheren  Eigenschaften  ist. 


Lehrbegriff  der  gesammte»  Gewerbs-Künde 
zum  Studium  der  Natur-Geschichte,  für  den  Schul— 
und  Selbst -Unterricht  und  für  Volks -Schullehrer  - 
bearbeitet  von  W.  W.  Echeruk,  Professor  am  Lyceum  zu 
Bestatt.  Heidelberg  und  Speyer,  Verlag  von  August 
Ofswald.  1822. 

2 fl.  i2  kr.  rhein.  i Rthlr.  6 ggr.  sächs. 

t 

In  unserer  Zeit  wird  es  täglich  allgemeiner  anerkannt, 

,3  dals  die  Gewerbtreibenden , wenn  sic  fernerhin  im  Stande  seyn 
sollen,  mit  ihren  Erzeugnissen  der  fremden  Industrie  auch 
nur  in  ihrem  eigenen  Yaterlande  einigermafsen  entgegen  zu 
wirken,  einer  besonderen,  sorgfältigen  und  höheren  Ausbildung 
bedürfen,  welche  durch  die  gewöhnlichen  Elementar -Schulen, 
weder  in  der  zu  ihrem  Besuche  vorgeschriebenen  Zeit  gege- 
ben werden  kann,  noch  dem  Alter  ganz  anpafst,  worin  die 
Jugend  solche  zu  besuchen  verbunden  ist.  Als  einst  der  Grieche 
Agesilaus  gefragt  wurde,  was  die  Kinder  lernen  sollen, 
war  seine  kurze  Antwort : »was  sie  einst  brauchen,  wenn  sie 
Männer  werden.«  Der  erste  Elementar-Unterricht  in  unsern 
Schulen  bereitet  hierauf  allerdings  vor,  aber  er  bleibt  nach 
dem  heutigen  Bedürfnifs  auf  dem  halben  Wege  stehen,  Wohl 
die  gröfsere  Zahl  der  jetzigen  Gcwerbsleutc  kann  die  bei  ihren 
täglichen  Arbeiten  vorkommenden  Erscheinungen  sich  auf 
keine  genügende  Weise  erklären.  Das  Gelingen  oder  Mifslin- 
gen  ihrer  Unternehmungen  hängt  häufig  ab  von  dem  Zufalle 
oder  von  Umständen  , die  sie  nicht  zum  Voraus  ganz  erkennen, 
um  des  Erfolges  vollkommen  sicher  zu  seyn,  oder,  wenn  ir- 
gendwo etwas  mangelt,  um  den  Schaden  in  Zeiten  abzuwen- 
den. Die  meisten  folgen  blindlings  dem  alten  Gebrauche,  den 
sie  mechanisch  gelernt  haben , und  diefs  ist  gerade  die  grofse 
Scheidewand,  welche  sie  von  allen  Fortschritten  zurückhält, 
von  allen  neuern  Entdeckungen  ausschliefst,  und  zittern  macht 
vor  dem  blofsen  Gedanken  an  die  Einführung  einer  freien 
Konkurrenz  in  Ausübung  der  Gewerbe.  — "Wer  seiner  Sache 
nie  gewifs  ist,  erleidet  zu  olt  Schaden,  der  seinen  Erwerb 
schmälert.  Daher  entspringt  ebenso  die  Furcht  vor  Beein- 
trächtigung, wie  das  Unvermögen  Andern  gleich  zu  kommen< 
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Je  mehr  sich  dagegen  eine  Masse  wahrer,  auf  Wissenschaft 
gegründeter  Kenntnisse  unter  den  Gewerbtreibenden  und  in 
den  Werkstätten  verbreitet,  desto  schneller  und  sicherer  wird 
die  Industrie  sich  heben,  und  desto  fruchtbringender  werden 
endlich  auch  diejenigen  Ausgaben  dem  Lande  seyn,  welche  für 
die  Kultur  der  Wissenschaft  gemacht  werden.  Der  beste 
Saamen  keimt  nur,  wenn  er  auf  ein  empfängliches  Erdreich 
fallt;  von  harten  Felsen  wehen  ihn  die  W inde  fort! 

Die  Wissenschaften  vermögen  in  dem  Gebiete 
der  Industrie  Alles!  Wie  sehr  müssen  alle  unterrichtete 
Freunde  unsers  Gesammt Vaterlandes  wünschen,  dafs  auch  bei 
uns  der  arbeitenden  Klasse  immer  mehr  Gelegenheit  zu  ihrer 
wissenschaftlichen  Ausbildung  eröffnet  werde! 

Wir  wollen  nun  auch  den  Herrn  Verfasser  der  vorliegen- 
den Schrift  hören,  der  sich  auf  nachstehende  Weise  erklärt: 
»Das  schöne  Streben  unserer  Zeit,  die  Jugend  mit  allen  ge- 
meinnützigen Gegenständen  der  menschlichen  Forschung  * 
bekannt  zu  machen , hat  sich  mit  allem  Rechte  auch  auf*  das 
Gebiet  der  Gewerbskunde  verbreitet;  denn  der  Mensch  ist 
nicht,  wie  das  Thier,  durch  den  Instinkt  beschränkt,  son- 
dern er  ist  dazu  bestimmt,  seine  geistigen  und  körperlichen 
Kräfte  allseitig  zu  entwickeln,  und  darin  immer  weiter  zu 
schreiten,;  Erfindungstalent,  Geschicklichkeit  und  Liebe  zur 
Arbeit  sollen  und  müssen  daher  mit  andern  Fähigkeiten  in 
gleichem  Grade  angeregt , und  geübt  werden.  Was  kann 
überhaupt  zur  zweckmäfsigen  Ausbildung  für  das  Leben  in 
allen  Ständen  und  Verhältnissen  nüthiger  und  nützlicher 
scyn,  als  die  Kenntnisse  der  verschiedenen  Gewerbe,  durch 
welche  die  menschliche  Gesellschaft  besteht;  und  dafs  der 
Mensch  frühzeitig  die  Beziehungen  derselben  einsehe  und 
lerne,  wie  durch  das  Dasein  des  Einen  das  Dasein  des  An- 
dern fester  gegründet,  und  so  der  grofse  Verband,  welcher 
die  Menschen  zu  einem  kraftvollen  Ganzen  vereint,  blei- 
bend werde.« 

»Viel  richtiger  und  besser  mufs  der  Mensch  seine  und  An- 
derer Verhältnisse  bcurtheilcn , wenn  ersieh  mit  den  man- 
nichfaltigen  Gewerben  und  ihren  Beziehungen  bekannt  ge- 
macht hat.  Viel  leichter  mufs  dem  jungen  Menschen  die 
WTald  seines  künftigen  Berufs  seyn,  und  viel  glücklicher 
wird  er  die  Geschäftsbahn  seines  Lebens  beginnen,  wenn 
er  schon  in  seiner  Jugend  durch  Unterricht  einigerinafsen 
darin  eingeleitet  wird;  wenn  ihm  frühe  schon  ein  leben- 
diger Begriff  und  eine  zusammenhängende  Uebersicht  aller 
Gewerbe  beigebracht  wird,  und  die  allgemeinsten  Sätze,  wie 
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sie  vieljährige  Erfahrungen  und  Geistesforschungen  geben, 
auf  eine  einleuchtende  und  fafsliche  Weise  vorgetragen, 
und  zur  praktischen  Anschaulichkeit  hingestellt  werden.  Da- 
durch lernt  dann  jeder  seinem  Daseyn  zweckmäfsiger  ent- 
sprechen, wodurch  das  Wohl  des  Einzelnen  uqd  des  Allge- 
meinen reichlich  gefördert  wird.« 

»Ein  solcher  Unterricht  aber  mufs  sich,  wie  ich  glaube,  auf 
die  gesammte  Gewerbsthätigkeit  der  Menschen  beziehen,  und 
darf,  weder  allein  die  Lehre  von  dem  Gewinnen  und  Erzeu- 
gen des  Naturprodukts,  noch  allein  die  von  der  Bearbeitung 
derselben  zum  Kunstproduktc  enthalten,  sondern  beide 
müssen  ita  Verbindung  vorgetragen  werden;  denn  der  Jugend 
sind  beide  Thcile  gleich  wichtig  und  angenehm.  Grüfsteu- 
theils  wird  aber  in  Schulen  nur  ein,  oder  der  andere  Gegen- 
stand gelehrt,  und  die  Lehr-  und  SAil- Bücher  enthalten 
daher  auch  meistens  nur  einen  oder  den  andern  Zweig  dieser 
Wissenschaft,  und  fast  immer  nur  die  eigentliche  Techno- 
logie. Der  Bergbau,  der  Land  - und  Forstbau  und  die  Thier- 
gewinnung liefern  ja  gerade  die  nothwendigsten  Bedürfnisse 
des  Lebens,  und  ihre  Produkte  siud  ja  die  Basis  und  Bedin- 
gung aller  übrigen  Gewerbe;  sollte  man  der  Jugend,  sie  mag 
auf  dem  Lande,  oder  in  der  Stadt  erzogen  werden,  nicht 
auch  das  Wichtigste  darüber  mittheilen?« 

s ich  habe  daher  das  Ganze  dieser  Wissenschaft  zusammenzu- 
stellen  gesucht,  und  glaube,  dafh  es  jedem  Lehrer  und  Freund 
der  Natur-  und  Geworbskunde  nicht  unwillkommen  seyn 
dürfte,  wenn  ich  hier  ein  Lehrbuch  übergebe,  welches  in 
gedrängter  Kürze  die  allgemeinsten  Grundsätze  aller  Ge- 
werbe, sowohl  des  Gewinnens  und  Erzeugens  der  Naturpro- 
dukte , als  auch  der  Bearbeitung  derselben  in  der  Werkstätte 
des  Handwerkers  enthält.« 


»In  dem  Vorträge  habe  ich  mich  nach  dem  Unterrichte  der 
Naturgeschichte  gerichtet,  weil  sie  sich  so  sehr  zu  dem  Vor- 
trage derselben  eignet , und  die  Gewerbslebrc  den  Mentchen 
nur  mehr  mit  der  Natur  befreundet.  Auch  sicht  der  Mensch 
gerade  dadurch  am  besten  ein,  wie  die  Natur  ihren  ganzen 
Beiclilhum  aufschlielkt,  und  ihn  zur  Bearbeitung  und  neuen 
Gestaltung  hinlegt«  Ä * 

»Jeder  Ifj&rcr,  welcher  bisher  den  Unterricht  der  Naturge- 
schichte mit  dem  der  Gewci  bskunde  verband,  wird  aus  eige- 
ner Erfahrung  wissen,  wie  auf  solche  Art  das  Interesse  der 
Jugend  für  das  Studium  beider  Gegenstände  wechselseitig 
gesteigert  wird;  und  wie  selbst  die  Jugend,  welche  sonst 
nicht  zum  eigentlichen  Land-,  Forst-  oder  llamlwerlts-Fechc 
Hart s Archiv.  1.  24 
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etc.  sondern  mehr  zum  gelehrten  bestimmt  ist,  dadurch 
Liebe  und  Achtung  für  die  Gewerbe  und  die  arbeitende 
KJasse  gewinnt.« 

»Die  Einteilung  nach  den  drei  Reichen  der  Naturkörper 
lindet  sich  schon  in  mehreren  Lehrbüchern  der  Gewerbs- 
Runde,  und  ist  auch  so  ziemlich  sachgemäfs;  indem  die  Be- 
arbeitungen der  Körper  jedes  Reiches  unter  sich  fast  eben  so 
»erschienen  sind,  als  die  Körper  selbst.« 

»Bei  der  weitern  Anordnung  der  Arbeiten  bin  ich  der  Ein- 
teilung derselben  in  mechanische  und  chemische  gefolgt,  um 
ähnliches  Verfahren  oft  nicht  so  weit  von  einander  stellen  zu 
müssen,  wie  es  gerne  geschieht,  wenn  man  sich  bei  dem 
Vorträge  nach  dem  zu  bearbeitenden  Stoffe  richtet.« 

»So  genau  habe  ich  mich  jedoch  nicht  an  diese  Einteilung  ge- 
halten, und  mancltf  Arbeiten  ihrer  ähnlichen  Behandlung 
wegen  zusammengewtellt,  die  man  sonst  unter  andern  Ru- 
briken findet  Auch  ist  cs  nicht  so  leicht,  hierin  eine  ge-  * 
naue  Grönzlinie  zu  ziehen.  So  z.  B.  habe  ich  den  Gold- 
arbeiter,  Nadler,  Stahlarbeiter,  Stüchgiefser  u.  a.  zu  den 
mechanischen  Arbeiten  gestellt,  die  mau  sonst  bei  den  me- 
chanisch-chemischen findet;  die  Bearbeitung  de»  Salpeters, 
Alauns,  Vitriols,  Grünspans,  der  Pottasche,  des  Berliner- 
blaues, Salmiaks,  Boraxes,  Blciweifses,  Bleizuckers  u.  a.  sind 
den  chemischen  beigczählt,  die  bisweilen  bei  den  mecha- 
nisch, chemischen  stehen;  dagegen  sind  die  Bereitungen  der 
Tflpferwaaren , des  Steinguts,  Eayances,  Porccllans,  Glase» 
u.  a.  zu  den  mechanisch  - chemischen  gekommen,  die  sonst 
unter  den  chemischen  stehen.  Ich  glaube  durch  diese  Zu- 
sammenstellung so  ähnlicher  Arbeiten,  wie  wenn  z.  B.  gleich 
nach  dem  Salzsiedcn,  das  Salpetersicden  u.s.  w,  folgt,  das 
Studium  der  Jugend  etwas  erleichtert  zu  haben.« 

Referent  hat  den  vorliegenden  Lehrbegriff 
der  gesammten  Gcwerbskunde  des  rühmlich  be- 
kannten Herrn  Prof.  Echerlk  sehr  zwcckmäfsig 
und  allgemein  brauchbar  gefunden,  und  kann 
daher  denselben  für  denSchul-  und  Selbstunter- 
richt bestens  empfehlen*  dessen  Gebrauch  durch 
ein  alphabetisches  Register  sehr  erleichtert 
wird.  Es  enthält  einen  groftflbn  Schatz  Jtp  n den 
ao  nützlichen  Kenntnissen  der  Tee  hWo  1 o g i e , 
welche  in  unsern  Ta^en  die  Aufmerksamkeit  der 
aufgeklärtesten  Regierungen  und  gebildetste 
Völker  in  Anspruch  nimmt  und  in  der  Thal  auc 
im  hoheu  Grade  verdient,  wenn  anders  dertiuust- 
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flcifs  unaufhörlich  fortschrciten  — möglichst 
auf  neue  Gegenstände  ausgedehnt  und  bis  zur 
höchsten  Vollkommenheit  verbessert  werden 
soll ! — 


Vollständige  Anleitung  zur  Obstbaumzuciit 
aus  mehrjährigen  eigenen  Erfahrungen  gesammelt 
und  für  Landwirlhe  und  Liebhaber  zum  Selbstunter- 
richt so  wie  zum  Unterricht  der  Jugend  herausgegeben 
von  Fbiedhich  Gkbhabd,  Pfarrer  in  Mittelscheftienz  und 
corresp.  Mitglied  des  Grofsherzogl.  Badischen  laudwirth. 
schafUichen  Vereins.  Mit  3 Tafeln , Abbildungen  in  Stein- 
druck. Heidelberg  und  Speyer,  bei  August  Ofswald. 
1822.  45  kr.  rliein.  ia  ggr.  sücks. 


15s  läfst  sich  durch  Berechnungen , wider  welche  auch 
die  strengste  Kritik  nichts  einwenden  kann,  erweisen,  dafs 
ein  Staat  zweiter  Gröfse  in  einem  Zeitraum  von  6o  Jahren  — 
als  dem  etwanigen  Obstbaumaller  — alljährlich  die  Durch- 
schnitts-Summe  von  zwei  Millionen  und  drei  mal  hundert- 
tausend Thalern  gewinnen  würde,  wenn  jeder  Hauseigen- 
tümer auf  dem  Lande  nur  zwei  zuträgliche  Ae p fei-  oder 
Birnbäume  vor'  seinem  Hause  oder  in  den  leeren  Huf- 
winkeln mit  pflegender  Hand  grofs  zöge.  Was  würde  vol- 
lends nicht  ein  Staat  gewinnen  und  durch  rohes  und  Backobst 
an  Korn  ersparen,  wenn  auch  die  Heerstrafsen  und  selbst  die 
Mittagseite  der  Wege  zwischen  den  einzelnen  Dörfern  mit 
©bstbäumen  bepflanzt  würden?  — Im  nördlichen  Deutsch- 
land sind  viele  Triften  ganz  zu  Baumgärten  umgcschaflen 
•worden,  und  mit  Beeilt;  denn  cs  giebt  kaum  ein  Erzeugnifs 
der  Erde,  aus  dem  man  mehr  Nutzen  ziehen  kann.  Wie 
einträglich  sind  gut  angelegte  Baumschulen  edler  Obstsorten? 
VVie  viel  kann  man  aus  dem  Verkaufe  des  frühen  Obstes 
schon  ziehen?  Wie  sehr  ist  doch  das  Backobst  (gedörrtes 
Obst)  gesucht?  Nur  aus  dem  Auswurfe  des  Obstes  macht 
man  sehr  guten  Branntwein,  aus  dem  etwas  bessern  den  vor- 
trefflichen Most,  der  so  leicht  den  meist  thenern  Wein  er- 
setzen kann,  aus  den  Birnen  den  nützlichen  Birnhonig, 
der  zur  Ersparnifs  des  so  theuern  Zuckers  dient.  Der  Ein- 
vrurf,  dafs  die  Früchte  eines  Baumes  gar  zu  sehr  dem  Gcstoh- 
lenwerdcn  ausgesetzt  sind,  fallt  von  selbst  weg,  sobald  die 
Uaumzucht  allgemein  genug  wird. 
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Da»  Gesetz  das  den  Neuvermählten  (ohne  Zweifel  Ei- 
gcnlhümcrn  eine»  Landes)  die  Pflanzung  von  sechs  Bäumen 
und  den  Familienvätern  bei  der  Geburt  jedes  Kindes  die  Pflan- 
zung zweier  Bäume  auferlegt,  ist  schon  seit  dem  i.  Jan.  1806 
in  Helvezien  in  Vollzug  gebracht  worden.  Die  Idee  dieses 
Gesetze»,  welches  oft  verspüttelt  wurde,  aber  demungeachtet 
den  Absichten  einer  weisen  Verwaltung,  zumal  in  einem  Lande 
ganz  gemäfs  ist,  dessen  Sitten  sich  weniger  von  der  Natur 
entfernen,  als  die  Sitten  anderer  Völker,  scheint  aus  der  Ge- 
setzgebung des  Zoroasters  geschöpft  zu  seyn,  dessen 
Schüler  gehalten  waren , während  ihres  Lebens  Einen  Baum 
zu  pflanzen  und  Ein  Kind  zu  zeugen. 

Nach  einer  neuen  Verordnung  der  Königl.  Regierung  zu 
Potsdam  soll  in  jeder  Gemeinde  eine  Obstbaumschule  angelegt, 
und  aus  derselben  sollen  künftig  die  Wege  und  Slrafsen  be- 
setzt werden.  • 4 

Man  baue  demnach  den  onermcfslichen  Raum  der  ober» 
Luftschichte:  ich  meine  jede  Oedung,  wo  es  thunlich  ist, 
auch  den  schlechtesten  Raum  nicht  ausgenom- 
men, mehr  mit  guten  Bäumen  und  Staudengewächsen  an,  so, 
dafs  dadurch  die  Erzeugnisse  des  Bodens  verdoppelt,  und, 
ohne  den  niedern  Gewächsen  zu  schaden,  durch  die  — in  der 
obern  Sphäre  sich  ausbreitenden  — fruchtbaren  Bäume  noch 
eine  zweite  Erndte  in  der  Luft  gewo 
den  könne! 

Im  schlechtsten  Raum 
Pflanz ’ einen  Raum  ; 

Und  pflege  sein  : , . • 

Er  bringt  dit*s  ein!  ^ 

Der  Herr  Verfasser  obiger  Schrift  legt  darüber  folgendes 
Bckenntnifs  ab : 

»Nie  hat  man  wohl  mehr  den  grofsen  Nutzen,  den  die  Obst- 
baumzucht dem  Landwirthe  bringt,  so  allgemein  erkannt, 
als  in  gegenwärtiger  Zeit;  und  nirgends  liegt  man  ihr  wohl 
mit  gröfscrem  FleiPse  und  besserem  Erfolge  ob,  ais  in  den 
auf  beiden  Ufern  des  Ober-  und  Mittel-Rheins,  des  Mains 
und  des  Neckars  gelegenen  Landstrichen.  Obschon  man 
aber  in  diesen  Gegenden  allenthalben  Gärten,  Landstrafsen 
und  geeignete  Feldplälze  mit  Obstbäumen  zahlreich  besetzt 
sicht,  so  würde  man  doch  irren,  wenn  man  hieraus  scblic- 
fsen  wollte,  dafs  die  zur  Obstbaumzucht  erforderliche  Konnt- 
nifs  und  Geschicklichkeit  allen  oder  den  meisten  Landwir- 
tlien  eigen  seyn  müsse.« 


nnen  wer- 
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»Die  Erfahrung  hat  jeden  Grundbesitzer  von  dem  grofsen  Nu- 
tzen der  Obstbaumzucht  überzeugt,  und  überzeugt  ihn  täglich 
mehr  davon.  Darum  verwendet  er  bedeutende  Ausgaben  auf 
den  Ankauf  und  die  Anpflanzung  junger  Obstbäume.  Die 
Veredlung,  Anpflanzung  und  erste  Behandlung  der  Obst- 
käumchen  selbst,  liegt  aber  fast  ausschiefsend  in  den  Händen 
der  Baumgärtner  oder  Solcher,  denen  einige  Geschicklichkeit 
im  Zweigen  und  Okuliren  schon  hinreichend  ist,  sich  diesen 
Namen  beizulegen.« 

»Daraus  aber,  dafs  der  Land  wir  th  sich  nicht  selbst  die  zur 
Veredlung  und  ersten  Rilege  seiner  jungen  Obstbäume  erfor- 
derliche Kenntnifs  und  Geschicklichkeit  erwirbt,  erwächst 
ihm  mancherlei  Nachtheil:  thcils  erhält  er  in  den  Baumschu- 
len, aus  denen  er  seine  Stämmchen  zu  nehmen  genüthigt  ist, 
oft  aus  Unredlichkeit  ihrer  Besitzer,  oft  aus  Mangel  der  nö- 
thigen  Ordnung,  Obststämmchen  von  sehr  schlechten,  oder 
doch  wenigstens  von  solchen  Gattungen , welche  er  nicht  zu 
besitzen  wünscht;  theils  erwählt  ersieh,  aus  eigener  Unkunde, 
•olche,  welche  lür  den  Ort,  den  er  damit  bepflanzen  will, 
der  Lage  oder  des  Bodens  wegen  nicht  taugen;  oder  er  läfst 
das  schönste  Stämmchen  verderben,  weil  er  cs,  nachdem  es 
an  Ort  und  Stelle  verpflanzt  worden , nun  sich  selbst  über- 
lassen zu  können  glaubt.  Daher  die  Menge  mifsgestalteter 
Obstbäume,  denen  es  gänzlich  am  freudigen  und  zum  rei- 
chen Ertrage  vortheilhaften  Wachsthume  gebricht.« 

»Allen  diesen  und  andern  Nachtheilen  würde  begegnet,  wenn 
die  Obstbaumzucht  zu  einem  Zweige  des  Schulunterrichts  er- 
hoben würde.  Dieser  Unterricht  hat,  der  damit  verbunde- 
nen praktischen  Uebun gen  wegen,  für  die  Jugend  ohnediefs 
schon  einen  besondern  Reitz,  und  di^  frühe  Beschäftigung 
mit  der  Baumzucht  legt  den  Grund  zu  vielfachen  Erfahrun- 
gen, welche  hier  nicht  weniger, 'ah  in  irgend  einer  andern 
Kunst  und  Wissenschaft  den  Meister  bilden.« 

■»Weise  und  nachahmenswerth  ist  daher  die  Verfügung  des 
Grofsh.  Badischen  Direktoriums  des  Neckar -Kreises  vom 
Jahre  1812,  welche  allen  Gemeinden  des  Kreises  die  Anle- 
gung von  Baumschulen  anbefiehlt,  und  auf  einen  in  denselben 
der  männlichen  Schuljugend  jeglicher  Konfession  zu  ertei- 
lenden Unterricht  in  der  Obstbaumzucht  dringt.  Dieser  Un- 
terricht soll  mit  Recht  vorzugsweise  von  einem  der  Schul- 
lehrer, der  dazu  fähig  ist,  ertheilt  werden.« 

Ganz  vortrefflich  erklärt  siefeder  Herr  Verfasser  in 
seinem  Werk  über  die  Obstbaumzucht;  und  Referent  kann  • 
nicht  unterlassen  folgendes  Urtheil  darüber  auszusprechen : 

Harts  Archiv.  1,  25 
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Die  vorliegende  sehr  lehrreiche  Anleitung 
zur  Obstbaumzucht  ist  in  der  T hat  eine  vollstän- 
dige, durch  die  sich  der  Herr  Pfarrer  Gebhard 
ein  wahres  Verdienst  um  Landwirthe  und  Lieb- 
haber der  Obstbaumzucht  erworben  hat 

Diese,  ihrem  Zwecke  vollkommen  entsprechende  Schrift 
verdient  daher  auch  die  allgemeinste  und  nachdrücklichste 
Empfehlung,  indem  sie  für  einen  der,  zumal  bei  den  dermali- 
gen  Getreidepreisen,  wichtigsten  Zwcigo  der  Oekonomie,  den 
gröfsten  Nutzen  verspricht 
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Druckerei  tou  Accvjt  Oiiwald  in  Heidelberg. 
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2)  Neue  Gesetze  und  Verordnungen,  oder  Entwürfe 
neuer  Gesetzbücher  der  deutschen  Bundesstaaten  und  an- 
derer Länder,  die  Polizei,  Rechtspflege , das  Finanzwesen 
und  die  Nationalgewerbe  betreffend,  mit  britischen  und 
vergleichenden  Aumerkungen. 

3)  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  und  Statistik. 

4)  Staats-,  Kamera!-  und  gewerbswissenschaft- 
liche  Literatur,  d.  i.  möglichst  schnelle  kritische  Anzei- 
gen und  Auszüge  der  neuesten  Schriften  in  den  Fächern 
der  Staats-,  Kameral-  und  Gewerbs- Wissenschaften , der 
Legislation,  der  innern  Staatsverwaltung,  des  Gewerbs- 
und  Handels- Wes  um  auf  bessere  Erzeugnisse  dieser 
Art  schnell  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  lenken , und 
das  Interessanteste  und  Wichtigste  der  neuesten  Schriften 
dieser  Art  kurzgefafst  darzustellen  und  in  diesem  Archiv 
zu  sammeln. 

5)  Biographien  verdienter  noch  lebender  oder  verstorbener 
Staats-  und  Gechäftsmänner , wie  auch  anderer  im  staats-, 
kameral-  und  gewerbswissenschaftlichen  Fach  berühmter 
Männer. 

6)  Kurze  Nachrichten  und  Mittheilungen. 

7)  Allgemeines  Intelligenzblatt  für  öffentliche  ' 
Bekanntmachungen  und  Privat  - Ankündigun- 
gen aller  Art,  besonders  für  Buchhändler- An- 
zeig e n. 

Dieses  seinem  Zwecke  und  Umfange  nach  allgemein- 
nützliche  Archiv  erscheint  bei  Unterzeichneter  Buchhandlung 
in  zwangslosen  Heften,  wovon  drei  einen  Band  bilden; 
und  wovon  der  Preis  auf  5 fl.  24  kr.  rhein.  oder  3 Thlr. 

8 ggr.  sächs.  festgesetzt  ist. 

Einzelne  Hefte  können  nicht  abgegeben  werden. 

Für  das  Archiv  bestimmte  Beiträge  werden  an  den  Hof- 
rath und  Professor  Dr.  Hau  r,  in  Erlangen  eingesendet. 

Alle  Buchhandlungen  nehmen  Bestellungen  an. 

3ugu0t  <©0öU)aID’0 

Universitäts-Buchhandlung 
in  Heidelberg. 


Digitized  by  Google 


Die 


HEIDELBERGER  JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR 

erscheinen  mit  1827  im  zwanzigsten  Jahrgänge,  wie  bisher 
unter  der  Redaction  Jer-Professoren.Dr.  II.  E.  G.  Paulus,  Grofs- 
herz.  Bad.  Geh.  K'irchcnralli , l)r.  I’r.  H.  Chr.  S ch  w alt,  Grofsherz. 
Bad.  Gel).  Kirchcurath,  K.  S.  Zachariä,  Grofsli.  Bad.  Geh. Halb, 

G.  Fr,  Walch,  Fr.  Tie  de  mann,  Grofsherz.  Bad.  Geh.  Rath, 
Fr.  A.  B.  Puchelt,  Grofsherz.  Bad.  I lolrat h , Fr.  Creuzer, 
Grofsherz.  Bad.  Geh.  Rath,  W.  Muncke,  Grofsli.  Bad.  Ilofrath  , 

F.  C.  Schlosser,  Grofsh.  Bad.  Geh.  Ilofrath,  Geh.  Math.  Kitter 
Carl  Cäsar  von  Leonhard,  G.  II.  Kau,  Grofsherz.  Bad. 
Hofralh,  nach  unverändei  tcm  Plane,  wöchentlich  zu  i1/,  Bogen 
oder  in  zwölf  Heften  zu  6 und  7 Bogen. 

Der  Preis  fiir  den  Jahrgang  ist  nach  der  seit  1821  eingetrete- 
nen Erweiterung  in  Druck  und  Format  12  fl.  36  kr.  rhrin.  oder  7 
Thlr.  1 2 ggr.  sächs.  Vorausbezahlung,  so  ilafs  das  Journal 
noch  immer  das  wohlfeilste  bleibt,  während  über  seinen  Gehalt  die 
Stimmen  täglich  sich  mehren.  Die  aufmiinterndc  Thcilnahniei  des 
Publikums  und  der  wachsende  Zulluls  schätzbarer  Beiträge  haben 
eine  strenge  Auswahl  des  Vorzüglichen  möglich  gemacht,  wie  der 
Inhalt  eines  jedes  Heftes  an  den  Tag  giebt,  von  welchem  wir  ans 
der  neuern  Zeit  nur  die  Beiträge  von  Paulus  und  Schwarz  über 
theologische  Literatur,  die  Kritiken  über  mehrere  Gcselzesent  würfe 
von  M ittermaier;  eine  Recension  über  Gajtis  von  Schräder; 
über  die  Golhaisehe  Erbfolge  von  Zachariä;  über  Statistik  und 
Cameralwissenschaften  von  Kau;  über  Naturkunde,  theoretische 
und  praktische  Heilkunde  von  Tiedemann,  Leonhard,  Pu- 
chelt, Nägele,  Muncke,  Gmelin;  über  Philologie  die 
schätzbaren  Bekanntmachungen  aus  der  italienischen,  französischen 
und  englischen  Literatur , eine  Critik  über  Cicero  de  rc publica  von 
Creuzer)  einen  Beitrag  zur  persischen  Literatur  von  Hammer; 
eine  ausführliche  Critik  des  gefeierten  Walter  Scott,  Görros  über 
das  Boissere’sche  Dom  werk  zu  Cöln;  Schlosser  über  Dante  u. 
dgl.  zu  erwähnen  brauchen  , um  zugleich  den  Vorzug  unseres  In- 
stituts zu  beurkunden , dafs  die  bemerkenswerthen  Erscheinungen 
in  der. Literatur  durch  dasselbe  so  zeitig  und  gründlich  wie  mög- 
lich berücksichtigt  werden,  und  das  Publikum  also  mit  Vertrauen 

auf  die  sVünschenswcrlhe  Vollständigkeit  zählen  kann.  Um  diese 

o 

zu  erhöhen,  wird 

das  Intelligenzblatt  auch  künftig  C h r on  i k aller  gelehrten 
Anstalten,  also  Erweiterungen,  Beförderungen, 

. E h r e n-bez  e u g u-n  ge  n , Todesnachrichten  etc.  gerne 
gratis  aufnehmen,  und  nur  vollständige  Lectionsvei  zcichnisse  der 
Berechnung  unterwerfen  , -welche  für  Antikritiken,  Auzei-  . 
gen  des  Buch-  und  K uns  t h a n d cl s festgesetzt  ist. 
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A r c h 

für 


die  gesammten  Staats Kameral-  und  Gewerbs- 
Wissensc haften , für  alle  Zweige  der  Gesetz- 
Gebung  und  Innern  Staats- Verwaltung 


in  i t 

* * 
BESONDERER  RÜCKSICHT  AUF  DEUTSCHLANDS  L.ANDWIRTH- 

SCHAFTS-,  GEWERBS-  UND  HANDELS  - VERHÄLTNISSE 


i n 

Verbindung  mit  mehreren  Staatsmännern  und  Gelehrtetl 


heraus ge gehen 

t on 


Dr.  Jo&ait«  $auJ  löarl, 

Königl.  Bayerischem  Hofralhe , ordentlichem  öffentlichen  Lehrer 
der  Staats-  und  Kameral- Wissenschaften  auf  der  Königlich 
Bayerischen  Universität  zu  Erlangen,  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften Ehrenmitglieds  und  Korrespondenten ,• 


Jahrgang  1827. 


Eusteii  Band,  Äwkite  Liefebuh. 

$ eiü elfter g und 

in  August  Osswald's  Universitäts-Buchhandlung. 

. 1 8 2 7. 
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Seit« 

XI.  Handels-Convention  zwischen  Sr. Majestät  demKönige- 

von  Großbritannien  und  Irland,  und  den  Senaten  der 
freien  und  Hansestädte,  Lübeck,  Bremen  und  Ham- 
burg   . » 

XII.  Kurze  Ansichten  über  die  Vereinigung  mehrerer  süd- 

deutschen Staaten  zu  einem  gemeinsamen  Zoll-  und 
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XI. 

HANDELS -CONVENTION 

zwischen 

Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Grofsbrittannien 
und  Irland , und  den  Senaten  der  freien  und 
Hanseestädte  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg. 


gä>e.  Majestät  der  König  des  vereinigten  Königreichs 
von  Grofsbrittannien  und  Irland  eines  Theils,  und  der 
Senat  der  freien  und  Hansecstadt  Lübeck,  der  Senat 
der  freien  und  Hanseestadt  Bremen  und  der  Senat  der 
freien  und  Hanseestadt  Hamburg  (jeder  dieser  Staaten 
für  sich  abgesondert),  andern  Theils,  gleich  beseelt  von 
dem  Wunsche,  ihren  L’nterthanen  und  Bürgern,  welche 
miteinander  in  Handelsverbindungen  stehen,  jede  Er- 
leichterung und  Aufmunterung  zu  gewähren,  und  über- 
zeugt, däfs  nichts  mehr  zu  diesem  wünschenswerthen 
Zweck  führen  kann,  als  eine  gegenseitige  Abstellung 
aller  unterscheidenden  Abgaben  von  den  SchilTen  der 
hohen  kotrahirenden  Partheien  und  von  deren  Ladun- 
gen in  den  Häfen  jeder  derselben,  haben,  üm  zu  dem 
Ende  eine  Convention  zu  schliefseh,  zu  ihren  Bevoll- 
mächtigten ernannt:  Se.  Maj.  der  König  der  vereinig- 

ten Königreiche  von  Grofsbrittannien  und  Irlnnd  den 
hochachtbaren  George  Kanning,  Mitglied  Sr.  Maj. 
hochachtbaren  geheimen  Conseils,  Mitglied  des  Par- 
laments und  Sr.  Maj.  ersten  Staats -Secretair  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten;  und  den  hochachtbaren 
Will  iam  Huskisson,  Mitglied  Sr.  Maj.  höchstacht— 
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baren  geheimen  Conseils,  Mitglied  des  Parlaments,  Prä- 
sidenten der  Commission  des  geheimen  Conseils  für  die 
Angelegenheiten  des  Handels  und  der  auswärtigen  Co- 
lonien,  und  Schatzmeister  der  Marine  Sr.Maj.;  und  der 
Senat  der  freien  und  Hanseestadt  Lübeck,  der  Senat 
der  freien  und  Hanseestadt  Bremen , und  der  Senat  der 
freien  und  Hanseestadt  Hamburg  James  Kolquhoun 
Esq. ; ihre  Agenten  und  General -Cousuis  in  Grofs- 
brittannien,  welche  Bevollmächtigten,  nachdem  sie 
einander  ihre  respectiven  Vollmachten  mitgetheilt,  die 
in  gehöriger  Form  befunden  worden,  über  die  folgen- 
den Artikel  übereingekommen  sind,  und  über  selbige 
abgeschlossen  haben; 

Art.  1.  Von  dem  dato  dieser  Convention  an, 
und  nach  demselben,  sollen  Lübeckischc,  Bremische 
und  Hamburgische  Schiffe,  welche  in  den  Häfen  des 
vereinigten  Königreichs  Grofsbrittannien  und  Irrland 
passiren,  keinen  andern  oder  höhern  Schiffsabgaben 
oder  Lasten  unterworfen  seyn,  als  solchen,  welche 
jetzt  oder  künftig  von  den  National-Scliiffen,  welche 
solche  respective  Häfen  ein-  oder  auspassiren,  erho- 
ben werden. 

Art.  2.  Alle  Güter,  Waaren  und  Kaufmannschaf- 
ten, es  mögen  solche  Produkte  der  Territorien  der 
freien  hanseeatisclien  Republiken  Lübeck,  Bremen  und 
Hamburg,  oder  jedes  andern  Landes  sejn,  welche  ge— 
setzmäfsig  von  einem  der  Häfen  der  gedachten  Repu- 
bliken nach  dem  vereinigten  Königreiche  von  Grofs — 
brittannien  und  Irland,  in  Brittischen  Schiffen  einge— 
fuhrt  werden  können,  sollen  gleichmäfsig  in  Lübeeki— 
sehen,  Bremischen  und  Hamburgischen  Schiffen  ein— 
zuführen  gestattet  seyn;  und  alle  Güter,  Waaren  und 
Kaufmannschaften,  es  mögen  solche  Produkte  irgend 
eines  Territorii  Sr.  Brittischen  Maj.  oder  irgend  eines 
andern  Landes  seyn,  welche  gesetzmäfsig  von  den  Hä- 
fen des  vereinigten  Königreichs  in  brittischen  Schiffen 
ausgeführt  werden  können,  sollen  gleichmäfsig  von 
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den  besagten  Häfen  in  Lübeckischen , Bremischen  und 
Hamburgischen  Schüfen  auszufuhren  gestattet  seyn.  — 
Und  alle  Güter,  Waaren  und  Kaufmannschaften, 
welche  gesetzmäfsig  nach  oder  von  den  Häfen  von  Lü- 
beck, Bremen  und  Hamburg  in  National-Schiffen  ein- 
geführt oder  ausgefiihrt  werden  können,  sollen  gleich- 
mäfsig  in  brittischen  Schiffen,  nach  oder  von  den  Ha- 
ien von  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg  einzufuhren 
oder  auszuführen  gestattet  seyn. 

Art  3.  Alle  Güter,  Waaren  und  Kaufmann- 
schaften, welche  gesestzmäfsig  nach  den  Häfen  des 
vereinigten  Königreichs  unmittelbar  von  den  Häfen  von 
Lübeck,  Bremen  oder  Hamburg,  oder  von  irgend  ei- 
nem derselben  eingeführt  werden  können,  soll  gegen 
gleiche  Abgabe  zugelassen  werden,  sie  mögen  in  Brit- 
tischen, oder  in  zu  einer  der  den  gedachteu  Republiken 
gehörigen  Schiffen  eingeführt  seyn,  und  alle  Güter, 
Waaren  und  Kaufmannschaften,  welche  gesetzmäfsig 
aus  dem  vereinigte!!  Königreiche  ausgefiihrt  werden 
können,  sollen  zu  denselben  Prämien,  Rückzöllen  und 
Vergütungen  berechtigt  seyn,  sie  mögen  in  Brittischen 
oder  in  Hanseeatischen  Schiffen  ausgeführt  werden.  — 
Und  soll  dieselbe  Reziprocität  in  den  Häfen  der  ge- 
dachten Republicken,  in  Hinsicht  auf  alle  Güter,  Waa- 
ren uud  Kaufmannschaften  beobachtet  werden,  welche 
gesetzmäfsig  nach  oder  von  den  besagten  Häfen,  oder 
irgend  einem  derselben,  in  zu  dem  vereinigten  König- 
reiche gehörigen  Schiffen  eingeführt  oder  ausgeführt 
werden  können. 

Art.  4.  Es  soll  von  Seiten  der  beiden  contrahi- 
renden  Partheien , noch  von  irgend  einer  für  selbige 
oder  unter  ihrer  Autorität  handelnden  Gesellschaft, 
Corporation  oder  Agenten,  weder  direkt  noch  indirekt, 
eine  Priorität  oder  Vorzug  in  Hinsicht  auf  Ankauf  ir- 
gend eines  Artikels  von  Gewächs,  Produktion  oder 
Manufakturen  ihrer  respectiven  Staaten,  welche  in  dem 
Lande  des  andern  Theils  eingeführt  worden,  rück- 
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sichtlich  der  Nationalität  des  Schiffes,  in  welchem 
solche  Artikel  importirt  worden  sind,  statt  finden,  da 
es  die  wahre  Meinung  und  Absicht  der  hohen  contra- 
hirendcn  Paliheien  ist,  dafs  keine  Unterscheidung  oder 
Verschiedenheit  irgend  einer  Art  in  solcher  Hinsicht 
ausgemacht  werde. 

Art.  5.  In  Hinsicht  auf  die  beschränkte  Ausdeh- 
nung der  zu  den  Republiken  Lübeck,  Bremen  und 
Hamburg  gehörigen  Territorien,  und  auf  die  beste- 
henden genauen  Handels-  und  Schifffahrts-Verbin- 
dungen zwischen  den  gedachten  Republiken,  ist  es 
hiedurch  stipulirt  und  übereingekommen,  dafs  jedes 
Schiff,  welches  in  einem  oder  andern  der  Häfen  der 
gedachten  Republiken  erbaut,  aussehliefsliches  Eigen- 
thum eines  oder  mehrerer  Bürger  derselben,  und  des- 
sen Capitain  gleichfalls  Bürger  einer  derselben  ist, 
wenn  drei  Vieriheile  der  Bemannung  Bürger  oder  Un- 
terthanen  einer  oder  anderer  der  besagten  Republiken, 
oder  eines  oder  andern  derjenigen  Staaten  seyn  wer- 
den, Welche  in  der  deutschen  Conföderation , so  wie 
solche  in  den  Artikeln  53  und  56  des  Generaltraktats 
des  CongresseS,  unterzeichnet  zu  Wien  den  9.  Juni 
1815,  beschrieben  und  nummerirt  sind,  begriffen 
sind  - — solchergestallt  erbauet,  beeigenthumt  und 
bemannt,  für  alle  Zwecke  dieser  Convention , wie  ein 
zu  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg  gehöriges  Schiff  ge- 
halten uud  angesehen  werden  soll.  * 

Art.  6.  Jedes  Schiff  mit  dessen  Ladung  zu  einer 
der  drei  Hanseeatischen  Republiken  Lübeck,  Bremen 
oder  Hamburg  gehörig,  und  von  irgend  einem  der  be — 
sagten  Häfen  nach  dem  vereinigten  Königreiche  kom — 
mend,  soll  für  alle  Zwecke  dieser  Convention,  als 
von  dem  Lande,  Welchem  es  angehört,  kommend,  an — 
gesehen  werden;  und  jedes  Britlische  Schiff  mit  dessen 
Ladung,  nach  den  Häfen  von  Lübeck,  Bremen  oder 
Hamburg  trasignirend,  es  sey  direkte  oder  successiv, 
soll  für  die  gleichen  Zwecke  auf  den  Fufs  eines  Hat» — 
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seeatischen  Schiffes  und  dessen  Ladung,  diese  Reise 
machend,  gestellt  seyn. 

Art.  7.  Es  ist  ferner  gegenseitig  übereingekom- 
men,  dafs  keine  höhere  oder  andere  Abgaben  in  irgend 
einem  der  Staaten  der  hohen  contrahirenden  Partheien 
soll  erhoben  werden,  von  irgend  einem  persönlichen 
Eigenthuin  der  resp.  Bürger  und  Unterthanen  einer 
derselben,  bei  Export  desselben  aus  dem  Gebiete  oder 
Territorio  solcher  Staaten  (es  sey  durch  Vererbung  sol- 
ches Eigenthums,  oder  auf  andere  Weise),  als  in  jedem 
der  Slaatert  von  solchem  Eigenthum  zu  entrichten  ist, 
oder  zu  entrichten  seyn  wird,  wenn  es  von  einem  Un- 
terthanen oder  resp.  Bürger  solches  Staates  ausgeffthrt 
würde. 

Art.  8.  Die  hohen  contrahirenden  Partheien  be- 
halten sich  vor,  auf  additioneile  Stipulationen,  zum 
Zweck  der  Erleichterung  und  Ausdehnung  der  kom- 
merziellen Verbindungen  ihrer  resp.  Unterthanen  und 
Territorien,  über  dasjenige  hinaus,  welches  in  der 
gegenwärtigen  Convention  begriffen  ist,  auf  die  Grund- 
lage reziprokerer  und  gleichgeltender  Vortheile,  je 
nachdem  die  Umstände  es  ergeben  mögen,  einzuge- 
hen; und  ist  für  den  Kall , da  ein  oder  mehrere  Artikel, 
um  solche  Stipulationen  zum  Effekt  zu  bringen,  zwi- 
schen den  hohen  contrahirenden  Partlicien  geschlos- 
sen worden,  hiedurch  übereiugekommen , dafs  der 
Artikel  oder  die  Artikel,  welche  hienächst  solcherge- 
stalt geschlossen  werden  mögen,  als  eiu  Tlieil  der  ge- 
genwärtigen Convention  angesehen  werden  sollen. 

Art,  9.  Die  gegenwärtige  Convention  soll  für 
den  Zeitraum  von  10  Jahren,  a dato  derselben,  in 
Kraft  seyn,  und  ferner  bis  zu  Ende  von  12  Monaten, 
nachdem  Se.  Ma  j.  der  König  des  vereinigten  König- 
reichs von  Grofshrittannien  und  Irland  einerseits,  und 
die  Gouvernements  der  freien  und  Hansceatischen  Re- 
publiken Lübeck,  Bremen  und  Hamburg,  oder  eines 
derselben,  anderseits,  ihre  Absicht,  solche  zu  been- 
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digen,  zu  erkennen  gegeben  haben  werden,  indem 
jede  der  besagten  hoben  contrahirenden  Partheien  sich 
das  Recht  vorbehält,  solche  Aufkündigung  der  andern 
am  Ende  des  besagten  Termins  von  10  Jahren  zu  ma- 
chen. Und  es  ist  hiebei  zwischen  selbigen  übereinge— 
kommen,  dafs  bei'  Ablauf  von  12  Monaten  nach  solcher 
Aufkündigung,  nachdem  solche  abseiten  einer  der  Par- 
theien von  der  andern  empfangen  sevn  wird,  diese 
Convention  .und  alle  Bestimmungen  derselben  aufhören 
und  endigen  sollen,  so  weit  sie  die  Staaten  betreffen, 
welche  solche  Aufkündigung  ertheilen  und  empfan- 
gen, wobei  es  jedoch  übereingekommen  und  verstan- 
den ist,  dafs,  wenn  eine  oder  mehrere  der  besagten 
Hanseeatischen  Republiken , bei  Ablauf  der  10  Jahre, 
vom  Tage  der  gegenwärtigen  Convention  an,  die  An- 
deutung der  beabsichtigten  Beendigung  dieser  Conven- 
tion ertheilen  oder  empfangen,  dieselbe  nichts  desto- 
weniger  in  Kraft  und  Anwendung  verbleiben  soll,  so- 
fern sie  die  übrigen  Hanseeatischen  Republiken  oder 
Republik  betrift,- welche  solche  Andeutung  nicht  er- 
theilt  oder  empfangen  haben  mögen. 

Art.  10.  Die  gegenwärtige  Convention  soll  rati- 
fizirt,  und  die  Ratifikation  in  London  innerhalb  eines 
Monats  vom  dato  derselben,  oder  wenn  möglich  frü- 
her, ausgewechselt  werden. 

Zur  Urkunde  dessen  haben  die  resp.  Bevollmäch- 
tigten dieselbe,  mit  Beisetzung  ihres  Wappens,  unter- 
zeichnet. 

So  geschehen  zu  London  den  29sten  Tag  des  Mo- 
nats Septembers,  im  Jahre  unsers  Herrn  Eintausend 
Achthundert  und  fünf  und  zwanzig. 

Unterzeichnet: 

(L.  S.)  George  Kanning. 

(L.  S.)  W.  Huskisson. 

(L.  S.)  James  Kolqulioun. 
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XD. 

KURZE  ANSICHTEN 

über 

die  Vereinigung  mehrerer  süddeutschen  Staaten 
zu  einem  gemeinsamen  Zoll-  und  Mauthsystem ; 
als  Heilmittel  für  den  Druck  der  Zeit , die 
Wohlfeilheit  der  Produkte  und  dem  zunehmen- 
den Geldmangel.  Mannheim  1826. 


ißevor  Referent  den  Inhalt  dieser  interessanten  und 
wohlgemeinten  Schrift  näher  anzeigt,  erlaubt  er  sich 
die  Bemerkung,  dafs  seine  Ansichten  des  deut- 
schen Handels  auf  folgenden  Momenten  beruhen: 

1)  Die  Vereinigung  der  deutschen  Bundes— 
Staaten,  in  Ansehung  des  Handelsver- 
kehrs und  des  Zollwesens,  ist  die  Grund- 
bedingung des  Bessere  erdens  in  der 
deutschen  Handclswelt  und  des  Erblü- 
hens  der  Industrie  des  deutschen  Ge- 
sammt-Vaterlandes! 

So  lange  die  deutschen  Staaten,  in  Bezug  auf  den 
Handel  kein  allgemeines  System  annehmen  und  befol- 
gen, sondern  nur  ihr  Privatinteresse  berücksichtigen, 
und  von  keinem  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkt- 
ausgehen, wird  auch  der  allgemeine  Flor  des  Handels 
in  Deutschland  eiu  frommer  YVunsch  bleiben.  — 

2)  Freiheit  des  Handels  im  Innern  von 
Deutschland  und  freie  Einfuhr  seiner 
Handelswaaren  in  allen  deutschen  Bun- 
desstaaten ist  von  höchster  Wichtigkeit. 

Deutschland  hat  von  der  Freigebung  des  innern  Ver- 
kehrs den  gröfsten  Vortheil  zu  erwarten.  — Mit  der 
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Herstellung  eines  deutschen  Gesammthandelsgeleits, 
mit  der  Aufhebung  der  deutschen  Binnenzölle,  mit  der 
Herstellung  eines  ganz  freien  Handelsverkehrs  im  In-* 
nern,  geht  dem  deutschen  Handelsslande  und  damit 
auch  der  Urproduktion  und  dem  Kunstfleifse  in  Deutsch- 
land ein  neuer  Morgen  auf. 

Im  Spätherbste  v.  J.  las  man  in  öffentlichen  Blattern 
unter  Anderrn  Folgendes: 

»Wir  huldigen  dem  Grundsatz,  dafs  dem  innem 
Verkehr  eines  Landes,  unter  allen  Handelszweigen , 
die  erste  Stelle  gebührt,  weil  derselbe,  so  zu  sagen, 
einen  gedoppelten  Einflufs  auf  die  Vergröfserung  des 
allgemeinen  Wirthschaftsertrages  und  die  Vermehrung 
der  Produktion  übt,  indem  er  zwei  inländische  Kapi- 
talien erstattet  und  davon  Anlegung  auf  produktive  Ar- 
beiten möglich  macht,  wogegen  die  auf  den  ausländi- 
schen Handel  verwendeten  Kapitalien  gleichsam  nur 
einmal  der  einheimischen  Industrie  zu  Gute  kommen. 
Demnach  können  wir  uns  der  Wiederholung  des  Wun- 
sches, dafs  die  oben  befragte,  schon  seit  vielen  Jahren 
in  Aussicht  genommene  Vereinbarung  sich  nicht  mehr 
gar  zu  lange  möge  vermissen  lassen,  hier  um  so  weni- 
ger enthalten , da  das  mit  der  seitherigen  Vereinzelung 
der  Bundesstaaten  verknüpfte  Ungemach  sich  so  eben 
in  seiner  ganzen  Gröfse  fühlbar  macht.  Dieser  Verein- 
zelung vornämlich  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  der  Win- 
zer in  den  deutschen  Rebenländern  des  jüngst  segens- 
reichen Herbstes  gar  nicht  recht  froh  wird,  weil  die  auf 
pllen  Seiten  sich  erhebenden,  jeden  Bundesstaat  von 
dem  Nachbar  abtrennenden  Zollschranken  den  Ver- 
schleifs  seines  Erträgnisses  fast  auf  die  engen  Gränzen 
des  Produktionslandes  beschränken.  Daher  kommt 
denn  die  beinahe  absolute  Entwerthung  der  geringem 
Weine,  die  in  frühem  Jahrgängen  gewonneu  wurden , 
die  aber  weder  die  Kosten  einer  weitern  Verführung, 
noch  die  Zollabgaben  zu  entrichten  im  Stande  sind. 
Qem  Ergebnisse  der  jüngsten  Lese  steht  gröfstentheils 
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eia  ähnliches  Schicksal  bevor,  da  sich  solches  mehr 
durch  die  seit  vielen  Jahren  nicht  erzielte  Menge,  als 
durch  vorzüglichere  Güte  auszeichnet;  daher  denn 
auoh  in  mehreren  Gegenden  der  Rheinpfalz  das  Fuder 
Most  um  etwa  3 oder  4 Rthlr.  weggegeben  ward,  und 
selbst  das  berühmte  Hochheimer  Gewächs  um  12  Gul- 
den die  Ohm  zu  haben  ist.« 

3)  Sehr  folgenreich  und  allgemein  wich- 
tig für  die  ganze  produzirende  Bevöl- 
kerung Deutschlands  ist  auch  die  Er- 
leichterung derEinfuhr  deutscher  Han- 
delswaaren  in  fr  enide  LUn  d er , und  mög- 
4 liebste  Entfesselung  des  deutschen  Ver- 
kehrs mit  dein  W eil  markte , da  Deutsch- 
lands geographische  Lage  dasselbe  zum 
Mittelpunkt  des  europäischen  Handels 
macht,  und  ihm  die  Gelegenheit  darbie- 
tet, mittelst  seiner  Flüsse,  die  zu  den 
schiffb  arsten  von  Europa  gehören,  und 
sich  in  allen  Richtungen  in  das  Meer 
ergiefsen,  Handelsverbindungen  mitden 
entferntesten  Ländern  anzuknüpfen.  — 

Und  nun  zur  vorliegenden  Schrift  selbst.  Hier  wird 
gesagt ; 

«Wer  den  Gang  der  Begebenheiten  in  unsern  zu- 
nächst angrenzenden  Staaten  seit  den  letztem  4 — -5 
Jahren  in  staatswirthschaftlieher  Hinsicht  auch  nur  ei— 
uigermafsen  beobachtet,  und  zumal  im  unmittelbaren 
nahen  Geschäftsverkehr  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt hat,  dein  hat  sich  wohl  sehr  leicht  die  schmerz- 
hafte Betrachtung  aufgedrungen:  dafs  der  National- 
Reichthuin  in  jedem  Jahre  mehr  und  mehr,  ja  in  un- 
glaublicher Progression  hingeschwunden  ist,  und  dafs 
besonders  die  ackerbautreibende  Klasse,  so  wie  alle 
Guts—  und  Realitäten  — Besitzer,  einer  gänzlichen  Ver- 
armung mit  Riesenschritten  entgegeneilen.  — Tausend 
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faktische  Beispiele  lassen  sich  dazu  als  Belege  an- 
fiihren.  — 

Der  Handelstand!  welche  Katastrophe  hat  derselbe 
in  der  letzten  Zeit  erlebt,  wie  sind  die  gröfsten  Häuser 
Opfer  der  Zeit  geworden,  welche  Lähmung,  welche 
Erstarrung  ist  überhaupt  in  den  Handel  eingetreten, 
wie  ist  jedem  Handelsunternehmen  *)  Thür  und  Wege 
versperrt!  — 

Doch  den  gröfsten  Verlust  hat  der  Nationalreich- 
thum bei  dem  Gutsbesitzer  und  dem  ackerbautreiben- 
den Stande  erlitten.  Auf  ihm  ruht  der  Druck  der  Zeit 
am  schwersten.  Auf  der  andern  Seite  dagegen  ist  der 
Handel  und  Wandel,  der  sich  noch  aus  einer  bessern 
Zeit  herleitet,  gerade  nur  auf  solche  Länder  hinge- 
richtet, welche  nur  baares  Geld  von  uns  abnehmen, 
ohne  uns  solches  wieder  dafür  zu  geben.  Was  em- 
pfangt z.  B.  Deutschland  aus  Frankreich?  Millionen 
fliefsen  jährlich  dahin  für  ihre  Weine,  für  ihre  Fabri- 
kate, für  ihre  Luxus-  und  Modewaaren,  was  nimmt 
dagegen  Frankreich  nach  seinem  Douanensystem  Von 
Deutschlandau?  Antwort:  nichts!  wenigstens  so  viel 
als  nichts,  wenn  man  Vergleichungen  aufstellen  wollte. 
Schon  seit  mehreren  Jahren  ist  in  Frankreich  das  deut- 
sche Schlachtvieh,  mit  dem  bis  dahin  noch  einiger 
Verkehr  getrieben  wurde,  untersagt,  und  seit  Kurzem 
ist  sogar  dem  magern  Vieh  der  Eingang  verboten  wor- 
den. Ein  gleiches  enormes  Mifsverhältnifs  findet  mit 
dem  Handel  nach  den  Niederlanden,  nach  England, 
und  mi#dem  ganzen  Handel  nach  Westen  statt;  Millio- 
nen fliefsen  jährlich  dahin  aus  Deutschland  für  Kolo— 
nialwaaren,  Fabrikate,  gebrannte  Wasser,  Luxusarti- 
kel und  Gegenstände  aller  Art,  und  was  nehmen  diese 
Länder  dagegen  von  Deutschland  an?  Antwort:  soviel 


#)  Wenn  wir  nämlich  den  trefflichen  modernen  Handel  mit 
Staatspapieren  ausnehmen,  der  allein  volle  Freiheit 
geniefst. 
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als  nichts , im  Verhältnifs  zu  dem , was  wir  von  ihnen 
nehmen.  — Ja!  durch  die  vielfach  hintereinander  bis 
an's  Meer  aufgethürmten  Mauthlinien  und  durch  die, 
leider!  auf  die  unbegreiflichste  Weise  (im  direkten  Wi- 
derspruch mit  allen  den  vielen  im  Mittel  liegenden 
Konventionen)  noch  immer  fortgesetzte  Sperre  der 
Rheinschifffahrt  von  Seiten  der  Niederländer  *),  ist  je- 
der Verkehr  dahin  mit  unsern  Landesprodukten,  der- 
mal beinahe  ganz  unmöglich  gemacht  worden  etc. 

So  verfolgen  auf  ähnliche  Weise  alle  gröfsere  Staa- 
ten, nach  Norden  und  Osten,  streng  abgeschlossene 
Zoll-  und  Handels -Systeme;  alle  empfangen  aus 
Deutschland  mehr  als  sie  wieder  dagegen  geben,  und 
so  läfst  sich  wohl  mit  ganz  schlichtem  Menschenver- 
stände der  enorme  Unwerth  unserer  Produkte,  der 
unglaubliche  Geldmangel  und  die  wie  ein  Krebsscha- 
den immer  weiter  um  sich  greifende  Verarmung  hand- 
greiflich erklären. 

Allein  wie!  sollten  sich  unter  solchen  Umständen 
Deutschlands  kleinere  Staaten , und  besonders  die  süd- 
deutschen, deren  geographische  Lage  sie  schon  zu  ei- 
ner nähern  Verbindung  hinweist,  nicht  berufen  füh- 
len, ebenfalls  gemeinsame  Maasregeln  zu  ergreifen, 
und  gegen  das  so  sehr  überhand  nehmende  Uebel  der 
Verarmung,  des  Unwerths  ihrer  Produkte,  der  totalen 
Verschleuderung  ihres  Nationäl-Reichthums  mit  ver- 
' ein ter  Kraft  zu  wirken?!  — 

Nur  durch  einen  Zusammentritt  von  mehreren  Staa- 
ten und  durch  die  ernsthaftesten  Maasregeln  gegen  die 
im  Finstern  hausende  Brut  der  Schleichhändler,  dieses 
Auswurfs  der  Moral  und  der  Nation,  sind  derlei  Maas- 
regeln mit  Erfolg  gekrönt,  und  nur  durch  einen  in 
mehreren  Ländern  zugleich  neu  eröffnefen  inneru 
Markt,  wo  Produkte  und  Fabrikate  wechselseitig  frei 


*)  Die  neue  Itonigl.  Niederländische  Deklaration  ist  erst  seit- 
dem erschienen. 

\ 
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und  ungehindert  ausgetauscht  und  umgesetzt  werden 
können,  wird  dem  so  sehr  gesunkenen  innern  Handel 
und  Verkehr  wieder  neue  Lebenskraft  eingehaucht 
werden.« 

Zuletzt  macht  der  Herr  Verfasser  der  vorliegenden 
Schrift  auch  neue  Vermi ttlungs - Vo rscbläge 
und  bemerkt: 

»Lüge  es  nun,  nachdem  die  verschiedenen  der  Ver- 
einigung bisher  noch  im  Wege  gestandenen  Haupthin- 
dernisse mit  möglichst  kurzen  Worten  geprüft  worden, 
in  meinem  Wirkungskreise,  neue  Vermittelungsvor- 
schläge zu  entwerfen,  um  sich  vor  einem  etwa  noch- 
maligen persönlichen  Zusammentritt  der  Herrn  Bevoll- 
mächtigten über  die  wesentlichsten  Punkte  im  Voraus 
auszugleichen,  und  dadurch  den  Konferenzen  selbst 
mit  desto  mehr  Sicherheit  ein  baldiges  günstiges  Re- 
sultat vorzubereiten;  so  würde  man  nach  meinem  ge- 
ringen Ermessen  von  folgenden  Grundlagen  auszuge- 
hen und  diese  im  Voraus  wechselseitig  gut  zu  heilsen 
haben ; ' 

1)  Alle  diejenigen  Punkte,  über  welche  bereits  in  den 
Stuttgarter  Verhandlungen  zwischen  den  dort  in 
Unterhandlung  gestandenen  Höfen  volles  Einver- 
ständnifs  statt  gefunden,  bleiben  unverrückt,  und 
sollen  bei  dem  nächsten  Zusammentritt  keiner 
neuen  Diskussion  mehr  unterworfen  werden. 

U)  Die  Verwaltung  des  ganzen  Vereins  soll  nach  den 
oben  §,  lö  gezogenen  und  hier  etwa  wörtlich  ein- 
zurückenden Grundlinien  festgesetzt  und  vollzogen 
werden.  Nur  nähere  Bestimmungen  im  Detail  kön- 
nen noch  Gegenstände  weiterer  Berathung  werden. 

3)  Um  über  d eil  Zolltarif  im  Voraus  eine  möglichste 
Annäherung  zu  bewirken,  wird  festgesetzt: 
ä)  Rücksichtlich  der  von  der  Ausgangs-Zoll-Abgabe 
•gänzlich  zu  befreienden  Gegenstände  verbleibt  es 
bei  den  Königl.  Würtembergischen  Vermittelungs- 
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Vorschlägen  und  deren  Abstimmungen  vom  23. 
Februar  1823. 

b)  Eben  so  rücksichtlich  des  auf  diese  Gegenstände 
zu  legenden  Eingangszolles. 

c)  Die  geniefsbaren  Kolonialwaaren  sollen  (bis  auf 
durch  die  Zentralkommission  in  Vorschlag  zu  brin— 
gende  gutdünkende  Abänderung)  einstweilen  nur 
mit  einem  Eingangszolle  von  5 Gulden  per  Zentner 
belegt  werden. 

d ) Für  die  ausländischen  Fabrikwaaren  soll  der  König!. 
Baierische  und  König!.  Würtembergische  Tarif  einst- 
weilen als  Maximum  unterstellt,  darüber  abgestimmt 
und  die  Zollauflage  nach  Stimmenmehrheit  in  der 
Art  festgesetzt  werden,  dafs  die  Summen  aller  Stim- 
men zusammengezählt,  mit  so  vielen  Theilen,  als 
Stimmen  abgegeben  worden,  getheilt,  und  dieser 
Durchschnitt  als  der  verbindende  Tarif  (Brüche  und 
Heller  nicht  geachtet)  angesehen  werden  sollte.  — 

e)  Alle  andere  Differenzpunkte  über  den  Tarif  und 
ähnliche  Auflagen  sollen  auf  diese  Art  bestimmt  und 
ausgeglichen  werden. 

4)  Ucber  die  StappelberCchtigung  zu  Mainz  und  Mann- 
heim behalten  sich  die  konlrahirenden  Höfe  nach- 
träglich besondere  Ausgleichung  bevor,  bis  die  Frei- 
heit der  RheinschiflTabrt  bewirkt  seyn  wird,  ver- 
pflichten sich  aber  wechselseitig,  entweder  im  Laufe 
der  bevorstehenden  Unterhandlungen  diese  Ausglei- 
chung noch  zu  bewirken,  auf  alle  Fälle  aber  nach 
Möglichkeit  sich  fiir  diese  Befreiung  der  Rhein  Schiff- 
fahrt gemeinschaftlich  zu  verwenden» 


» 
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xm. 

REDE 

des 

Finanzministers  zu  Petersburg , gehalten  in 
dem  Konseil  des  Kreditwesens. 


Meine  Herren ! 

dritten  Male  habe  ich  die  Ehre,  Ihnen  Re- 
chenschaft von  dem  Erfolge  unsers  Kreditwesens  ab- 
zulegen.  Ehe  ich  indessen  zur  Erläuterung  der  Rech- 
' nungen  fiir  das  Jahr  1824  selbst  schreite,  halte  ich  es 
für  nöthig,  einige  allgemeine  Bemerkungen  voranzu— 
schicken. 

Der  Stand  unsers  Wechselkurses  und  das  Agio  der 
klingenden  Münze  gegen  Assignationen  beweiset  durch 
die  Erfahrung  selbst,  dafs  die  einstweilige,  mit  Ihrer 
.Zustimmung  gemachte  Einstellung  der  Verminderung 
unserer  Bank-Assignationen,  durchaus  keine  nach— 
theiligen  Folgen  gehabt  hat,  und  dafs  diefs  Kreditgeld 
in  seinem  Werthe  gehalten  worden,  ohne  Belästigung 
fiir  das  Reich  und  ohne  Vermehrung  unserer  verzins- 
bare« Staats-Schuld. 

Schon  längst  waren  Ihnen  die  nachtheiligen  Ver- 
hältnisse unserer  Banken  bekannt,  nämlich  die  bedeu- 
tende Anhäufung  miisiger  Summen.  Durch  die  Ihnen 
bekannte  neue  Verfügung  fiir  die  Leihebank  ist  nun 
♦diesem  Uebel  abgeholfen  worden.  Noch  im  Ausgange  des 
Jahres  1824  geschah  dazu  ein  grofser Schritt;  im  ge- 
genwärtigen Jahre  gedieh  die  Absicht  zur  Vollendung, 
indem  zusammen  im  Verlaufe  der  Jahre  1824  und  1825 
circa  52  Millionen  auf  Hypotheken  ausgeliehen  wor- 
den. Hierunter  befinden  sich  mehr  als  16  Millionen, 
die  aus  der  Kommerzbank  in  die  Leihebank  übertra— 
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-lö- 
gen worden,  weil  sie  dort  keine  gehörige  Beschäfti- 
gung fanden.  Dies  bedeutende  Kapital  erhielt  also 
die  durch  das  allerhöchste  Manifest  vom  4.  Juni  1824 
vorbezeichnete  Anwendung,  und  ward  nicht  nur  für 
die  Bank,  sondern  selbst  für  die  Landes- Iudustrie 
wieder  produktiv.  Uebrigens,  da  die  Einlagen  in  die 
Bank  fortwährend  die  Rückzahlungen  übersteigen,  so 
ist  nach  Eröffnung  dieses  -Abflusses  jeder  neuen  An- 
häufung brachliegender  Summen  die  gehörige  Gränze 
gesetzt. 

Der  Zustand  des  Kreditwesens  in  Europa  über- 
haupt, die  Genauigkeit  der  Schuldentilgungs-Kommis- 
sion in  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen,  nicht  minder 
die  sparsame  Anordnung  der  öffentlichen  Ausgaben, 
haben  zusammengewirkt,  unsere  Fonds  in  ihrem  bis- 
herigen hohen  Stande  zu  erhalten.  Dies  hatte  indes- 
sen die  Folge,  dafs  die  freie  Summe  von  ungefähr  ö 
Millionen  Rubeln,  die  vorher  zum  Verbrennen  der 
Assignationen  bestimmt  war,  im  Jahre  1824  nicht  zum 
Ankäufe  von  Schuldscheinen  verwendet  werden  konnte, 
theils  weil  keine  hinreichenden  Fonds  zum  Verkaufe 
ausgeboten  wurden,  theils  um  durch  Nachfrage  nach 
ihnen  keine  künstliche  Steigerung  ihres  Preises  zu  ver- 
anlassen. Aus  dieser  Ursache  verbleibt  diese  Summe  - 
noch  im  Reichsschatz,  so  wie  ein  fernerer  Rest,  der 
die  jährlichen  bestimmten  Tilgungszinsen  überschrei- 
tenden Summen,  welcher  vorzüglich  zur  ausserordent- 
lichen Rückzahlung  an  die  Leihebank  bestimmt  Avar, 
die  ohnehin  sich  damals  mit  müsigen  Kapitalien  über- 
laden fand.  Ueber  diese  ganze  Summe,  nach  den 
“Rechnungen  gegen  10  Millionen  Rubel  betragend,  werde 
ich  Ihnen,  meine  Herren,  zu  sein«*  Zeit  die  weiteren 
Erörterungen  vorlegen.  Die  Nothwendigkeit,  die  Til- 
gungsoperationen der  Zweckmäfsigkeit  unterzuordnen, 
haben  Sie,  meine  Herren,  übrigens  schou  selbst  aner- 
kannt, indem  Sie  für  das  laufende  Jahr  1825,  nach 
reifer  Erwägung  der  Umstände,  einstimmig  die  nachher 
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allerhöchstbestätigte  Verfügung  trafen,  das  Tilgungs- 
geschäft  nicht  über  die  ursprünglich  bestimmten  Til- 
gungszinsen auszudehnen,  mithin  die  für  das  Jahr 
1825  überschiefsende  Summe,  welche  mit  der  oben- 
erwähnten von  gleicher  Natur  ist,  zur  Erleichterung 
des  Reichs -Schatzes  in  demselben  als  eine  nicht  zins- 
tragende Schuld,  bis  zur  fernem  Verfügung,  stehen  za 
lassen. 

Diese  wichtige  und  nothwendige  Maasregel  mufs 
unstreitig  von  den  nützlichsten  Folgen  seyn;  denn  die 
mit  jeder  unverhältnifsmäfsigen  Tilgungs-Anstrengung 
verbundene  Steigerung  der  Fonds  schwächt  die  Wir- 
kung des  Tilgungskapitals  an  sich;  ja  die  Masse  unse- 
rer Schulden  selbst  wäre  durch  eine  solche  künstliche 
Erhöhung  des  Werthes  unserer  Inskriptionen  wesent- 
lich vermehrt  worden,  wenn  auch  nicht  nach  ihrem 
Nennwerth,  doch  in  Ansehung  der  Zeit  der  Tilgung 
und  der  dazu  erforderlichen  Summet).  — Indem  ich 
übrigens  diesen  Gegenstand  nicht  weiter  entwickle,  da 
er  der  Rechnungsablage  des  Jahres  1825  angehört, 
halte  ich  es  nur  für  nöthig  hinzuzufügen,  dafs  die  in 
jeder  Hinsicht  so  nothwendige  Festigkeit  des  Staatskre— 
dits  (ohne  Zweifel  der  UeberZeugung  des  denkenden 
Publikums  gemäfs),  einerseits  in  der  richtigen  Abtra- 
gung der  Schuldzinsen  bei  verhältnifsmasiger  Tilgung, 
andererseits  in  fortwährender  Befolgung  eines  ökono- 
mischen Finanzsystems  besteht;  und  dafs  die  Tendenz 
alle  Hülfsmittel  zur  Steigerung  der  Fonds  anzuspannen, 
hauptsächlich  die  Nolhwendigkeit  fortgebender  neuer 
Anleihen  beweiset,  die  doch  nur  durch  aufserordent— 
liehe  Umstände  gerechtfertigt  werden  können,  und  de- 
ren unsere  Regierung  gegenwärtig  nicht  bedarf. 

Die  Rente-Reduktion,  welche  von  einigen  euro- 
päischen Regierungen  eingeleitet  worden,  und  die  in 
Frankreich  vorliegende  freiwillige  Zinsveränderung, 
sind  Ereignisse,  die  unserer  Seits  ein  aufmerksa- 
mes Beobachten  ihres  Ganzen  erfordern. 
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Obgleich  über  die  fernem  Folgen  dieser  Plane, 
ihrer  Neuheit  wegen,  noch  keine  entscheidenden 
Schlüsse  gezogen  werden  können,  so  ist  doch  so  viel 
gewifs,  dafs  Veränderungen  der  Art  kein  Sinken  un- 
serer Fonds  zur  Folge  haben  können.  Uebrigens  bitte 
ich  Sie,  meine  Herren,  überzeugt  zu  seyn,  dafs  das 
Finanzministerium  bei  aufmerksamer  Beachtdng  der 
verschiedenen  Bewegungen  der  Kreditangelegenheiten 
Europa’s,  es  nie  unterläßt,  seine  Wirksamkeit  nach 
dem  Gange  der  Begebenheiten  abzuifcessen,  und,  wenn 
es  nöthig  seyn  sollte,  irgend  eine  besondere  Verfügung 
zu  treffen,  dieselben  zu  seiner  Zeit  Ihrer  fernem  Beur- 
theilung  vorlegen  wird. 

Jetzt  schreite  ich  zur  Darstellung  der  Rechnüngs- 
Resultate  selbst. 

2,520  Rubel,  in  Silber  37,292  Ruh.  93*/,  Kop., 
in  Bank- Assignatiohen  87,913,111  Rub.;  an  fünf- 
procentiger  Rentenscbuld,  in  Silber  77,476,500  Rubel. 

Im  vorigen  Jahre  hatte  ich  die  Ehre  dem  Konseil 
des  Kreditwesens  zu  bemerken,  dafs  die  Schlufsbe- 
rechnung  der  letzten  Anleihe  von  Rothschild  von  der 
Schuldentilgungs- Kommission  noch  nicht  geschlos- 
sen worden.  Auch  für  diesmal  kann  noch  kein  Schlufs- 
Bericht  darüber  gemacht  werden.  Ich  halte  es  dabei 
für  Pllicht,  zu  bemerken,  dafs  von  dem  Reste  dieser 
Anleihe  nichts  für  das  Bedürfnifs  des  Reicbsschatzes 
verwendet  worden,  indem  die  rückständigen  noch 
nicht  ausgezahlten  Summen,  noch  bis  jetzt,  wie  ich 
schon  früher  die  Ehre  gehabt  habe  Ihnen  anzuzeigen, 
zur  Deckung  auswärtiger  Zahlungen  verwendet  Werden. 
Die  dagegen  hier  aus  dem  Reichsschatz  erfolgender! 
Rückzahlungen  werden  zum  ausserordentlichen  Fönd 
der  Schuldentilgungs -Kommission  geschlagen,  über 
den  ich  Ihnen  zu  seiner  Zeit  genaue  Rechnung  Vorlegen 
werde.  Leider  liegt  dieser  Fond  selbst  im  Allgemei- 
nen bis  jetzt  gröfstenlheils  noch  todt,  hauptsächlich 
um  unsern  Wechselkurs  durch  eine  ausserordentliche 
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Rückzahlung  auswärtiger  Schulden  nicht  zu  drücken. 
Das  Finanzministerium  wird  indefs  nicht  ermangeln, 
sobald  sich  eine  zweckmäßige  Gelegenheit  findet,  nach 
Zeit  und  Umständen  von  dieser  Hülfsquelle  jeden  mög- 
lichen Nutzen  zu  ziehen. 

1 

Die  A ssignations- Bank. 

Im  Jahr  1824  ist  die  Masse  der  in  Umlauf  gesetzten 
Bank-Assignationen,  ohne  alle  Veränderung,  dieselbe 
geblieben,  und  bestand  am  1.  Januar  d.  J.,  wie  früher, 
aus  595,776,310  Rubel. 

Die  Leihe  - B ank. 

Im  Verlaufe  des  Jahres  1824  sind  in  die  Leihehank 
auf  Zinsen  eingetragen  worden:  in  Bank-Assignationen 
27,805,193  Rubel  27  l/t  Kop.  — Zurückgezahlt  wur- 
den: in  Silber  9,235  Rubel  13  Kop.,  in  Bank-Assig- 
nationen 28,528,163  Rubel  24  l/a  Kop.  — An  erho- 
benen und  aufgelaufenen  Zinsen  ist  ausbezahlt  .und  zu 
Kapital  geschlagen  worden : in  Gold  604  Rubel  88 
Kop.,  in  Silber  4073  Rubel  5 Kop.,  in  B.  Ass. 5,426,884 
Rubel  433/4  Kop.  — Auf  Hypotheken  wurde  zu  ver- 
schiedenen Terminen  ausgeliehen:  in  Silber  263,734 
Rubel  99  Kop.,  in  B.  Ass.  26,143,095  Rubel  20 ‘/4 
Kop.,  und  darunter  nach  Bekanntmachung  des  neuen 
Reglements  vom  1.  Juli,  in  Silber  263,734  Rubel  99 
Kop.,  in  B.  Ass.  24,300,466  Rubel  35  Kop,  an  Prä- 
mien für  Anleihen  auf  24  Jahre  ist  eingegangen : in. 
Silber  176  Rubel,  in  B.  Ass.  144,227  Rubel.  — - Zum 
1.  Jau.  1824  standen  auf  Brandversicherung  in  der 
Bank  74  Häuser  für  1,142,000  Rubel.  Im  Verlaufe 
desselben  Jahres  wurden  aufs  neue  versichert  79  Häu- 
sen-für  4,363,200  Rubel , schieden  aus  35  Häuser  für 
441,000  Rubel,  folglich  verbleiben  zum  1.  Jan.  1825 
118  Häuser  für  5,064,200  Rubel.  — Im  Verlaufe  des 
Jahres  1824  betrug  der  reine  Gewinn  der  Bank:  in 
Gold  1337  Rubel  2 Kop.,  in  Silber  35,853  Rubel  861/, 
Kop.,  in  B.  Ass.  868,409  Rubel  86  '/4  Kop. 
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Die  Kommerz- Bank. 


Jn  der  Bank  und  deren  Comptoiren  bestanden  im 
Jahre  1824  an  eingetragenem  Gelde,  mit  den  Resten 
von  1823  zum  Transfer!,  in  Gold  23,962  Rubel  83 
Kop.,  in  Silber  686,179  Rubel,  in  B.  Ass.  56,152,201 
Rubel  64  Kop.  — Auf  Zinsen  in  Gold  1,532,946  Rub., 
in  Silber  5,238,098  Rub.  41  Kop.,  inB.  Ass.  116,398,949 
Rubel  2 Kop.  Zusammen  mit  dem  Bank-Kapitale  in 
Gold  1,556,908  Rubel  83  Kop.,  in  Silber  5,924,277 
Rubel  79  Kop.,  in  B.  Ass.  202,545,150  Rubel  66  Kop. 
— An  Transferiert  wurde  ausgezahlt:  in  Gold  23,962 
Rubel  83  Kop.,  in  Silber  686,165  Rubel  83  Kop.,  in 
B.  Ass.  55,892,710  Ruhel  21  Kop.  — Uebermacht  aus 
, einer  Stadt  in  die  andere  für  78,084,221  Rubel  62  Kop. 
Zurückbezahlt  an  zinsbaren  Einlagen  : in  Gold  294,950 
Rubel,  in  Silber  1,282,396  Rubel  43  Kop.,  in  B.  Ass. 
49,400,408  Rubel  79  Kop.  — Das  Wechseldisconto 
betrug  mit  Inbegriff  der  im  Jahre  1823  discontirten,' 
aber  erst  im  Jahr  1824  zahlbaren  Wechsels  133,945,766 
Rubel  49  Kop.  Auf  Waaren -Unterpfand  wurde  aus- 
geliehen: 8,785,540  Rubel  41  Kop.  Auf  Kupfer- 
münze: 8,000,000  Rubel. 

In  Bezug  auf  diesen  letzten  Posten  halte  ich  es  für 
nötbig  zu  bemerken,  dafs,  obgleich  der  Reichsschatz, 
wie  oben  gesagt,  keiner  neuen  Anleihen  bedarf,  weil  die 
Reichseinnahmen  und  Ausgaben  in  das  erwünschte 
Gleichgewicht  gebracht  worden,  doch  ein  unerwartetes 
Anhäufen  der  Kupfermünze  in  verschiedenen  Kassen, 
bei  der  Unmöglichkeit  dieser  Münze  in  den  Gouverne- 
ments einen  schnellen  Abflufs  zu  verschaffen,  das  Fi- 
nanzministerium nöthigte,  mit  Allerhöchst  KaiserL 
Genehmigung  aus  der  Kommerzbank,  gegen  Unter- 
pfand jener  Kupfermünze,  8 Millionen  Rubel  Bank- 
Assignationen  einzuwechseln,  weichein  dem  Verhält- 


nifs,  als  die  Kupfermünze  wieder  in  Umlauf  kommt, 
der  Bank  zurückgezahlt  werden  sollen.  Unterdessen 
erhält  dieselbe  die  gehörigen  Zinsen. 
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Ferner  ausgezahlt  für  discontirte  Lombardsbillette 

7.400.000  Rubel,  der  Zahlungstermin  verlängert  gegen 
Obligationen  des  Departements  des  Reichsschatzes,  die 
ursprünglich  im  Jahre  1823  discontirt  worden,  für 
20,000,000  Rubel.  Neudiscontirt  gegen  dergleichen 
Obligationen  des  Departements  des  Reichsschatzes 

100.000  Rubel,  welche  in  demselben  Jahre  wieder  zu— 
rückgezahlt  worden.  — An  protestirten  Wechseln  blie- 
ben zum  Jahre  1825  unbezahlt  in  der  Bank  und  allen 
Comptoiren  derselben  1,999,324  Rubel  42  Kop.  — 
An  reinem  Gewinn  ergab  sich,  nach  Abzug  aller  Un- 
kosten 249,395  Rubel  98  Kop.  — Alle  Umschläge  in 
den  Kassen  der  Bank  und  ihren  Comptoiren  beliefen 
sich  im  Jahr  1824  in  Bauk-Assigu.  auf  789,192,259 
Rubel  82  Kop.,  in  klingender  Münze  auf  12,472,110 
Rubel  9 Kop. 

Ich  hoffe,  meine  Herren,  dafs  alle  oben  entwickel- 
ten Umstände,  Aussichten  und  Rechnungs-Ergebnisse 
dazu  dienen  werden,  Sie  sowohl,  als  das  Publikum  in 
der  Ueberzeugung  zn  bestärken,  dafs  bei  der  weisen 
Fürsorge  unsers  erhabensten  Monarchen  für  das  Wohl, 
des  Reichs,  unser  Kredit  an  Erweiterung  und  Festig- 
keit gewinnt,  unsere  Kredit- Anstalten  sich  in  einem 
blühenden  Zustand  befinden,  und  die  Verwaltung  die- 
ses Geschäftszweiges,  nach  Maasgabe  von  Zeit,  Um- 
ständen und  Erfahrungen , einzig  den  Zweck  im  Auge 
hat,  den  wahren  Nutzen  des  Reichs  wahrzunehmen 
und  denen  gerecht  zu  seyn,  welche  uns  ihre  Kapitalien 
anvertrauen. 
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XIV. 

Königl.  Niederländische  Deklaration , die 
Rhein- Schißfahrt  betreßend. 


WL  ir  Wilhelm  von  Gottes  Gnaden,  König  der 
Niederlande,  Prinz  von  Oranien -Nassau,  Grofsher- 
zog  von  Luxemburg  u.  s.  w.  In  Anbetracht  der  Wie- 
ner Congrefsakte  vom  9.  Juni  1815,  der  darin  ent- 
haltenen Artikel  über  die  RheinschifiTahrt,  und  Unse- 
res Beitrittes  zu  besagter  Akte,  in  Erwägung,  dafe  er- 
wähnte Artikel  den  Grundsatz  festsetzen:  die  Schiff- 
fahrt auf  derp  Rheine  solle  frei,  und  in  Beziehung  auf 
den  Handel  Niemanden  verwehrt  seyn,  — und  da  es 
Unser  Wunsch  ist,  die  Schwierigkeiten  gehoben  zu  se- 
hen, die  sich  bis  jetzt  der  Festsetzung  der  Ueberein- 
künfte,  sowohl  hinsichtlich  der  RheinschifiTahrt,  als 
in  Betreff  des  für  dieselbe  nach  den  zu  Wien  im  J.  1815 
getroffenen  Bestimmungen  zu  entwerfenden  Regle- 
ments, entgegensetzten,  — in  Erwägung  der  bei  den 
übrigen  Uferstaaten  gemachten  Schritte,  besonders  der 
kürzlich  statt  gehabten,  zum  Behuf  der  Vollziehung 
der  Bestimmungen  über  die  RheinschifiTahrt,  — und 
da  Wir,  so  viel  an  Uns  liegt,  dazu  beitragen  wollen, 
zu  verhindern,  dafs  die  Betheiligten,  in  Erwartung  ei- 
nes Einverständnisses  jmit  den  andern  Uferstaaten,  des 
Genusses  der  Vorthttle  beraubt  seyen,  welche  die 
Wiener  Kongrefsakte  in  Aussicht  gestellt,  — und,  in- 
dem Wir  zugleich  einen  Beweis  Unserer  Bereitwilligkeit 
geben  wollen,  den  von  einigen  Mächten  und  Uferstaa- 
ten Uns  geäußerten  Wünschen  entgegenzukommen, 
sobald  dies  ohne  Beeinträchtigung  der  Ehre,  des  wohl- 
verstandenen Interesse  und  der  Rechte  der  niederlän- 
dischen Regierung  geschehen  kann,  — in  derUeber- 
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zeugung,  dafs  die  andern  Uferstaaten,  wie  man  erwar- 
ten und  wünschen  darf,  von  gleichen  Gesinnungen 
beseelt  seyn  werden,  während  Wir  auch  noch  beab- 
sichtigen, zu  verhindern,  dafs  das  Benehmen  der 
Niederlande  als  Vorwaqd  zu  einer  Weigerung 
anderer  Staaten,  den  Bestimmungen  der 
1 Wiener  Kongrefsakte  Folge  zu  leisten,  an- 
geführt werde,  — in  Anbetracht  endlich,  dafs  in  der 
achten  Sitzung,  der  zur  Regulirung  der  SchilFfahrts- 
Angelegenheiten  überhaupt  vom  Wiener  Kongrefs  nie- 
dergesetzten Kommission,  übereingekotnmen  wurde, 
dafs  der  Le,ck  allein  als  Fortsetzung  des  Rheins  be- 
trachtet, und  den  für  letztem  Flufs  zu  treff’euden  Be- 
stimmungen unterworfen  werden  solle,  — haben 
Wir  beschlossen  und  beschliefsen  wie  folgt: 

Artikel  1.  Der  Leck  wird  als  Forstsetzung  des 
Rheins  auf  dem  niederländischen  Gebiet  betrachtet 
werden;  die  auf  diesem  Flusse  bisher  erhobenen  Zölle 
sollen  vom  1.  April  kommenden  Jahres  an  aufhören 
und,  zufolge  des  lsten  Theils,  des  3ten  der  obener- 
wähnten Artikel,  in  Betreff  der  Rheinschifffahrt,  durch 
eine  Fahrt  gebühr  ersetzt  werden,  die  Wir,  im  Siun 
des  vorerwähnten  Artikels  ütad  nach  der  Länge  des 
Flusses  in  den  Niederlanden , noch  bestimmen  werden. 

Art.  2.  Ebenso  wird  vom  1.  April  an  keine  Pa- 
tent gebühr  von  den  Rheinschiffern , welche  die  vor- 
erwähnte Wasserstrafse  benützen,  mehr  erhoben  wer- 
den. Statt  dieser  Auflage  wird  eine  Abgabe  bezogen, 
nach  Maafsgabe  der  auf  dem  konventionellen' Rhein 
bestehenden  Aoerkcnnungs- Gebühr,  die  gleichfalls 
im  Geiste  der  zweiteu  Hälfte  des  3ten  der  obenange- 
fiihrten  Artikel  bestimmt  werden  soll. 

Art.  3.  Nach  dem  22sten  eben  dieser  die  Rhein- 
schifffahrt  betreffenden  Artikel,  sollen  die  zur  Rhein— 
fahrt  gehörigen  Schiffe,  die,  ohne  ihre  Ladung  zu 
wechseln,  zu  einer  direkten  Ueberführung  von  Waa- 
ren  bestimmt  sind,  stromauf-  und  stromabwärts  vom 
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genannten  Zeitpunkte  an  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Nie- 
derlande von  den  durch  das  Gesetz  vom  6.  August  1822 
über  die  Einfuhr,  Ausfuhr  und  den  Transit  von  Waa- 
ren  eingefiihrten  Formalitäten  befreit  seyn,  und  die 
Letzteren  durch  diejenigen  Vorsichtsmaasregeln  ge- 
gen verbotene  Einfuhr  von  VVaaren  in  das  Königreich 
ersetzt  werden,  die  man  nöthig  erachten  wird,  wie  die 
Beigebung  von  Aufsehern  an  Bord  der  Fahrzeuge,  die 
Verschliesung  der  Lucken  oder  beides  zugleich,  Alles 
jedoch  ohne  Kosten  für  die  Ladung  oder  den  Schiffer, 
der  blos  den  Zollaufsehern,  so  lange  sie  auf  dem  Schiffe 
sind,  Kost,  Feuerung  und  Licht  zu  reichen  hat. 

Art.  4.  Die  in  dem  Tarife  von  1822  enthaltenen 
Transitverbote  treten  vom  1.  April  k.  J.  für  alle  die 
Waaren  aufser  Kraft,  welche  den  Rhein  oder  den  Leck 
als  die  Fortsetzung  des  ersteren  Flusses  zu  Berg  oder 
zu  Thal  befahren. 

Art.  5.  Die  im  Vorstehenden  enthaltenen  Maas- 
regeln sind  in  dem  Vertrauen  ergrifieu,  dafs  atich 
die  übrigen  Uferstaaten  durch  analoge 
denselben  entsprechen  werden.  Sollten  die 
Niederlande  diese  Erwartung  sich  nicht  verwirklichen 
sehen,  so  behalten  Wir  Uns  vor,  diese  Maasregeln 
wieder  ausser  Kraft  zu  setzen,  oder,  so  wie 
Wir  es  für  angemessen  erachten  werden,  zu  mo- 
difiziren.  * ' 

Art  6.  Unsere  Minister  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten und  des  Innern,  Unser  Staatsrath,  Ver- 
walter der  indirekten  Auflagen,  der  Eingangsgebühren 
und  Accisgefälle  werden  sobald  als  möglich  über  Alles, 
was  zum  genauen  Vollzüge  der  obigen  Bestimmungen 
bis  zum  1.  April  nöthig  seyn  sollte,  die  nöthigen  An- 
träge machen. 

Gegeben  im  Schlosse  zu  Loo,  den  10.  Sept.  des 
Jahres  1826,  Unserer  Regierung  im  13ten. 

WILHELM. 

(Bekannt  gemacht  am  27.  Oktober). 
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xv. 

KULTURGESCHICHTE  und  STATISTIK. 

I 

1. 

Bevölkerung  und  Wulfs-  Quellen  der  beiden  Reiche 
Porlugall  und  Brasilien. 

||or  tugall  bat  einen  Umfang  von  1722  Quadrat- 
Meilen  mit  einer  Bevölkerung  von  3,173,000  Seelen; 
seine  afrikanischen  Kolonien  zählen  1,048,000  Seelen 
auf  28,489  Q.  M.,  und  seine  Kolonien  in  Asien  auf  312 
Q.  M.  575,900  Seelen,  also  im  Ganzen  hat  Portugall 
auf  30,523  Q.  M.  eine  Bevölkerung  von  4,796,900  See- 
len, welche  aus  ohngefähr  3,600,000  Portugiesen, 
600,000  Negern,  400,000  Indianern,  Chinesen  etc. 
besteht.  Seine  Einkünfte  beliefen  sich  im  Jahr  1822 
auf  mehr  als  17  Mill.  Crusades  (ungefähr  50  Milk  Fr.), 
die  Ausgaben  auf  21  Mill.  Crusades  (ungefähr  63  Milk 
Fr.).  Portugall  hatte  4 Linienschiffe,  11  Fregatten 
und  30,000  Maun  Landtruppen. 

Das  Kaiserreich  Brasilien,  ohne  die  Banda  Ori.ental 
oder  Cisplatina,  hat  auf  140,625  Q.  M.  eine  Bevölke- 
rung, die  sich  nach  den  im  Jahr  1817  veranstalteten 
Zählungen  auf  3,617,900  Individuen  erhob,  die  aber 
jetzt  mit  dem  Zuwachs  von  8 Jahren  4 Milk  überstei- 
gen mufs;  sie  besteht  ungefähr  aus  folgenden  Klassen: 
Weilse  900,000;  Negersklaven  1,900,000;  freie  Neger 
160,000;  freie  Mulatten  500,000;  Mulattensklaven 
200,000;  Indianer  440,000.  Die  Einkünfte  betragen 
28  bis  29  Milk  Franken;  die  Ausgaben  sind  unbekannt. 
Die  Seemacht  besteht  aus  2 — 3 Linienschiffen,  die 
reguläre  Armee  aus  10,000,  mit  50,000  Milizsoldaten. 

Die  Ausfuhr  aus  Portugall  nach  Brasilien  betrug  im 
Jahr  1806  den  Werth  von  21  Milk  Crusades,  jene  aus 
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Brasilien  nach  Portugal!  35  Mill.;  die  Ausfuhr  der  Ne-  1 
ger  aus  den  portugiesischen  Besitzungen  nach  Brasi- 
lien jährlich  ungefähr  30,000. 

Ganz  Brasilien  nimmt  einen  Flächenraum  von 

140.625  deutschen  Quadrat -Meilen  ein,  wovon  15 
auf  einen  Grad  gehen,  oder  von  250,000  französischen 
Lieues  carrees , wovon  20  auf  einen  Grad,  oder  von 

390.625  gewöhnlichen  Lieues  carrees , wovon  25  auf 
einen  Grad  gehen.  Diese  drei  Summen  sind  gleich- 
geltend. Der  innere  Theil  Brasiliens,  der  die  frucht- 
baren und  reichen,  aber  fast  öde  liegenden  Statthal- 
terschaften von  Motogrosso,  Goyaz  und  Prara,  mit 
ihrem  Zugehör,  enthält,  nimmt  97,675  deutsche  Q. M., 
oder  über  zwei  Drittheil  der  ganzen  Oberfläche 
ein.  Die  Provinzen  Para  und  Motogrosso  sind  es,  die 
auf  den  alten  Karten  das  sogenannte  Amazonenland 
bilden.  Dieser  Landstrich,  weit  gröfser  als  das  euro- 
päische Rufsland,  hat  nur  500,000  Einwolu^r.  Brasi- 
lien, in  seiner  Totalität  betrachtet,  zählt  gegen  d rei- 
sig Einwohner  auf  die  deutsche  Q.  M.  (Frankreich 
bekanntlich  fast  dreitausend).  Wenn  Brasilien 
eben  so  bevölkert  wäre  wie  Frankreich,  so  würde  es 
400 Millionen  Einwohner  haben,  das  heifst  hundert- 
mal mehr  als  es  wirklich  hat.  Die  Provinz  Minas- 
Geraes  zählte  im  Jahr  1808  auf  6174  Q.  M.  433,950 
Einwohner,  was  ein  wenig  mehr  als  70  Seelen  auf  eine 
Q.  M.  macht.  Minas-Geraes  ist  der  Mittelpunkt  des 
alten  Brasiliens.  Die  Staats-Einkünfte  von  ganz  Bra- 
silien beliefen  sich  im  Jahr  1817  auf  3134  Mill.  Reis 
(480  Reis  machen  ungefähr  einen  halben  Brabanter 
Thaler).  Die  sechs  am  meisten  bevölkerten  Provinzen 
trugen  in  folgenden  Verhältnissen  bei:  1)  Riojaneiro 
1604  Mill.;  2)  Ba  600  Mill.;  3)  Fernambuc  480  Mill.; 

4)  Maranham  300  Mill.;  5)  Minas-Geraes  mit  Seara 
150  Mill.  Der  Hof  brauchte  887  Mill.  oder  über  den 
vierten  Theil  sämmtlicher  Staats -Einkünfte. 
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GEBÜRTS-,  STERBE-  und  TRAUUNGS- LISTE 

mehrerer  bedeutenden  Städte  im  Jahr  1826. 


1 

Namen  der  Städte. 

■ 

Gestor- 

ben. 

Mso 

mehr 

geboren. 

Getraute 

Paare. 

Amsterdam 

7438 

8308 

— 

unbek. 

Antwerpen 

2492 

1969 

523 

ditto 

Berlin 

8033 

6428 

1607 

2126 

Breslau 

3426 

3066 

360 

unbek. 

Darmstadt  . 

1109 

1301 

— 

ditto 

Dresden  .» , 

1972 

2112 

— 

510 

Frankfurt  a.  M 

1109 

1301 

— 

258 

Groningen 

1066 

2844 

— 

470 

Hamburg 

4385 

3938 

447 

unbek. 

Hollstein  (Herzogthum) 

12600 

8700 

3900 

ditto 

Innsbruck . 

310 

286 

24 

45 

Königsberg  ^jin  Preufsen) 

2290 

2088 

292 

532 

Kopenhagen  

3194 

3588 

— 

unbek. 

Leipzig 

1274 

1240 

34 

— ■ 

London  ........ 

22244 

20758 

1486 

— 

Ludwigsburg 

199 

178 

21 

— 

Nürnberg 

1296 

1142 

144 

378 

Ostende  , , 

423 

542 

— 

unbek. 

Beutlingen  . . , 

405 

270 

135 

59 

Rotterdam 

2747 

2115 

632 

unbek. 

Schleswig  (Herzogthum) 

8866 

7.206 

750 

ditto 

Strafsburg 

1960 

2058 



470 

Stuttgart 

985 

802 

183 

unbek. 

Utrecht 

1561 

1157 

404 

ditto 

Wien 

13584 

12190 

1394 

2590 

Würzburg  . . 

739 

757 

— 

124 

3. 

Errichtung  eines  statistischen  Amts  in  den  Nie- 
derlanden. 

Nachdem  Se.  Maj.  der  König  befohlen  hat,  ein  sta- 
tistisches Amt  beim  Departement  des  Innern  zu  errich- 
ten, hat  der  Statthalter  von  Süd-Brabant  eine  Anwei— 
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sung  darüber  kund  machen  lassen,  wie  und  in  wel- 
chem Maase  sämtliche  Behörden  und  Einwohner  der 
Provinz  die  erforderlichen  Auskünfte  in  dieser  Bezie- 
hung dahin  zu  erlheilen  hätten.  Es  kommt  darin  fol- 
gende Stelle  vor:  »Unter  andern  Regierungen  ist  es 
denkbar,  dafs  die  genauen  Angaben,  welche  die  sta- 
tistische Wissenschaft  liefert,  aus  Absichten  erkundet 
und  gesammelt  \vorden  seyn  mögen,  die  nicht  auf  das 
Wohl  und  Aufkommen  der  Völker  zielten.  Allein  uuter 
der  väterlichen  Regierung,  die  über  uns  steht,  kann 
die  Statistik  nur  eiue  solche  Kenntnifs  seyn,  aus  wel- 
cher die  allgemeine  Landes -Verwaltung  Aufschlüsse 
schöpft,  geeignet,  sich  in  mehreren  ihrer  Zweige  zu 
yervollkommnen,  den  Zustand  der  Landwirthschaft 
Und  des  Gewerbes  zu  bessern,  der  Vermehrung  der 
Volkszahl  mit  ihren  Blicken  zu  folgen,  und  endlich 
der  Regierung  die  Verbesserungen  und  Vervollkomm- 
nungen anzugeben,  welche  sich  dörch  Anwendung  von 
Mitteln,  über  welche  sie  allein  zu  verfügen  vermag,  er- 
reichen lassen;  der  letzte  Zweck  statistischer  For- 
schungen, die  schon  so  bemerkeusw'erthe  Folgen  für 
dieses  Königreich  gehabt  haben.« 


4. 

Gegenwärtige  Bevölkerung  Frankreichs. 

Die  gegenwärtige  Bevölkerung  Frankreichs  wird 
auf  31,771,000  Seelen  geschätzt.  Zur  Klasse  der  Jüng- 
linge gehören  265,000  Individuen;  also  wird,  wenn 
das  Rekrutirungs-Gesetz  in  seiner  ganzen  Streuge 
vollzogen  würde  (40,000  Mann  jährlich),  nur  unge- 
fähr ein  Iudividuum  von  fünfen  ausgehoben.  In  ganz 
Frankreich  sind  nur  140  Individuen  vorhanden,  die 
über  100  Jahre  alt  sind;  das  Departement,  wo  man 
die  meisten  solcher  Greise  zählt,  ist  das  der  Nieder- 
Pyreuäen,  wo  deren  12  leben,  während  man  im  Seine- 


Digitized-t^1  Google 


I 


- 28  — 

Departement , das  mehr  als  noch  einmal  so  viel  Ein- 
wohner hat,  nur  2 zählt. 


5. 

Konsumtion  von  Paris  im  Jahre  1826. 

\ 

In  Paris  werden  jährlich  540  bis  580,000  Säcke 
Mehl  verzehrt,  den  Sack  zu  235  Pfund.  Es  wurden 
im  vorigen  Jahr  verzehrt:  82,816  Ochsen,  12,798 
Kühe,  79,548  Kälber,  425,138  Hämtnel  und  12,547 
Schweine,  ohne  5,695,000  Pfund  sogenanntes  Hand- 
fleisch zu  zählen.  YVenri  man  diesen  Verbrauch  von 
Lebensmitteln  mit  demjenigen  der  beiden  vorherge- 
henden Jahre  vergleicht,  so  findet  man  einen  Mehr- 
verbrauch von  ungefähr  Dieser  Mehrverbrauch 

ist  in  Ansehung  der  Getränke  noch  stärker.  Es  wur- 
den nämlich  voriges  Jahr  im  Innern  von  Paris  getrun- 
ken: 1,010,374  Hektoliter  Wein,  das  heifst  über  10 J 
Millionen  Flaschen,  und  fast  19  Millionen  Flaschen  Bier. 
Die  gegenwärtige  Bevölkerung  von  Paris  dürfte  sich 
auf  850,000  Seelen  belaufen.  Eine  wirkliche  Volks- 
zählung hat  nicht  statt  gefunden. 


6. 

Folgen  der  Freilassung  der  Leibeigenen. 

Riga,  den  3o.  Dezember  1826. 

Die  grofse  Angelegenheit  unserer  Provinzen,  die 
Freilassung  der  Leibeigeneu,  ist  nicht  uur  seit  dem 
April  dieses  Jahres  vollendet,  sondern  sie  zeigt  auch 
die  erfreulichsten  — Früchte?  Nein,  dazu  ist  es  zu 
früh  — aber  Knospen  und  aufbrechende  Blüthcn.  Frei- 
lich ist  das  zuletzt  entlassene  Viertel  noch  für  drei 
Jahre  auf  den  Gemeindebezirk,  und  für  die  drei  fol- 
genden auf  den  Kreis  seines  Ordnungsgerichts  be- 
schränkt, aber  ein  solcher  Kreis  ist  60  bis  70  Qua- 
dratincilcn  grofs,  und  innerhalb  der  ihm  gesteckten 
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Schranken  kann  jeder  die  Lebensverhältnisse  wählen, 
die  ihm  die  besten  scheinen.  Viele  Bauenvirthe  haben 
ihr  Gütchen  aufgegeben,  um  sich  durch  anderweitige 
Thätigkeit  zu  ernähren;  die  übrigen  schliefsen  mit  den 
Grundherren  (die  ja  der  Bauern  noch  weniger  entbeh- 
ren können,  als  die  Bauern  sie)  Pachtkontrakte  ab, 
die  dem  Werthe  der  Ländereien  entsprechen  u.  s.  w. 
Kurz,  die  grofse  Sache  ist  entschieden;  und  mit  der 
jetzt  aufkeimenden,  ohne  Fesseln  erwachsenden  Ge- 
neration wird  die  Zahl,  der  mit. glücklichem  Erfolge 
in  der  Bildung  wetteifernden  Nationen,  um  zwei  ver- 
mehrt seyn. 


7. 

Steinkohlen  in  Bayern. 

Bayern  hat  ein  bedeutendes  Steinkohlenwerk  zu 
Stockheim  bei  Kronach,  von  welchem  jedoch  die 
Steinkohlen  Main  abwärts,  mehr  in  das  Ausland  als  in 
das  luland  abgesetzt  werden.  Diese  Steinkohlen  sind 
sehr  gut  und  können  selbst  zum  Heitzen  der  Wohnun- 
gen verwendet  werden.  Es  ist  längst  schon  erwiesen, 
dafs  in  mehreren  andern  Gegenden  in  Bayern  sich 
ebenfalls  mächtige  Steinkohlenlager  vorfinden,  und 
es  fehlen  nur  die  nöthigen  Anordnungen  und  Auf- 
munterungen, um  dieses,  besonders  für  Gewerbe 
höchst  nützliche  Brennmaterial  zur  Verwendung  zu 
bringen. 


8. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Gasbeleuchtung. 

Das  Repertory  of  Patent -Inventions  liefert  im 
Dezember -Hefte  einen  Nachtrag  zur  Geschichte  der 
Gasbeleuchtung  des  Herrn  Atkins.  Ein  Kor- 
respondent desselben  bemerkt,  dafs,  lang  vor  Herrn 
Winsor’s  Gasbeleuchtung  am  Lyceum  zu  London, 
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ein  Herr  Henfrey  aus  Sheffield  Gasbeleuchtung  zu 
Baltimore  in  Nord -Amerika  einführte,  wb  er  am 
3.  April  1802  ein  Patent  hierüber  sich  erlheilen  liefs. 
— Herr  Henfrey  hatte  im  Jahr  1801  eine  Stein— 
kolilengrube  auf  den  Gütern  des  Generals  Ri d ge  1 ey 
zu  besorgen , die  bituminöses  Holz  lieferte.  D ese 
Kohle  gab  beim  < Brennen  einen  übelfi  Geruch  und. 
batte  noch  andere  üble  Eigenschaften,  so  dafs  sie  zu 
Baltimore  bald  sehr  verrufen  ward.  Man  sagte  ihr  so- 
gar nach,  dafs  sie  kein  Erdharz  enthielt.  Und  diesen 
letzteren  Vorwulf  zu  widerlegen  richtete  Herr  Hen- 
frey einen  kleinen  Destillir- Apparat  vor  und  destil— 
lirte  die  Kohlen.  Zufällig  bekam  die  Röhre,  durch 
welche  das  Gas  abzog,  einen  Sprung,  und  da,  als 
man  denselben  verstopfen  wollte,  der  Junge,  der  da- 
bei leuchtete,  mit  dem  Licht  zu  nahö  kam,  fing  das 
aus  dem  Sprunge  ausströmende  Gas  Feuer,  und  be- 
leuchtete den  gaüzeu  Keller,  durch  welchen  die  Röhre 
lief.  »Ein  neues  Licht!  Ein  neues  Licht! « tvar  der 
Ausruf  der  Verwunderung  derjenigen,  die  an  der  Röhre 
arbeiteten.  Herr  Henfrey  benutzte  diesen  Zufall, 
und  zeigte  die  Brauchbarkeit  »des  neuen  Lichtes« 
in  öffentlichen  Versuchen- zu  Baltimore,  indem  er  ei- 
nen grofsen  Saal  mit  Kohlengas  beleuchtete.  Um  die 
Anwendbarkeit  dieser  Art  von  Beleuchtung  noch  deut- 
licher zu  zu  zeigen,  liefs  er  ein  Boot  50  Yards  (150 
Fufs)  von  der  Küste  ankern,  und  beleuchtete  dieses 
mittelst  einer  Röhre,  die  er  durch  das  Wasser  laufen 
liefs.  Im  Frühjahre  1802  machte  die  Baltimore  Zei- 
tung Le  Bon’s  Thermolampe  zu  Paris  bekannt,  und 
so  ward  das  was  II  enfrey,  und  alle  die  ihn  zunächst 
umgaben,  für  seine  Erfindung  hielt,  ihm  vor  den 
Augen  des  Publikums  streitig  gemacht.  Er  setzte  je- 
doch seine  Arbeiten  fort,  stellte  die  Resultate  dem 
Präsidenten  Jefferson  vor,  und  beleuchtete  im  Ok- 
tober 1802  zd  Richmond  in  Virgiuien  einen  öffent- 
lichen Belustigungsort.  Herr  Henfrey  wufste  nichts 
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von  Murdoeh’s  früheren  Versuchen  in  England, 
1798. 

Der  Korrespondent  theilt  nun  Henfrey’s  Patent 
vom  3.  April  1802  zu  Baltimore  in  Extenso  mit;  wir 
bemerken  hieraus  nur,  dafs  Herr  Henfrey  brenn- 
bares Gas  sowohl  aus  Steinkohlen,  als  aus  Holz  berei- 
tete, und  damit  LeuGhtthürme,  Stral’sen,  Kirchen, 
Theater  und  Wohnungen  beleuchten  und  zugleich  die 
Zimmer  wärmen  wollte.  Er  empfiehlt  seine  Beleuch- 
tungs-Methode vorzüglich  für  Pulvermühlen,  Labo- 
ratorien, Zimmermanns-  und  Schreiner- Werkstätten, 
wo  Feuersgefahr  ist,  indem  hier  keine  Funken  zu  be- 
sorgen sind.  „ « 


9. 

Englisches  Patent  auf  eine  Verbesserung  an  Feuer— 

, Gewehren. 

Herr  Jakob  Mould  in  Lincoln’s  Inn  Fields 
(Middlesex)  hat  sieh  in  Folge  einer  ihm  von  einen»  Im 
Auslande  wohnenden  Fremden  gemachten  Mittheilung  * 
ein  Patent  auf  eine  Verbesserung  an  Feuergeweh  — 
ren  crtheilen  lassen.  Der  Patentträger  schlägt  vor1, 
den  Lauf  einer  gewöhnlichen  Flinte  mit  m eh  rer  eit 
Ladungen  Pulver  und  Schrot,  eine  auf  die  andere 
eingerainmt  und  gepflastert,  so  lang  zu  laden,  bis 
der  Lauf  voll  ist.  Dieser  Lauf  ist  jedoch  an  seinem 
Gewehre  mit  so  viel  Zündlöchern  versehen,  als  La- 
dungen eingerammt  wurden,  und  jedes  Zündloch 
korrespondirt  mit  seiner  Ladung.  Ein  für  sich  selbst 
aufschüttendes  Schlag-  oder  Detonations-Schlofs  mit 
seinem  Zündkraut*- Magazine  schiebt  sich  in  einer 
Furche  in  dem  Schafte  läugs  dem  Laufe  hin,  und  stellt 
sich  vor  jedem  Zündloche.  Man  feuert  nun  zuerst  die 
vorderste  Ladung  ab,  dann  die  zweite  u.  s.  f.  An  je- 
dem Zündloche  sind  Klappen , welche  dieselben  schlie- 
fsen,  und  von  dem  Schlosse,  wie  dasselbe  zurück- 


Digitized  by  Google 


32 


gezogen  wird,  weggeschoben  werden.  Eine  lange 
Stange  läuft  von  dem  gewöhnlichen  Drücker  zu  dein 
Brenner  oder  der  Sperre  und  liegt  dagegen  an,  wäh- 
rend das  Schlofs  sich  schiebt.  Diese  Stange  bewegt 
sich  während  des  Abdrückens  so,  dafs  der  Hahn  auf 
die  bei  Schlagschlössern  gewöhnliche  Weise  schlägt. 
Die  Ladungen  müssen  alle  gleich  stark  seyn,  so  dafs 
sie  gleiche  Räume  im  Laufe  ausfüllen,  und  mit  den 
Zündlöchern  korrespondiren. 


10. 

Preis  - Auf  gaben  und  Prämien  in  Bayern  für  das 
gegenwärtige  Jahr. 

Jene  Preisaufgaben  und  Prämien,  welche,  nach 
der  Verordnung  vom  14.  Januar  d.  J.,  zur  Ermunte- 
rung der  inländischen  Fabrikation  jährlich  im  König- 
reiche Bayern  ausgesetzt  werden  sollen,  sind  nun  für 
das  gegenwärtige  Jahr  erschienen.  Die  Aufgaben, 
deren  12  sind,  berühren  im  Allgemeinen  die  Tuch- 
macherei, Färberei,  Rotligerberei,  Papiermacherei, 
die  Verbesserung  der  Mahlmühlen  und  des  Gufsstahles, 
diie  Herstellung  neuer  Maschinen  und  insbesondere  des 
Weberstuhles,  das  Gewebe  aus  inländischer  Seide,  die 
Bereitung  der  Strohgeflechte  nach  Florentiner  Art,  die 
Töpferglasur  und  den  raffinirten  inländischen  Runkel- 
rüben-Zucker.  Die  einzelnen  Preise  steigen  von  200 
bis  auf  1000  resp.  2000  fl. 

11. 

Der  Handels  - Kodex  soll  in  Rheinpreufsen  bei- 
behalten werden. 

Aus  Bheinpreufsen. 

Privatnachrichten  aus  Berlin  enthalten  die  beru- 
higende Versicherung,  dafs,  welches  auch  sonst  die 
Modifikationen  seyn  dürften  die  unsere  seitherige  Ge— 
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setzgebung  erfahren  sollte,  uns  der  Handelskodex  und 
diejenigen  Institutionen,  die  sich  unmittelbar  daran 
knöpfen , unversehrt  erhalten  werden  würden.  In  der 
That  hat  sich  zu  Gunsten  dieses  Punktes  auch  selbst 
der  Freiherr  von  Misbach  in  seinem,  von  den  Be- 
schlüssen der  . Majorität  der  Provinzial -Ständever- 
sammlung zu  Düsseldorf  sonst  gänzlich  abweichenden 
und  mit  allen  seinen  höchst  bcachtungswerthen  Mo- 
tiven zu  Protokoll  gegebenem  Votum  auf  das  Bestimm- 
teste ausgesprochen,  und  man  kann  behaupten,  dais 
von  allen  Theilen  der  französischen  Gesetzgebung  der- 
jenige, welcher  die  Rechtsverhältnisse  hinsichtlich  des 
Handels  regulirt,  den  Rheinpreufcen  am  meisten  anr 
Herzen  liegt. 


12. 

Aufhebung  der  französischen  Justitz  in  Rhein- 
Preufsen, 

Nach  einem  Aufsatz  in  den  von  Herrn  Geheimen- 
Rath  von  Kamptz  herausgegebenen  Jahrbüchern  für 
die  preufsische  Gesetzgebung  etc.  scheint  den  Wün- 
schen der  Bewohner  der  preufsisclien  Rheinprovinzen , 
um  modifizirte  Beibehaltung  des  französischen  Ge- 
setzbuchs und  Verfahrens,  nicht  entsprochen  zu 
werden. 

— ,jr  — - 

13. 

Stand  der  Jilsiitzsachen  in  Rufsland. 

Dem  Justitzminister,  Fürsten  Labanow-Rostöwskjr, 
»hat  Se.  Kaiser!.  Majestät  ein  Belobungs-Schreiben  fiir 
die  Uebersicht  des  Standes  der  Justitzsachen  im  Jahr 
1826  übersandt.  Ungeachtet  der  ungewöhnlichen 
Menge,  die  bis  zu  einer  Anzahl  von  mehr  als  2,850,000 
in  diesem  Jahr  zur  Entscheidung  hei  den  verschiedenen 
Tribunalen  im  Reiche  eingegangen,  sind  verhältnifs- 
HarVi  Archiv.  II.  3 


Digitized  by  Google 


34 


mäfsig  nur  sehr  wenige  unentschieden  geblieben,  und 
die  Zahl  der  Arrestanten. 


14. 

Summe  des  Betrags  der  im  Umlaufe  befindlichen 
österreichischen  Einlösungs-  und  Antizipations- 
’ Scheine. 

Die  mit  dem  letzten  Dezember  v.  J.  im  Umlaufe 
befindlichen  Einlösungs-  und  Antizipations- 
Scheine  betragen,  laut  eines  von  der  privil.  östferr. 
Nationalbank  bekannt  gemachten  Ausweises,  die  Summe 
'von  109,608,038  Gulden. 


15. 

Gespinnst  von  Seiden- Raupen. 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  9.  Oktober  1826  legte  Herr  Le  norm  and 
einen  Bericht  über  die  Erfindung  des  Herrn  Ober- 
lieutenants Hebenstreit  in  München  vor,  mittelst 
welcher  derselbe  durch  das  Gespinnst  der  Seidenrau- 
pen die  feinsten  und  zugleich  kostbarsten  Stoffe  zu  er- 
langen weifs.  Der  Bericht  verbreitet  sich  sehr  ausführ- 
lich über  diesen  neuen  Industriezweig,  und  führt  unter 
andern  auch  an,  dafs  Herr  Hebenstreit  bereits 
mehrere  viereckigte  und  lange  Schwals,  letztere  zwei 
Ellen  lang  und  eine  Elle  breit,  einen  Luftballon  von 
4 Fufs  Höhe  und  zwei  Fufs  im  Durchmesser  und  ein 
Frauenklcid  mit  Aermeln  und  ohne  Naht  dadurch  er- 
halten habe.  Der  Stoff  ist,  obgleich  sehr  fest,  von 
einer  Feinheit,  die  auch  den  leichtesten  Gaze  übertrifft, 
wie  dies  Herr  Lenormao  d durch  eine  Probe  dessel- 
ben bewies,  die  er  der  Akademie  vor  Augen  legte. 
Der  Bericht  thejlt  auch  mehrere  Angaben  des  Profes- 
sors Par  rot  aus  Stockholm  mit,  welcher  im  Hause 
des  Herrn  Oberlieut.  Heben  streit  in  München  die 
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Arbeit  der  Seidenraupen  genau  beobachtete.  Der 
obenerwähnte  Ballon  hat  nicht  einmal  5 Grane  im  Ge- 
wichte, ist  aber  dennoch  der  Luft  ganz  unzugänglich 
und  kann  mit  einem  blofsen  brennenden  Schwefel- 
hölzchcn  z um  Steigen  bis  in  eine  ansehnliche  Höhe  ge- 
bracht werden.  Das  ebenfalls  erwähnte  Kleid  ohne 
Naht  hat  Herr  Hebenstreit  Ihrer  Majestät  der  Kö- 
nigin von  Bayern  überreicht,  welche  es,  sagt  der  Be- 
richt, bei  mehreren  festlichen  Gelegenheiten  trug.  Der 
vicreckigte  Schwal,  den  Herr  Parrot  sah,  ist  nicht 
Höher  als  auf  8 Franken  (3  fl.  40  kr.)  zu  stehen  ge- 
kommen. Herr  Lenormand  erlheilte  der  Geduld 
und  Ausdauer  des  Herrn  Hebenstreit,  die  allein 
ein  solches  Unternehmen  möglich  machten,  die  ehren- 
vollsten Lobsprüche. 


16. 

Die  jetzt  in  England  vorhandenen  Dampfmaschinen. 

Folgende  Berechnung  über  die  jetzt  in  England 
vorhandenen  Dampfmaschinen  ist  neulich  gemacht 
worden.  Nach  einem  ziemlich  genauen  Ueberschlage 
arbeiteu  in  diesem  Augenblicke  ungefähr  15,000 
Dampfmaschinen  in  Grofsbrittannien,  unter  denen 
sich  einige  von  fast  unglaublicher  Kraft  befinden. 
Man  sagt,  es  gibt  eine  in  Cornwall  welche  eine  Kraft 
von  600  Pferden  hat.  Wenn  man  annimrat,  dafs, 
eiu’s  in’s  andere  gerechnet,  jede  dieser  Dampfma- 
schinen 25  Pferde  stark  ist,  so  würde  dies  der  Kraft 
von  375,000  Pferden  gleich  kommen.  Nach  Watt’s 
Berechnung  ist  die  Kraft  von  sechsthalb  Mann  der 
eines  Pferdes  gleich.  • Man  besitzt  folglich  vermittelst 
der  Dampfmaschinen  eine  Kraft  von  beinahe  zwei  Mil- 
lionen Menschen.  Für  die  Nahrung  jedes  Pferdes 
werden  zwei  Morgen  Landes  jährlich  erfordert,  und  so 
werden  durch  den  Gebrauch  der  Dampfmaschinen  statt 
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der  Pferde  750,000  Morgen  Landes  in  Grofsbriüannien 
gewonnen. 

17. 

Deutsche  Erfindung. 

Herr  Senefelder  zu  München,  der  berühmte 
Erfinder  der  Lithographie,  hat  ein  neues  Verfahren 
erfunden,  farbige  Bilder  zu  drucken,  die  in  je- 
dem Betrachte  den  Oelgemälden  gleichen  und  zu 
grofsen  Erwartungen  berechtigen.  Die  Platte,  von 
welcher  man  die  Abdrücke  macht,  ist  aus  teigartigen 
Farbmassen  zusammengesetzt,  nach  Art  der  Mosaik. 
Die  Basis  der  Farben  ist  Wachs  und  Oel  (wahrschein- 
lich durch  kaustisches  Kali  im  Wasser  auflqslich  ge-, 
macht).  Die  Dicke  derselben  ist  eine  Linie  und  gibt 
alsdann  100  Abdrücke.  Wollte  man  1000  Abdrücke 
haben,  so  müfste  sie  beinahe  einen  Zoll  dick  seyn. 
Die  Verfertigung  der  Druckplatten  soll,  nach  der  Ver— 
Sicherung  des  Erfinders,  keine  längere  und  manchmal 
sogar  weniger  Zeit  bedürfen,  als  ein  Mahler  nöthig 
hat,  dasselbe  Gemälde  mit  dem  Pinsel  auf  Leinwand 
zu  mahlen,  Auch  ist  dazu  blos  ein  geübtes  Auge  ohne 
grofse  Zeichnungsfertigkeit  erforderlich.  Dann  darf 
man  nur  ein  feuchtgemachtes  Papier  auf  die  Druck- 
Platte  legen  und  erhält  durch  einen  äufserst  schwa- 
chen Druck  einen  ganz  vollkommenen  Abdruck,  der 
nachher  auf  grundirte  Leinwand  mit  guttrockuendem 
Oelfirnifs  angeklebt,  und  mit  Essig—  oder  Alaunwas- 
ser überstrichen  wird,  damit  sich  die  Farben  nie  mehr 
in  Wasser  auflösen  und  so  dauerhaft  werden,  als  es  die 
gewöhnlichen  Oelgenuilde-sind. 

18. 

Der  iViirtember gische  Kredit  - Verein. 

Der  Würtembergische  Kredit- Verein,  schreibt 
man  aus  Stuttgart  vom  15.  Februar,  ist  nunmehr  durch 
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Verkündigung  seiner,  auf  den  Grund  des  von  dem 
Könige  genehmigten  Entwurfs  verfaßten  Statuten 
und  durch  Eröffnung  eines  Kapital-Anlehens 
in  das  Leben  getreten.  Eine  Amortisations -Rente 
von  5 */a  Prozent,  welche  auf  gerichtlichen  Realhypo- 
theken von  doppeltem  Werth,  auf  einem  angemessenen 
Reservefond  und  auf  wechselseitiger  Bürgschaft  der 
Vereins -Mitglieder  beruht;  sichert  die  Zinsen-Zah- 
lung  und  die  Tilgung  des  Anlehens.  Die  Kapitalien 
sind  aufkündbar  und  werden  nach  der  Zeitordnung  der 
Aufkündigungen  aus  dem  für  jedes  Jahr  planmäßig 
regulirten  Tilgungsfond  oder  durch  neue  Kapital- 
Aufnahme  bezahlt,  daher  allzeit  hei  der  Aufkündigung 
zum  Voraus  der  Tag  bestimmt  werden  kann,  an  wel- 
chem die  Zahlung  erfolgen  mufs.  Die  Kapitalien,  wo- 
für der  Verein  Obligationen  von  100,  500  und  1000 
Gulden,  sammt  Zinskoupons,  ausstellt,  welche  auf 
den  Inhaber  oder  auf  den  Namen  des  Darleihers  lau- 
ten, tragen  an  jährlichen  Zinsen,  nach  der  Wahl  der 
Darleiher,  entweder  4 1/2  Prozen t oder  4 Prozent, 
mit  einem  bei  der  Heimzahlung  des  Kapitals  stattfin- 
denden Zuschufs  von  1 */4  Prozent  für  jedes  der 
verflossenen  Jahre.  An  dem  Anleihen  kann  jeder 
Kapitalist  mit  jeder  beliebigen  Summe  Theil  nch* 
men;  der  Verein  ist  aber  auch  bereit,  über  ein  Dar- 
lehen von  gröfserem  Belang  einen  Vertrag  nach  einem 
ändern  wechselseitig  beliebten  Plan  abzuschliefsen. 
Wer  von  dem  eröffneten  Anlehen  als  Darleiher  oder  als 
Kommissionär  Gebrauch  machen  will,  und  zu  dem 
Ende  die  Statuten  selbst  vorläufig  einzusehen  wünscht, 
kann  sich  entweder  an  den  Ausschuß  des  Kreditver- 
eins in  Stuttgart  oder  an  den  von  ihm  mit  Aufträgen 
versehenen  Finanzkammer- Assessor  Scheffold  in 
Reutlingen  wenden,  und  sich  mit  diesen  Behörden 
über  die  Zeit  und  die  Art  der  Uebermachung  der  zur 
Anleihe  bestimmten  Summe,  so  wie  über  alienfallsige 
weitere  Bedingungen,  des  Nähern  verständigen.  Die 
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Versendung  der  Statuten  für  das  Ausland  kann  auch  im 
Wege  des  Buchhandels  geschehen. 


19. 

Scltaaf zucht  in  Schlesien. 

Man  zählt  jetzt  in  Schlesien  über  zwei  Millionen 
.Schaafe,  wovon  100  im  Durchschnitte  zwei  Zentner 
Wolle  geben,  also  jährlich  44,000  Zentner.  Davon 
gehören  4400  zur  ersten,  17,000  zur  zweiteu,  und 

21.000  zur  letzten  Qualität.  Sie  bringen  nach  deu 
letzten  5 Jahren  im  Durchschnitt  jährlich  dem  Lande 

2.705.000  Thaler  ein. 


20. 

Zur  Geschichte  des  Seidenbaues  in  Deutschland. 

Drei  Epochen  der  versuchten  Einführung  der  Sei— 
denzucht  in  Deutschland  machen  sich  bemerklich: 

Nach  glaubwürdigen  Nachrichten  wurde  1598  zu- 
erst in  Rothenburg  an  der  Tauber  von  Dr.  Liebauf 
ein  Versuch  mit  der  Seidenzucht  gertiacht,  auch  lange 
Zeit  fortgesetzt.  Gleiche  Versuche  wurden  dann  au- 
gestellt in  Würzburg,  Ilochheim,  Dresden  und  Stutt- 
gart. Auch  in  Bayern  hatte  die  Nachbarschaft  von 
ltalieu  schon  um  diese  Zeit  einen  Reiz  für  diesen  Er- 
werbszweig hervorgebracht.  Im  Jahr  16ÖÖ  bildete  .sich 
zu  diesem  Zweck  eine  zahlreiche  Gesellschaft  in  Mün- 
chen mit  einem  bedeutenden  Kapital. 

Die  zweite  Epoche  trat  mit  den  vom  König  Fried- 
rich dem  Grofsen  begünstigten  Unternehmungen  ein. 
Am  kräftigsten  wirkte  für  die  Gewinnung  dieses  Er- 
werbszweiges Kurfürst  Karl  Theodor  in  der  Rhein— 
pfalz.  Durch  Belohnungen  Anfangs,  später  durch 
strenge  Betehle,  suchte  er  den  Anbau  der  Maulbeer- 
bäume zu  fördern.  Als  er  1777  nach  Bayern  kam, 
brachte  er  diesen  hohen  Sinn  für  die  Seidenzucht  auch 
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dahin.  Zu  München  wurde  1781  eine  Seidenzucbl- 
Direktion  ernannt,  welcher  zu  ihrem  Wirkungskreis 
jährlich  6000  Gulden  aus  den  Staatskassen  angewiesen 
waren.  Das  Mifsglücken  dieser  frühem , zum  Theit 
grofsartigen  Versuche  hatte  wohl  lediglich  seinen  Grund 
in  der  fehlerhaften  staatswirlhschaftlichen  Behandlung, 
in  der  Versäumnifs,  den  Gemeinsinn  für  die  Sache  zu 
wecken;  auch  haben  ungünstige  Zeitverhältnisse  über- 
haupt beigetragen,  die  Bemühungen  Einzelner  zu  ver- 
eiteln. Uebrigens  gewährten  alle  Versuche  das  un- 
läugbare  Resultat,  dafs  der  Maulbeerbaum,  die  we- 
sentlichste Bedingung  für  die  Einführung  der  Seiden- 
zucht, aller  Orten  gerne  gedeiht,  und  dafs  die  in 
Deutschland  gewonnene  Seide  der  italienischen  an  Güte 
und  Werth  nicht  nachsieht. 


XVI.  \ 

TVie  können  bei  Einführung  neuer  Gesetzbücher 
in  Bayern  die  Debatten  der  Stände  - Versamm- 
< hing  umgangen  werden  ? 

(Eingesandt.) 


»I.ch  wäre  geneigt,  mich  unter  die  Hoffnungsfahne 
derer  einzureihen,  welche  glauben,  dafs  die  neuen 
Gesetzbücher  bald  ins  Leben  treten  werden«  — sagt 
Wellmer  in  seiner  bekannten  Schrift:  »Was  ha- 
ben wir  Bayern  von  der  jüngsten  Thron- 
Veränderung  zu  hoffen?«  — »wenn  mir  nicht 
unglücklicher  Weise  einfiele,  dafs  jedes  neue  Gesetz- 
buch durch  das  .Fegfeuer  der  beiden  Kammern  wan- 
dern mufs,  bevor  es  geläutert  in  die  Wohnungen  des 
ewigen  Friedens  .eingeben,  und  diesen  aufErde  brin- 
gen kann.«  , , . . 
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Und  Graf  ron  Soden  sagtin  seinen  Bemerkungen 
zu  obiger  Schrift! 

»Auch  wir  sehen  noch  keine  Hoffnung,  dafe  der 
bayerische  Staatsbürger  zu  jenem  Zustande  bürgerli- 
cher Sicherstellung  gelangen  werde,  welcher  doch  der 
einzige  Staatszweck  ist.« 

»Wie?  In  der  zweiten  Kammer  sollen  mehr  als  100 
Abgeordnete  über  weitläufige  Gesetzbüeher  abstim— 
men  und  bei  der  in’s  Unendliche  abwechselnden  Ver- 
schiedenheit der  Kenntnisse,  Ansichten  und  Meinun- 
gen sich  über  mehrere  tausend  gesetzliche  Bestimmun- 
gen vereinigen?  Das  soll  dann  erst  dem  Reichsrathe 
vorgelegt,  und  auch  dessen  Prüfung  unterworfen  wer- 
den. Wie  ist  dieses  ohne  jährliches  Beisammenseyn 
der  Stände  möglich?  und  was  kann  aus  diesem  Chaos 
von  Meinungen  und  Ansichten , und  aus  diesem  Wust 
von  Gelehrsamkeit  herauskommen?« 

Auf  diese  Frage  nun,  was  aus  diesem  Chaos 
von  Meinungen  herauskommen  solle, 
möchte  die  richtige  Antwort  seyn,  das,  was  durch  die 
Debatten  über  den  Entwurf  des  neuen  Hypotheken- 
Buches  herausgekommen  ist:  »Tintenflecken  auf  - 
einer  Prachtausgabe  von  Homer.«  — Diese 
liegt  schon  in  der  Natur  der  Sache,  was  mau  durch 
folgende  Sätze  nachzuweisen  versucht: 
ä)  Aus  korpulenten  Gesetz -Kommissionen  ist  noch 
kein  (?)  gediegenes  Gesetzbuch  hervorgegangen , 
immer  war  es  das  Werk  eines  Mannes  und  das 
Resultat  seines  Lebens?  aber  eben,  weil  es  der 
Abrifs  seiner  Spekulation  und  seiner  Denkungsart 
war  und  seyn  wird , so  trägt  cs  auch  den  Stempel 
der  Individualität  und  der  Einseitigkeit  an  sich j 
giebt  sonach  der  Kritik  immer  ein  weites  Feld,  sieh 
an  ihm  zu  versuchen,  ln  Bayern  wird  man  hof- 
fentlich nicht  anders  verfahren,  demnach  das  Re- 
sultat auch  kein  anderes  seyn,  wenn  man  auch 
einen  Gönner  den  Entwurf  hierzu  fertigen  läfst. 
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der  wohl  das  meiste  Geschick  zu  diesem  Geschäfte 
haben  möchte. 

b)  Auch  angenommen,  wie  man,  ohne  ungerecht  zu 
seyn,  nicht  anders  annehmen  kann,  dafs  sämmt- 
liche  Mitglieder  der  bayerischen  Stände- Versamm- 
lung mit  dem  besten  Willen,  mit  dem  redlichsten 
Eifer  zur  Prüfung  der  Gesetzbücher  schreiten,  so 
betrachtet  sie  doch  jeder  mit  der  Brille  seiner  Indivi- 
dualität;- was  Wunder  dann,  wenn  jeder  etwas  da- 
ran auszustellen  hat,  wenn  dieser  einen  Paragra- 
phen zu  lang,  den  andern  zu  kurz  findet,  wenn  die- 
ser das,  der  andere  jenes  vermifst,  wenn  einer  im 
Verhältnis  so,  der  andere  wieder  anders  normirt 
haben  will.  Jeder  hält  seine  Ansicht  für  die  beste, 
bestrebt  sich  daher,  solche,  soviel  ihm  möglich  ist, 
durchzusetzen,  und  so  mufs  dadurch , dafs  jeder  an 
dem  Portrait  noch  einen  Pinselstrich  anzubringen 
sucht,  solches  nothwendig  zur  Karrikatur  (?)  wer- 
den, während  die  Absicht  ist,  es  zum  Ideale  zu 
erheben. 

c)  Sieben  Achttheile  der  zweiten  Kammer  der  bayerN- 
schen  Stände- Versammlung  sind  Männer,  welche 
zwar  das  Leben,  nicht  aber  ein  spekulatives  Buch 
zu  würdigen  verstehen,  und  dennoch  wird  diesen 
zugemuthet,  nicht  nur  die  Entwürfe,  blofse  speku- 
lative Produkte,  zu  prüfen,  sondern  auch  in  einigen 
Monaten  mit  dieser  Prüfung  fertig  zu  werden , und 
danö  durch  ihre  Zustimmung  dem  Werke  den  Stem- 
pel der  Gediegenheit  und  der  Zweckmäfsigkeit  auf-1 
zudrücken.  — Gewifs  ein  verkehrtes  Unternehmen. 

d)  Würde  in  Bayern  nur  ein  Gesetz  herrschen,  und  nur 
die  Frage  seyn,  wie  dieses  zu  verbessern  sey,  so; 
möchte  die  obige  Verfahrungs weise  noch  angehen, 
Denn  da  könnte  jedes  Mitglied  bei  der  Prüfung  seine 
Erfahrung  fragen , und  da  diese  überall  die  nämliche 
seyn  würde,  weil  sie  nicht  ans  der  Spekulation, 
sondern  aus  dem  Leben  hervorgeht,  so  würde  auch 
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die  Ansicht  der  Stände -Mitglieder  nicht  sehr  ver- 
schieden seyn.  Allein  noch  haben  wir  in  Bayern  51 
verschiedene  Civil  - Gesetzgebungen , wie  aus  dem 
II.  Band  S.  1 der  Jahrbücher  für  Gesetzgebung  und 
Rechtspflege  im  Königreiche  Bayern  von  Gönner 
und  Schmittlefn  herausgegeben  — dieses  allge- 
mein bekannt  ist.  Aus  den  Gebieten  derselben  kom- 
men die  Deputirten  zur  Ständc-Versammlung,  und 
bringen  ihre  eigene  Rechts -Ansicht,  so  'wie  den 
Wunsch  mit,  dafs  von  da  aus  die  Gesetz— Verbes- 
serung beginnen  möchte.  Da  dieses  nun  nicht  mög- 
lich ist,  und  nur  von  einem  Punkte  ausgegangen 
werden  kann,  so  finden  sich  alle  Deputirten  der 
übrigen  Provinzen  aus  ihrem  Leben , in  eine  ihnen 
fremde  Sphäre  versetzt,  wo  sie  nicht  im  Stande  sind 
sachgemäse  Prüfungen  vorzunehmen  und  gehörige 
Auskunft  zu  geben.  , 

c ) Nun  kann  zwar  ohne  Zustimmung  def  Stände  in 
Bayern  kein  neues  Gesetzbuch  eingeführt  werden; 
indessen  würden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
Debatten  der  Stände- Versammlungen,  und  mit  ih- 
nen alle  mögliche  MifsgrifFe  und  Mifsstände  vermie- 
’ den  werden,  wenn  die  Entwürfe  zu  den  neuen  Ge- 
setzbüchern der  Stände-Versammlung  ipit  dem 
Beisatze  zur  Zustimmung  vorgelegt  würden,  dafs 
solche  nach  dem  Verlauf  von  12  Jahren 
wieder  .ihre  Gesetzkraft  verlieren  "soll- 
ten, wenn  und  so  weit  sie  bis  dahin  nicht 
verfassungsmäfsig  bestätigt  würden.  Für 
diese  Wahrscheinlichkeit  sprechen  folgende  Gründe: 
f)  Ein  Gesetzbuch  ist  kein  Gegenstand  des  müfsigen 
* Beschauens,  oder  des  spekulativen  Denkens,  oder 
der  zeitvertreibenden  Unterhaltung,  es  will  vielmehr 
gelebt  seyn;  das  Volksleben  soll  von  und  durch  es 
geregelt  werden.  Nur  in  und  an  dem  Leben  läfst 
sich  mithin  die  Güte  eines  Geletzbuches  prüfen;  es 
mufs  sonach  schon  eine  Zeitlang  eingeführt,  eine 
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Weile  gewirkt,  und  seine  Umgebungen  und  Ver- 
hältnisse gestaltet  haben,  che  über  seine  Vorzüge, 
wie  Mängel  abgesprochen  werden  kann.  Ein  Codex 
rcpetitae  praelectionis  ist  daher  kein  zufälliges  Er-  , 
eignifs,  sondern  ein  in  der  Natur  der. Sache  gegrün- 
detes Bedürfnis.  Darum  kann  das  Verfahren  der 
k.  k.  österreichischen  Regierung  nur  gepriesen  wer- 
den, die  ihr  Gesetzbuch  anfangs  nur  in  Gallizien 
einfuhrte,  und  erst,  nachdem  eine  siebenjährige 
Erfahrung  dessen  Trefflichkeit  bewährte,  solches 
auch  auf  ihre  übrigen  Provinzen  übertrug. 

g)  Diese  Rücksichten  spllten  und  werden,  auch  die  Mit- 
glieder der  Stände- Versammlung  bewegen,  \ 

i)  die  an  den  ihnen  vorgel^gten  Gesetz-Entwürfen 
etwa  erkannten  Mängel  und  Gebrechen  zu  über- 
sehen, , ;v;  ; - 

J2)  sich  zu  enthalten , durch  Aenderungen  und  Beisätze 
neue  Mifsstände  zu  erzeugen, 

3)  vielmehr  dem  Entwürfe  ohne  alle  Debatten  ihre 
Zustimmung  zu  geben, 

«ingedenk  des  Spruches,  dafs  das  Leben  besser  be- 
lehre als  Schule  und  Buch. 

h)  Eine  1 2 jährige  Erfahrung  ist  hinreichend,  den  Vor- 
gesetzten Zweck  herbeizuführen  und  anderseits  die- 
ser Zeitraum  nicht  zu  laug,  um  die  Erinnerung  des 
ehemaligen  Rechts-Zustandes  auszulöschen.  Das 
Neuo  und  das  Alte  kann  sona.cb  gehörig  gegenein- 
ander abgewogen,  und  dann  das  Bessere  gewählt, 
das  Mangelhafte  ergänzt,  das  Ueberflüfsige  abge- 
schnitten werden. 

i)  Durch  den  vorgeschlagenen  Beisatz  werden  die 
Praerogativen  der  Stände-Versammlung  nicht  ge- 
schmälert, diese  vielmehr  nur  vor  jedem  vorlauten 
und  irrigen  Urtlieile  sicher  gestellt,  um  später  die 
ihr  zukommende  Prüfung  mit  mehr  Gediegenheit 
und  Gründlichkeit  vornehmen  zu  können,  indem 
der  Entwurf  auch  nach  dieser  ersten  Anuahme 
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nicht  in  definitiver  und  fortdauernder  Gesetzkraft 
übergehen  kann,  bevor  er  nicht  der  Prüfung  der 
Stände-Versammlung  unterworfen  wurde  und  ihre 
Zustimmung  erhalten  hat. 

k)  Man  wird  dem  Vorschlag  vielleicht  entgegensetzen: 

1)  Warum  sollen  die  bayerischen  Staatsbürger  12 
Jahre  lang  sich  ein  Experiment  gefallen  lassen, 

2)  ist  nicht  die  gröfste  Verwirrung  zu  furchten , wenn 
im  Verlauf  dieser  12  Jahre  das  Gesetzbuch  nicht 
bestätigt  wird,  sohin  der  alte  Rechtsstand  wieder 
hervortreten  soll? 

Darauf  wird  Folgendes  erwiedert: 

l)  ad  1.  So  mangelhaft  auch  immer  die  Entwürfe  zu 

1 den  neuen  Gesetzbüchern  ausfallen  sollten,  so  wer- 
den sie  dennoch,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  zehn-* 
mal  vollständiger,  zehnmal  besser  seyn  als  der 
Wust  unserer  jetzigen  dunkeln,  verstümmelten,  un- 
vollständigen, meist  in  einer  fremden  Sprache  ge- 
schriebenen Gesetze;  es  werden  daher  die  Entwürfe 
sogleich  wohlthätig  wirken,  und  nicht  als  eine  Last 
angesehen  werden  können,  welche  der  Gegenwart 
zum  Wohl  der  Nachkommen  aufgebürdet  werden. 

m)  ad  2.  Der  Beisatz  bezweckt  einen  provisorischen 
Zustand  und  die  Benutzung  desselben,  um  einen 
vollkommenem  definitivem  herbeizufuhreu. 

Was  könnte  und  sollte  wohl  die  Regierung  be- 
wegen, diesen  Vorsatz  aufzugeben,  und  nun  den 
äußersten  Fall  angenommen,  dafs  sich  die  Regie- 
rung während  dieses  12jährigen  Zeitraums  über- 
zeuge, dafs  der  Entwurf  in  keiner  Hinsicht  verdiene, 
als  Gesetzbuch  fortzubestehen,  wird  sie  anstehen, 
einen  neuen  Entwurf  fertigen  und  diesen  mit  dem- 
selben Beisatze  der  Stände-Versammlung  vorlegen 
zu  lassen?  Das  Provisorium  wird  in  diesem  Falle 
nur  etwas  länger  wählen,  und  derselbe  Fall  könnte 
eintreten,  wenn  in  der  bemerkten  12jälirigen  Zeit- 
periöde Krieg  oder  andere  Ereignisse  eintreten, 
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welche  eine  ruhige  Berathung  über  die  Gesetzbücher 
verhinderte;  in  diesen  Fällen  werde  die  Stände- 
Versammlung  sich  nicht  lange  besinnen,  zur  Ver- 
längerung des  provisorischen  Zustandes  ihre  Zu- 
stimmung zu  geben.  Nur  ein  einziger  Umstand 
könnte  sonach  der  Grund  seyn,  warum  in  dem 
12jährigen  Zeitraum  eine  weitere  diesfallsige  Vor- 
lage an  die  Stände-Versammlung  nicht  geschehen 
sollte.  Aber  auch  iu  diesem  nicht  zu  befürchtenden 
Falle  würde  das  Unglück  nicht  so  grols  seyn;  man 
sehe  nur,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  auf  Chur- 
hessen und  Hannover,  welche  mit  Aufhebung  des 
Code  Napoleon  ihr  altes  Recht  wieder  aufkommen 
liefsen  und  man  wird  allda  nicht  mehr  Verwirrung 
antreffen,  als  in  jenen  Ländern,  wo  das  alte  Recht 
seine  Herrschaft  fortwährend  behauptet  hat. — Glei- 
cher Erfolg  würde  sohin  auch  bei  uns  eintreten,  und 
wir  dann  uns  da  befinden,  wo  wir  jetzt  auch  sind, 
sonach  immer  in  einem  erträglichen  Zustande. 
ri)  Würde  ferner  die  königl.  bayerische  Regierung  ei- 
nen Juristen,  dem  man  diese  Titel  parExcellence 
geben  kann,  veranlassen,  den  Entwurf  eines  Civil— 
Gesetzbuches  sammt  Motiven  als  schriftstellerische 
Arbeit  heraüszugeben , würde  sie  dann  diese  Arbeit 
von  ihren  Gerichts-  und  Regierungs -Behörden 
prüfeq  lassen,  auch  die  Stimmen  des  Publikums 
darüber  hören,  und  dann  alle  Erinnerungen  dem 
Autor  zur  Berücksichtigung  zustellen,  kurz,  würde 
sie  hiebei  so  verfahren,  wie  sie  bisher  schon  mit 
dem  Entwürfe  zu  einem  Strafgesetzbuche  und  zur 
Prozefsordnung  gethan  hat,  so  ist  zu  erwarten , dafs 
ihre  Entwürfe  so  ausfallen  werden,  dafs  sie  mit  obi- 
gem Beisatze  versehen  per  acclaniationem  und  ohne 
alle  Debatten  die  Zustimmung  der  Stände-Versamm- 
lung erhalten  werden.  Was  man  wahrscheinlich  zu 
machen  sich  vorgenommen  hätte. 
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KÖNIGL.  BAYER.  VERORDNUNG, 

die  Einführung  des  Kredit  - Vereins  betreffend. 

LUDTVIG  , von  Gottes  Gnaden  König  von  Bayern  etc. 

ISTacli  Bestimmung  des  Gesetzes  vom  1.  Junius 
1822  über  Einführung  des  Hypotheken -Gesetzes  und 
der  Prioritats- Ordnung,  dann  nach  Inhalt  des  in  der 
.sechsten  Beilage,  zum  Abschiede  für  die  vorjährige 
Siände-Versammlung,  enthaltenen  Gesetzes  über  Kre- 
dit-Vereine, und  in  Erwägung: 
d)  dafs  bereits  im  Jahr  1824  ein  durch  freie  Wahl  der 
bayerischen  Gutsbesitzer  in  den  sieben  altern  Krei- 
sen hervorgegangener  Ausschufs  von  sieben  Mit- 
gliedern, nach  mannichfaltigen  und  wohlberech— 
neten  Vorbereitungen  über  die  Grundlagen  eines 
entsprechenden  Kredit -Verein es  umständliche  Bc- 
rathungen  gepflogen  und  in  einem  Entwürfe  von 
Vereins- Satzungen  sein  erschöpfendes  Gutachten 
niedergelegt  hat;  — 

b)  dafs  diese  Satzungen  neuerdings  einer  {sorgfältigen 
Prüfung  von  Seiten  einer  lmmcdiat-Kommission 
unterworfen,  und  zum  weitern  Gebrauche  auf  eine 
angemessene  Weise  redigirt  worden  sind; 

c)  dafs  in  F]olge  einer  an  die  Kreis -Regierungen  er- 
gangenen Aufforderung  und  verfügten  Mittheilung 
dieser  vorläufig  genehmigten  Salzungen , viele 
Gutsbesitzer  sich  rücksichtlich  des  Beitrittes  zu  ei- 
nem solchen  Vereine  erklärt  haben ; 
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d ) es  sich  somit  gegenwärtig  zunächst  um  die  förm- 
liche Konstituirung  dieses  Vereins  handelt, 

crtheilen  Wir  hiezu  Unsere  allerhöchste  Genehmi- 
gung mit  nachstehenden  Bestimmungen: 

1)  Es  soll  unverweilt  und  in  der  Art  zur  Wahl  des  Cen- 
tral-Direktoriums  und  der  Kreis-Direktorien  ge- 
schritten werden,  dafs  die  Wahlen  am  lö.  des  nächst- 
konunendeu  Monats  Mai  beginnen,  und  sämmtliche 
Direktorien  am  1.  Junius  d.  J.  in  Thätigkcit  treten; 

2)  das  Central -Direktorium  hat  seinen  Sitz  vor  der 
Hand  in  Unserer  Haupt-  und  Residenz  - Stadt 
München  zu  nehmen,  wogegen  für  die  Kreis-Direk- 
torien die  betreffenden  Kreis -Hauptstädte  bestimmt 
seyn  sollen; 

3)  die  Priorität  der  Ansprüche  derjenigen  Gutsbesitzer, 
welche  ihre  Beitritts-Erklärung  bereits  abgegeben 
haben , bleibt  nach  Vorschrift  der  Satzungen  (§.  7.) 
gesichert; 

4)  Die  Satzungen  selbst  sollen  mit  diesen  Bestimmun- 
gen durch  das  Regierungsblatt  ohne  Verzug  zur 
allgemeinen  Kenntnifs  gebracht  werden. 

Uebrigens  ist  jedoch  den  Gutsbesitzern  oder  Grund- 
Eigenthümern,  welche  dem  in  gedachten  Satzungen 
zu  Grunde  gelegten  Plane  bisher  weder  beigetreten, 
noch  dermal  beizutreten  geneigt  sind,  durchaus  unbe- 
nommen, sich  zu  gleichen  Zwecken,  innerhalb  der 
gesetzlich  gezogenen  Gränze,  auf  andere  Weise  zu  ver- 
binden und  ihren  Wünschen  und  Ansichten  gemäfs  die 
Vereins-Satzungen  selbst  zu  entwerfen;  wobei  Wir 
zugleich  verordnen,  dafs  solche  Satzungen  jedesmal, 
mit  Angabe  der  erforderlichen  Mittel,  zum  bezeichue- 
ten  Zwecke  bei  Unserem  Staats— Ministerium  des  In- 
nern eingereicht  werden , damit  unverweilt  die  nähere 
Prüfung,  ob  dieselben  mit  den  Gesetzen  überhaupt, 
und  mit  dem  Gesetze  vom  11.  Sept.  v.  J.  insbesondere 
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übereinstimmen , vorschriftsmäßig  erfolgen , und  hier- 
nach Unsere  allerhöchste  Genehmigung  erholt  wer- 
den könne. 

Müjxchkh,  den  a5.  April  i8a6. 

ih  m m 17  a © o 

Graf  von  Armanspcrg. 

Auf  IlonigL -Allerhöchsten  Befehl: 

Der  General  -Secreuir, 
F.  von  KobelL 


xvrn. 

. RÖNIGL.  BAYER.  VERORDNUNG, 

den  Tarif  der  Eingangs-  und  Ausgangs - 
Zölle  betreffend. 


LUDWIG , von  Gottes  Gnaden  König  von  Bayern  etc. 

” Wir  haben  Uns  in  Unserer  Verordnung  vom 
11.  d.  M.  die  Bekanntmachung  eines  neuen  vollständi- 
gen Tarifs  der  Eingangs-  und  Ausgangs -Zölle  Vor- 
behalten, um  den  Zollpflichtigen  sowohl,  als  den  Zoli- 
erhebungsstellen  die  Uebersicht  der  Veränderungen, 
welche  der  Zolltarif  vom  22.  Juli  1819  theils  schon 
früher,  theils  auf  den  Grund  der  SS*  2 und  3 des  Ge- 
setzes vom  ll.Sept.  v.  J.  erlitten  hat,  zu  erleichtern. 
In  Folge  dessen  verordnen  Wir  hiemit  auf  den  An- 
trag Unserer  Staatsministerien  des  Innern  und  der 
Finanzen,  wie  folgt:  §.  1.  Vom  Tage  der  Bekannt- 

machung gegewenwärtiger  Verordnung  an  sollen  die 
Eingangs-  und  Ausgangs -Zölle  nach  dem  angefugten 
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Tarife  *)  erhoben  werden.  2.  Die  bisher  für  meh- 
rere Artikel  bestandenen  besondcrn  Begünstigungen 
bleiben  in  Gemiisheit  Unserer  Verfügung  vom  11. 
d.  M.  sistirt,  indessen  werden  den  inländischen  Fa- 
briken, Manufakturen  und  Gewerben  auf  den  Gruud- 
des  $-52  des  Zollgeselzes  vom  22.  Juli  1819  iur  die  zur 
Veredlung  und  Vollendung  eingehenden  rohen  Stoffe 
und  Halbfabrikate  auch  fernerhin  unter  den  geeigne- 
ten Sicherheitsmaasregeln  nach  Bedürfhifs  und  Um- 
ständen besondere  Begünstigungen  bewilligt  werden. 
§.  3.  In  Ansehung  der  Begünstigungen,  welche  bisher 
für  die  Einfuhr  verschiedener  Produkte  des  Rhein- 
kreises verordnungsmäfsig  bestehen,  verbleibt  es  bei 
der  Bestimmung  Unserer  Verordnung  vom  11.  d.  M., 
werden  diesem  Kreise  weitere  Begünstigungen  bewil- 
liget, so  werden  dieselben  durch  das  Regierungsblatt 
bekannt  gemacht  werden.  §.  4.  Eben  so  hat  es  in  An- 
sehung der  Eingangszeile  von  den  im  Königreiche  Wür- 
temberg  und  im  Grofsherzogthum  Baden  erzeugten 
Weinen  und  Weinmosten,  dann  von  dem  im  König- 
reiche Würtemberg  erzeugten  Staab-,  Schien-,  Knop- 
pern- und  Zain-Eisen  zur  Zeit  noch  bei  den  mit  bei- 
den Staaten  hierüber  bestehenden  besonderen  Ueber- 
einkünften  sein  Verbleiben;  und  werden  durch  beson- 
dere Handelsverträge  mit  diesen,  oder  mit  andern 
Staaten  noch  weitere  Ausnahmen  festgesetzt,  so  wer- 
den dieselben  gleichfalls  durch  das  Regierungsblatt 
bekannt  gemacht  werden. 

Gegenwärtige  Verordnung  ist  unverzüglich  durch 
das  Regierungsblatt  zu  verkünden,  und  Unser 


*}  Der  beschränkte  Baum  des  Archivs  gestattet  die  Auf- 
nahme des  obigen  Tarifs,  der  mehr  als  zwanzig  Quart- 
blätter auslüllt,  nicht* 

Uartt  Archiv.  II.  5 
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Staatsministcrium  der  Finanzen  hat  für  den  genauen 
Vollzug  derselben  zu  sorgen. 

Mühcheh,  den  28.  Dezember  1826- 

• Ih  HMD  Hf  II  (Ü  » 

Graf  Von  Armanspcrg. 

• - Auf  Hönigl.  Allerhöchsten  Befehl: 

Der  General -Secretiir, 
von  Geiger. 

. ; > jcl  uni  n :: 

XIX. 

. * ..  ' I".  . , . .ui; 

KÖNIGL.  BAYER.  VERORDNUNG, 

t äsTr.  1 1 

die  Verminderung  des  Durchgangs  - Zolles 

betreffend. 

1 ■ 

.1  . 1 

LUDWIG  , von  Gottes  Gnaden  König  von  Bayern  etc. 

In  Erwägung,  dafs  im  §.  1.  des  Gesetzes  vom  11. 
Scpt.  v.  J.  das  Zollwesen  betreffend,  Für  jene  Land- 
und  Wasser- Strafscn,  wo  es  nothweudig  erachtet 
wird,  eine  Verminderung,  oder  auch  die  gänzliche 
Erlassung  des  Durchgangszolles  Vorbehalten  ist,  haben 
Wir  auf  den  Antrag  Unserer  Staatsministerien  des 
Innern  und  der  Finanzen  beschlossen,  und  Wir  ver- 
ordnen hiernach,  wie  folgt:  §.  i.  Die  auf  dem  Main 

zu  Thal  und  zu  Berg  transitirenden  Handelsgüter  sind 
von  dem  Durchgangszolle  ganz  befreit.  §•  2.  Eben 
so  sind  die  auf  der  Isar,  Iller  und  den  Lech  transiti- 
renden Güter  bis  zur  Einmündung  iir  die  Donau  vom 
Durchgangszollc  frfei. . §.  3.  Auf  der  Salzbach  von  Salz- 
burghofen bis  Marktl,  und  auf  dem  Inn  von  Marktl  bis 
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Passau  hat  cs  in  Ansehung  der  durchgehenden  Güter 
bei  den  bestehenden  Staatsverträgen  sein  Verbleiben. 

4.  Auf  folgenden  Landstrafsen,  nämlich:  a)  von 
Lindau  üb£r  Kempten , Augsburg,  Donauwörth,  Din- 
kelsbühl, Würzburg  an  der  Gränze  bei  Stocksladt, 
Dettingen,  Motten  und  Eufsenhauscn;  b)  von  Lindau 
über  Kempten,  Augsburg  und  Nürnberg  an  die  Gränze 
bei  Gleufsen,  Buch  am  FoKst,  Nordhalben  und  Hof; 
c)  von  Lindau  über  Kempten  an  die  Gränze  bei  Pfron- 
ten und  Füfsen;  d)  von  Lindau  an  die  Gränze  bei 
Hindelang,  Ziegelhaus  und  Nonnenhorn;  c ) von  der 
Gränze  bei  Mittenwald  über  Augsburg  und  Würzburg 
an  die  Gränze  bei  Stockstadt,  Dettingen,  Motten  und 
Eufsenhausen ; f)  von  der  Gränze  bei  Mittenwald  über 
München  an  die  Gränze  bei  Waldmünchen,  Eschel- 
k.'nn  und  Zwiesel;  g)  von  der  Gränze  bei  Mellek  und 
Freilassing  am  linken  Ufer  der  Salzbach  und  des  Inus 
bis  an  die  Gränze  bei  Passau  und  Kleinphilippsreut ; 
h ) von  der  Gränze  bei  Stockstadt  und  Dettingen  über 
Würzburg  und  Nürnberg  an  die  Gränze  bei  Freilas- 
sing; und  i)  von  der  Gränze  bei  Slockstadt  und  Det- 
tingen über  Würzburg  und  Bamberg  an  die  Gränze  bei 
Buch  atn  Forst,  Nordhalben  und  Hof  sind  die  durch- 
gehenden Handelsgüter  gleichfalls  vom  Durchgangs- 
Zoll  ganz  befreit.  5.  Auf  den  nachbenannten  Hau- 
delsstrafsen  nämlich : a)  von  Lindau  über  Kempten 
und  München  an  die  Gränze  bei  Freilassing,  Burg- 
hausen, Schärding  am  Thurm  und  Passau;  b ) von 
Lindau  über  München  oder  Augsburg  an  die  Gränze 
bei  Zwiesel,  Eschclkam  und  •Waldmünchen ; c ) von 
der  Gränze  hei  Kleinnördlingen  über  Nürnberg  an  die 
Gränze  hei  Gleussen,  Buch  am  Forst,  Nordhalben  und 
Hof  für  Güter,  die  über  Lindau  ein  - oder  ausgehen; 
d)  von  der  Gränze  bei  Mittenwald  über  Augsburg  oder 
München  und  Nürnberg  an  die  Gränze  hei  Gleufsen, 
Buch  am  Forst,  Nordhalbcn  und  Hof;  c)  von  der 
Gränze  bei  Weidhaus,  Mähring,  Waldsassen  und  Hof 
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über  Regensburg  an  die  Gränze  beiPassau,  Scharding 
am  Thurm,  Freilassing  und  Mittenwald;  f)  von  der 
Gränze  bei  Buch  am  Forst  und  Gleufsen  über  Nürn- 
berg an  die  Gränze  beiPassau,  Schärding  am  Thurm 
{Sl  Freilassing;  dann  g)  von  der  Gränze  bei  Stock— 
Stadt  und  Dettingen  über  Würzburg  und  Nürnberg  an 
die  Gränze  bei  Schärding  am  Thurm  und  Passan  wird 
der  Durcbgangszoll  auf  1 Heller  per  Stunde  und  Zent- 
ner herabgesetzt.  §.6.  Auf  den  Land- und  Wasser- 
Strafsen,  auf  welchen  die  durchgehenden  Güter  vom 
Durchgangszolle  ganz  befreit  sind,  sind:  a ) für  die 
Plombirung  einzelner  Colli  12  kr.,  und  b)  für  die 
Plombirung  einer  ganzen  Ladung  12  kr.  als  Stempel— 
gebühr  zu  erheben.  §.  7.  Die  in  den  §§.  4 und  5 be- 
willigten Begünstigungen  finden  ihre  Anwendung  in  der 
Hinfahrt  und  Gegenfahrt,  jedoch  immer  unter  der  Fe- 
dingnifs,  dafs  die  bezeichneten  Strafsenzüge  von  einer 
Gränze  bis  zur  andern,  ohne  Einlenkuug  von  unbe— 
günstigsten  Strafsen,  eingehalten  werden.  §.  8.  Wer- 
den die  durchgehenden  Güter  auf  den  in  den  §§.  4 und  5 
bezeichneten  Strafsenzügen  zum  Theile  aufWnsser- 
strafsen  verführt,  so  gelten  die  daselbst  ausgesproche- 
nen Begünstigungen  auch  für  die  Wasserstrecken.  Nur 
auf  dem  Main,  dann  auf  der  Isar,  Iller  uud  dem  Lech, 
wird  in  keinem  Falle  ein  Durcbgangszoll  erhoben. 
§.  9.  Bei  Berechnung  des  Totalbctrages  der  Durch- 
gangsgebühren werden  nicht  nur  die  Bruchtheile  der 
Stunden,  sondern  auch  bei  gröfseren  Quantitäten  der 
Güter,  die  mehr  als  1 Zentner  wiegen,  auch  die 
Bruchtheile  des  Zentnergewichts  bis  50  Pfund  ein- 
schlüssig ausser  Ansatz  gelassen,  dagegen  aber  die 
Bruchtheile  über  50  Pfund  für  einen  ganzen  Zentner 
gerechnet.  Einzelne  kleine  Colli  oder  Paquete  un- 
ter 50  Pfund  werden  für  einen  halben  Zentner  und" 
wenn  sie  mehr  als  50  Pfund  wiegen,  für  einen  ganzen 
Zentner  gerechnet.  §.  10.  Gegenwärtige  Verordnung 
soll  mit  dem  1.  Jänner  1827  in  Wirkung  treten.  Dic- 
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selbe  ist  demnach  unverzüglich  durch  das  Regie- 
rungsblatt bekannt  zu  machen,  und  Unser  Staats- 
ministerium der  Finanzeu  hat  für  den  genauen  Vollzug 
derselben  zu  wachen. 

MiinciiEK,  den  n.  Dezember  1826. 

Graf  von  strmansperg. 

Auf  König!.  Allerhöchsten  Befehl: 

Der  General -SccrcUir, 
von  Geiger. 


XX. 

KÖNIGL.  BAYER.  VERORDNUNG, 

die  Preis- Aufgaben  und  Prämien  für  die 
Fabrikation  betreffend. 


LUDWIG , von  Gottes  Gnaden  König  von  Bayern  etc. 

©reichet  von  der  Ueberzeugung,  dafs  bei  der  er- 
freulichen Regsamkeit,  welche  sich  nunmehr  fast  auf 
allen  Punkten  des  Königreichs  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Industrie  zu  Unsere;-  besonderen  Zufrie- 
denheit zeigt,  der  Fabrikation  durch  Bewilligung  an- 
messener  Prämien  für  einzelne  Leistungen  eine  eben  I 

so  wünschenswerthe  als  wohlthätige  Richtung  gegeben, 
und  auf  diesem  Wege  manche  interessante  und  blei- 
bende Verbesserung  herbeigefiihrt,  zugleich  aber  auch 
zum  Vortheile  des  Landes  und  der  Gewerbtreibenden 
ein  beständiges  Weiterschreiten  gesichert  werden 
könne,  haben  Wir  beschlossen,  und  verordnen  wie 
folgt: 


/ 


/ 
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1.  Es  sollen  im  Laufe  der  zweiten  Finanz-Periode,  vom 
gegenwärtigen  Jahre  anfangend,  in  Unserm  König- 
reiche jährlich  gewisse  Preisaufgaben  für  die  Fabri- 
kation bestimmt,  und  diese  in  den  Kreis-hitelligenz- 
Blättern  zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebracht  werden. 

2.  Die  Untersuchung  und  Prüfung,  in  Ansehung  der 
bezeichneten  Leistungen,  ist  nach  den  liiefür  zu  er- 
theilendcn  instruktiven  Vorschriften  zu  veranstalten. 

3.  Die  Prämien  werden  in  baarem  Gelde  gereicht;  doch 
können  auch  in  einzelnen  Fällen,  für  welche  dies  im 
Voraus  angekündigt  worden,  Werkzeuge  und  Ma- 
schinen, welche  zum  Betriebe  oder  zur  Verbesserung 
eines  Gewerbs-  oder  Fabrikations-Zweigs  beson- 
ders dienlich  sind,  mit  Angabe  des  Werth- Anschla- 
ges als  Prämien  gegeben  werden. 

4.  Die  Vertheilung  der  Prämien  hat  in  der  Regel  jedes- 
mal im  Monate  Oktober  zu  erfolgen. 

5.  Die  Nameu  der  Empfänger  solcher  Prämien  sind, 
mit  Anführung  ihres  Wohnorts,  ebenfalls  durch  die 
Kreis -Intelligenzblätter  bekannt  zu  machen. 

6.  Für  das  Verwaltungsjahr  182%7  bewilligen  Wir  auf 
Antrag  Unseres  Staatsministeriums  des  Innern,  und 

. zwar  zur  Verbesserung  der  in  jeder  Beziehung  so 
wichtigen  Leinwand -Fabrikation,  die  Summe  von 
neuntausend  Gulden;  zur  Ermunterung  anderer 
Fabrikationszweige  die  Summe  von  zwölftausend 
Gulden. 

7.  Unser  Staatsministerium  des  Innern  ist  beauftragt, 
das  Verzeichnis  der  Preisaufgaben,  und  der  ausge- 
setzten Prämien  für  dieses  Jahr,  mit  den  erforder- 

• liehen  Weisungen,  ohne  Verzug  den  Kreisregie— 
rungen  zum  Zwecke  der  weitern  Bekanntmachung 
mitzutheilen. 

Uebrigens  behalten  Wir  Uns  vor,  diejenigen  In- 
dividuen, welche  sich  durch  mehrere  vorzüglichere 

Leistungen  und  folgenreiche  Verbesserungen  in  Bezie- 
hung auf  Industrie  hervorthun,  auch  noch  auf  andere 
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Weise  zu  unterstützen,  und  nach  Verdienst  und  Um- 
ständen auszuzeichnen;,  erwarten  aber  auch,  dafs 
särnmtliche  Gewerbtreibende  in  dieser  Unserer  Anord- 
nung einen  neuen  Beweis  der  besonderen  Aufmerk- 
samkeit, welche  Wir  fortwährend  ihrem  Besten  wid- 
men, und  hierin  zugleich  von  selbst  die  Aufforderung 
finden  werden,  durch  eine  rühmliche  Thätigkeit  und 
durch  entsprechende  Fortschritte  auf  der  Bahn  der 
Industrie  sich  der  zugesicherten  Auszeichnung  würdig 
zu  machen. 

MDkcher,  am  14.  Januar  1897. 

Graf  von  Armansperg. 

Auf  Konigl.  Allerhöchsten  Befehl: 

Der  General  - Secrctair, 
F.  von  Kobell. 

XXL; 

BEKANNTMACHUNG 

‘ des  1 

Konigl.  Preufsischen  Finanz- Ministeriums , die 
mit  den  Fahr -Posten  eingehenden  oder  aus- 
gehenden TVaaren  betreffend. 

— fi  ;..u.  > , 

Tffon  Seite  des  Konigl.  Preufsischen  Finanzmini- 
steriums ist  eine  für  den  Verkehr  einflufsyollc  Bekannt- 
machung über  die  mit  den  Fahrposten  eingehenden 
oder  ausgehenden  Waaren  erschienen;  die  wesent- 
lichen Bestimmungen  derselben  sind: 

§•  1.  Wer  steuerpflichtige  Gegenstände  verpackt 
zur  Post  gibt,  um  mit  derselben  in  den  Preufsischen 
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Staaten  eingeführt  zu  werden,  mufs  dem  Waarenballeti 
[unter  welchem  Ausdruck  auch  die  Verpackung  der 
Waaren,  in  Briefform,  Fässern,  Kisten,  Körben  und 
iu  anderer  Art,  hier  verstanden  wird]  eine  deutlich 
geschriebene  Erklärung  in  deutscher  oder,  wo  solches 
nicht  angelien  möchte,  in  französischer  Sprache  offen 
beilegen,  aus  welcher  der  Name  des  Empfängers,  der 
Ort,  woliin  die  VVaare  bestimmt  ist,  die  Zeichen  und 
Nummern  eines  jeden  Ballens,  die  Gattung  der  VVaa- 
ren,  welche  darin  enthalten,  der  Ort  und  Tag  der 
Ausstellung  der  Inhalts-Erklärung  und  der  Name  des 
Versenders  ersichtlich  seyn  mufs;  die  Waaren-Gat- 
tungen  sind  so  zu  benennen,  wie  es  die  Erhebungs- 
Rolle  erfordert,  oder  deren  Artikel  lauten. 

§.  2.  Sind  in  einem  Ballen  Waaren  mehrerlei 
Gattungen  zusammengepackt,  welche  nicht  gleich  hoch 
besteuert  sind,  dann  mufs  in  der  Erklärung  zugleich 
das  Nettogewicht  von  jeder  Waarengattung  angegeben 
werden.  Wird  solches  unterlassen,  welche  der  Ballen 
enthält,  die  Steuern  zu  entrichten,  mit  welcher  die  am 
höchsten  besteuerte  Waarengattung  belegt  ist,  die  sich 
in  demselben  befindet. 

§.  3.  Wenn  die  vorgeschriebene  Erklärung  [§.  1.] 
den  Waarenballcn  ^ar  nicht,  oder  nur  eine  rücksicht- 
lich der  Angabe  der  Waarengattung  mangelhafte  oder 
unbestimmte  beigefugt  worden,  und  durch  dieäufser- 
liche  Besichtigung,  ohne  den  Ballen  zu  öffnen  und 
auszupacken,  nicht  mit  genügender  Ueberzeugung 
wahrgenommen  werden  kann,  welche  Gattung  von 
Waaren  darin  enthalten  ist,  dann  wird  die  Steuer  nach 
dem  höchsten  Eingangs- Abgabe- Satz  erhoben,  der 
in  der  Erhebungs-  Rolle  enthalten  ist  . ohne  Rücksicht 
auf  die  Waaren -Gattung  zu  nehmen,  welche  in  sol- 
chen Ballen,  dessen  Inhalt  nicht  hinlänglich  angege- 
ben worden,  enthalten  seyn  mag.  Die  .höchste  Ein- 
gangs-Abgabe, welche  sodann  zu  erlegen  ist,  beträgt, 
sobald  äufserlich  erkannt  ist,  dafs  es  blos  Flüssig- 
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keilen,  Z.B.  Wein,  Liqueurs  etc,  sind,  von  eitiem  Zent- 
ner Brutto  8Thaler,  sonst  aber  von  einem  Ballen,  der 
Brutto  einen  preufs.  Zentner  Von  110  Pfund  wiegt,  80 
Thlr.,  halb  in  Golde,  halb  in  Silber  Courrant  zahlbar. 
Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dafs  auch  von 
Waarenballen,  welche  ganz  ohne,  oder  ohne  genügende, 
Inhalts -Erklärung  eingehen,  die  Steuer  alsdarn  nur 
nach  dem  Satze  erhoben  wird;  womit  die  in  den  Bal- 
len befindliche  Waare  in  der  Erhebungs -Rolle  belegt 
ist,  wenn  in  der  Inhalts -Erklärung  das  Verlangen  aus- 
gedrückt worden,  dafs  der  Ballen  an  der  Gränze  ge- 
öffnet und  nachgesehen  werde,  um  die  Steuer  nach  der 
Vorgefundenen  Waarcngattung  Zu  bestimmen,  oder 
auch,  wenn  die  Verpackung  so  beschaffen  ist,  dafs 
sich  der  Inhalt  durch  äufserliche  Besichtigung  schon, 
sicher  erkennen  läfst,  wie  t.  B.  bei  Fisch-  oder  Fett- 

Waaren  und  Flüssigkeiten, 

-Y.  * t,  ......  . » -if 

§.  5.  Alle  Waafenballen , ttfelcbe  beiitt  Eingangs-» 

Amte  nicht  zur  Versteuerung  gezogen  Werden,  indem 
sie  für  einen  entfernten  Ort  bestimmt  sind,  sdllcn  an 
der  Gränze  von  den  Steüerbeamted  unter  Verschlufs 
gelegt  werden,  sie  mögen  mit  oder  öhne  Inhalts -Er- 
klärung eingehen.  Der  Steuer- VerSchlufs  erfolgt  durch 
Versieglung  oder  Verbleiung,  und  zwar  Urtentgeldlich, 
Es  wird  aber  zugleich  angemerkt,  dafs  Ballen  nur  daüü 
für  geeignet  zum  Verschlufs  anerkannt  werden  köunen, 
wenn  sie  aufser  einem  Ueberzuge  von  Leinwand,  oder 
einem  andern  zusammenhängenden  Packmaterial , von 
allen  Seiten  mit  einem  starken  Stricke  fest  nmwunden 
sind,  dessen  beide  Enden  sich  atl  einer  Stelle  vereini- 
gen, wo  Siegel  oder  Bleie  anzuhringen  sind,  Ist  die 
Waare  aber  so  verpackt,  dafs  durch  Bleie  öder  Siegel 
ein  sicherer  Verschlufs  des  Ballens,  ohne  dessen  Ver- 
letzung sich  keine  Waare  herausnehmen  läfst,  nicht 
erfolgen,  dann  wird  die  Waare  zu  diesem  Endzweck 
mit  zweckmäfsiger  Emballage  auf  Kosten  des  Empfän- 

. Hartl  Archiv.  It.  H 
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gers  versehen.  Der  Kosten-Betrag  wird  durch  die 
Postbehörde  vom  Empfänger  mit  eingezogeu. 

§.  6.  Die  Steaer-  Erhebung  für  die  vom  Auslande 
eingehenden  im  Lande  bleibenden  Postgüter,  geschieht 
am  Bestimmungsorte,  wenn  der  Inhalt  der  eingehenden 
Waarenbaüen  entweder  aufserlich  tu  erkennen  ist» 
oder  wenn  in  der  beigefügten  Erklärung  darauf  ange- 
tragen worden,  den  Ballen  auf  der  Grämte  zu  öffnen, 
und  den  Steuerbetrag  zu  bestimmen,  oder  Wenn  davon, 
nach  Mdafsgabe  der  beigefiigteu  Erklärung,  oder  nach 
der  Vorschrift  §.3.»  die  höchste  Abgabe  eu  legen  ist. 
Von  andern  Postgütern  soll  die  Steuer  in  der  Regel  nur 
an  Orten  erhoben  werdeo,  wo  Hauptzoll-  oder  Haupt- 
steuer-Aemter,  Nebeuzoliamter  lster  Klasse»  oder 
Oberkontrolleur-Stationen  und  zugleich  andere  Steuer- 
Empfangs-*  Stellen  sich  befinden.  Die  vom  Auslande 
eingehenden  Postgüter,  welche  nach  Orten  bestimmt 
sind,  woselbst  sich  keine  Steuerstelle  befindet,  werden 
auf  derjenigen,  auf  der  Postroule  zunächt  am  Bestim- 
mungsort gelegenen  Poststation , wo  zugleich  eine  ge- 
eignete Steuerstelle  vorhanden  ist,  Behufs  der  Ermit- 
telung Und  der  Erhebung  der  Steuer  zurück  behalten. 
Der  Empfänger  wird  hievon  auf  der  Addresse  benach- 
richtigt, und  es  bleibt  ihm  überlassen,  dem  Oefl'uen 
und  der  Untersuchung  des  Waarcnballens  persönlich 
beizuwohnen,  oder  solche  durch  einen  Beauftragten, 
Namens  seiner,  bewirken  zu  lassen,  worauf  jedoch 
über  8 Tage  hinaus  nicht  gewartet  werden  kann.  Die 
Beförderung  von  dort  bis  zum  Bestimmungsort  mit  der 
Post,  geschieht  demnächst  frei,  weil  das  Porto  bei 
Aushändigung  der  Addresse  vollständig  erhoben  wird. 

7.  Werden  Waarert  aus  dem  freien  Verkehr 
Im  Ihnlande»  mit  der  Fahrpost  in  das  Ausland  gesen- 
det, welche  mit  einer  Aiisnahms^Abgabe  belegt  sind 
(Abtbeil.  2,  Art.  2,  ö.  ll,  21;  a.  g.,  29;  a.  39  a.  der 
Erhebungsrolle),  so  liegt  dem  V^sender  ob,  vorher 
bei  einer  Steuerstelle  die  Ausgangs-Abgabe  zu  entricb- 
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ten.  Die  darüber  erhaltene  Bescheinigung  wird  der 
Waare  beigefügt,  und  von  der  Postbehörde  im  Gränz- 
Orte,  wo  die  Wam-e  ausgehet,  den  Steuerbeamten  zur 
Vergleichung  minder  Waare  übergeben. 

§.  9.  Wer  steuerpflichtige  Gegenstände  verpackt, 
mit  den  Fahrposten  durch  den  preufs.  Staat  durchfüh- 
ren  zu  lassen  beabsichtigt,  roufs  ebenfalls  der  Waare 
eine  Erklärung,  wie  §.  1.  vorgeschrieben  worden,  bei- 
fügen. Fehlt  diese  Erklärung,  oder  ist  sie  unvollstän- 
dig, und  kann  nach  der  Verpackung  ein  sicherer  Ver- 
schluß» von  den  Steuerbeamfen,  mittelst  Siegel  oder 
Blei,  angewendet  werden,  um  eine  Veränderung  des 
Inhalts  des  Ballens  mit  Sicherheit  zu  verhüten,  so  wird 
die  Durchführung  zwar  nicht  aufgehalten,  es  mufs  aber 
alsdann  die  höchste  für  den  Cours,  welchen  die  Waare 
nimmt,  in  der  Erhebungs- Rolle  festgesetzte  Durch- 
gangs-Abgabe nach  dem  Bruttogewicht  entrichtet  wer- 
den. Kann  dagegen  ein  sichernder  VerschJufs  picht 
angelegt  werden,  so  wird  die  Rechnung  des  Eigentü- 
mers der  Ballen  mit  einer  solchen  Emballage  anderweit 
noch  versehen,  dafs  ein  sicherer  Verschlufs  erfolgen 
kann.  Die  zu  erhebenden  Durchgangs -Abgaben  wer- 
den von  der  Postbehörde  vorschussweise  entrichtet, 
und  dem  Empfänger  der  Sache  angerechnety 

§.  11.  Sollten  Gegenstände,  die  im  frcien'Verkehr 
sind,  von  einem  inländischen  nach  einem  inländischen 
Orte  versendet  werden,  wobei  die  Post  durch  das  Aus- 
land geht,  dann  mufs  der  Absender  auch  eine  Erklä- 
rung, wie  in  §.1.  vorgeschrieben,  der  zu  versenden- 
den Waare  offen  heifiigen. 
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K.ÖNIGL.  PREÜSS.  VEI%ÜGÜNG, 

die  polizeiliche  Zulässigkeit  ausheimischer 
Personen  betreffend  *). 

■ ' '*  A 

' \ .O  •.*  . 

53  ie  öffentliche  Sicherheit  in  den  verschiedenen 
Provinzen  der  Monarchie  hat  nach  den  Zeugnissen  der 
Erfahrung  dadurch  gelitten,  dafs  die  Orts-Polizei- 
Behörden  bei  der  Niederlassung  fremder  Personen 
nicht  mit  der  erforderlichen  Aufmerksamkeit  verfah- 
ren, sondern  Familien  oder  Individuen,  welche  der 
Commune,  in  welcher  sie  sich  niederlassen  wollen, 
überall  nicht  angehören,  ohne  gehörige  Prüfung  ihres 
unbescholtenen  Wandels  und  ihrer  rechtlichen  Er- 
werbsmittel dio  Niederlassung  gestatten.  Eis  leuchtet 
von  selbst  ein,  dafs  die  öffentliche  Sicherheit  mit  einem 
so  sorglosen  Verfahren  nicht  bestehen  kann,  sondern 
vielmehr  dadurch  den,  derselben  gefährlichen  Klassen 
der  Einwohner  Vorschub  geleistet  wird,  indem  die- 
jenigen, welche  wegen  ihrer  Verdächtigkeit  und  selbst 
wegen  begangener  Verbrechen  an  ihrem  bisherigen 
Wohnort  von  der  Polizei  beobachtet  und  dadurch  von 
Angriffen  auf  die  öffentliche  Sicherheit  abgehalten 
werden,  um  dieser  so  nothwendigen  Aufsicht  sich  zu 
entziehen,  nach  Orten,  an  welchen  sie  unbekannt  sind, 
sich  begeben,  und  dort  jene  Lebensart  fortsetzen;  wie 
es  denn  die  Akten  der  Kriminal- Gerichtshöfe  nach— 
weisen,  dafk  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  der,  der  öf- 
fentlichen Sicherheit  gefährlichen  Verbrecher  Indivi— 


*)  Obiges  allgemein  wichtige  Zirkulare  ergieng  an  jede 
König],  Preufs.  Regierung. 
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duen  sind,  die  in  kurier  Zeitfrist  vielfach  von  einem 
Ort  zum  andern  und  selbst  aus  einer  Provinz  in  die  an- 
dere gezogen  sind,  und  an  jedem  Wohnort  Verbrechen 
verübt  und  deren  Ermittelung  durch  ihre  Entfernung 
sich  entzogen  haben.  Wenn  die  Polizeibehörden,  ehe 
sie.  ihnen  die  polizeiliche  Erlaubnifs  zur  Niederlassung 
ertheilt  haben,  ihren  bisherigen  Lebenswandel,  so  wie 
ihre  ehrlichen  Erwerbrnittel  und  ihre  auf  beiden  ge- 
gründete Zulässigkeit  nicht  gehörig  geprüft  haben,  so 
ist  diese  Sorglosigkeit  um  so  strafbarer,  als  sowohl  die 
allgemeine  Landes-  wie  die  Provinzial- Gesetze  hier- 
über so  bestimmte,  als  genügende  Vorschriften  ent- 
halten. 

Neuere  Vorfälle  haben  des  Königs  Allerhöchste  un- 
mittelbare Aufmerksamkeit  erregt  und  Allerhöchst  Die- 
selben bestimmt,  wegen  Abstellung  dieses  Mifsbrauchs 
mehrere  Kabinetsbefehle  an  den  Herrn;Fürsten  Staats- 
Kanzler  zu  erlassen.  In  Gemäsheit  der  darüber  von 
Sr.  Durchlaucht  dem  Unterzeichneten  Ministerium  ge- 
machten Eröffnung,  wird  die  Königl.  Regierung  hie- 
mit  beauftragt,  sämmtliche  ihr  untergeordnete  Polizei- 
behörden, sowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  Lande, 
gemessenst  anzuweisen,  diesem  Gegenstände  eine 
pflichtmäfsigere  Sorge  zu  widmen  und  die  darüber  be- 
stehenden Vorschriften  strenger,  wie  bisher,  zu  hand- 
haben, mithin  Individuen,  welche  der  Commune,  in 
welcher  sie  sich  niederlassen  wollen,  nicht  angehören, 
ohne  Unterschied,  ob  sie  eigentliche  Ausländer  oder 
Angehörige  einer  andern  inländischen  Commune  sind, 
diese  Niederlassung  anders  nicht,  als  auf  glaubhafte 
Bescheinigung  ihres  bisherigen  unbescholtenen  Le- 
benswandels und  auf  gleichzeitigen  Nachweis  eines  ehr- 
lichen Erwerbmittels  zu  gestatten,  und  ihnen,  wenn 
sie  beides  beizubringen  nicht  vermögen,  die  Aufschla- 
gung  des  Wohnsitzes  zu  versagen,  und  sie,  wenn  sie 
dennoch  heimlich  oder  ungehorsamlich  sich  niederge- 
lassen haben  sollten,  wieder  wegzuweisep.  So  wie, 
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was  den  bisherigen  unbescholtenen  Lebenswandel  be- 
grifft, die  Polizei -Behörden  mit  unbescheinigten,  und 
noch  weniger  mit  blos  eigenen  Angaben  derjenigen, 
die  sich  niedersassen  wollen,  sieh  nicht  begnügen, 
sondern  darüber  bestimmte  Zeugnisse  der  Polizeibe- 
hörde, unter  welcher  sie  bis  dahin  gewohnt  haben,  er- 
fordern, und  bei  einem  darüber  entstandenen  Zweifel 
mit  derselben  in  Communikation  treten  müssen,  so 
kann  der  Nachweis  der  ehrlichen  Subsistbnzmiitel 
durch  die  blofse  Existenz  der  Arbeitskräfte  um  so  we- 
niger als  beigebracht  angesehen  werden,  als  die  Erfah- 
rung sattsam  beweiset,  dafs  Arbeitskraft  nicht  immer 
mit  Arbeitslust  verbunden  ist.  Es  kommt  mithin  kei- 
neswegs allein  auf  die  blofse  Existenz  der  Arbeitskraft, 
sondern  auch  darauf  an,  ob  das  in  Frage  stehende 
Individuum  von  derselben  bisher  einen  gehörigen  und 
untadelhaften  Gebrauch  gemacht  hat,  und  ob  dasselbe 
an  dem  Orte,  wo  es  sich  niederlassen  will,  Gelegen- 
heit haben  wird,  durch  diese  seine"Kräfte  für  sich  und 
seine  Angehörigen  dergestalt  genügende  Subsistenz  zu 
gewinnen,  dafs  durch  dessen  Ansiedelung  weder  für 
die  öffentliche  Sicherheit  und  polizeiliche  Ordnung, 
noch  für  die  subsidiarische  Ernährungs-Verbind- 
lichkeit der  Commune  Besorguisse  und  Zweifel  ent- 
stehen. 

In  Ansehung  derjenigen  Personen,  die  bis  zum 
Nachweis  des  ehrlichen  Erwerbes  in  den  Straf-  und 
Correktions- Häusern  aufbewahrt  waren,  ist  bei  ihrer 
Niederlassung  ebenfalls  nach  vorstehenden  Grund- 
sätzen zu  verfahren. 

Indem  die  Königl.  Regierung  hierdurch  veranlafst 
wird,  diese  Bestimmungen  zur  sorgsamen  und  unaus- 
gesetzten Nachachtung  sämmtlicher  Polizeibehörden 
bekannt  zu  machen,  wird  derselben  überlassen,  letz- 
tere mit  den  etwa  erforderlichen  nähern  Anweisungen 
zu  versehen , und  auf  die  genaue  Befolgung  derselben 
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mit  Ernst  und  Nachdruck  zu  hallen  und  durch  die 
landräthlichen  Behörden  halten  zu  lassen. 

Beblik,  den  39.  Juli  18S2. 

iÄinwtermm  tiea  Ämtern  ttnö  Her  ftoltjfß. 

ln  Abwesenheit  des  Herrn  Ministers  Excellfeuz: 

Kamp ti i i 


XXIII. 

Ueber  den  Maasstab  zu  den  Gemeinde-Umlagen* 
in  Bayern.  ‘ " • 

(Eingesandt).  , . 


In  Bayern  hat  das  Gesetz  vom  22.  Juli  1819  Tür 
die  direkten  Umlagen,  zur  Deckung  der  Gemeinde-  • 
Bedürfnisse  an  Geld  und  Naturalien,  den  Steuerfufs 
zum  Maasstab  angenommen;  dadurch  fanden  sich  die 
gröfsern  Güterbesitzer  prägravirt,  brachten  defswegen 
in  der  Stände- Versammlung  vom  Jahre  1825  Be- 
schwerde vor,  und  suchten  um  Aenderuug  dieser  Be- 
stimmung, und  zwar  dahin  nach: 

a)  dafs  die  Gemeinden  vorerst  zu  einem  Vergleiche 
über  den  künftigen  Maasstab  der  Gemeinde -Um- 
lagen aufgefordert,  und  zum  Abschlüße  dieses 
Vergleiches  ihnen  ein  sechsmonatlicher  Termin 
flirgesetzt  werden  sollte; 

b)  dafs  nach  fruchtlosem  Verlaufe  dieses  Termios  die 
Administrativ -Behörden  den  Maasstab  der  Ge— 
meinde-Umlageu  dergestalt  zu  bestimmen  hätten, 
dafs  1.  Personal -Gemeinde*- Bedürfnisse,  nach 
der  Familieuzahl , 2.  Real-Gemcinde-Bedürfnisse, 
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nach  dem  Steuerfufse,  und  3.  Bedürfnisse  ge- 
mischter Natur,  nach  einem  Mittel -Anschläge, 
umgelegt  werden  sollten;  , . 

Da  hiedurch  die  Beleuchtung  der  Rich- 
tigkeit des  gesetzlichen  Maasstabes  'zum 
Interesse  geworden  ist,  so  will  man  hiezu 
in  Folgendem  einige  Beiträge  liefern. 

S-  J* 

A)  Der  Maas- St  ab. 

1.  Ewerbsfahigkeit  ist  die  einzige  Quelle  aller  Bei- 
träge; — wie  wollte  ich  einem  vermögenslosen,  sie- 
chen Mann  zumuthen  können,  zur  Gemeindekasse 
beizusteuern,  wo  sollte  er  wohl  die  Mittel  dazu  her- 
nehmen? — Erwerbsfähigkeit  heifst  aber  in  diesem 
Sinne  Vermögen;  davon  allein  kann  demnach  Beisteuer 
gegeben,  also  auch  nur  gefordert  werden.  Nach  der 
Natur  der  Sache  bestimmt  sonach  die  Gröfse  des  Ver- 
mögens eines  jeden  Staatsbürgers,  auch  die  Gröfse 
seiner  schuldigen  Beiträge  zu  den  öffentlichen  Bedürf- 
nissen. 

2.  Diese. Bestimmung  steht  nun  auch  an  der  Spitze 

unserer  Staatsverfassung.  Gleiches  Recht,  so  wie 
gleiche  Pflicht,  ist  die  Aufschrift  des  ersten  Schildes 
in  unserm  konstitutionellen  YVappensaale;  wäre  es 
aber  nicht  Ironie,  von  verfassungsmäfsiger  Gleichheit 
zu  reden,  wenn  bei  der  Ungeheuern  Ungleichheit  des 
Vermögen#,  ein  jeder  Bayer  gleich  viel  zu  den  Staats- 
Bedürfnissen  beitragen  müfste  ? die  Aufschrift  des  zwei- 
ten Schildes:  Gleichheit  der  Belegung  und 

der  Pfl i ch tigkeit  ihrer  Leistung,  kann  so- 
nach nicht  auf  die  Person,  sondern  lediglich  auf  das 
Vermögen  der  bayerischen  Staatsbürger  bezogen  wer- 
den. und  wird  auch  lediglich  darauf  bezogen;  denn 
nach  dem  Vermögen  wird  gesteuert  1.  bei  den  Staats-, 
2.  bei  den  Kreis-,  3.  bei  den  Distrikts-Bedürfnissen; 
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wurde  e$  daher  nicht  verfassungswidrig  seyn , bei  den 
Gemeinds- Bedürfnissen  einen  andern  Maasstab  fest- 
zusetzen? Wenn  ferner  der  Staat  die  Auslagen  für 
höhere  Lehr- Anstalten , für  die  Medizinal-Collegien 
und  Universitäten  durch  Steuer -Umlagen  deckt;  wird 
nicht  jeder,  welcher  dieses  für  recht  erkennt,  es  auch 
billig  finden,  dafs  gleichfalls  in  den  Gemeinden  die  Ko- 
sten für  dergleichen  Umlagen  aus  derselben  Quelle  ge- 
schöpft werden? 

3.  Nur  ein  Maasstab  ist  der  rechte,  entweder  über- 
all oder  nirgends  dürfte  sohin  der  persönliche 
Maasstab  zur  Anwendung  kommen ; überall  angewen- 
det würde  aber  dieser  personelle  Maasstab  den  Keim 
des  Verderbens  und  der  baldigen  Zerstörung  in  den  Staat 
bringen ; . weil  er  die  meisten  und  nothwendigsten 
Thcile  desselben  zugleich  angreifen,  schwächen  und 
zerstören,' und  so  den  übrigen  Gliedern  die  Repro- - 
duktionskraft  nicht  bleiben  würde,  die  Gesundheit 
des  Körpers  wieder  berzustellen.  Wie  wollte  es  die 
geringere  und  mittlere  Klasse  aushalten  a ) zu  Kirchen, 
Pfarr-,  Mcfsners-  und  Schulhäuser;  b)  zu  Besold 
düngen  der  Pfarrer,  Kaplänc  und  Lehrer;  c)  zu  Kir- 
chen- und  Schul -Requisiten;  d)  zur  Armenpflege 
und  zu  Spitäler;  e)  zum  Unterhalt  der  Landärzte,  Heb-, 
ammen,  zur  Schutzpocken  - Impfung,  zu  Begräb- 
uifsorten  und  Leichenhäusern;  und  selbst  f)  zu  den 
Kosten  der  Gemeinds -Verwaltung,  Bauten  der  Ge- 
meindshäuser, Brunnen,  Wasserleitungen,  Wegen, 
Stegen,  Thoren,  Wachen,  Löscbgeräthen  — gleich- 
viel, als  wie  der  Reichste  ihrer  Mitbürger  beizutragen« 

4.  Das  Vermögens -Verhältnifs  und  der  Steuerfufs  | w 
sind  nun  ein  und  derselbe  Maasstab,  denn  gesteuert 
wurde  von  jeher  nach  der  Gröfse  des  Vermögens; 
wenn  indessen  bei  Ausmittelung  dieser  Gröfce  hie  und 
da,  und  vielleicht  überall,  Mifsgriffe  gemacht  wurden, 
und  defswegen  Prägravationen  zum  Vorschein  kom- 
men, so  ist  natürlich,  dafs  dergleichen  Ungereimt- 
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helfen  auch  bei  den  Gemeinde-Umlagen  nicht  ver- 
mieden  werden  können;  allein  dieses  kann  nur  den 
Mifsgriffen  dieser  ungeschickten  Repartition  und  dem 
darauf  gebauten  Steuersystem , nicht  aber  dem  Maas- 
Stabe  an  sich,  zur  Last  gelegt  werden;  itldem  mit 
Hebung  dieser  Mifsstände  auch  diese  Ungleichheiten 
wegfalleri«  Wenn  t.  B.  unser  gegenwärtiges  Steller- 
System  den  reichen  Kapitalisten  unberührt  Jäfst,  wäh- 
rend es  dem  armen  Taglöhner  seinen  Beitrag  abfordert, 
daher  auch  Letzterer  nicht  aber  Ersterer  zu  den  Ge- 
meindebedürfnissen steuert,  so  wird  die  Gerechtigkeit 
nicht  hergeistellt,  Wenn  man  den  MaaSstab  des  Letztem 
' ändert,  sondern  nur  dann,  wenn  man  däs  Steuersystem 
verbessert  und  den  Kapitalisten,  nach  der  Gröfse  sei- 
nes Vermögens,  zu  allen  Staats wie  Gemeinde- 
Bedürfnissen  beitragen  läfsh 

' 5.  Man  spricht  von  Real-  tmd  Personal -Bedürf- 
nissen, und  will  darauf  einen  Unterschied  des  Maas- 
Stabes  bauen ; in  der  Natur  der  Sache  ist  indessen  für 
diese  Unterscheidung  ein  Grund  nicht  za  finden,  und  die 
Willkühr  ist  nicht*  Jjefugt,  eine  solche  hineinzutragen. 
Die  Welt  ist  Weder  im  Gänzen,  noch  im  Einzelnen  da, 
Um  für  die  Nattir  verwendet  zu  werden,  sondern  um 
menschlichen  Zwecken  zu  dienen;  die  Brücke  ist  in 
ihrem  EntZWecke  nicht  dazu  vorhanden,  damit  Früchte 
hinüber  gefahren  werden,  vielmehr,  damit  der  Mensch 
diese  leifchtei'  zürn  Genüsse  erhalte;  man  baut  kein 
Genf eindeli ans,  damit  ein  solches  dastehe,  sondern 
um  der  Gemeinde- Familie  zum  Körper,  zu  ihren  per- 
sönlichen‘Bedürfnissen  zu  dienen«  Alles  ist  Personal— 
Bedürfrtifs;  nur  — was  wohl  zu  merken  ist  — nicht 
personelle»  Bedürfnifs  der  Individuen  und  resp.  der 
Familien,  die  in  einer  Gemeinde  Vereinigt  sind , son- 
dern dieser  Gemeinde  selbst,  als  Korporation,  als 
selbstständiger  Organismus.  * 

6.  Es  ist  nämlich  eine  verkehrte  Ansicht,  in  den 
Bürgern  nur  Individuen  zu  erblicken,  die  sich  zu  be— 
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stimmten  Zwecken  der  Sicherheit,  der  wechselseitigen 
Hülfe  etc.  verbunden  bähen;  die  Gemeinden  sind  Kor- 
porationen und  keine  Privatgesellschaften ; hei  Letzten 
sind  freilich  die  Individuen  alles,  — nur  durch  die 
Beiträge  und  Beiwirkung  derselben  besteht  die  Gesell- 
schaft fort,  und  hört  oach  ihrer  YVillkühr  auf;  — nicht 
so  bei  Korporationen,  die  als  lebendige  Organismen 
jedes  Glied  in  das  Gante  verschmelzen,  und  es  so  für 
immer  mit  sich  verbinden;  daher  kennen  die  Gemein- 
den kciue  Individuen,  sondern  blosBürger;  nur  Glie- 
der ihrer  Einigung  und  keine  Gesellschafter.  YVenu 
nun  auch,  di«  Gemeinde  alles  daay* beiträgt,  dafs  jeder 
Bürger  seine  individuelle  Zwecke  innerhalb  der  ihm 
angewiesenen  Sphäre  in  der  ganzen  Ausdehnung  er- 
reiche, so  geschieht  es  doch  nicht  aus  persönlicher, 
eigennütziger  Absicht  für  diesen  und  jenen  Bürger, 
sondern  weil  durch  die  Erreichung  dieser  Zwecke  das 
Wohl  der  Gemeinde  als  Korporation  wesentlich  be- 
dingt ist;  so  unterhält  die  Gemeinde  Lehrer,  Aerzte, 
Hebammen,  läfst  die  Schutzpocken  cinimpfen,  baut 
Leichenhäuser  etc.,  nicht  um  den  Einzelnen  diese  Last 
abzunehmen,  oder  zu  erleichtern  — denn,  wie  könnte 
sie  die  Aeltern  zwingen,  ihre  Kinder  in  die  Schule  zu 
schicken,  und  dieselben  impfen  tu  lassen:  wo  wollte 
sie  das  Recht  hernehmen,  die  Einzelne  zur  Besoldung 
des  Arztes  und  der  Hebamme  beizutragen , weun  dieser 
Einzelne  erklärt,  dafs  er  an  dieser  Anstalt  keinen  Theil 
haben  und  defswegen  nicht  in  Gemeinschaft  treten 
wolle.  — Per  Eudämonismus,  wonach  man  eine  Per- 
son, auch  gegen  ihren  Willen,  tu  ihrem  (angeblichen) 
Glücke  soll  zwingen  dürfen,  ist  längst  aus  den  Lehr- 
büchern der  Moral  und  des  Rechtes  verbannt;  weil  man 
einsieht,  dafs  jeder  nur  selbst  wissen  könne,  was  ihn 
glücklich  mache,  man  ferner  einsieht,  dafs  es  die 
gröfste  Ungerechtigkeit  wäre,  hier  Zwang  anwenden 
zu  wollen;  — sondern  defswegen  sind  diese  Anstalten, 
weil  die  Gemeinde  erkennt,  dafs  es  zu  ihrem  glück- 
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liehen  Fortbestehen  absolute  nothwendig  sey,  daraut 
zu  sehen,  da’Fs  die  jetzigen  Bürger  mit  ihren  Familien 
so  lange  als  möglich  in  Gesundheit  fortblühen,  und, 
wenn  der  Tod  sie  abruft,  ihre  Kinder  deren  Stelle  ein- 
nehmen, ausgerüstet  mit  den  Kenntnissen  und  dem 
Willen,  welche  die  Aussicht  gewähren,  dafs  sie  ins- 
gesamt gute,  und  wo  möglich  noch  bessere  Mitglieder 
des  Vereins  werden  als  ihre  Väter  und  Altvordern  wa- 
ren. Wenn  aber  die  Gemeinde  bei  diesen  Anstalten, 
so  wie  bei  allen  übrigen,  nur  ihre  Zwecke  im  Auge  bat, 
nicht  jene  der  Individuen,  wenn  sie  diese,  wie  bereits 
oben  bemerkt,  gar  nicht  kennt,  wie  kann  und  darf 
sie  diese  als  solche  zur  Concurrenz  ziehen,  nur  als  Glie- 
der des  Ganzen,  als  Organen  der  Korporation  ist  auf 
ihre  Mitwirkuug,  auf  ihre  Beiträge  gerechnet,  wie  nun 
der  Staat  sich  seine  Bedürfnisse  mit  vollem  Rechte  von 
sämmtlichem  auf  dem  Staatsgebiete  befindlichen  Ver- 
mögen, nach  Proportion  des  Besitzthumes  eines  jeden, 
reichen  läfst,  so  nimmt  jede  Ortsgemeinde  mit  gleicher 
Befugnifs,  zur  Deckung  ihrer  Bedürfnisse  an  Geld  und 
Naturalien , das  sämmtliche  auf  ihrer  Markung  befind- 
liche Vermögen,  so  weit  es  hiezu  erforderlich  ist,  nach 
Verhältnifs  der  Gröfse  desselben,  von  jedem  Gemeinds- 
Angehörigen  in  Anspruch;  das  lieifst,  sie  macht  unter 
denselben  eine  Umlage  nach  dem  Steuer fufse. 

7.  Aber  auch  einmal  angenommen,  der  Name  Ge- 
meinde sey  blos  ein  abstracter  Begriff,  und  nicht  m^ehr, 
als  was  der  Wald  für  seine  Bäume  ist,  demnach  die  ein- 
zelne Bürger  alles,  die  Gemeinde  dagegen  als  solche 
ein  leerer  Begriff,  ohne  Bedeutung;  ferner  angenom- 
men, der  hier  gerügte  Eudämonismus  sei  wahre  Le- 
bensweisheit, es  könne  sonach  nicht  nur  alle  zum  Glück 
der  Einzelnen  dienende  Anstalten  auf  ihre  Kosten  ge- 
machtwerden, sondern  diese  müfsten  sich  auch  noch 
für  die  Mühe  und  wohlwollende  Absicht  bedanken; 
so  wird  doch  von  den  Vertheidigern  dieser  Ansicht  die 
Armenpflege  z.  B.  nicht  zu  den  Real-,  vielmehr  zu  den 
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Personal-Bedürfnissen  gerechnet  werden,  diese  wären 
nun,  ihrem  Vorschlag  zu  Folge,  nach  der  Familien- 
zahl  auszuschlagen ; dann  müfsten  aber  die  Armen 
gleichfalls  beitragen,  weil  keine  Ausnahme  gelten  darf 
in  einem  Staate,  wo  die  gleiche  Belegung  verfassungs- 
mäfsig  ist;  diese  Anforderung  an  die  Armen  würde  nun 
einen  Widerspruch  in  sich  enthalten;  weil,  wenn  sie 
beitragen  könnten,  sie  nicht  arm  wären;  auch  hieraus 
ergiebt  sich  also  wiederum  die  Verkehrtheit  des  perso- 
nellen Maasstabes. 

8.  Wenn  nach  allem  Vorstehenden  der  personnelle 
Maasstaab  widersinnig,  verfassungswidrig  und  prägra- 
virend  ist,  so  ist  es  jede  Combination  desselben,  mit 
dem  Steuerfufse  nicht  minder,  und  selbst  noch  gefähr- 
licher, weil  dadurch  die  Ursache  des  Uebels  den  Augen 
mehr  entrückt,  die  Urquelle  desselben  in  mehrere 
Adern  verlheilt,  hiedurch  der  Krankheitsstoß'  im  gan- 
zen Körper  ausgedehnt,  und  es  dem  Arzte  schwerer 
gemacht  wird,  dem  Uebel  auf  den  Grund  zu  kommen. 

9.  Wollte  man  gegen  diese  Ausführung  erinnern, 
dafs  auch  persönliche  Leistungen  von  den  Gemeinds- 
gliedern  gefordert  würden,  » B.  Wachen,  Frohnden; 
und  defswegen  fragen,  ob  auch  für  diese  der  Steuerfufs 
als  Maasstab  gelten  solle,  so  wird  hierauf  Folgendes 
erwiedert:  Sicherheitswachen , so  wie  Streifen  gegen 
wilde  Thiere,  können  nur  von  wehrhaften  Gemeinde- 
mitgliedern geleistet,  also  auch  nur  von  ihnen  gefordert 
werden;  es  sind  daher,  der  Natur  der  Sache  nach, 
davon  befreit  Kinder,  Greise  und  Weibspersonen; 
Spannfrohnen  leistet  jeder,  welcher  mit  einem  Ge- 
spann versehen  ist;  Handfrohnden  verrichtet  jedes  • 
arbeitsfähige  Gemeindeglied.  — Diese  Zugeständnisse 
sind  den  vorstehenden  Behauptungen  nicht  entgegen, 
vielmehr  denselben  conform;  denn:  a ) Vermögen  be- 
steht o)  in  körperlichen  Kräften,  ß)  in  äufserer  Habe; 
wenn  die  körperliche  Kräfte  z.  ß.  bei  Wachen  allein  in 
Anspruch  genommen  werden , so  kann  nur  ihr  Ver- 
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hältnifs,  wenn  die  äufsere  Habe  allein,  z.  B.  bei  Spann- 
l^rohnden,  gefordert  wird,  nur  dessen  Bestand  in  An-p 
schlag  gebracht  werden,  b)  Wenn  aber  Vermögen 
überhaupt  in  Anspruch  genommen  wird,  dann  ist  der 
Steuerfufs  die  richtige  Norm;  dieser  letzte  ,Fall  allein 
ist  nun  der  Gegenstand  des  vorliegenden  Aufsatzes , in- 
dem dieses  lediglich  die  Frage  zu  entscheiden  batte, 
nach  welchem  Maasstabe  sind  die  direkten  Umlagen  der 
Gemeindsbedürfnisse  an  Geld  und  Naturalien  zu 
behandeln?  c)  Ohnehin  gehören  diese  Verrichtungen 
an  Wachen,  Frohnden,  Botengänge  für  die  Gemeinden 
zu  den  ordentlichen  Leistungen  der  Gemeinde- Mit- 
glieder, während  die  Gemeinde- Umlagen  zu  den  aus- 
serordentlichen gehören,  sohin  schon  deswegen  nicht 
zusammengeworfen  werden  dürfen. 

S.  2. 

B)  Fe  rfakren. 

Ist  der  projektirte  Maasstab  verwerflich,  so  ist  es 
das  Verfahren  nicht  minder; 

«)  Es  soll  der  treffenden  Gemeinde  ein 
Termin  von  6 .Monaten  zum  Abschlufs 
eines  Vergleiches  gegeben  werden. 

1.  Da  würde  es  wohl  immer  heifsen:  dum  llomae 
dcliberant , Saguntum  perit;  das  Gewölbe  einer 
Brücke  stürzt  plötzlich  ein,  oder  die  Ortshebamme 
stirbt,  und  gerade  ist  kein  Geld  in  der  Gemeindskasse, 
auch  lange  nicht  soviel  zu  erwarten,  um  die  Kosten 
zur  Erbauung  einer  neuen  Brücke,  resp.  zur  Lehre  einer 
andern  Hebamme  zu  bestreiten;  soll  die  Passage  6 Mo- 
« nate  lang  gesperrt,  sollen  die  Gebährenden  bis  dahin 
ohne  Hülfe  bleiben?  und  wenn  nicht,  woher  die  Mittel 
zur  Bestreitung  der  Auslagen  nehmen,  da  keine  Schul- 
den gemacht  werden  sollen  und  manche  Orte  hiezu 
nicht  einmal  deu  nöthigen  Kredit  haben? 

2,  VVenn  der  Bauer  nicht  mufs,  so  rührt  er  keine 
Hand  und  keinen  Fufs,  sagt  schon  ein  altes  Sprichwort; 
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ist  das  Bedürfnifs  nicht  pressant,  so  darf  man  ihm  12 
Monate  Bedenkzeit  geben,  und  am  letzten  Tage  wird 
die  ßeratliung  noch  nicht  begonnen  haben,  vielweniger 
beendigt  seyn ; beginnt  aber  diese,  so  treten  einige 
Schreier  auf,  verleiten  die  Menge,  ihren  eigennützigen 
oder  doch  kurzsichtigen  Meinungen  beizutreten,  und 
der  Gemeind  -Scblufs  ist  fertig.  Vergebens  belehrt  in 
Baldem  die  Erfahrung  sie  über  den  gethanen  Mifsgriff; 
sie,  ihre  Kinder  und  Kindskinder  müssen  die  Folgen  / 
ihrer  Unbedachtsamkeit  büfsen;  weil  der  fragliche 
Gemeindschluls  zum  unabänderlichen  Rechte  gewor- 
den ist.  ; 

. b)  Nach  fruchtlosem  Verlaufe  dieses  Ter- 
mins  soll  die  Administrations-Behörde 
den  Maasstab  bestimmen. 

1.  Wenn  auch  vom  Administrations-Beamten  mehr 
Scharfsinn,  mehr  Rechtskenntnifs,  mehr  Umsicht  zu 
erwarten  ist,  als  von  der  Menge,  so  bleibt  doch  auch 
er  Mensch,  kann  dennoch  irren,  die  Sache  oberfläch- 
lich anseben,  schief  beurtbeilpn ; er  kann  Leidenschaf- 
ten oder  gar  unreine  Hände  haben,  und  auf  seinen 
Ausspruch  soll  hier  einzig  das  Wohl  und  Weh  einer 
Gemeinde  gesetzt  werden,  während  zur  Unschädlich- 
machung dieser  menschlichen  Schwächen  bei  der  Ju- 
stiz drei  Instanzen  angeordnet  sind. 

2.  Man  kann, nicht  sagen.,  die  Gemeind -Umlagen 
seyen  blos  zur  Deckung  vorübergehender  Bedürfnisse' 
bestimmt,  könnten  daher  für  längere  Zeit  keine  solche 
schädliche  Folgen  äufsern,  indem  auch  fortdauernde 
Bedürfnisse  oft  nur  durch  dergleichen  Umlagen  gedeckt 
werden  können.  Nur  ein  Beispiel:  Nach  einer  höch- 
sten Regierungs- Verordnung  soll  keine  Schule  über 
80  Kinder  stark  seyn;  da  die  Schtde  des  Ortes  N-  130 
Kinder  zäldt,  so  ergeht  an  ihn  die  Weisung,  sogleich 
eine  zweite  Schule  herzuriebten , und  den  Gehalt  für 
einen  zweiten  Lehrer  beizuschaÖ’en ; die  Gemerndeka^e 
kann  dieses  nicht  leisten,  es  muis  darauf,  und  zwar 
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für  immer,  eine  Gemeinde-Umlage  gemacht  werden 
es  hat  demnach  auf  das  Wohl  und  Weh  von  Tausenden 
Einflufs,  wenn  dieser  Umlage  ein  richtiger  Maasstab 
untergelegt  wird. 


Der  Staat  mufs  seinen  Unterthanen  das  mifsliche 
Herumtappen  ersparen;  er  soll  sie  eben  so  wenig  der 
Beamten  VVillkühr  blos  stellen;  er  hat  vielmehr  das 
ächte  Prinzip  als  einen  Leitstern,  gleich  im  Gesetze 
mit  aufzunehmen  und  so  ein  weitläufiges  Verfahren 
unnöthig  zu  machen.  — Dieses  ist  nun  im  bayerischen 
Gemeindumlagen -Edikte  geschehen,  und  hierdurch 
der  darin  aufgefiihrte  Maasstab  und  das  angeordnete 
Verfahren  gegen  die  oben  bemerkten  Beschwerdeführer 
gerechtfertigt.  Dieses  darzulegen,  war  wenigstens  der 
Zweck  dieses  Aufsatzes;  ob  er  ihn  erreicht  habe,  wird 
der  Leser  wissen. 


XXIV. 

GROSH.  BADISCHE  VERORDNUNG 

zur 

Beseitigung  der  Baustreitigkeiten  über  Scheide- 
mauern und  Theilnahme  der  Nachbarn . 


$£ur  Beseitigung  der  vielerlei  Baustreitigkeiten  in 
Unserer  Residenz,  welche  über  die  Errichtung  der 
Scheidemauern  an  Gebäuden,  Höfen  und  Gärteu  und 
der  von  beiderseitigen  Nachbarn  anzusprechenden 
Theilnahme  durch  Abgabe  des  halben  Platzes  und 
Uebernahme  der  halben  Kosten,  seither  entstanden, 
und  verschiedene  ganz  entgegengesetzte  Ansichten , so- 
wohl in  richterlichen  als  polizeilichen  Entscheidungen 
veranlafst  haben,  finden  Wir  für  nölhig,  auf  den  Uns 
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hierauf  erstatteten  ausführlichen  Vortrag  Unsers  Mini- 
steriums des  Innern  und  auf  die  von  demselben  mit 
dem  obersten  Justitz- Departement  vorfier  gepflogene 
Mittheilung,  folgende  für  die  Stadt  Karlsruhe  zu  erlas- 
sende Lokal -Verordnung,  als  Norm  sowohl  für  den 
Richter,  als  Vorschrift  für  die  Polizei-  und  Ober- 
Baudirektion  in  allen-  vorkoinmenden  Fällen  festzu- 
setzen j 

A)  Bei  noch  offenen  und  noch  zur  Zeit 
unüberbauten  Bauplätzen  der  hiesigen  Re- 
sidenz, müssen  1.  alle  hierauf  zu  erbauende  vor- 
dere Hauptgebäude  sowohl,  als  alle  Seiten-  und  Hin- 
tergebäude mit  steinernen  Scheidewänden , als  Brand- 
mauern vom  Fundament  bis  unter  den  First  aufgefuhrt 
werden,  wozu  die  beiderseits  angränzenden  Nachbarn 
schuldig  sind,  den  zu  diesen  Scheidmauern  erforder- 
lichen halben  Platz  unentgeldlich  abzugeben,  dagegen 
an  den  erweislichen  Baukosten  nur  so  viel  zur  Hälfte 
und  blos  zu  jener  Zeit  zu  ersetzen  t wenn  durch  den 
wirklich  erfolgten  Anbau  des  Nachbars  die  gemein- 
schaftliche Benützung  eintritt,  und  hiernach  derselbe 
den  Ersatz  der  Baukosten,  jedoch  nur  im  Verhältnifs 
der  Länge,  Breite,  Tiefe  und  Höhe  dieser  Sclieidc- 
mauer  zu  leisten  hat.  2.  Ferner  müssen  auf  diesen 
noch  zur  Zeit  unüberbauten  Hauptplätzen  alle  Gebäude, 
welche  in  ihrer  Fronte  eine  Länge  von  38  bis40Fufs 
und  darüber  haben,  mit  Einfahrt-Thoren  verseheu 
werden,  auch  dürfen  in  solche  keine  Kamine  oder  son- 
stige Feuerwerke  eingebaut,  so  wie  die  hierin  zu  er- 
richtenden Wandkästen  oder  Blender  nur  bis  zur  hal- 
ben Mauerdicke,  und  zwar  mit  einer  Sondirung  oder 
Abscheidung  auf  jeder  Seite  von  2 Zoll-  oder  Back- 
steindicke, sogleich  für  beide  Seiten  mit  4 Zoll,  ge- 
stattet werden.  3#  Bei  vorhandenen  Anlagen  von 
Brunnen,  Dunggruben,  Stallungen,  Waschküchen, 
Back-  und  Brennöfen,  Laboratorien  oder  sonstigen 
ätzenden  Waareulagern  etc*  ist  nicht  blos  die  darin  bc- 
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stehende  observanzmäfsige  Entfernung  einzuhalten, 
sondern  auch  nach  Umstand  das  ErkenntniCs  der  Ober- 
Baudirektion,  auf  welche  Art  solche  einzurichten,  da- 
mit sie  den  Nachbarn  nicht  schade,  vorzubehalten. 
4.  Die  Einfassung  der  Höfe  und  Gärten,  bei  noch 
überbauten  Bauplätzen,  mit  einer  Mauer  oder  todteu 
Einfassung  von  Bretter-  oder  Lattenwand,  wird  blos 
der  freiwilligen  Uebereinkunft  beiderseitiger  Nachbarn 
anheimgestellt;  so  zwar,  dafs  im  Vereinigungsfalle  die 
Theilnahraezum  Verschlufs  mit  einer  Mauer  durch  Ab- 
gabe des  halben  Platzes  und  Uebernahme  der  halben 
Kosten,  die  Höhe  auf  der  auf/.uführenden  Hofmauer  auf 
10  Fufs  aufserhalb  der  Erde,  und  bei  Gärten  auf  b 
Fufs  nach  dem  hiesigen  Stadtgebrauch  festgesetzt 
bleibe. 

B)  Bei  bereits  überbauten  Baustellen, 
wo  nach  Abbruch  der  alten  Gebäude  die 
Wiedererbauung  von  neuen  Gebäuden  ge- 
schieht, treten  folgende  Vorschriften  ein: 
Alle  Gränz-  und  Scheidewände  bei  abgebrochenen 
und  wiederaufzufiilirenden  Haupt-,  Seiten  - und  Hin- 
tergebäuden, müssen  sowohl  hier,  als  wie  bei  den 
noch  zur  Zeit  neuerbauten  Plätzen,  vom  Fundament 
bis  unter  den  First  mit  steinernen  Brandmauern  verse- 
hen werden.  Eben  so  bleibt  das  Verbot  wegen  Ein- 
rückung der  Kamine  oder  sonstigem  Feuerwerke  in 
diese  Scheidemauern  unbedingt  bestehen,  und  die  An- 
legung von  Wandkästen  oder  Blenden,  so  wie  von 
Brunnen,  Dunggruben,  Stallungen,  Waschküchen, 
Back-  und  Brennöfen,  Laboratorien  oder  sonstigen 
ätzenden  Waarenlagern  etc.  kann  blos  unter  den  oben 
festgesetzten  Bedingungen  bewilligt  werden.  Die  hier 
eiotretenden  besonderen  Vorschriften  beziehen  sich 
weiter  auf  folgende  Fälle:  5.  Wenn  Jemand  sein,  an 

einem  bereits  stehenden  Wohnhaus  angebautes  Vorder- 
gebäude abbricht  und  neuerbaut,  so  kann  nur  auf  den 
Fall  der  Nachbar  zur  Theil nähme  an  der  zu  errichten- 
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den  steinernen  Scheidemauer,  als  Brandgiebel,  durch 
Abtretung  des  halben  Platzes  und  des  Ersatzes  der 
Hälfte  an  den  Baukosten,  nämlich  in  so  weit,  als  sein 
Haus  die  fragliche  Mauer  nach  der  Länge,  Breite, 
Tiefe  und  Höhe  bedeckt,  ungehalten  werden,  wenn  die 
seither  .bestehende  alte  Riegel-  und  Scheidewand  ge- 
meinschaftliches Eigenthum  ist.  Im  andern  Falle,  wenn 
nämlich  jedes  Haus  seine  eigene  Riegelwand  hat,  be- 
ruht die  gemeinschaftliche  Erbauung  und  Thcilnahme 
lediglich  auf  freiwilliger  Uebereinkunft.  Sollte  aber 
eine  solche  Vereinigung  nicht  zu  Stande  kommen,  so  / 
ist  dem  Bauenden  zur  Schonung  der  an  seiner  Haus- 
fronte durch  die  auf  beiden  Seiten  anzulegenden  Brand- 
mauern eintretenden  Beschränkung  zu  gestatten,  nach 
vorausgegangener  Erkenntnifs  der  Sachverständigung, 
eine  Scheidewand  mit  liegenden  Backsteinen  auf  die 
Dicke  eines  Fufses  zu  errichten,  wovon  seiner  Zeit 
der  Nachbar,  wenn  er  solche  späterhin  milbenutzt, 
nicht  nur  die  Hälfte  der  Kosten,  im  Verhältnis  seiner 
anlehnenden  Hausfläche,  sondern  auch  die  Hälfte  des 
Grund  und  Bodens,  worauf  solche  ruht,  zu  ersetzen 
hat.  6.  Alle  Vorderhäuser,  welche  auf  bereits  über- 
baut gewesenen  Hauptplätzen  wieder  errichtet  wer- 
den, müssen,  nebst  den  vorgeschriebenen  Brandgie- 
beln, ebenfalls  mit  Einfahrt -Thoren  in  der  Voraus- 
setzung versehen  werden,  wenn  ihre  Fronte  38  bis  40 
Fufs  und  darüber  lang  ist,  im  entgegen gesetzen  Fall, 
wo  solche  nur  38  Fufs  Länge  hat,  ist,  nach  eingehol- 
tem pflichtmäfsigen  Gutachten  der  Bauverständigen, 
die  Dispensation  zu  ertheilcn.  7.  Bei  eintretender 
Verlängerung  der  Vorderhäuser  durch  »nzustofsende 
Seiten  - und  Hintergebäude  nach  des  Nachbars  Hof  und 
Garten  ist  der  Nachbar  nur  in  dem  Fall  schuldig,  den 
halben  Grund  und  Boden  von  seinem  Hof  und  Garten 
zu  diesen  Seiten-  und  Hintergebäuden  abzutreten, 
wenn  die  Scheidemauer  des  Vorderhauses,  oder  des- 
sen Stirn-  und  Zargenmauer  bereits  auf  gemeinschaft- 
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liebem  Grund  und  Boden,  mit  aüsgedrückter  oder 
stillschweigender  Bewilligung,  besteht  oder  bestanden 
hat.  Diese  unterstellte  Bedingung  erstreckt  sich  je- 
doch nur  so  weit,  als  das  bereits  bestehende  Vorder- 
haus mit  seiner  Stirn-  oder  Zargen mauer  solche  fak- 
tisch ausweist,  aber  nicht  auf  die  noch  nicht  bestande- 
nen Seiten-  und  Hintergebäude.  Es  wird  daher  die 
dem  Nachbar,  wegen  Abtretung  des  zum  Seiten-  oder 
Hinterbau  benöthjgten  halben  Terrains,  gebührende 
Entschädigung  dadurch  festgesetzt,  dafs  er  nicht  nur 
von  allen  weitern  Baukosten  der  fraglichen  Scheide- 
mauern auf  so  lange,  als  er  solche  durch  einen  Anbau 
nicht  benutzt,  so  wie  von  einer  besonders  zu  errich- 
tenden Scheidewand,  freigesprochen  wird,  sondern  es 
bleibt  ihm  auch  unbenommen,  die  fragliche  Mauer 
mit  Spalierlatten  für  Reben  und  Zwergobst,- oder  mit 
anzubringenden  Kloben  zur  Aufhängung  der  Wäsche, 
ohne  Theilnahme  an  ihrer  Unterhaltung,  zu  benutzen. 
8-  Bei  Hausgärten  und  Höfen,  welche  nicht  durch 
Aufbauung  von  Seiten-  oder  Hintergebäuden  durch 
steinerne  Scheidewände  getrennt  werden,  kann  ein 
Zuwachsrecht  zu  einer  Mauer -Einfassung  so  wenig 
hier,  wie  oben  bei  den  noch  unüberbauten  Baustellen 
stattfinden.  G.  Diese  für  das  Bauwesen  der  hiesigen 
Residenzstadt  bestätigte  Lokal-Verordnung  ist  erst  von 
dem  Tage  dieser  verkündeten,  hierin  enthalteneu  Vor- 
schriften, als  gesetzliche  Norm  sowohl  für  die  betref- 
fenden Gerichte,  als  für  die  hiesige  Polizei  und  Ober- 
Baudirektion  gültig,  dagegen  verbleiben  alle  vor  die- 
ser Zeit  in  Baustreitigkeiten  erlassene  richterliche  Be- 
scheide, womit  sich  entweder  die  Partheien  stillschwei- 
gend beruhigt  haben , oder  wegen  versäumter  Nothfrist 
von  den  höhern  Gerichtsstellen  für  erloschen  erklärt 
und  rechtskräftig  geworden  sind,  in  voller  Kraft. 

Uebcr  die  Befolgung  dieser  Lokal- Verordnung 
wird  hierdurch  sowohl  Unser  oberstes  Juslitz- Depar- 
tement zur  Handhabung  bei  den  niedem  und  höhern 
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GerichtssUfllen , als  Unser  Ministerium  des  Innern  zur 
Aufrechthaltuiig  bei  der  hiesigen  Polizei  und  Über- 
jßaudirektion  beauftragt.  So  geschehen  Karlsruhe  den 
4.  Oktober  1325. 


XXV. 

PRAKTISCHE  BEMERKUNGN  *) 

über 

das  Straf  - Gesetzbuch  für  das  Königreich 

Bayern  **). 


fjafs  auf  Anzeigungen , sowohl  wenn  sie  einzeln, 
als  wenn  sie  mit  einem  halben  natürlichen  Beweis  ver- 
bunden sind,  nach  dem  bayerischen  Strafgesetzbuche 
Verurtheilungen  in  Kriminalsachen  stattfinden , weifs 
jeder  dieses  Gesetzbuches  Kundige.  Ganz  klar  be- 
stimmen dieses  die  Art.  328  und  334.  Thl.  II.  desselben. 
Es  wird  jedoch  bei  dem  blos  künstlichen  Beweise  unter 


*)  Der  Hqrr  Einsender  der  obigen  praktischen  Bemerkun- 
gen ist  als  ausgezeichneter  Kriminalist,  und 
zwar  nicht  blos  als  langjähriger  Kriminalpraktiher , son- 
dern auch  als  Literator  im  Fache  des  Krimi- 
nalrechts in  ganz  Deutschland  rümlichst  bekannt. 

Hihl, 

**)  Ich  mache  hier  den  Anfang  von  einer  Reihe  von 
Bemerkungen  über  das  Strafgesetzbuch  für  das 
Königreich  Bayern  vom  Jahr  i8i3.  Sie  stehen  hier,  wie 
ich  sie  gemacht  habe , ohne  die  Ordnung  und  Stellung 
der  Artikel  dieses  Gesetzbuches  einzuhalten.  Ist  diese 
Reihe  geschlossen,  so  werden  Bemerkungen 
über  den  Entwurf  des  Strafgesetzbuches 
vom  Jahre  1822  folgen.  , 

Anmerk,  des  Verfassen. 
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Anderm  Nro.  1.  erfordert,  dafs,  soll  eine  Verui:thei- 
lung  ausgesprochen  werden,  gleichzeitige,  mit  voraus- 
gehenden und  nachfolgenden  lndicien  verbundene  An- 
zeigungen vorhanden  seyn  müssen.  Diese  Bestim- 
mung war  hin  und  wieder  bei  Fällen,  die 
sich  ereigneten,  nicht  wenig  anstöfsig;  und 
sie  ist  es  auch  mit  Grunde. 

Oft  geschieht  es,  dafs  mehrere  gleichzeitige  und 
nachfolgende  lndicien  vorhanden  sind,  allein  es  fehlt 
an  vorhergehenden,  oder  umgekehrt,  es  sind  vorher- 
gehende lndicien  vorhanden,  es  fehlt  aber  an  einer  der 
zwei  übrigen  Arteo,  entweder  an  gleichzeitigen,  oder 
nachfolgenden,  ln  diesem  Falle  kann  nach  dem  an- 
geführten Artikel  von  einer  Verurtheilung  die  Rede 
nicht  seyn ; die  Verurtheilung  setzt  nämlich  Gewifsheit, 
rücksichtlich  der  That  und  desThäters,  voraus;  diese 
Gewifsheit  hängt  aber  mit  davon  ab,  dafs  aufser  deu 
gleichzeitigen  und  nachfolgenden , auch  vorhergehende 
Anzeigungen  vorhanden  sind. 

So  will  es  derNurn.  1.  des  Gesetzes,  wenigstens  wurde 
es  bei  mehreren  Fällen,  die  mir  vorgekommen,  immer 
so  genommen;  die  Worte  des  Gesetzes  sind  conjunctiv 
gefafst;  nichts  wird  als  überflüssig  gesagt  bei  Ge- 
setzen angenommen,  und  schon  die  Rücksicht,  dafs 
die  Gesetzgebung  von  Andern,  die  einen  künst- 
lichen Beweis  in  Kriminalsachen  nicht  zu- 
liefsen,  eine  Ausnahme  machte,  rechtfertigt  diese 
Auslegung.  Sie  ist  auch  olfeubar  gegründet;  aber 
eben  so  gewifs  ist  cs,  dafs  der  Be\yeis  aus  Anzeigungen 
hiedurch  eine  Beschränkung  erleidet,  die  er  nicht  ver- 
dient. So  viel  ist  nämlich  entschieden,  dafs  es  nicht 
auf  die  Art  der  lndicien,  ob  sie  vorhergehende,  gleich- 
zeitige oder  nachfolgende  sind,  sondern  nur  auf  die 
Stärke  und  Anzahl  derselben  ankommen  könne. 
Nehme  man  an,  dafs  8 sehr  dringende,  gleichzeitige 
und  eben  so  viele  nachfolgende  lndicien,  eines  Ver- 
brechens wegen,  gegen  den  Angcscliuldigteu  vorhan- 
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den  sind,  und  ihr  Zusammenhang  von  der  Art  sey, 
dafs  sie  sich  nicht  anders,  als  aus  der  Begehung  des 
Verbrechens  nach  Nro.  2.  des  Artikels  erklären  liefsen? 
Hier  darf  der  Richter  kein  Straferkenntnifs  erlassen; 
denn  eiue  vorhergehende  Anzeige  ist  nicht  vorhanden. 
Denke  mau  sich  dagegen,  dafs  3 vorhergehende,  und 
nur  6 gleichzeitige,  und  7 nachfolgende  Indicien  du 
sind;  hier  kann  eiu  solches  Erkennt nii's  erlassen  wer- 
den. Offenbar  ist  keine  Disparität  zwischen  diesem 
und  dem  ersten  Fall,  uud  doch  gestattet  das  Gesetz 
nicht  gleiche  Wirkung,  was  doch  seyu  sollte.  So  oft 
nämlich  Indicien  unter  sich  in  einem  solchen  Zusam- 
menhänge stehen , dafs  sie  nicht  anders  als  aus  Bege- 
hung der  That  vernünftigerweise  sich  erklären  lassen, 
so  oft  ist  Gewifsheit  vorhanden;  diese  Erklärung  ist 
möglich,  mögen  die  Indicien  der  Zeit  nach  mit  der 
Tluit  Zusammenhängen  wie  sie  wollen.  Hierauf  kann 
durchaus  nichts  ankommen;  12  gleichzeitige  Indicien 
können  so  dringend  seyn,  als  >venn  4 vorhergehende 
und  eben  so  viel  nachfolgende  mit  4 gleichzeitigen  ver- 
bunden sind.  Gewöhnlich  sind  auch  die  gleichzeitigen 
die  häufigsten,  am  seltensten  die  vorhergehenden; 
und  wenn  alle  Arten  der  Indicien  immer 
vorhanden  seyn  sollten,  so  wird  mau  nur 
in  wenigen  Fällen  zu  einer  Ueberweisung 
des  Thäters  kommen,  daher  auch  die  Lehren 
von  den  Anzeigungen  den  geringsten  Nutzen  haben. 

Wie  mit  einer  Hypothese  in  der  Physik,  so  verhält 
es  sich  auch  mit  Anzeigungen  in  Kriminal  Sa- 
chen. Können  aus  jeuer  die  Naturerscheinungen 
vollständig,  ungezwungen  und  auf  eine  erschöpfende 
Weise  erklärt  werden , so  geht  die  Hypothese  in  ein 
wahres  Gesetz,  die  anfängliche  Möglichkeit  geht  nun 
in  Gewifsheit  über;  eben  so  in  Kriminalsachen.  Kön- 
nen Indicien  auf  keine  andere  Weise  als  nur  unter  der 
Voraussetzung  des  begangenen  Verbrechens  erklärt 
werden,  so  ist  auch  dieses  als  gewifs  anzu nehmen. 
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Bereits  liegt  ein  neuer  Entwurf  eines  Straf- 
gesetzbuches für  das  Königreich  Bayern 
vor;  das  Verfahren  in  Straf  fällen,  welches  er 
noch  nicht  enthält,  wird  ohne  Zweifel  bald  nachfol- 
gen;  die  bisherigen  Bemerkungen  dürften, 
wenn  solcher  erscheint,  einige  Rücksicht 
' verdienen.  Der  Praktiker  wird  sich  sodann  nicht 
inehr  in  Verlegenheit  befinden,  Urtheile  erlassen  zu 
müssen , die  er  nie  würde  gefafst  haben , hätte  er  mehr 
seiner  innern  Eingebung  und  Ueberzeugung,  den  lau- 
teren Ansprüchen  der  Vernunft  folgen  dürfen. 

II. 

Heber  zwei  Formeln  der  Erkenntnisse  bei  Spezial- 
Untersuchungen. 

Nach  dem  bayerischen  Strafgesetzbuch 
von  1813  giebt  es  zwei  bei  General-  und 
vier  Formeln  von  Erkenntnissen  bei  Spe- 
zial-Untersuchungen. Die  letzteren  bestehen 
darin,  dafs  entweder  die  Untersuchung  wegen  man- 
gelnden Beweises  eingestellt , oder  der  Inquisit  als  un- 
schuldig, oder  als  nichtschuldig,  und  von  der  Strafe 
frei,  oder  endlich,  dafs  er  als  straffällig  erklärt  wird. 
Was  die  erste  dieser  Formeln  betrifft,  so  ist  sie  offen- 
bar fehlerhaft.  Der  Inquisit  hat  nämlich  in  einem  sol- 
chen Falle  dringende  Verdachtsgrüode  gegen  sich;  cs 
liegt  wider  denselben  Beweis,  nur  nicht  ein  zureichen- 
der vor:  denn  ausserdem  hätte  er  zur  Spezial- Unter- 
suchung, welche  immer  dringenden  Verdacht  voraus- 
setzt, gar  nicht  gezogen  werden  können.  Die  Unter- 
suchung kann  also  blos  wegen  unzureichenden  oder 
mangelhaften,  keineswegs  aber  wegen  mangelnden 
Beweises  eingestellt  werden.  Mangelnder  Beweis  drückt 
nämlich  die  Abwesenheit  von  Beweisgründen , das 
Nichtdaseyn  solcher  aus;  diese  Abwesenheit  ist  aber 
da,  wo  jene  Einstellung  der  Untersuchung  geschieht, 
nicht  vorhanden.  Weit  richtiger  würde  daher  statt: 
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wegen  mangelnden  Beweises:  die  Formel:  wegen 
unzureichenden,  oder  mangelhaften  Be- 
weises: gewählt  werden.  Bei  der  Formel:  dafs  der 
Angeschuldigte  nicht  als  schuldig  befunden,  daher 
von  der  Strafe  losgesprochen  werde,  ist  der  letzte  Bey- 
satz  offen  bar  überflüssig,  und  auch  nicht  folgerecht. 
Allerdings  kann  derjenige,  welcher  als  nicht  schuldig 
befunden  wurde,  nicht  gestraft  werden,  aber  es  folgt 
nicht,  dafs  er  deswegen  von  aller  Strafe  auch  losge- 
sprochen Werde.  Diese  Lossprechung  ist  nur  Folge 
von  einem  Unschulds-Erkenntnifs;  die  Unschuld 
liegt  aber  erwiesen  nicht  vor,  da  Jemand  blos  als  nicht 
schuldig  befunden  wird.  — Der  Verdacht  ist  gegen 
ihn  nicht  ganz  aufgehoben,  ebendaher  sollte  auch  von 
einer  gänzlichen  Aufhebung  der  Strafe  nicht  die  Rede 
seyn.  Auch  derjenige,  gegen  welchen  die  Unter- 
suchung wegen  unzureichenden  Beweises  eingestellt 
wird,  der  von  der  Instanz  Losgesprochene, 
kann  nicht  bestraft  werden;  Niemand  wird  ihn  aber 
darum  von  der  Strafe  lossprechen  wollen,  und  doch 
könnte  dieses  ebenfalls  geschehen,  sobald  man  die 
Freisprechung  von  der  Strafe  bei  dem  nicht  schuldig 
befundenen  zulässig  erachten  will. 

III. 

lieber  das  Zeugnf/s  des  Damnifikaten. 

Das  Zeugnifs  des  Damnifikaten  soll  nach  dem  Art. 
282.  Th.  II.  des  baierischen  Strafgesetzbuches  nur  in 
so  ferne  ein  vollgültiges  seyn,  als  es  blos  darauf  ge- 
richtet ist,  dafs  die  Tliat  an  ihm  verübt  wurde,  nicht 
aber  rücksichtlich  der  Person  des  Thäters. 

Ich  sollte  glauben,  dafs  es  auch  rücksicht- 
lich der  Person  des  Thäters  als  ein  vollgültiges, 
wenigstens  unter  gewissen  Beschränkungen  betrachtet 
werden  dürfte. 

Es  ist  von  sich  seihst  klar,  dafs  es  ohne  That 
keinen  Thäter,  und' umgekehrt,  gebe.  Eines  bedingt 
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das  andere;  wer  daher  vollgültiger  Zeuge  in  Hinsicht 
der  That  ist,  hat  schon  viel  gegen  einen  Thäter  ge- 
wonnen;. mag  auch  sein  Zeugnifs  rücksichtlich  der 
Person  des  Thätors  kein  vollgültiges  seyn.  Leichttv. 
dafs  der  von  ihm  beschuldigte  Thäter  nicht  blos  einer 
schimpflichen  Untersuchung  und  Gefängnisse,  son- 
dem  auch  selbst,  der  Strafe  sich  unterziehen  mufs. 
Jemand  kauft  in  einem  Uadcn  ein  silbernes  Geschirr 
gegen  Borg,  er  entfernt  sich  aus  dem  Laden,  der 
Kaufmann  eilt  ihm  nach,  und  verlangt  das  Gefafs  von 
ihm  als  gestohlen  zurück.  Mehrere  Zeugen  sehen, 
wie  dieser  ihm  das  Gefafs  zurück  giebt.  Die  Sache 
kommt  vor  Gericht,  — der  Kaufmann  beschwört  den 
Diebstahl,  die  Zeugen  bestätigen  die  Zurückgabe  und. 
Abnahme  des  Geschirres  in  ihrer  Gegenwart;  wird 
wohl  der  Angabe,  das  Geschirr  sey  gegen  Borg  ge- 
kauft, wird  nicht  der  gegemheiligeu,  es  sey  entwendet 
worden,  wenn  anders  nicht  besondere  Umstände  für 
den  Beschuldigten  sprechen,  geglaubt  werden?  Was 
dem  angeklagten  Damnifikaten  nicht  durch  sein  Zeug- 
nifs gegen  die  Person  des  angegebenen  Diebes  gelingt, 
gelingt  ihm  durch  das  vollgültige  Zeugnifs,  welches 
seine  Angabe  hinsichtlich  des  Umstandes  hat,  dafs  eine 
Entwendung  an  seinem  Geschirr  verübt  worden  sey. 
Sein  Zweck  wird  erreicht,  nur  auf einem  umgekehrten 
Weg;  und  doch  sollte  dieses  nicht  seyn;  eben  daher 
die  gegründete  Forderung,  dafs  das  Zeugnifs  des  D^m- 
nifikaten  kein  vollgültiges  wegen  der  That,  oder  wenn 
dieses,  auch  sein  Zeugnifs  rücksichtlich  des,  Thaters 
ein  solches,  ein  vollgültiges.seyn  müsse. 

Der  Ankläger  ist  kein  Kläger,  uud  der  Damniflkat 
oft  keines  von  beiden ; dennoch  ist  es  nur  jene  Ansicht, 
warum  man  ihn.  nicht  als  Zeugen  will  gelten  lassen. 
Der  Inquisilionsprozefs  hat  nichts  mit  dein  Klage-  und 
Anklageprozefs  gemein.  Des  Anklägers  wesentliches 
Geschäft  ist  der  Antrag  auf  Öffentliche  Gcnugthuung, 
auf  Strafe^  hei  dem  Damniffkatcn  i?tj  dieses  nfeh£  noth- 
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wendig  der  Fall.  Der  Klager  verfolgt  bei  jedem  Pro- 
zesse ein  eigenes  Interesse,  nicht  so  der  Dautaifikat  im 
Untersuchungsprozesse.  Der  Ankläger  haftet  für  seine 
Anklage,  nicht  so  der  Damnifikat.  Oft  hat  der  Be- 
schädigte selbst  nicht  einmal  ein  Privatinteresse  mehf’j 
indem  z,  B.:  das  Gestohlene  bereits  zurückgesteljt, 
oder  unwiederbringlich  verloren,  und  ein  Ersatz  von 
dem  Datnnißkanten  nicht  zu  hoffen  ist.  Die  Gründe, 
welche  ein  Zeugnils  des  Klägers , oder  Anklägers 
ausschliefsen,  oder  verdächtig  machen,  treten  dem-  ' 
nach  bei  dem  Damnißkaten  durchaus  nicht  ein,  und 
eben  daher  ist  nicht  einztiseheo,  warum  das  Zeugnifs 
des  Damuißkaten  hinsichtlich  der  Person  des  Thäters 
nicht  ein  vollgültiges  seyn  datf. 

Man  darf  es,  wenn  man  die  versuchten  Verbrechen 
mit  einrechnet,  als  Regel  annehmen,  dafs  bei  Critninal- 
Untersuchungen  ein  Privatimeresse  von  Seite  des  Dam- 
• nifikaten,  oder  Damnißkanien  nicht  vorhanden  ist; 
eben  daher  sollte  auch  der  Salz:  dafs  sein  Zeug- 
nifs vollgültig  sey,  als  Regel  bestehen.  Was 
sollte  dem  A daran  liegen  vor  andern  den  E öder  D 
als  denjenigen  anzugeben,  welcher  ihn  verwundet, 
oder  bestöhlet)  hat?  So  lange  kein  Grund  vorliegt, 
der  ihn  hiezu  bestimmt  haben  mochte,  ist  auch  kein 
Grund  vorhanden , sein  Zeugnifs  als  unwirksam,  oder 
verdächtig  anzusehen;  selbst  wenn  die  obige  Regel 
nicht;  vielmehr  der  umgekehrte  Fall,  als' solche,  be- 
stehen sollte,  wäre  es  doch  rälhlich,  ausnahmsweise 
jenes  Zeugnifs  des  Damnißkaten  als  vollgültig  zuzu- 
lassen, da  nämlich,  wo  ein  solches  Privatiutercsse, 
Schadloshaltung,  oder  Habhaftwerdung  der  Sache  hin- 
wegfallt, und  der  Damnifikat  nach  allen  Beziehungen 
eine  Person  ist,  die  Glauben  verdient,  vorzüglich  wenn 
noch  Umstände  eintreten,  die  diesen  durchaus  unter- 
stützen. V' 

Herrlich  ist  es  nach  Gesetzen  gerichtet  zu  werden , 
und  sie  müssen  allenthalben  im  Staate  bestehen,  aber 
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eben  so  gewifs  ist  es,  dafs,  wie  schon  Platon  sagt, 
dieselben  immer  nur  auf  eine  Seite  hinausblicken,  die 
unendliche  Manchfaltigkeit  übersehen , eben  daher 
auch  oft  im  scharfen  Gegensätze  mit  dem  Leben 
stehen.  Weislich  haben  daher  unsere  älteren  Ge- 
setzgebungen vieles  dem  vernünftigen  Ermessen 
der  Richter  überlassen,  und  lobenswerlh,  wenn  auch 
in  keiner  andern  ist  die  Anstalt  der  Gescliworneu- 
gerichte  in  der  Hinsicht  zu  nennen,  dafs  sie  an  so 
unwandelbare  Bestimmungen  bei  dem  Beweise  nicht 
gebunden  sind. 

Vorzüglich  tritt  der  Satz,  dafs  Zeugnisse  derDam- 
nifikaten  auch  gegen  den  Tliäler  gültig  sind,  in  dem 
Falle  ein  , wo  aufser  dem  Damuifikateu  noch  eia 
klassischer  Zeuge  gegen  den  Thäter  zeugt,  derselbe 
überdies  noch  indicirt,  und  der  Thatbestand  des  Ver- 
brechens allenthalben  hcrgestellt  ist.  Einen  merk- 
würdigen h i e h e r bezüglichen  Fall  w e r d e i c h 
in  einem  der  folgenden  Hefte  des  Archivs 
vorlegen,  und  hiebei  zeigen,  dafs,  so  wie  das  Zcug- 
nifs  des  Damnifikaten  auch  noch  mehrere  andere  eine 
bessere  Berücksichtigung  verdienen , und  nicht  so 
gerade  zu  als  ungültig  angesprochen  werden  dürfteq. 


XXYI. 

JYachahmungswerthe  Einrichtung  für  Brand- 
versicherungsanstalten. 

Das  Grofsherzogthum  Sach sen-Wc i in ar  er- 
hielt unterm  26.  August  v.  J.  ein  neues  Grundgesetz,  für 
die  Brandversicherungsanstalt,  wodurch  die  trostreiche 
Aussicht  cröflnet  seyn  dürfte,  dafs  durch  dessen  Be- 
stimmungen sowohl  die  Entschädigungssummen  für 
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Brandschäden  sich  überhaupt  mindern,  als  auch  die 
Beiträge  dazu  nach  einem  billigeren  Mafsstabe  werden 
vertheilt  werden.  Die  Anstalt  bleibt  Zwangsanstalt  für 
alle  Gebäudebesitzer  des  Landes,  überläfst  es  aber 
deren  Wahl,  ob  sie  ihre  Gebäude  auf  die  Hälfte,  oder 
auf  2/, » °der  3/4 , oder  5/e  des  durch  Würderung  fest- 
gesteilteu  Werthes  derselben  versichern  wollen.  Ver- 
sicherungen eines  Theiles  von  Gebäuden,  so  wie  be- 
weglicher Gegenstände , bei  auswärtigen  Brandver- 
siclierungs- Anstalten  können  nur  mit  Zuziehung  der 
ha  ndesbehörden  Statt  finden.  Die  Würderung  säntmt- 
liclier  Gebäude  im  Grofsherzogtlium  soll  von  zehn  zu 
zehn  Jahren  neu  vorgenommen  werden,  weil  dabei 
stets  nur  der  wirkliche  Werth  der  in  jedem  Gebäude 
enthaltenen  Baumaterialien  und  ein  diesem  Werthe  ent- 
sprechender Arbeitslohn  zur  Herstellung  des  Gebäudes 
in  Anschlag  gebracht  werden  soll.  Als  Mafsstah  für 
das  Venhältnifs,  in  welchem  von  jedem  Gebäude  hin- 
sichtlich der  gröfsern  oder  geringem  Feuergefahr  lichr- 
keiten  desselben  die  Beiträge  von  der  Summe,  womit 
es  versichert  ist,  ,zu  der  Anstalt  zu  entrichtet!  sind,  , 
bestehen  drei  Klassen.  — Die  erste  Klasse,  als 
die  am  wenigsten  feuergefährliche,  begreift  alle  Ge- 
bäude, welche  vom  Grunde  aus  bis  unter  das  Dach, 
einschliefslich  der  Giebel,  in  allen  ihren  Umfassungsr- 
mauern  ganz  massiv  aufgeführt  und  dabei  ganz  mit 
Ziegeln  (mit  Ausschlufs  der  in  Strohfiedern  liegenden 
Ziegel),  Metall  oder  Schiefer  gedeckt  sind;  ingleichen 
vollkommene  Pisegebäude.  Für  massive  Mauer  gilt 
hierbei,  wie  bei  der  Schätzung,  nur  eine  Mauer  von 
Bruch-  oder  gebrannten  Steinen,  keineswegs  eine 
Lehm—,  Lehmstein- oder  Wellcrwand,  ebensowenig 
Bleich- oder  Fachwerk,  weqn  es  auch  eine  steinerne 
Vorlage  hat.  Die  zweite  Klasse,  als  die  mehr 
feuergefährliche , bilden  alle  diejenigen  Gebäude , 
welche  nach  dem  für  die  erste  Klasse  festgestellten 
Begriffe  nicht,  oder  nicht  ganz  massiv  aufgefiibrt,  je- 
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dbch  ganz  mit  Ziegeln,  Metall  oder  Schiefer  gedeckt 
sind;  ingleichen  solche  ganz  massive  Gebäude,  welche 
mit  in  Strohliedern  liegenden  Ziegeln  gedeckt  sind. 
Die  dritte  Klasse,  als  die  der  Feuergefahr  am 
meisten  unterworfene,  uiiifafst  alle  ganz  oder  theil- 
weise  mit  Stroh,  Rohr,  Lelimsehindeln , Holzschindrln 
oder  andern  Holzwerk  gedeckten  Gebäude,  sie  mögen 
übrigens  massiv  aufgeführt  soyn  oder  nicht.  Auch  ge- 
hören zq  dieser  Klasse  alle  Gebäude,  worin  sich  höl- 
zerne Feueressen  befinden,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
sonstige  Rauart  und  Bedachung.  Als  Grundsatz  gilt 
hierbei,  dafs  alle  Gebäude  einer  und  derselben  Hof- 
raithe,  welche  entweder  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hänge mit  einander  stehen , oder  nicht  wenigstens  Volle 
sechzehn  Fufs  von  einander  eutfernt  sind,  in  diejenige 
Klasse  gesetzt  werden  müssen,  welcher  das  feuerge- 
fährlichste unter  ihnen  angehört.  — Das  Verbäbnifs, 
in  welches  die  drei  verschiedenen  Klassen  der  Gebäude 
hinsichtlich  der  von  ihren  Versicherungssummen  zu 
entrichtenden  Beiträge  gegen  einander  treten,  ist  die- 
ses, dafs  die  Gebäude  der  ersten  Klasse  */3  weni- 
ger, die  Gebäude  der  dritten  Klasse  aber  % mehr 
zu  jedem  ausgeschriebenen  Beiträge  entrichten,  als 
•die  Gebäude  der  zweiten  Klasse.  Für  die  Ab- 
schätzung der  Brandschäden  selbst  sind  in  dem  Ge- 
setze ausführliche  Vorschriften  gegeben.  Die  Rech- 
nung der  Anstalt  soll  jährlich  öffentlich  abgelegt 
■werden. 
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Ein  JVink  zur  Theater  - Polizei 

(Eingesandt). 


Als  in  dem  Biidget,  welches  das  k.  Bayersche 
Finanzministerium  beim  letzten  Landtage  den  Ständen 
vorlegte,  unter  der  Position  »für  Unterricht  und 
Bildung«  auch  6000  fl.  vorkamen  zur  Unterstützung 
der  Theater,  konnten  mehrere  Deputirten  der  II  Kärn- 
tner ihr  Befremden  nicht  unterdrücken,  diese  Summe 
unter  dieser  Rubrick  zu  finden;  statt  dafs  sie  sich 
hätten  freuen  sollen,  dafs  das  Theater  endlich  einmal 
im  richtigen  Gesichtspunkte  aufgegriffen  worden  sey, 
und  sie  nur  damit  den  Wunsch  hätten  verbinden  sol- 
len, dals  die  Regierung  folgendes  festzusetzeu  geruhen 
möge: 

Kein  Stück  darf  künftig  auf  einer  öffentlichen  Bühne 
gebracht  werden,  welches  nicht  das  Zeugnifs  auf- 
weisen kann,  dals  cs  von  einer  der  drei  Laudesuni- 
versitäten, oder  der  Academie  der  Wissenschaften 
zu  München  hiezu  für  geeignet  ist  erkannt  worden* 
Denn  nur  dadurch  kann  die  Einseitigkeit  einer  Censur- 
behörde  vermieden,  der  Entwicklung  des  Geistes  ein 
gehöriger  Raum  zur  Fortschreitüng  und  Ausbreitung 
gelassen,  und  doch  erzweckt  werden,  dafs  nicht  fer- 
nerhin durch  die  Theater  Unsittlichkeit  gelehrt  und 
verbreitet,  vielmehr  dieselbe  für  die  Erwachsenen  das 


werden , was  den  Kindern  die  Schule  ist,  eine  Bildungs- 
anstalt  für  das  Leben. 

So  denkt  wenigstens 

W. 


i 

i 
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XX  VIII. 

Ueber  die  Vortheile  der  Zerschlagung  der 
eingefangenen  Bauerngüter. 

Vom 

« Herrn  1$. 


Die  Bauerngüter  in  Deutschland  im  weitesten  Sinne 
genommen  lassen  sich  überhaupt  in  untheilbare  — ein- 
gefangene, oder  llieilbare  — nicht  ciugefangene  ein- 
theilen.  Diese  allgemeine  Klassifikation  taugt  für  die 
Güter  einer  jeden  Gegend.  Die  besondern  Benen- 
nungen und  Verhältnisse  der  Güter  aber  sind  so  ver- 
schieden , als  es  verschiedene  Distrikte,  Ländereien, 
Gegenden  und  Mundarten  giebt.  Es  wäre  eine  sehr 
gemeinnützige  Arbeit,  wenn  es  Jemand  unterneh- 
men könnte,  uns  vollständig  mit  den  verschiedenen 
äufsern  Verhältnissen  der  Bauern  besitzungen  bekannt 
zu  machen,  wobei  uns  aber  zugleich  eine  historische 
Nachricht  von  dem  Grade  der  Kultur,  welche  die 
Landwirtschaft  in  einem  jeden  Distrikte  oder  Lande 
gemacht  hat,  von  der  Thätigkeit  oder  Trägheit,  dem 
Wohlstände  oder  der  Armuth  des  Landmannes  gegeben 
werden  müfste.  Wir  entdeckten  dadurch  zuversichtlich 
die  Gründe  und  Ursachen,  welche  eine  Gegend  vor  der 
andern  so  sehr  empor  gehoben  oder  zurückgelassen 
haben;  und  es  käme  dann  nur  auf  die  Landesherrn 
und  andere  Herrschaften  an,  ob  sie  die  Hindernisse, 
welche  das  Fortschreiten  ihrer  Untertanen  hemmen, 
hinwegräumen,  oder  sie  in  dem  Eisenringe  des  Alten 
und  Hergebrachten  stecken  lassen  wollten. 

Allein  die  Ausführung  dieser  Idee  ist  bei  der  Ver- 
fassung Deutschlands,  das  von  so  vielen  beherrscht 
wird,  so  grofscn  Schwierigkeiten  unterworfen,  die 
Sache  selbst  fordert  so  manche  Vorkenntnisse,  die 
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selten  in  einem  Individuo  angetroffen  werden,  dafs 
man  darauf  schlechtweg  Verzicht  leisten  darf. 

Jedoch  ohne  jene  Kenntnifs  haben  zu  können,  läfst 
sieh  doch  vielleicht  die  Frage  auflösen,  ob  es  vortheil- 
haft  für  die  Landwirthschaft  und  den  Wohlstand  der 
Landleute  sey,  wenn  alle  untheilbaren  oder  einge- 
fangenen Güter  theilbar  gemacht  oder  zerschlagen 
•würden;  und  wie  es  einzurichten  sey,  dafs  der  Lan- 
desherr oder  die  Gutsherrschaft  keine  Verminderung 
ihrer  Einkünfte  durch  die  veränderten  Verhältnisse  der 
Güter  leide?  Die  Beschwerden,  welche  auf  den  ein— 
gefangeneu Gütern  angetroffen  werden,  sind  Geldzinsen, 
Getreide- oder  Weingilt,  Handlolui  ( laude  mi um  J Froh- 
nen, Schatzung  und  Zehnt.  Auf  manchen  Gütern  haf- 
ten alle  diese  Leistungen,  auf  andern  nur  einige  der- 
selbt 

Wenn  von  der  Zerstückelung  der  eingefangenen 
Bauernbesitzungen  die  Rede  seyn  soll;  so  müssen  die 
Realbesch  werden  darauf  liegeu  bleiben , weil  davon 
nicht  die  Rede  seyn  kann,  wie  der  Unterthan  zum 
Nachtheil  der  Herrschaft  erleichtert  werden  könne;  son- 
dern meine  Absicht  geht  nur  dahin,  Mittel  aufzufinden, 
den  Zustand  der  Untertlianen  zu  verbessern,  die  Nah- 
rungsquellen mehr  zu  vcrtheilen , den  Händen  im  All- 
gemeinen mehr  Beschäftigung,  dem  Geist  der  Betrieb- 
samkeit mehr  Kraft  zu  verschaffen,  ohne  dadurch  die 
Einkünfte  und  Rechte  einer  Herrschaft  zu  vermindern. 

Nach  der  Natur  der  Sache  erhält  daher  der  gegen- 
wärtige Aufsatz  drei  Abschnitte.  Der  erste  beschäftiget 
sich  mit  dem  Nachrheile  der  eingefangenen  Güter;  der 
zweite  mit  dem  dadurch  entstehenden  Vortheil,  wenn 
die  eingefangenen  Güter  zerschlageri  werden  j der  dritte 
endlich  mit  der  zu  treffenden  Einrichtung,  wodurch  die 
Rechte  und  Einkünfte  der  Herrschaft  erhalten  werden. 

HarCt  Archiv.  //.  10 
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..  : Erster  Abschnitt. 

Nachtheil  der  eingefangenen  Güter. 

Es  ist  eine  bekannte  Erfahrungswahrbeit  in  der 
Landwirthschaft  * dafs  in  den  Gegenden , wo  die  Sold- 
güter unter  den  Landleuten  am  meisten  vertbeik  sind, 
wo  die  Einzelnen  nicht  zu  viele  Güter  besitzen,  die  Land-  * 
.wirthschaft  auch  bessere  Fortschritte  gemacht  hat.  Die 
Pfalz  am  Rhein  ? wenn  von  einer  vorzüglich  guten  Land- 
wirtschaft, wie  sie  von  dem  Landmanne  selbst  getrie- 
ben wird,  die  Rede  ist,  wird  von  Kennern  und  nicht 
Kennern  sehr  oft  als  Beispiel  angeführt.  So  viel  aber 
ist  bei  der  Sache  zuversichtlich  wahr,  dafs  in  jenen 
Pfälzischen  Orten,  in  welchen  unter  den  Bauern  keine 
grofsen  Güterbesitzer  angetroffen  werden,  die  Land- 
wirtschaft vor  den  übrigen  Gegenden  den  Vorrang  be- 
hauptet. Eine  vortheilliafte  Gütcrverlheilung  kvun  in 
der  Pfalz  auch  sehr  gut  statt  finden,  da  man,  aufser 
wenigen  Erbbestandsgütern  nach  den  Grundsätzen  des 
Römischen  Rechts,  weiters  keine  eingeschlossene  Güter 
untriflt.  Wo  in  Ländern  beinahe  keine  un eingeschos- 
senen Grundstücke  sind,  sondern  meistens  alles  einge— 
fangen  ist,  wie  in  Franken,  Bayern  und  manchen  an- 
dern Gegenden,  ist  auch  der  Ackerbau  mit  andern 
Distrikten,  wo  das  Gegentheil  ist,  sehr  weit  zurück; 
und  wenn  er  auch  in  den  neuern  Zeiten  einige  Verbesse- 
rungen erhalten  hat,  und  Hoffnung  vorhanden  ist,  dafs 
er  in  der  Folgezeit  noch  mehr  Ausbildung  erhalten  wird; 
so  läfst  sich  doch  nicht  diegröfstmöglicheKultur  erwar- 
ten, weil  die  Hindernisse  in  dem  iiufsern  Verhältnisse 
der  Güter  selbst  liegen , ohne  deren  Hebung  sich  nie  ein 
Zweck  vollständig  erreichen  läfst. 

Ein  Güterbesitzer  verbessert  seinen  Ackerbau,  wenn 
er  ein  jedes  Stück  Feld  so  behandelt,  dafs  es  den  mög- 
lich gröfsten  Ertrag,  dessen  die  bestimmte  Erdart  und 
das  Klima  ihrer  individuellen  Beschaffenheit  nach,  oder 
überhaupt  das  Lokale  fähig  ist,  abwerfeu  kann.  Die 
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allgemeinsten  unnachläfsigstcn  Mittel  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  sind,  das  gehörige  Bearbeiten  des  Fel- 
des, und  ein  reichlicher  Dünger.  Diese  beiden  Mittel 
können  zwar  von  einem  gröfsern  Güterbesitzer  eben  so 
gut  angewendet  werden  j als  von  einem  der» nur  wenige 
Höfe  besitzt.  Dafs  aber  diese  Mittel  von  den  Landleuten 
überhaupt,  die  viele  Güter  haben,  nie  zweekmäfsig  • 
werden  gebraucht  werden,  davon  liegt  der  Grund  theils 
in  ihrem  Vermögenszustande,  theils  in  dem  dem  Land'.' 
manne  eigenen  Genius.  Gewöhnlich  besitzt  er  aufser 
seinem  Gute  weiter  kein  Vermögen}  meistens  drücken 
ihn  noch  Schulden.  Sein  Viehstand  wird  daher  nur  sehr 
sparsam  eingerichtet,  und  der  Dünger  in  sehr  geringen 
Menge  vorhanden  seyn.  Ihn  beherrscht;  über  das  noch 
ein  böser  Geist  der  Sparsamkeit,  der  ihn  zwingt  seine 
Ausgaben  zum  Nachtheile  seiner  Einkünfte  einzaschrän- 
keit.  Er  ist  nieistens  init  dem  Zugvieh  nicht  gehörig 
versehen,  so,  wie  es  der  Umfang  seines  Gutes  erforderte. 
Er  will  alles  selbst  thun , und  spart  den  Arbeitslohn  zum 
Schaden  seines  Gutes  und  des  Ertrags.  Besitzt  er  aber 
weniger  Güter,  wie  es  bei  allen  zerschlagenen  Grund- 
stücken über  kurz  oder  lang,  im  Allgemeinen  wenig-» 
stens,  eintreten  mufs,  so  reichet  ein  geringerer  Vieh-» 
stand  zu,  und  seine  und  seiner  Familie  Hände  kennen 
der  Regel  nach  dem  Felde  die  hinlängliche  Bearbeitung 
geben,  so  wie  auch  die  Vcrsehuldungerumtcr  dem  Landn 
volke  abnehmon  müssen , welches  aus  dwi  Folgenden 
dieser  Abhandlung  klar  werden  wjrd. 

Durch  die  Einrichtung,  dafs  die  Güter  nicht  go-» 
trennt  w erden  dürfen , und  ein  grofses  Gut  oft  mir  einen 
Besitzer  hat,  kann  es  nicht  anders  seyn,  als  dafs  an 
einem  Orte  das  Verhältnis  der  Armen  und  Nahrungs-» 
losen  gegen  die  übrigen  zu  stark  ist.  Wer  ursprünglich 
wenig  Vermögen  hat  (unddieserFallist  in  jedem  Lande, 
in  jeder  Herrschaft)  kann  da,  wo  die  eingefangenen 
Güter  hergebracht  sind,  weder  zu  elnom  Bauernhöfe, 
noch  zu  eiuetn  Söldnersgute  gelangen,  sich  aber  ein- 
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zelne  Grundstücke  anschaffen , dazu  hat  e/ wenig  oder 
gar  keine  Gelegenheit.  Ihm  bleibt  also  keine  andere 
Nahrungsquelle,  als  seine  Hand.  Da,  wo  eine  Gegend 
keine  Fabriken  hat,  wo  kein  Handel  und  Wandel  ist, 
aulser  mit  den  rohen  Produkten  des  Ackerbaues,  hat 
der  Taglöhner  die  wenigste  Zeit  des  Jahres  Beschäfti- 
gung. Er  mufs  also  sein  ererbtes  oder  erheurathetes 
Vermögen  za  seinem  Unterhalte  verbrauchen,  und  ein 
Bettler  werden,  da  ohnehin  baares  Geld  in  den  Hän- 
den des  Landmanns,  wenn  nicht  augenblicklicher  Ge- 
brauch davon  gemacht  werden  kann,  sehr  unsicher 
angelegt  ist. 

Derjenige,  welcher  sich  ein  Bauern  oder  Söldners- 
gut  erwirbt,  bringt  dasselbe  entweder  durch  Kauf, 
durch  Heurath  oder  Erbrecht  an  sich.  Der  Käufer  hat 
sehen  so  viel  baares  Geld,  dafs  er  den  Kanfschilling 
ohne  Schulden  zn  machen,  erlegen  könnte.  Der  Erbe, 
dem  das  Gut  zu  Theile  wird,  mufs  der  Regel  nach  seine 
Miterben  mit  baarem  Gelde  ahraehren , welches  auch 
der  F all  bei  einem  durch,  Heurath  erworbenen  Gute  ist. 
Zu  beiden  letzten  Fällen  wird  also  das  Gut,  so  wie  in 
dem  ersten  mit  Schulden  angelreten.  Der  reine  Ertrag 
des  Gutes  ist  dann  kaum  in  den  bessern  Jahren  hinläng- 
lich, nur  die  Zinsen  von  den  Kapitalien  zu  berichtigen, 
und  in  den  schlechten  Jahren  erhalten  die  Schulden  oft 
noch  einen  neuen  Zuwachs.  Wie  wird  ein  Mann  dieser 
Art  mit  einem  verbesserten  Viehstande  Nachdruck  lei- 
sten können  ? Er  zappelt  unter  der  Last,  die  ihn  drückt, 
bis  zu  seinem  Alfer.  Das  Gut  wird  einem  der  Kinder 
tibergeben,  welches  die  Schuldenmasse  des  Vaters  und 
der  Elteru  Vorbehalt  übernehmen  mufs.  Da  aber  den 
übrigen  Geschwistern  ihre  Erbthcile  m baarem  Gelde 
gegeben  werden  müssen,  eine  Heurath  aber  selten  eine 
gleiche  Summe  einbringt,  so  ..  üssen  nebst  den  von  den 
Eltern  ererbten  Schulden  noch  neue  gemacht  werden. 

Dieser  traurige  Zustand  geht  so  vom  Vater  auf  den 
Sohn  über,  wird  mit  der  uächsten  Generation  immer 
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druckender  und  lästiger,  bis  endlich  der  Gutsbesitzer 
gezwungen  ist,  dasselbe  zu  verkaufen,  und  als  ein 
armer  Mann  dem  Ort  zur  Last  zu  bleiben  oder  auszu- 
wandern. Nicht  immer,  vielleicht  nur  selten,  findet 
sich  in  dem  Orte  selbst  ein  Käufer  eines  ganzen  Gutes. 
Aus  andern  Orten  und  Gegenden  drängen  sich  also 
fremde  Ankömmlinge  herbei,  die  einem  von  Seiten  der 
Redlichkeit  und  der  Moralität  überhaupt  verdächtig  seyn 
dürfen.  Denn  Niemand  ist  mehr  an  den  Ort  seiner  Ge- 
burt geheftet,  als  der  Landmann;  wer  freiwillig  aus- 
wandert, thut  es  nur,  um  sich  eine  Nuhrungsquclle 
aufzusuchen,  die  er  zu  Hause  nicht  finden  kann,  wel- 
ches aber  bei  dem  Landinannc,  der  Vermögen  hat,  der 
Fall  nicht  seyn  kann.  Verläfst  daher  ein  solcher  den 
Ort  seines  bisherigen  Aufenthalts,  aufser  dem  Falle 
einer  Vcrlieurathung;  so  liegen  meistens  Ursachen  zürn 
Grunde,  wodurch  die  neue  Adquisition  keine  Vortheile 
mit  sich  führet.  Wenn  man  auf  den  sittlichen  Zustand 
der  Ortsbewohner  genau  merkeu  wollte;  so  würde  man 
beinahe  immer  finden , dafs  die  neu  aufgenommenen 
Fremdlinge  die  unsittlichsten  seyen,  ein  sichres  Zei- 
chen, dafs  man  nur  die  Hefen  aus  andern  Orten  oder 
Gegenden  zu  erhallen  pflege.  Für  den,  der  ein  ganzes 
Gut  auf  eine  oder  die  andere  Art  an  sich  gebracht  hat , 
ohne  dafs  er  sich  dabei  mit  Schulden  hätte  belästigen 
müssen,  hat  doch  der  Umstand,  dafs  die  Güter  unzer- 
schlagen sind,  aufser  anderen  Nachtheilen  auch  diesen, 
dafs  er  sein  Vermögen  nicht  so  leicht  und  ungehindert 
erweitern  kann.  Bei  guten  Jahren,  wo  sich  der  Fleis- 
sigere  eine  Summe  Geldes  sammelt , erhöhet  es  den 
Geist  der  Betriebsamkeit,  wenn  Gelegenheit  vorhanden 
ist,  seiner  Nahrungsquelle  eine  Erweiterung  zu  ver- 
schaffen. Kann  aber  der  Lnndinann  sein  errungenes 
Geld  nicht  in  Güter  stecken;  so  glitscht  ihm  nach  und 
nach  dasselbe  durgh  die  Finger,  oder  er  leiht  es  auf 
Zinsen  aus.  Da  er  aber  in  diesem  Verkehr  zu  wenig 
erfahret)  ist,  da  er  so  leicht  von  Betrügern,  die  ihre 
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Spekulation  so  gerne  auf  den  errungenen  Schatz  des 
Landmannes  richten,  hintergangen  werden  kann;  so 
geht  ihm  am  Ende  gar  sein  Kapital  verloren,  oder  wird 
durch  Processe  anfgefressen , zumal  wenn  er  einmal 
Bekanntschaft  mit  den  Advokaten  gemacht  batv  deren 
Hauptstudium  oft  ist,  wie  man  dem  Unerfahrnen  die 
Last  seiner  Sorgen  abnehmcti  könne. 

Mit  demjenigen  Theil  der  Landleute,  welche,  wenn 
mehrere  Erben  vorhanden  sind,  ihre  Erblheile  bei  ein- 
gefangenen  Gütern  nicht  in  Grundstücken  erhalten  kön- 
nen, soudern  sich  mit  einer  Summe  Geldes  abtheilen 
lassen  müssen,  hat  es  gewifs  eine  ganz  traurige  Beschaf- 
fenheit, dafs  sie  auf  keine  gewisse  Gelegenheit,  ihr  Geld 
in  Gütern  anzulegen,  zählen  können.  Entweder  ist  die 
ihnen  zu  Theil  gewordene  Summe  zu  klein,  ein  ganzes 
Gut  von  gröfserm  oder  kleinerem  Umfange  zu  erwer- 
ben, oder  es  ist  gar  keines  zum  Kaufe  vorhanden,  und 
oft  hat  sich  das  Geld  gröfsten  Thejls  vermindert,  ohne 
dafs  eine  solche  Gelegenheit  sich  darbietet,  oder  aber 
der  junge  Mensch  ist  auch  gezwungen,  auswärts  sein 
Heil  zu  suchen. 

Ein  auffallender  Nachtheil  der  eingefangenen  Güter 
ergiebt  sich,  wenn  der  Besitzer  eines  solchen  Gutes 
Schulden  hat,  und  Zahlung  leisten  soll.  Ein  einziger 
ungestüinmer  Gläubiger  hat  oft  das  ganze  Schicksal 
eines  Mannes,  und  einer  ganzen  Familie  in  den  Händen. 
Der  Gläubiger  will  befriedigt  seyn.  Der  Schuldige  hat 
gegenwärtig  keine  Zahlungsmittel,  vielleicht  auch  kei- 
nen weitern  Kredit,  wie  das  bei  einem  Manne,  dessen 
Güter  anderswo  verpfändet  seyn  können,  oft  der  Fall 
ist.  Könnte  er  von  seinem  Gute  einzelne  Stücke  ver- 
äußern; so  wurde  er  sich  leicht  aus  seiner  gegenwärti- 
gen Verlegenheit  retten  können,  und  es  würde  ihm, 
wenn  er  ein  oder  das  andere  gute  Jahr  hätte,  an  Gele- 
genheit nicht  fehlen,  seinen  Güter-Ahgang  wieder  zu 
ersetzen.  Allein  da  weder  er,  noch  der  Justizbeamte 
die  Bcfuguifs  haben,  die  Natur  eines  eingefangenen 
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Gutes  abzuändern;  so  mufs  oft  wegen  einer  einzigen 
Scbuldforderung  das  ganze  Gut  veräufcert  werden.  Man 
wagt  freilich  uicht  so  leicht  diesen  Schritt;  aber  dadurch 
wird  die  Justiz  verzögert.  Diesen  Umstand  macht  sich  ' 
der  Schuldner  meistens  zu  seinem  eigenen  Verderben  zu 
Nutze.  Er  befriediget  seilen,  wenn  er  auch  könute, 
seine  Gläubiger,  weil  er  sich  mit  der  Hoffnung  schmei- 
chelt, dafs  man  nicht  leicht  zur  Veräufserung  seines 
Gutes  schreiten  werde.  Dadurch  verschleudert  er  oft 
die  in  Händen  gehabten  Zahlungsmittel  zu  ganz  andern 
Zwecken,  als  zrtT Befriedigung  seiner  Gläubiger.  Zu- 
letzt mufs  dennoch  dem  anhaltenden  Ungestümm  eines 
oder  des  andern  Gläubigers  nachgegeben  werden,  unter- 
dessen sich  wieder  neue  Zinsen  und  Kosten  angehäuft 
, haben.  Das  Gut  wird  also  am  Ende  doch  veiäufsert 
Die  übrigen  Schulden,  da  alle  Sicherheit  der  Gläubiger 
aufhört,  müssen  auch  berichtiget  werden.  DerUeber— 
rest  des  erlösten  Geldes  wird  nun  dem  Verschuldeten 
eingehändigt.  Dieses  ist  nicht  mehr  hiulänglich,  sich 
i auderes  Gut  zu  kaufen;  das  Geld  wird  also  aufge- 
zehrt, und  der  Mann  ist  für  immer  verdorben.  Dafs 
es  mit  der  Eintreibung  der  herrschaftlichen  Gelder  die- 
selbigc  Bewandtnifs  habe,  ist  überflüssig  zu  erinuern. 

Zweiter  Abschnitt. 

« 

V orlheil  der  allgemein  zerschlagenen  Bauerngüter. 

Wenn  die  nachtheiligen  Folgen,  welche  dem  System 
der  eingeschlossenen  Bauerngüter,  ihrer  Natur  nach, 
ausschliefscnd  zum  Grunde  liegen,  nothwendiger  Weise 
hinwegfallen  müssen,  sobald  dieselbe  allgemein  ver- 
schlagen werden,  und  ihr  bisheriges  Verliältnifs  in  das 
gegenseitige  umgeschaffen  wird:  so  läfst  sich  der  ganze 
gegenwärtige  Abschnitt  in  wenigen  Zeilen  umfassen; 
denn  nun  hören  die  Einschränkungen  auf,  welche  das 
vollkommene  Fortschreiten  der  Landwirtschaft  hin- 
dern, und  das  ist  das  vorzüglichste,  was  ein  Landes- 
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herr  oder  eine  Herrschaft  zum  Besten  der  Landleute 
thun  kann , nämlich  alle  Hindernisse  hinwegzuräumen, 
welche  der  Landmann  für  sich  selbst  nicht  heben  kann. 
Allein  die  Sache  scheinet  mir  allzuwichtig,  dafs  sie 
wohl  verdienet,  in  all’  das  Licht  gesetzt  zu  werden, 
dessen  ich  fähig  bin,  und  der  Gegenstand  wird  dadurch 
am  anschaulichsten  werden , wenn  ich  mich  in  eine 
Gegend  versetze,  wo  keine  eingefangenen,  sondern 
lauter  zerschlagene  oder  uneingefangene  Güter  sind. 
Die  Lage  und  die  Verhältnisse  einer  solchen  Gegend 
werden  folgende  seyn : 

Hier  wird  die  ärmere  Klasse  von  Unterthanen , so 
gering  auch  ihr  Vermögen  seyn  wird  , doch  einige 
Grundstücke  besitzen.  Ihre  Hände  werden  denn  zu 
den  Zeiten,  wo  sie  um  den  Taglohn  zu  arbeitet!  keine 
Gelegenheit  haben , auf  ihrem  Eigenthume  ihre  Beschäf- 
tigung finden.  Der  Mann  pflanzt  sich  sein  Gemüse, 
seine  Kartoffeln,  und  einen  Theil  seines  Jahrbrodes. 
Ein  oder  zwei  Stücke  Rindvieh  reichen  ihm  einen  grofsen 
Theil  seiner  Nahrung,  und  mehr  als  überflüssigen  Dün- 
ger. Er  wird  sein  bischen  Feld  vorzüglich  gut  bearbei- 
ten, wie  ein  Gartenfeld  behandeln,  und  dadurch  selbst 
dem  Reichern  Beispiel  zur  guten,  vorzüglichen  Behand- 
lung der  Erde  werden.  Er  ist  nicht  in  die  Nothwendig-; 
keit  versetzt,  sein  Stückchen  Vieh  auf  Kosten  seiner 
Nachbarn  zu  unterhalten;  er  nährt  es  von  den  Produk- 
ten seines  eigenen  Bodens}  er  lebt  nicht  vom  Raube. 
Sein  kleines,  ererbtes  oder  sonst  auf  eine  Art  erworbe- 
nes Vermögen  glitscht  ihm  nicht  durch  die  Finger;  denn 
er  erhält  es  entweder  in  einigen  Grundstücken,  oder 
aber,  wenn  es  in  baarem  Gelde  bestanden  ist,  kann 
dasselbe  leicht  in  liegendes  Gut  verwandelt  werden,  wo- 
zu täglich  Gelegenheiten  vorhanden  sind.  Der  Vater, 
welcher  mehrere  Kinder  hat,  wird  nicht  einem  allein 
das  Gut  übergeben.  Eines  erhält  mit  allen  und  alle  mit 
einem  eine  gleiche  Erbportion , und  zwar  meistens  in 
liegenden  Gründen.  Eines  wird  vor  den  andern  nicht 
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begünstiget,  keines  dem  andern  nachgesetzt.  Bei  einer 
solchen  Vertheiiung  der  Erbschaft  müssen  von  Seiten 
eines  der  Erben  keine  Schulden  gemacht  werden,  um 
die  übrigen  abzuinehren.  Anstatt  dafs  das  Schulden-" 
machen  in  den  Ländern,  wo  die  Bauerngüter  einge- 
fangen sind,  eine  nothwendige  Sache  ist:  so  darf  das 
Schuldenwesen  da,  wo  die  Güter  nicht  eingefangen 
sind , nur  eiuein  Unglücksfalle  (worunter  ich  auch  den 
Druck  einer  Regierung  rechne)  oder  der  schlechten 
.Wirthschaft  eines  Individui  zugeschrieben  werden. 
Durch  den  Umstand,  dafs  ein  Vater  seine  Güter  in 
mehreren  Erbtheilen  hinterläfst,  werden  die  Feldgüter, 
zum  Vortheil  der  Landwirtschaft  mehr  verteilt.  Nur 
selten  werden  die  Ehern  sich  ihren  Unterhalt  auf  dem 
Gute  eines  der  Kinder  stipuliren.  Dem  ewigen  Hader 
zwischen  Eltern  und  Kindern,  der  seine  Geburt  diesem 
Einrichtung  zu  verdanken  hat , und  nur  mit  dem 
Tode  des  einen  Theiles  sein  Daseyn  verliert,  wird 
vorgebeugt.  Die  Eltern  bleiben  in  dem  Besitze  eines 
Theiles  ihrer  liegenden  Güter,  und  sind  nicht  ge- 
zwungen, von  dem  guten  oder  bösen  Willen  eines 
Sohnes  oder  einer  Tochter  abzuhängen.  Also  auch 
für  die  Ruhe  des  Alters,  für  Familieneintracht  ist  hier 
mehr  gesorgt. 

Es  ist  kein  Land,  keine  Herrschaft  so  glüklich} 
das  , oder  die  nicht  verschuldete  Landleute  hätte.  Un- 
glücksfällen  kann  kein  Mensch  ausweichen,  und  die 
Berichtig;-  und  Besorgung  des  innern  Hauswesens,  die 
Eröffnung  oder  Erweiterung  der  Nahrungsquellen, 
neue  Anlagen  u.  dgl. , wodurch  Einer  seine  äufsern 
Umstände  zu  vervollkommnen  trachtet , mufs  der 
Freiheit  und  Willkühr  eines  jeden  überlassen  bleiben, 
wenn  nicht  der  Geist  der  Thätigkeit  in  seinen  Aeufse- 
rungen  gehemmt  und  niedergeschlagen  werden  soll. 
Aber  was  kann  ein  Landesherr  oder  eine  Herrschaft 
Edleres  thun,  als  solche  Einrichtungen  zu  treffen  und 
zu  begünstigen,  damit  das  Schuldcnmachen  der  Un- 
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tferthanen  nicht  nothwendig  in  der  Verfassung,  in  der 
Beschaffenheit  der  Vererbungen,  und  in  der  Natur  des 
unbeweglichen  Eigenthums  der  Landleute  selbst  liege. 
Ist  nun  ein  Bauer,  dessen  Güter  nicht  eingefangen 
Sind,  durch  Zufall  oder  durch  immer  eine  Ursache 
in  Schulden  gerathen,  so  kann  er  solche,  aufser  dem 
Fall  anderer  Hülfsmittel,  durch  Aufopferung  eioes 
Theiles  seiner  liegenden  Güter  tilgen.  Erholt  er  sich 
in  der  Folge  wieder;  so  hat  er  täglich  Gelegenheit, 
seinem  Nahrungsstande  den  erlittenen  Abgang  durch 
Erwerbung  neuer  Grundstücke  zu  ersetzen.  Der  Be- 
amte kann  den  Forderungen  eines  andringenden  Gläu- 
bigers leicht  Hülfe  schaffen,  ohne  in  die  traurige 
Nothwendigkeit versetzt  zu  seyn,  dem  Schuldnerseine 
ganze  unbewegliche  Besitzung  zu  veräufsern  , oder 
durch  verzögerte  Justiz  Kredit  und  manchen  Zweig  der 
Betriebsamkeit  aus  einem  Distrikte  zu  verscheuchen. 

Der  Bauet,  welcher  Geld  erwdrbt,  ist  nicht  ge- 
nöthiget,  dasselbe  entweder  unbenutzt  liegen  zu  lassen, 
öder  es  auf  unsichere  Zinsen  auszuleihen , oder  an» 
Ende  das  Kapital  selbst  zu  verlieren , sondern  er  ver- 
wendet es  zu  neuen  Grundstücken. 

Einer  der  vorzüglichsten  Vortheile,  welche  die 
uneingefangenen  Güter  vor  den  eingefangenen  haben , 
idt  ihr  verhältnifsmäfsfg  höherer  Breis.  Von  dieser 
Seite  betrachtet,  heifst  ein  eiugefangenes  Gut  zu  einem 
uneingefangenen  machen,  seinen  Besitzer  beinahe  um 
die  Hälfte  reicher  machen.  Denn  die  Preise  einer  Sa- 
che richten  sich  vorzüglich  nach  der  Menge  der  kon- 
kurrirenden  Käufer.  Für  ein  einzelnes  Grundstück 
finden  sich  immer  viele  Käufer,  welches  der  Fall  bei 
einem  ganzen  Gute  nicht  seyn  kann. 

Wenn  alle  Güter  uneingcfangen  sind,  sind  ihre 
Verkäufe  sehr  häufig,  da  kleine  Veranlassungen  hin- 
länglich sind,  einen  einzelnen  Acker  zum  Verkaufe  an- 
zubieten. Dadurch  sind  die  Güter  mehr  eine  Handels- 
ware, 'ab  in  den  Gegenden,  wo  beinahe  keine  an— 
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dem , als  eingefangene  Güter  angetroffen  werden.  Es 
entsteht  daher  auch  aufdern  platten  Lande  eine  gröfsere 
und  schnellere  Geldcirkulation,  worauf  ein  Staatswirth 
vorzüglich  sein  Augeumerk  zu  richten  hat. 

Dritter  Abschnitt. 

Die  zu  treffende  Einrichtung  bei  einer  Güterverstücke - 
lung , um  die  landesherrlichen  oder  herrschaftlichen 
Rechte  und  Einkünfte  unvermindert  zu  erhalten. 

Wenn  die  Bauerngüter  allgemein  verstückelt  und 
zu  uneingef'angenen  Grundstücken  gemacht  werden 
sollen,  so  ist  hier  allein  der  Vortheil  des  Unterthaoen 
Zweck , der  aber  die  landesherrlichen  oder  herrschaft- 
lichen Einkünfte  und  Rechte  nicht  vermindern  soll. 
Den  Unterthanen  auf  Kosten  seines  Herrn  begünstigen, 
oder  diesem  seine  Schütze  häufen  über  die  Kräfte  des 
erstem,  ist  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  ein 
Projekt,  ein  unreifer  Entwurf  einer  erhitzten  Einbil- 
dungskraft, der  seine  Entstehung  einer  ungeordneten, 
ungeformten  Erfahrung  zu  verdanken  hat.  Was  aber 
das  Wohl  des  einen  Pb  eiles  fördert,  ohne  dem  andern 
Theile  zu  schaden,  oder  was  für  beide  Th  eile  yortheil- 
haft  und  zugleich  ausführbar  oder  tbunlich,  ist  kein 
Projekt,  wenn  es  auch  etwas  Ungewohntes,  Befrem- 
dendes, ganz  Neues  wäre. 

Damit  nun  meiue  Gedanken  allen  Schein  von  ei- 
nem Projekte  verlieren,  mufs  ich  noch  zeigen,  wie  sie 
ohne  Nachtheil  der  Rechte  eines  Dritten  ausgefuhret 
werden  können. 

Unter  den  eingefangenen  Gütern , von  deren  Zer- 
stückelung hier  die  Rede  istj  verstehe  ich  blos  die, 
welche  nur  von  Unterthanen  besessen  werden,  und  in 
den  fränkischen  Gegenden  theils  den  Namen  Bauern-, 
theils  Söldnersgüter  fuhren , und  scbliefse  davon  jene 
eingefangenen  Güter  aus,  welche  die  Natur  der  römi- 
schen Etnphyteusis  erhalten  haben.  Die  beiden  erstem 
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Arten  unterscheiden  sich  blos  durch  ihre  Grofse , und 
dafs  der  Besitzer  eines  Bauerngutes  seine  Frohnen  mit 
Fuhrwesen,  der  Söldner  aber  mit  der  Hand  leistet. 

Da  die  Gerechtsamen  der  Herrschaft  oder  sonst 
irgend  eines  Lehnträgers  durch  die  Abänderung  der 
Güterverhältnisse  nicht  verringert  werden  sollen:  so 
müssen  wir  nun  eiu  Gut  annehmen  , auf  dem  alle  her- 
gebrachten Beschwerden  haften,  d.  h.  Gilt,  Zinsen, 
Handloh’n,  Frohnschuldigkeit,  Schatzung  und  zuwei- 
len auch  Besthaupt.  Kann  nun  die  Einrichtung  so  ge- 
troffen werden,  dafs  alle  diese  Rechte  in  ihrer  unver- 
minderten Wirksamkeit  bleiben;  so  ist  die  Ausführung 
der  Verstüekelung,  oder  die  Abänderung  der  einge- 
fangenen Güter  in  uneingefangene  dem  einen  Theile, 
•nämlich  den  Untertliancn  nützlich,  wie  schon  gezeigt 
•worden  ist,  und  dem  andern  Theile,  nämlich  der  Herr- 
schaft otler  sonst  einem  Lehnherrn  wenigstens  nicht 
schädlich,  und  mithin  kein  Projekt. 

Freiheit  in  dem  Gebrauche  seines  Eigenthums, 
das  Vermögen  mit  dem  Seinigen  nach  VVillkühr  ohne 
Einschränkung  zu  handeln  und  zu  wandeln,  ist  die  Seele 
aller  Thätigkeit  und  Betriebsamkeit  bei  einem  Volke. 
Könnte  deinUnterthanen  selbst  überlassen  werden,  sein 
•Gut  in  die  kleinsten  Portionen  zu  vertheilen , nachdem 
es  ihm  selbst  beliebte;  so  wäre  ihm  hierin  der  gröfst- 
mögliche  Grad  der  Freiheit  zugesichert.  Allein  da  es 
doch  möglich  bleiben  mufs,  die  auf  den  Gütern  haften- 
den Gefalle  zu  erheben,  die  nicht  mit  jedem  Augen- 
blicke in  den  Zinsbüchern  auf  eine  andere  Art  regulirt 
werden  können;  so  mufs  bei  der  Zerstückelung  auf  eine 
bestimmte  Ackergröfse,  die  bleibend  ist,  Rücksicht 
genommen  werden , und  dieses  Maas  wird  am  bestea 
auf  einen  Morgen  festgesetzt  werden,  jene  Ackerstücke 
in  einem  Gute  ausgenommen,  welche  bereits  schon  ein 
kleines  Maas  haben.  Würde  ein  gröfseres  Maas  der 
Unzertrennbarkeit  für  die  Feldstücke  festgesetzt  wer- 
den; so  wäre  alsdann  ein  solches  Stück  Feld  picht  kauf-» 
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bar  für  den  armem  Theil  der  Unterthanen,  der  schon 
Mühe  hat,  einen  Morgen  zu  bezahlen,  das  Ackerfeld 
wäre  alsdann  nicht  eineVVaare  für  Jedermann,  die  Kon- 
kurrenz- der  Käufer  minder  grofs,  der  Preis  der  Güter 
geringer,  und  sie  für  den  Besitzer  weniger  werth.  Ei- 
ner der  Hauptvorlheile,  welche  durch  -die  Zerstücke- 
lung bezweckt  werden  soll,  würde  also  nicht  vollstän- 
dig erreicht. 

Bei  diesem  Maase  werden  Zinsen  und  andere  Ge- 
fälle immer  noch  sehr  verthoilt  und  in  kleinen  Portio- 
nen erhoben;  ein  Umstand,  welcher  einer  allgemeinen 
Güterz<?rstückelung  bei  einer  gewissen  Klasse  von  Men- 
schen den  Vorwurf  eines  blofsen  Projektes  zuziehen,. i j 
würde.  Denn  in  den  Augen  der  Gefall^'TerhAbej)  ist ' £ ) 
alles  unthunlich,  nicht  ausführbar,  was  ihrer  Bequem- 
lichkeit zuwider  ist,  und  ihnen  etwas  mehr  Mühe  ver- 
ursachen könnte.  Durch  eine  Zerstückelung  der  Gü- 
ter fällt  aller  Unterschied  zwischen  Bauern  - und  Söld- 
nersgütern hinweg;  es  sind  dann  keine  Bauern,  keine 
Soldner  in  dem  alten  Sinne  mehr,  sondern  blos  Bauern 
in  dem  allgemeinen  Sinne,  oder  Ackerleute.  Es  wäre 
daher  ein  reizender  Gedanke,  wenn  die  Gefälle  auf  die 
Morgen  nach  einer  gewissen  Klassßkatiou  (z.  B.  gut, 
mittel,  schlecht)  in  einem  Orte  gleich  verthcilt  werden 
könnten;  dadurch  würde  die  Einrichtung  und  regel- 
mäfsige  Erhaltung  der  Lasfer-  und  Zinsbücher  iiufserst 
erleichtert  werden.  Man  dürfte  nur  wissen,  zu  wel- 
cher Klasse  ein  Acker  gehörte,  um  die  Quantität  der 
Gilt,  der  Zinsen,  so  wie  auch  der  Sehatzung  z\i  wissen. 

Allein  auf  die  Ausführung  dieser  Idee  darf  schlechtweg 
Verzicht  geleistet  werden,  weil  sonst  der  gegenwärtige 
Bauer  gegen  den  Söldner,  oder  dieser  gegen  jenen  zu 
sehr  begünstiget  werden  müfste,  indem  diese  beiden 
Gattungen  von  Landleuten  nach  dem  Verhältnisse  ihrer 
Besitzungen  nicht  gleich  angelegt  sind.  Also  mufs  bei 
einer  neuen  Vertheilung  der  auf  den  Gütern  haftenden 
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Zinsen  und  Gilt  das  gegenwärtige  Yerhältnifs  zum 
Grunde  gelegt  werden. 

In  Ansehung  der  Schätzung  wird  auch  bei  einer 
Güterverstückelung  keine  neue  Form  gemacht  werden 
müssen,  indem  die  Schätzung  gewöhnlich  schon  nach 
der  Klassifikation  der  Güte  des  Bodens  regulin,  und 
auf  die  einzelnen  Aecker  gelegt  ist.  Ist  eiu  Bauern- 
oder Söldnersgut  unter  andern  mit  Gilten  und  Ziusen 
beschwert;  so  können  letztere,  die  zuvor  nur  en  gros 
erhoben  wurden,  nun  bei  der  Verstückelung  auf  die 
einzelnen  Aecker  nach  ihrem  zu  erhaltenden Maase  ver- 
thcilet  werden;  damit  aber  doch  die  Erhebung  möglich 
wird,  so  wird  der  Unterthan,  wenn  es  nöthig  seyn 
sollte,  sich  gerne  eine  kleine  Vergröfserung  der  Zinsen 
gefallen  lassen.  Bestehen  die  Getreidegilten  in  zweier- 
lei Fruchtsorten,  als  z.  B.  in  Korn  und  Haber;  so  wür- 
de ich,  damit  ein  und  derselbige  Acker  nicht  mit  meh- 
reren Getreidearten  beschwert  wird,  auf  einen  Theil 
die  Korngilt,  auf  den  andern  die  Waizengilt  oder  Ha- 
bergilt  u.  s.  w.  legen,  wobei  auf  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  Rücksicht  genommen  werden  könnte.  Wegen 
der  Weingilt  bedarf  es  keiner  Abänderung,  denn  diese 
haftet  auf  den  Weinbergen , Avelche  schon  ihrer  Natur 
nach  begrenzte  Gröfsen  haben , wobei  es  auch  bleiben 
kann,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Weinberge, 
wenn  sie  zu  einem  Gute  eingeschlossen  waren,  nur 
einzeln  veräufsert  werden  dürfen. 

In  dem  Augenblicke,  wo  alle  eingefangenen  Güter 
verschlagen  sind,  müssen  sich  auch  notliwendiger  Weise 
die  bis  jetzt  besondern  Frobnverhällnisse  ändern.  Man 
j kann  nun  nicht  mehr  sagen : der  Bauer  fröhnet  mit  Ge- 
spann, der  Söldner  mit  der  Hand.  Denn  über  kurz 
oder  lang  kann  der  ehemalige  die  Wichtigkeit  eines 
jetzigen  Bauers  erhalten  haben,  und  dieser  zur  Klein- 
heit eines  gegenwärtigen  Söldners  herabgesunken  seyn. 
Alles  ist  nun  einem  beständigen  Wechsel  unterwarfen. 


Digitized  by  Google 


103 


Ein  jeder  ist  Bauer,  der  so'viele  Güter  unter  dem  Pflu- 
ge hat,  dafs  er  sein  eigenes  Zugvieh  halten  kann. 

Die  Frohnfuliren  lassen  sich  also  am  besten  und 
verhältnifsrnäfsigsten  nach  detn  Fuhrwesen  eines  jeden 
bestimmen  und  leisten.  Wie  einer  das  Zugvieh  hat, 
auf  diese  Art  frohnet  er  auch.  Denn  der  Landmann 
mufs  sich  doch  mit  seinem  Zugvieh  nach  dem  Umfang 
seines  Feldes  richten.  Herrschaftliche  und  gemeine 
Frohnen  werden  sodann  nach  einem  und  demselbigen 
Muafsstab,  nach  einer  und  derselbigen  Kegel  geleistet. 
Gewöhnlich  ist  das  Recht,  bei  Sterbefallen  das  Best- 

t 

haupt  zu  erheben,  auf  die  bei  einem  Gute  sich  findende 
Wohnung  gelegt.  Wo  dieses  der  Fall  ist,  bleibt  dieser 
Gegenstand  bei  einer  neuen  Umscliatfung  derFeldgüter 
in  dem  alten  Zustande.  Haftete  aber  das  Besthaupt  auf 
dem  ganzen  Gute,  so  kann  dasselbe  am  füglichsten 
blos  auf  den  Hof  im  engen  Verstände,  d.  Lauf  die  Woh- 
nung eingeschränkt  werden.  Denn  hierbei  ist  keine 
"Verminderung  des  Besthauptes  zu  befürchten,  da  der 
Besitzer  einer  solchen  Wohnung,  welche  immer  für 
eine  stärkere  Lekönomie  eingerichtet  ist,  gewifs  nicht 
ohne  Ackerfelder  seyn  wird.  In  manchen  Gemarkun- 
gen werden  zuweilen  auch  Grundstücke  angetrofien, 
auf  denen  eine  sogenannte  flürliche  Gilt  haftet,,  die 
mithin  auf  das  dritte  Jahr,  wo  der  Acker  brach  liegt, 
nicht  erhoben  wird.  Diese  flürliche  Gilt  wird  nicht 
immer  regelmäfsig  entrichtet,  weil  der,  welcher  sie  zu 
erheben  hat,  immer  nachgrübelti  mufs,  ob  der  gilt— 
bare  Acker  brach  liege,  oder  nicht,  wobei  aber  doch 
mancher  Betrug  gespielet  wird.  Diese  flürliche  Gilt 
kann  nun  zugleich  sehr  leicht,  weil  doch  ein  allgemei- 
nes Reglement  vorgenommen  werden  mufs,  in  eine 
beständige  Gilt  verwandelt  werden,  und  ist  hierbei 
nichts  weiter  zu  beobachten,  als  nur  die  Gilt  dieser  Art 
um  den  dritten  Theil  zu  vermindern,  wo  alsdann  weder 
der  Giltgeber  noch  der  Giltnehmer  eiuen  Vortheil  oder 
Nachtheil  hat. 
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Ein  Hauptgegenstand,  der  noch  übrig  ist,  ist  der* 
Handlohn  (laudcmium).  Ich  finde  zwei  Fälle,  wo 
derselbe  hergebracht  ist;  erstlich  bei  Kauf  und  Ver- 
kauf, zweitens  bei  Vererbungen,  wo  eiues  der  Erben 
das  Gut  erhält,  die  übrigen  aber  mit  Gelde  abgekauft 
werden;  denn  hier  liegt  eigentlich  auch  wieder  ein 
Kauf  zum  Grunde,  wiewohl  im  letzten  Falle  nicht  an 
allen  Orten  die  Entrichtung  des  Handlohns  hergebracht 
ist.  Allein  dieser  Umstand  gebürt  nicht  zu  meinem 
Zwecke,  ich  habe  die  Sache  nicht  nur  zu  betrachten, 

, -wie  sie  im  allgemeinen  ist,  sondern  auch  wie  sie  seyn 
kann,  und  darf  mir  daher  die  verschiedenen  Fälle  als 
vereint  vorstellen,  wenn  sie  auch  wirklich  nicht  vereint 
angetrofl’en  würden. 

Wenn  keine  eingefangenen  Güter  mehr  sind,  son- 
dern alles  verschlagen  ist;  wenn  mithin  einzelne  Aecker 
veräufsert  werden  können;  so  müsseu  sich  auch,  der 
Natur  der  Sache  nach,  die  Käufe  und  Verkäufe  der 
Güter  vervielfältigen ; und  da  der  Güterwerth  um  ein 
Merkliches  steigen  inufs;  so  läfst  sieh  von  Seiten  der 
Veräufserungen  eher  eine  Erhöhung  des  sonst  gefalle- 
nen Handlolms  erwarten,  als  eine  Verminderung  des- 
selben befürchten.  Wenn  der  Handlohu  bei  Erbfällen 
erhoben  wird,  so  fällt  derselbe,  wie  bekannt,  nicht 
von  der  ganzen  Immobilarschaft;  sondern  der  Erbe, 
welcher  die  Güter  übernimmt,  ist  für  seine  Erbportion 
frei  von  der  Erlegung  des  Handlohns,  und  entrichtet 
denselben  nur  von  den  Portionen,  die  er  von  seinen 
Miterben  in  Gelde  überliefert.  Hier  liegt  bei  der  bis- 
herigen Einrichtung  eine  sichtbare  Unbilligkeit  zum 
Grunde.  Wer  ein  Gut  oder  sonst  eine  Sache  kauft, 
nimmt  bei  der  Bewilligung  des  Kaufschillings  allemal 
zugleich  Rücksicht  auf  die  Nebenkosten  und  Auslagen; 
je  gröfser  diese  sind,  je  minder  grofs  wird  er  den  Kauf- 
preis eingehen.  Mithin  trägt  allemal  der  Verkäufer 
die  Nebenkosten,  wenn  sie  auch  gleich  von  dem  Käu- 
fer übernommen  worden  siud.  Die  Erben,  welche 
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also  Geld  für  ihre  Erbtheile  erhalten,  werden  den  Hand- 
lohn  allein  tragen , und  der,  welchem  das  Gut  zu'fheil 
ward,  geht  leer  durch,  oh  er  gleich  vor  seinen  Miterben 
schon  eine  starke  Begünstigung  erhalten  hat,  indem  die 
Ellern  nie  einem  der  Kinder  das  Gut  so  hoch  anschla- 
gen, als  dessen  Preis  hei  einer  Veräußerung  an  einen 
Fremden  gewesen  sejn  würde.  Diese  Begünstigung 
des  einen  Erbcu  vor  deu  andern,  diese  (Jubilligkeit 
wird  vermieden,  wetiu  bei  uueingefangeneu  Gütern 
jeder  Erbe  seinen  Theil  liegender  Gründe  erhält,  uud 
der  Handlohn  von  der  ganzen  immobilarmasse  erhoben 
wird.  Soll  nun  bei  der  neuen  Form  weder  zu  viel  noch 
zu  wenig  an  Handlohn  erhoben  werden;  so  schlage  ich 
4 vom  Hundert  vor,  anstatt  dafs  sonst  5 bei  Erbfällen 
gezahlt  worden  sind,  aber  eine  Erbportion  frei  gelas- 
sen worden  ist. 

Sollte  mein  Vorschlag,  den  ich  als  die  conditio 
sine  qua  non  des  immer  weiteren  Fortschreitens  der 
Landwirthschaft  ansehe,  hier  oder  da  Eingang  finden 
und  zur  Realisirung  gebracht  werden  wollen;  so  wird 
eine  vollständige  Renovation  der  Gemarkungen  und 
Verfertigung  neuer  Lagerbücher  nolliwendig.  Aber 
wer  übernimmt  die  Kosten  , welche  eine  solche  Arbeit 
erfordert?  Die  Bauern  und  Söldner,  dies  ist  nicht  nur 
billig,  da  der  sichtbare  Vortbeil  auf  ihrer  Seite  ist; 
sondern  sie  würden  sich  auch  leicht  dazu  verstehen, 
da  ich  gewifs  bin,  dafs  sie  die  Vorlheile,  welche  ihnen 
durch  eine  Versehiagung  der  Güter  Zuwachsen,  deut- 
lich einsehen.  So  wahr  es  ist,  dafs  der  Landmann  nur 
zu  oft  zur  Beförderung  seines  eigenen  Nutzens  gezwun- 
gen werden  mufs,  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  er  gerne 
zu  einer  Veranstaltung  die  Hände  bietet,  wo  er  die  Vor- 
theile vor  Augen  hat,  uud  nicht  erst  in  der  Zukunft 
erwarten  mufs. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  der  Meinung  derer 
.beizutreten , welche  die  gröfstmögliche  Bevölkerung 
eines  Landes  oder  Staates  zum  Grundsätze  der  Slaats- 
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Wirtschaft  aufgestellt,  und  dieselbe  also  zum  höchstem 
Zweck  der  Staaten  gemacht  haben.  Wenn  eine  Staats- 
gewalt sich  es  zur  vorzüglichsten  Absicht  gemacht  hat. 
durch  seine  Stärke  das  Ueberge  wicht  über  jeden  andern 
Staat  zu  behaupten,  ohne  die  glücklichen  oder  unglück- 
lichen Tage  des  beherrschten  Volkes  in  Betracht  zu  zie- 
hen; so  mag  man  die  gröfstnsögliche  Bevölkerung  im- 
merhin als  höchsten  Zweok  eines  solchen  Staates  gelten 
lassen.  Aber  alsdann  könnte  der  Eroberungsgeist  eben 
so  gut  zum  Grundsätze  erhoben  werden,  weil  auch 
durch  diesen  das  Uebergewicht  über  andere  Staaten 
errungen  werden  könnte. 

Allein  wenn  ßevölkerilng  nicht  als  ein  Gut  an  sich 
und  als  Zweck  oder  Mittel  zu  andern  allgemeinen  und 
nothwendigen  Zwecken,  welche  in  dem  Wesen  eines 
Staates  überhaupt  liegen,  gesucht  werden  soll;  so  ist 
doch  zuversichtlich  so  viel  wahr,  dafs  eine  zunehmende 
Bevölkerung  in  einem  Lande  oder  einer  Herrschaft  das 
Zeichen  einer  zunehmenden  Betriebsamkeit,  erleichter- 
ten Erwerbs,  erweiterter  Nahrungsquellen  und  der 
glücklichem  Tage  der  Unterthanen  sey.  Die  Bevölke- 
rung geht  mit  der  Leichtigkeit  oder  Möglichkeit,  sein 
Auskommen  zu  finden,  immer  gleichen  Schritt.  Wo 
die  letztere  nicht  statt  finden  kann,  oder  ihre  Gränzen 
hat,  wird  die  erstere  keine  weitere  Fortschritte  machen 
können.  Fürchtet  man  am  Ende  auch  eine  Uebervöl- 
kerung,  wovon  man  doch  in  Deutschland,  ja  in  ganz 
Europa  noch  kein  Beispiel  wird  angeben  können:  so 
hat  man  wohl  Mittel  in  Händen,  der  Sache  eine  andere 
Richtung  zu  geben.  Eine  einzige  Verordnung,  dafs 
der,  welcher  sich  bürgerlich  niederlassen  will,  ein  be- 
stimmtes Vermögen  haben  müsse,  wird  die  gehörigen 
Grenzen  stecken.  Vergebens  erwartet  man  die  gröfst— 
möglichen  Fortschritte  in  der  Landwirtschaft,  wenn 
die  Hindernisse  nicht  hinweggehoben  werden,  welche 
dem  weitern  Vorrücken  den  Weg  verrammeln,  so  wie 
die  Erwartungen  eitel  sind,  die  Volksmasse  werde  sitt— 
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lieh  besser  werden , so  lange  der  Unterricht  ganz  der 
alte  bleibt,  d.  li.  so  lange  Religion  ohne  Moral,  oder 
Mittel  ohne  Kenntnifs  des  Zweckes,  der  einzige  Ge- 
genstand der  Volksbildung  ist. 


XXIX. 


Betrachtungen  aus  der  Zeit. 

Von 


einem  <& eechäftsmann. 


Es  ist  ein  auffallendes  Zeichen  zwischen  Schrift 
und  That  ^überall  laute  Stimme,  berufen  und  unberu- 
fen, kräftig  und  wahr,  oder  überlautes  Besserwissen, 
und  das  Handeln  träge,  selbstsüchtig,  um  wenig  bes- 
ser gegen  sonst,  und  oft  eher  verkehrter,  als  das  Wahre 
und  Gute  fördernd.  Zweck  und  Mittel  sind  der  Wen- 
depunkt und  Hebel  alles  Strebens,  wonach  Sinn  und 
Willen  ansprechen,  und  wodurch  das  Gedachte  hin- 
wieder sich  vollbringen  soll.  Stehen  beide  in  schwe- 
sterlichem Einklänge,  wohl!  so  wird  auch  das  Wirken 
gelungen  seyn:  ist  jedoch  verkannt  oder  unerreichbar 
das  Eine  (Zw'eck),  sind  die  Andern  (Mittel)  jenem  nicht 
zusagend  und  aufhclfend,  oder  selbst  auch  unedel,  so 
wird  auch  das  Schönste  und  Heiligste  unter  solchem 
bizarren  Getriebe  nimmer  gedeihen. 

D iese  Wahrheit  bekundet  sich  im  weiten  bürger- 
lichen Leben  wie  in  den  engen  Berührungen  des  ein- 
zelnen Menschen  mit  sich  selbst , so  laut  und  ewig 
mahnend,  dafssic,  vcroffcnbart  durch  die  Erfahrung, 
nirgend  mehr  der  Lehre  aus  Begriffen  vorerst  bedarf, 
und  sie  eignet,  als  Erfahrungssatz,  auch  um  so  freund- 
licher sich  der  freiwilligen Ucberzeugung  hin,  als  über- 
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haupt  dasjenige,  was  sich  aus  seinen  Folgen  wahr- 
nimmt, leichter  und  eingreifliclier  lehrt  und  bewahrt, 
als  es  keine,  und  die  gründlichste  Doktrin  nicht,  ver- 
mag. Und  doch,  woher  mag  es  kommen,  wenn  so 
wahr  und  vielseitig  der  bessere  Endzweck  verfehlt  und 
der  beste  auch  nicht  erreicht  wird,  wenn  in  der  Wahl 
und  Anwendung  der  Förderungsmittel  ein  unsicheres 
Schwanken,  Verkehrtheit  und  Reibung  unter  sich  selbst 
hcrvorleuchten  will? 

Um  diese  Frage  zu  lösen , mögen  zweiseitige  An- 
sichten atifgefafst  werden  können;  sie  sind  das  Objek- 
tive der  Sache:  — Was  ist  der  Endzweck  derselben, 
und  mit  welchen  Mitteln  will  solcher  erreicht  werden? 
— und  gleich  bedeutend  das  Subjektive  des  Frage- 
punkts: — Wer  sind  diejenigen,  die  den  Einen,  wie 
die  Andern,  entweder  vorbereitend  ins  Werden  geru- 
fen haben,  oder  in  ausübender  Hand  auf  deren  Voll- 
bringen einwirken,  dieselben  selbst  vollbringen  sol- 
len? — 

Moral  ist  nun  freilich  die  erste  und  oberste  Be- 
dingung, von  welcher  alles  Wirken,  als  gleichsam 
einer  heiligen  und  unentweihbaren  Triebfeder  aus— 
gehen  soll:  sie  müsse  iveder  demUrzwecke,  als  sichere 
Geleiterin,  gebrechen,  noch  den  Behelfen  zu  jenem, 
wäre  er  auch  an  und  für  sich  selbst  der  edelste,  abhold 
bleiben.  Nur  auf  dieser  unerschütterlichen  Grundfeste 
und  in  solchem  Zusammenhalte  mag  der  Baumeister 
mit  sicherer  und  froher  Erwartung  des  Gedeihens  Hand 
ans  Werk  legen  können,  und,  um  eines  neubeliebten 
Kunstausdruckes  sich  zu  bedieuen,  seinen  glücklichen 
Sonnenbau  Ausfuhren. 

Und  wie  wahr  ergiebt  sich  nicht  auch  die  Anwen- 
dung dieses  obersten  Prinzips  zur  einzigen  und  ersten 
Richtschnur  in  so  vielen  und  allen  Beziehungen  des  Le- 
bens, sowohl  in  der  Individualität  des  Menschen,  als 
in  seinem  Familien-  und  bürgerlichen  Verbände.  Der 
Staat,  wie  die  Kirche,  erfreuen  sich  dessen,  wenn  seine 
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Gesetze  und  Anordnungen,  wenn  ihre  Institutionen  auf 
dieser  Grundlage  beruhen,  und  nach  diesen  Bestim- 
mungen geleitet  werden:  Erziehung,  häusliche  und  öf- 
fentliche, in  jedem  Fache  der  Bildung  und  des  Wis- 
sens, der  Lehre,  Ermahnung,  Belohnung  und  Strafe, 
alle  Kultur  des  iunern  und  äufsern  Lebens  bedingen 
sich  hiernach:  der  Friede  in  den  Hütten  und  das  Wohl 
der  Throne,  Geineinsinn  und  Vaterlandsliebe,  jener 
gereinigt  von  aller  Selbstsucht,  diese  von  allem  Parthei- 
geiste  frei,  können  nur  unter  solcher  Acgide  erstarken, 
Achtung  für  die  Menschheit,  Gesetz  und  Pflicht,  Be- 
rufstreue und  Talent,  Wohlstand  und  Zufriedenheit 
werden  allein  in  dem  Elemente  der  Moralität  sich  ent- 
wickeln und  ausdauern. 

Wie  in  so  engem  Zusammenhänge  und  unzertrenn- 
lich, oder  gegcntheils  störend  und  feindlich  verhal- 
ten sich  hierbei  die  besprochenen  beiden  Ansichten  und 
Verbindungen  zwischen  den  objektiven  Forderungen 
dessen,  was  nun  einmal  seyn  soll,  und  der  subjek- 
tiven Uebereinstimmung  des  thätigen  Willens!  Aber 
auch  im  weitern  Verfolge  dieser  Betrachtungen  über- 
all wird  sich  diese  gegenseitige  Einwirkung  begehen 
können. 

Jedoch  so  vielfältig  decktsicli  die  Leidenschaft  mit 
dem  Mantel  des  guten  Prinzips,  und  sie  treibt  ihr  Un- 
wesen tun  so  gefährlicher,  als  sie  ihr  böses  Spiel  nur 
erst  mit  der  widrigen  Erfahrung  offen  giebt.  Ganz  ent- 
gegengesetzt dem  Gewissen  und  dem  moralischen  Ge- 
setze will  sie  nur  ihre  einseitigen  Absichten  verfolge», 
gleichviel  auch  in  welcher  Weise,  wenn  nur  sie  befrie- 
digt werde;  unwürdig,  aber  mit  der  trügerischen  Larve 
der  Legalität  ihrer  Acufserungen  sich  brüstend,  will 
sie  dem  wahren  Bessern  vorherrschen;  sic  kennt  nur 
ihren  Selbstzweck,  nnd  tödtet,  indem  sie  schafft,  zer- 
nichtet in  ihrem  Reiche  den  Grund  alles  Weisen  und 
Guten  und  die  moralische  Kraft  desselben.  Sie  ist 
Heuchlerin!  und  doch  so  schwer  ist  cs  fielen  sie  auf- 

n o 


Digitized  by  Google 


110 


zukommen,  weil  sie  den  Schein  der  Weisheit  und 
Wahrheit'  aninafst. 

Sie  übervortheilt  um  ihrer  eigenen  Ersältfgung 
willen,  aus  Selbstliebe,  Hafs,  Eigendünkel  oder  Ruhm- 
sucht, sie  kennt  nur  sich  selbst,  als  ihren  Götzen,  und 
entweiht  das  Heiligste  und  Schönste,  schnöden  Leicht- 
sinnes, eiteln  Hochmuths  und  eines  feigen  Ego/sms 
halber;  das  Aechte,  Wahre,  Gute  kann  dort  nicht  auf- 
kommen,  wo  ihre  Blendwerke  täuschen  und  die  Ge- 
wahrschaft richtiger  Beurthcilung  und  legalen  Ein- 
schreitens unter  den  Einflüssen  gleifsnerischer  und 
überwältigender  Erscheinungen  sich  verliert:  sie  ist 
das  Unrecht  im  Gewände  des  Rechts,  oft  eine  traurige 
Erscheinung  der  Zeit. 

Daher  so  manche  MifsgrifFe,  Unstätigkeit,  und 
Entwürdigungen  zwischen  dein,  was  der  guten  und 
edeln,  wohlthatigeu  Sache  angemessen  sevn  sollte  und 
nicht  ist,  was  das  Reine,  Zarte  und  Nützliche  im  öffent- 
lichen, wie  im  stillen  Leben,  so  leicht,  jedoch  schmäh- 
lich verhindert  Und  untergräbt,  die  Verderbtheit  in 
Grundsätzen  und  Vollbringen  herbeiführt. 

Zur  Ehre  der  Humanität  sey  es  bekannt,  nicht 
immer  ist  es  doch  auch  diese  unedle  Triebfeder,  wel- 
che leitet,  und  wirkend  in  das  Rad  der  sich  bildenden 
Gegenwart  eingreift:  traurig  wenn  gleich  eben  so  an- 
deres ungeregeltes  Absehen  das  Absolute  und  die  For- 
men der  bessern  Ordnung  der  Dinge  verunstaltet.  Neue- 
rungssucht schw  indelt  so  gerne  kühn  und  leichtsinnig 
durch  das  Universum  aller  Begriffe  und  Experienzen 
und  über  dasselbe  hin,  überall  Maafs  und  Werth  ver- 
kennend, in  der  Einbildung  höhern  Wissens  und  in 
der  Verblendung  an  dem  Funken  der  leuchtenden  Er- 
kenntnifs  verbildend  das  Verständige  und  Nutzwirken- 
de, anstatt  dahin  anzustreben  auf  der  ruhigen  und  be- 
obachtenden Bühne  der  Ucbcrlegung  und  Prüfung,  und 
bildend  und  mciselud  so  lange  und  oft,  bis  die  ge- 
brechliche Schöpfung  in  der  eigenen  Lockernlieit  zer- 
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fällt,  und  zu  eiher  neuen,  eben  so  gehaltlosen,  aus 
den  Bruchstücken  der  vorigen,  Raum  wird. 

Dieses  schwärmerische  Verirren  gefällt  lediglich 
sich  in  wandelnden  Ideen,  unsicherm,  doch  determi- 
nirtem  Greifen  nach  allem,  was  in  der  Wesenheit  oder 
Form  von  dein  ebenen  Pfade  der  gemeinen  Prudenz 
und  Erfahrung  abweiclit,  und  durch  den  Schimmer 
des  Neugedachten , Ungewöhnlichen  und  Ucberra- 
schenden  auffallt  und  gewinnen  will  in  schwindelnden 
Versuchen,  die  in  stetem  Wechsel  nun  selbst  wieder 
unter  einander  sich  zerstören. 

So  wie  Erscheinungen  der  Art,  gleich  Meteoren, 
blenden  und  erlöschen,  können  auch  ihre  Einflüsse 
nicht  nur  Dauerndes,  Gründliches  und  Wohlthuendes 
nirgend  hervorbringen,  vielmehr  wird  aber  ihr  ver- 
derblicher Despotism,  ewigen  Widerstreitens  mit  der 
Gediegenheit  des  wahren  Wissens,  Ordnens  und  fruch- 
tenden Ermittelung  dahin,  was  das  Bessere  und  das 
Beste  sey  und  als  solches  sich  bewähren  mag,  den  Keim 
aller  aufstrebenden  Kraftthätigkeit  und  energischen 
Fortschrei tens  zur  guten  Spche  ersticken. 

Der  Schwindel  in  ewigem  Neuem  und  nimmer  Ge- 
lialtigem,  ohne  Anhalt  an  feste  Grundsätze,  und  den 
Leitfaden  der  Besonnenheit  und  der  Erfahrungslehre, 
kann  nicht  mehr  das  Höhere,  das  Intellektuelle,  Aesthe- 
tische,  Gemeinnützige,  in  moralischer  und  physischer 
Anwendung  herausbilden , um  das  er  unaufhaltsam 
ringen  will,  und  doch  vergeblich  dem  Rechten  und 
Guten  widerstrebt  wie  ein  quälender  Geist:  er  ist  Lüge 
an  sich  selbst  und  eiu  desorganisirender  Gäbrungsstoff 
in  der  Anstalt  menschlicher  Kultur. 

Ferne  dem  sey  es  übrigens  zu  mifskennen,  dafe 
alles  Leben  ein  fortschreitendes  ist,  und  im  Gegensätze 
zu  dieser  Betrachtung  stets  und  unbedingt  ein  Fest— 
klehen  an  der  gewöhnlichen  Scholastik  des  Alten  und 
Hergehraqhten  den  aufstrebenden  Fortschritten  der 
Menschheit  auch  nicht  mehr  Zusagen  kann:  jedoch  die 
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Dignität  des  Neuern  ermesse  bescheiden  sich  immer 
an  dein  weisen  Prinzip  : » Prüfet;  alles , und  behaltet 
das  Gute.« 

Vou  diesem  Stützpunkte  aus  müsse  die  stürmen- 
de Hinneigung  insbesondere  auch  sich  erwägen,  mit 
welcher  die  Eitelkeit  oder  Ruhmsucht  so  gerne  sich 
schmeicheln  mag,  in  den  gefährlichen  Extremen  sich 
unter  einauder  überwogender  Systeme  und  Pläne,  sich 
widerredend  und  bevorlheileud  im  Ansprüche  klugem 
Wissens  uud  der  Verheifsungen  heilsamerer  Erfolge. 
Rede  und  Schrift,  prunkend  und  einschmeichelnd,  je- 
doch in  erster  Anlage  ihrer  Kombinationen  zu  schwie- 
rig oder  flüchtig,  iu  der  Anwendung  scheiternd  oder 
störend,  in  ihren  Folgen  schädlich  oder  gehaltleer, 
widerstrebend  dein  Guten  und  Treflichen , an  dem  ihr 
Werth  erglänzen  sollte:  eine  eitle  Spielerei  der  Phan- 
tasie, Ruhmredigkeit,  des  Eigendünkelsund  einersich 
selbst  schmeichelnden  Opferung  kuechtischen  oder  ge- 
dungenen Idololatric. 

Daher  auch  eifersüchtige  Begehrlichkeit,  die  un- 
gewichtige Theorie  gegeu  lehrende  Praktik , im  Gegen- 
sätze der  frühem  Allgewalt  des  Empirism  über  die  rei- 
ne uud  ruhige  Forschung,  gleichsam  als  sollte  die 
wahre,  die  beglückende  Mittelstrafse  zwischen  solchen 
beiden  Polen  der  Decenz  und  des  Handelns  in  ihrem 
Geiste  auch  gar  uie  wollen  gefunden  werden. 

Wie  mag  es  auch  so  leicht  übersehen  seyn,  dafs 
nie  beide,  Theorie  und  Praxis,  gegenseitig  sich  abwä- 
gend und  freundlich  wieder  zusammen  sich  verhaltend, 
diese  rationell  sich  selbst  prüfeud,  jene  aus  den  Ver- 
zweigungen der  Anwendbarkeit  und  der  sich  wahrneh- 
menden Vortheile  oder  Hindernisse  sich  belebend,  das 
schalfende  Medium  seyn  können,  zu  rechtem  Zweck 
auch  die  passenden  Mittel  zu  finden,  das  richtige  Wis- 
sen förderlich  ins  Leben  zu  bringen?  Die  eine,  ohne 
die  andere  aber,  für  sich  allein  dastehend,  und  lei- 
tend , wird  unwidcrsprechlich  jedesmal  iu  ihrer  eigenen 
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Tnsuspizienz  Zurückbleiben,  und  entweder  an  der  Klip- 
pe der  Wirklichkeit  scheitern,  oder  des  Lichtscheins 
der  prüfenden  Einsicht  ermangeln. 

Einseitig,  und  in  gegentheils  sich  isolirender  Stel- 
lung, vermag  das  Theoretische,  auch  noch  so  ideen- 
reich und  schimmernd,  nimmer  über  die  Gränze  des 
Schöngedachten  sich  zu  erheben,  denn  es  greift  auch 
lebendig  nicht  in  das  Leben  ein;  der  schlappende  Gang 
des  praktisch  Gewöhnten,  möge  cs  auch  jeher  noch 
gut  gewesen  sejn,  und  lohnend  genützt  haben,  wird 
unter  wechselnder  Providenz  des  Weltgeistes,  niemals 
über  die  aus  den  Andeutungen  der  Zeit  und  der  Um- 
stände ein  Wogen  des  Wissens  und  der  sich  verjüngen- 
den oder  mehrenden  Kräfte  entschleierten  Gebrechen 
sich  erholen  und  an  der  Stufe  zur  Vervollkommnung 
rüstiger  und  freudig  hinanstreben  können ; wohl  aber 
in  unglückseliger  Reibung,  sich  widersagend  in  ihreri 
gegenwirkenden  Potenzen,  wird  nur  das  Uebergewicht 
der  einen  über  die  andern  entscheiden,  da fs  entweder 
verstockter  Empirism  in  trägem  Gange  sich  fortwinde, 
oder  erkünstelte  Klügelei  die  Wesenheit  erdrücke.  Ver- 
derbnifs  will  das  Loos  sölcher  unbeständigen  Entzwei- 
ung und  entwürdigenden  Wechselspieles  der  Denk- 
weise und  Thathandlung  seyn:  es  wird  immerhin  damit 
der  gute  Endzweck  zur  Sache  selbst  gar  nicht  erreicht 
werden  oder  unter  seinen  Betriebsmitteln  auch  wieder 
zerfallen. 

Bescheiden  möge  der  nüchterne  Denker,  in  jedem 
Verhältnisse  zum  äufsern  Leben,  nirgend  versehen 
wollen,  dafs  das  rein  Vollkommene,  Vollendete,  im- 
mer nicht  erreicht  werden  kann,  und  alles  Streben  und 
Wirken  nur  in  der  beschränkenden  Abhängigkeit  sich 
bewege:  die  möglichst  innige  Verbindung  alles  Wesens 
und  seiner  Formen,  mit  der  intellektuellen  und  nun 
wieder  znr  Verwirklichung  sich  erfassenden  Befähigung 
des  Menschen  in  der  Zeit,  unter  den  evagirenden  Um- 
ständen derselben  und  mit  den  Kräften  solcher  Bereit- 
HarCt  Archiv.  II.  13 
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thatigkeit  zu  bezielen  und  zu  vollbringen,  dem  Bessern 
ohne  Uebereilen  oder  ereifernde  U eberspan  nung  an- 
zucleiten , immer  und  freudiger  au  der  gränzlosen  Li- 
nie der  Vollkommenheit,  rege  doch  behutsam  nur  vor- 
zuschrciten,  nie  ermüdend  in  der  Tendenz  dabin  aber 
wolil  bewufst,  diesen  in  Unendlichkeit  entfernten  Höhe- 
punkt niemals  erreichen  zu  können,  und  noch  weniger 
sich  überschätzend,  dieses  nie  lösbare  Problem  nn Felde 
der  Reflexion,  der  die  Entwickelung  bestimmenden 
Zustände  und  der  menschlichen  Wdlensthätigkeit  je 


schon  gelöset  zu  haben.  . . , „ u 

Diese  Betrachtungen  sind  es,  wie  sie  dem  Beob- 
achter sich  anbicten,  vielleicht  zu  strenge  abgezogen, 
jedoch  nicht  unwahr  und  unwichtig  in  ihrer  grundsätz- 
lichen Zurechnung ; und  es  soll  damit  auch  nicht  weiter 
gemeint  seyn,  ihren  reflectirenden  Sinn  mit  Kasuai- 
Andeutungen  zu  beleben:  der  redliche,  unbefangene 
Forscher  mag  sie  selbst  finden,  vielleicht  in  manchen 
Beziehungen,  wo  man  sie  gar  nicht  suchen  wollte;  das 
vnil humanualienuin « klebt  ja  allem  Irdischen  so  leicht 
und  unbemerkbar  oft  an,  dafs  auch  selbst  der  gutmü- 
thige  Affekt,  mit  welchem  eben  diese  Erwägungen  selbst 
entnommen  seyn  wollten,  und  ausgesprochen  wurden: 
das  »a/ne puto « sieb  anzurechnen,  vielleicht  nicht  ab— 
lehnen  darf,  wenn  gleich  die  Intention  rein  und  red- 


lich erscheinen  mag. 

Raumig  von  dem  Standpunkte  der  Ucberlegunjj 
aus  ist  der  Umfang,  worin  sieb  dieselbe  freiwillig  oder 
' i„  zufälligen  Anstöfsen  auf  die  Aufsenwirkungen  des 
Tages  entirren,  oder  auch  bedächtlich  versuchen  mag, 
es  sey  nun  auf  der  unermessenen  Area  der  Erziehung 
des  Menschengeschlechtes  nach  den  Richtungen  des 
göttlichen  und  sittlichen  Gebothes,  also  des  Geistes, 
oder  nach  den  Berührungen  der  Menschheit  zum  äus- 
sern  freithätigen  Leben  in  den  Verhältnissen , und  der 
Verwandtschaft  unter  sich  nach  den  wechselseitigen 
Pflichten,  und  Ordnungen  im  Familien-  und  Bürger- 
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stand£  zu  den  Bedingungen  der  Gesittung,  des  Lebens- 
genusses, und  seines  mehr  und  mehr  befördernden, 
sichernden  uud  wohlthuenden  Kreislaufes  an  der  lei- 
tenden Wahung  der  Erkeuntnifs,  Gesetzgebung  und 
der  Lebcnskuust,  und  in  deren  Kultur  aus  den  Wahr- 
nehmungen der  Vergangenheit,  nach  den  Bedürfnissen 
der  Gegenwart  und  den  Vorsehungen  für  die  Zukunft. 

Verstand,  Gemüth  und  Gefühl,  der  Willen  und 
Muth  zur  Ausdauer,  als  die  inuern  Kräfte,  des  Göttli- 
chen in  dem  Menschen,  können  nur  von  diesem  reinen 
Standpunkte  aus  angeregt  werden,  und  zum  Guten, 
Schönen  und  Würdigen  erstarken,  nach  aufseu  nur 
also  durch  bereitwilliges  Anneigen,  durch  lautere  Be-  , 
flissenheit,  Festigkeit,  Angewöhnung,  und  in  thätiger, 
treuer  Haltung  bei  Wort  und  That,  auf  der  Richtbahn 
segnender  Verwirklichung,  in  fortschreitender  Annä- 
herung zu  allem  Wahren  und  Edeln,  nach  dem  Ziel 
einer  harmonischen  Beglückung  anringen.  Achtung 
dieser  moralischen  und  physischen  Kraftfahigkeiteö , 
Humanität,  Gerechtigkeit,  Billigkeit  und  Güte,  weiser 
Rath,  und  dem  Bedürfnisse  homogene  Vorhilfe,  über- 
zfugende Belehrung  und  freundliches  Anleiten,  ohne 
Ueberspannung  in  Begrifteu,  oder  überfordernde  Zu- 
müthung,  strenge  Würdigung  der  schaffenden  zu  der 
handelnden  Potenz:  diese  Uebcrlegungen , lind  ein 
solches  Walten  allein,  sind  die  Aufgabe,  nach  welcher 
allgemein  und  alles  veranstaltende  Prinzip  ermessen 
werden  soll,  Wahres  uud  Treffliches  überall  erst  bezieh 
werden  kann  und  in  den  Mitteln  hierzu,  nach  den  Be- 
rechnungen -auf  Zeit,  Maafs  und  Erfordernifs,  nun 
wieder  zum  Verhältnis  und  der  Festigkeit  materieller 
und.  individueller  Anlagen  mit  den  Erwartungen  loh- 
nenden Erfolges  sich  befreundend,  errungen  seyn  will. 

Doch  im  Widerspruche  des  Irrthums  mit  der  Wahr- 
heit, als  dem  Vehikel  im  weiten  Organism  der  Dinge, 
liegt  der  Kampf,  woraus  diese  hervorgebn;  so  wird  . 
auch  jeder  Fehlgriff  des  Wissens  uud  Wirkens,  dem 
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reinen  und  guten  Willen  zur  wohlthätigen  Malfnung, 
damit  aus  besserm  Erkennen  das  Bessere  sich  bewähre; 
geläutert  von  unrichtigen  Ansichten  und  unfreiwilligen 
Milsgriffen  drängt  sich  immerhin  auch  wieder  das  Äch- 
te, und  treffend  das  Wahre,  als  Lichtstern  hervor,  der 
todte  Buchstabe  prüft  sich  nur  erst  am  denkenden  Geist 
ins  Leben,  und  die  Thatliandlung  reift  nur  in  eigener 
Würde  zur  goldenen  Frucht;  im  steten  Kreislauf  der 
Tage  strahlt  die  Sonne  hehr  über  Nacht  und  Gewölke 
heran. 

Und  so  mögen  auch  diese  arglosen  Betrachtungen 
sich  versöhnen  am  jnehrenden  Glücke  der  Zeit! 

r — n. 


XX. 

Ueber 

den  Einfluss  des  Landbaues  auf  den  Kunst- 
ßeiss  und  über  die  hier  Statt  findende  Wech- 
selwirkung ; 

nebst 

einer  Vergleichung  der  deutschen  Land-r- 
wirthschaft  mit  dem  Zustande  der  Landes- 
kultur und  Viehzucht  in  andern  Theilen 
Europens. 

Omruum  rerum , ex  quibus  aliquid  acquirilur , nihil  agricultura  eit  meliiu , 
nihil  duicius  , nihil  ho  nunc  libro  dignius. 

Cic.  de  off  I.  I.  c. 


Die  Urproduction  ist  das  erste grofse National- 
gewerbe und  die  Grundbedingung  aller  übrigen  Ge- 
werbe und  seihst  der  Künste  und  YVissenschaften.  Da- 
her hatte  schon  Xenophon  die  Behauptung  aufgestellt; 
«Die  Agrikultur  ist  die  Mutier  und  Ernährerin  aller 
»Gewerbe  und  Künste.« 
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Die  Erde  ist  und  bleibt  immer  die  erste  und  gröfste 
Quelle  aller  Reicbthiimer.  Sie  gewährt  durch  den  Land- 
ban das  ursprüngliche  und  ächte  Nationaleinkommen, 
und  begründet  den  absoluten  Reichthum,  der  die  Un- 
abhängigkeit eines  Volks  von  andern  Völkern  ver- 
bürgt, indem  es*  alle  seine  Bedürfnifsmittel  selbst  er- 
zeugt, und  alles  besitzt,  was  es  von  dem  dreifachen 
Naturreiche  bedarf.  — Das  Grundkapital  ist  daher 
das  erste  Hauptkapital,  von  dem  alle  übrigen  Kapitale 
abhängen.  Die  ausgedehnteste  und  vollkommenste 
Benützung  des  Grundeigenthums  ist  die  eigentliche 
Grundlage  aller  übrigen  Gewerbe  und  Unternehmun- 

D t D T 

gen  und  folglich  auch  des  Nationalreichthums! 

Die  vollkommenste  Agrikultur  aber  besteht  darin, 
dafs  mit  den  geriugstmöglichen  Kosten  der  größtmög- 
liche Ertrag  erzeugt  werde.  Hierzu  gehört: 

1)  eine  solche  Menge  von  Arbeit,  wodurch  dem  Bo- 
den der  seiner  Natur  nach  möglichgröfste  Grad  von 
Fruchtbarkeit  ertheilt  werden  kann; 

2)  so  grofse  Kapitale,  dafs  davon  alle  zur  vollkom- 
mensten Kultur  nöthigen  Auslagen  bestritten  werden 
können ; 

3)  so  geschickte  Unternehmer,  welche  die  Anwen- 
dung der  Kapitale  so  zu  leiten  wissen,  dafs  die  möglich 
kleinste  Quantität  von  Arbeit  den  möglichst  gröfsten 
Ertrag  hervorbringe,  oder  dafs  der  möglichst  gröfste 
Ertrag  mit  den  kleinsten  Kosten  gewonnen  werde. 

Der  Ackerbau  liefert  übrigens  die  ersten  und  all- 
gemeinsten Bedürfnifsmittel  in  gröfster  Menge  und  legt 
daher  auch  den  ersten  Grund  zur  erweiterten  Bevölke- 
rung aller  Länder. 

Die  Urproduktion  ist  also  auch  die  Grundbedin- 
gung der  Erweiterung  und  Vervollkommnung  der  Ma- 
nufakturen und  Fabriken,  die  sich  in  jedem  Staate  in 
einem  günstigem  oder  ungünstigem  Zustande  befinden, 
je  nachdem  daselbst  der  Ackerbau  ausgedehnt  und 
verbessert  ist  oder  uicht.  — Ein  blühender  Ackerbau 
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verschafft  netnlich  den  inländischen  Gewerben  und  Fa- 
briken die  nölhigen  Urstoffe  oder  Materialien  nicht  nur 
in  hinlänglicher  Menge  und  von  erwünschterGüte,  son- 
dern auch  wohlfeil.  Zugleich  aber  liefert  der  vaterlän- 
dische Ackerbau  auch  den  in  den  Manufakturen  be- 
schäftigten Arbeitern  dieLebensmittcl  um  billige  Preise. 
Daher  werden  die  Preise  der  sogenannten  industriel- 
len Produkte  und  die  Erzeugnisse  der  Gewerbe  und 
Fabriken  immer  desto  geringer,  je  wohlfeiler  die  Ur- 
produkte  sind.  Es  ist  also  ganz,  in  der  Natur  der  Sache 
gegründet  und  auch  historisch  vollkommen  richtig, 
dafs  die  Erweiterung  und  Verbesserung  der  Urproduk- 
tion das  Gedeihen  der  Fabriken  befördere,  und  diese 
wieder  auf  erstere  einen  doppelten  günstigen  EinfluCs 
äufsern.  Die  Geschichte  verschiedener  Zeiten  und  Län- 
der liefert  den  sehr  merkwürdigen  Beweis,  dafs  der 
Ackerbau  in  einem  Staate  schon  eine  hohe  Stufe  der 
Vollkommenheit  erreicht  bähen  müsse,  wenn  daselbst 
Manufakturen  und  Fabriken  mit  glücklichem  Erfolge 
und  in  bedeutender  Anzahl  bestehen  sollen,  und  dafs 
dieses  aufserdem  selbst  in  der  längsten  Zeit  niemals 
gelinge. 

Die  Fruchtbarkeit,  des  Bodens  hat  ihre  Grenz.en, 
und  dessen  Anbau  kann  daher  nur  eine  bestimmte  Sum- 
me von  Kapital  und  Arbeit  mit  Nutzen  aufnehmen,  folg- 
lich kann  auch  nur  eine  gewisse  Anzahl  Menschen  vom 
Landbau  leben.  Aber  die  Manufakturarbeit  findet  keine 
Grenzen!  Immer  lassen  sich  neue  Künste  erfinden, 
wodurch  die  bisherigen  Waaren  verbessert  und  neue 
Bcdürfnifsmittel  bereitet  werden.  Daher  können  im- 
mer noch  gröfsere  Kapitale  auf  die  Manufaktur— Arbeit 
verwendet  werden. 

Die  Manufaktur- Arbeit  oder  Fabrikation  ist  das 
zweite  grofse  Nationnl-Gewerbe,  welches  eine  natürli- 
che Folge  der  Ausdehnung  und  Vervollkommnung  der 
Landeskultur  ist. 

Der  Ackerbau  und  die  Gewerbe  stehen  in  man- 
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nichfahtger  Wechselwirkung.  Diese  erhalten  von  je- 
nem den  Stoff;  jener  aber  empfangt  von  diesen  die 
Werkzeuge,  die  Abnehmer  und  Veredler  seiner  Er- 
zeugnisse. Vergeblich  ermuntert  man  den  Ackerbau 
zur  Erzeugung  der  den  Gewerben  dienlichen  Stoffe, 
wenn  der  Kunstfleifs  derselben  nicht  bedarf;  und  die- 
ser bewegt  sich  nur  schwerfällig,  wenn  er  die  Urer- 
zeügnissc  von  dem  fernen  Auslande  erwarten  und 
theuer  bezahlen  mufs. 

Die  Erweiterung  und  Verbesserung  der  Manufak- 
turen ist  aber  eine  Hauptursache,  den  Preis  der  Nah- 
rungsmittel und  der  für  technische  Veredl^g  bestimm- 
ten rohen  Stoffe  zu  erhöhen,  folglich  aubu'den  Anbau 
der  Ländereien  zu  erweitern  und  zu  vervollkommnen. 
Denn  dadurch  wird  die  Zahl  der  Arbeiter  immer  mehr 
vergröfsert,  mithin  die  Nachfrage  nach  Lebensmitteln 
sowohl  als  auch  nach  rohen  Stoffen  vervielfältiget,  da- 
mit auch  der  Preis  derselben  erhöht,  folglich  auch  eine 
vollkommenere  Kultur  und  Beurbarung  neuer  Lände- 
reien möglich  gemacht.  Wenn  man  vorurtheilsfrei  und 
unbefangen,  aber  .auch  mit  der  nöthigen  Sachkennt- 
nis den  gegenwärtigen  Zustand  der  Landwirtschaft  in 
Deutschland  betrachtet,  zugleich  aljer  auch  eine  Ver- 
gleichung mit  der  Landwirtschaft  in  andern  Theilen 
Europcns  anstellt,  so  zeigen  sich  hauptsächlich  fol- 
gende Ergebnisse: 

1)  Die  Landwirtschaft  wird  in  einigen  Ländern  viel 
wohl  feiler  und  für  die  Grundeigentümer  vor- 
teilhafter betrieben,  als  in  Deutschland,  wo  die  _ 
vielen  landwirtschaftlichen  Dienstboten  theils  sehr 
grofse  Kosten  und  theils  auch  viele  Unannehmlichkeiten 
veranlassen,  wovon  man  anderwärts  wenig  oder  nichts 
weifs.  — In  dieser  Hinsicht  ist  besonders  folgendes 
merkwürdig: 

a)  im  südlichen  Frankreich  und  in  Italien/ 
ist  der  Boden  so  verteilt,  dafs  landwirtschaftliche' 
Dienstboten  nur  selten  notwendig  sind , indem  th*-= 


* 

Digitized  by  Google 


120 


selbst  der  Landbau  von  dem  Grundbesitzer  und  seiner 
Familie  betrieben  wird,  upd  folglich  ohne  fernere  Hülfs— 
arbeiter  statt  findet.  ^ 

b)  In  England  werden  alle  Landgüter,  die  gröfser 
sind,  als  dafs  sie  Eine  Familie  bestellen  kanu,  blos  von 
Taglöhnern  und  sogenannten  'Stückarbeitern 
bestellt.  Es  werden  daher  von  den  Engländern  alle 
landwirthschaftlichen  Arbeiten,  z.  D.  die  Beackerung, 
die  Saät,  die  Erndte  immer  verdingt,  oder  den 
w e n i gs  t fo r d er n d en  Arbeitern  überlassen. 
Dies  ist  daher  eine  sogenannte  Stückarbeit,  indem 
diese  landwirtschaftlichen  Arbeiten  keineswegs  nach 
dem  Zeit;*»  aafs,  sondern  nach  der  Quantität  der 
gelieferten  Arbeit,  oder  nach  den  Stücken,  z. 
B.  nach  derGröfse  der  geforderten  Bearbeitung  bezahlt 
werden.  Das  Verdingen  der  Arbeiten,  welches  bei 
dem  deutschen  Bergbau,  besonders  bei  der  Bearbei- 
tung der  edlen  Minen  schon  längst  üblich  war,  und 
es  auch  noch  immer  ist,  kommt  seit  kurzem,  obschon 
äufeerst  selten,  auch  bei  der  Landwirthschaft  in  eini- 
gen'Gegenden  Deutschlands,  und  zwar  auch. in  den 
fränkischen  Ländern,  zum  Vorschein.  Es  findet  bei 
denjenigen  Grundeigenlhümern,  welche  diese  Methode 
der  landwirthschaftlichen  Bearbeitung  bereits  versucht 
haben , grofsen  Beifall,  jedoch  keineswegs  bei  den  Ar- 
beitern selbst,  die  sich  bei  dem  Ta  gl  oh  ne  oder  bei 
dem  Arbeitslöhne  nach  der  Zeitbestimmung 
in  doppelter  Rücksicht  weit  besser  befinden.  Uebri- 
gens  ist  es  klar,  dafs  durch  die  Entfernung  der  Dienst- 
boten bei  der  englischen  Landwirthschaft  *)  dieselbe 


*)  F.s  passen  nur  diejenigen  Geschäfte  für  landwirtschaftliche 
Dienstboten,  die  nicht  wandelbar  sind,  sondern  im  ganzen 
Jahr  gleichförmig  bleiben.  Dahin  gehört  nur  allein  die  AVar- 
tung  der  Arbeitstliicre  und  der  Nutzthiere.  Das  Füttern  und 
die  Wartung  dpr  zum  Betriebe  der  Landwirtschaft  nötliigen 
Thierc  ist  die  einzige  landwirtschaftliche  Arbeit,  welche  das 
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für  die  Gutsbesitzer  in  England  weit  vorteilhafter  seyn 
müsse,  als  es  die  Oekonoinie  bei  den  deutschen  Land- 
gütern ist,  welche  so  viele  Dienstboten  und  Taglöhner 
unterhält.  , - ✓ 

2)  Der  Fleifs,  die  freien  Gesetze  und  das  Wissen- 
schaftliche der  Laiidwirthschaft  haben  ganz  England  in 
einen  Garten  uingeschaffen , und  das  Füllhorn  des 
Wohlstandes  und  Reiclithunis  ausgeschüttet.  Dieser  in 
seiner  Art  einzige  Grad  der  Landeskultur  in  England 
ist  uin  so  merkwürdiger,  da  in  frühem  Zeiten,  so  wie 
in  Deutschland  einst,  Oedungen  und  Wälder  das  Land 
bedeckten.  Selbst  die  Felder  waren  schlecht  bebaut; 
auch  hielt  man  daselbst  früher  die  Brache  nebst  grofsen 
Weiden  für  nöthig.  Die  Kartoffeln,  die  man  erst  um 
das  Jahr  1586  kennen  lernte,  wurden  nur  in  den  Blu- 
mengärten als  eine  merkwürdige  und  seltene  exotische 
Pflanze  angebaut,  und  blieb  lange  ein  Gegenstand  des  Lu- 
xus bei  den  Tafeln  der  reichsten  Personen  von  England. 

3)  Wenn  von  dem  Lobe  der  englischen  Landwirt- 

schaft die  Rede  ist,  so  mufs  auch  nolliwendig  folgendes 
bemerkt  werden : . , . , 

zr)  ganz  ausgezeichnet  ist  der  Ackerbau  in  Schott- 
land, so  dafs  man  Schottland  fast  als  allgemeine 
M usterwirthscha'ft  flir  die  Welt  betrachten  kann. 

b)  Die  Pferdezucht  ist  in  England  schon  lange 
zur  gröfsten  Vollkommenheit  gediehen.  Sic  hat  die- 
sem Lande  durch  die  aufserordenllich  hohen  Preise 
Seiner  Pferde,  die  so  sehr  gesucht  werden,  schon  viele 
Millionen  eingebracht. 

Der  berühmte  forst-  und  landwirtschaftliche 


ganze  Jahr  hindurch  sich  gleich  bleibt.  Sie  beschäftiget  Jäher 
auch  die  dafür  bestimmten  Arbeiter  beständig  und  gleichför- 
mig. Daher  werden  selbst  in  England,  wo  ein  Ucberflufs  von 
Tagl/ihnern  ist,  und  auch  in  denjenigen  Ländern,  wo  bei  den 
ädelirhen  Gütern  alle  Arbeiten  durch  Fröhner  geschehen,  doch 
zur  Wartung  der  Thiere  Dienstboten  gehalten.  , 
ßarl'i  Archiv.  //.  14 
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Schriftsteller,  Herr  Staatsrath  und  Ritter  v.  Hazzi  in 
München,  der  das  deutsche  Publikum  mit  verschiede- 
nen eben  so  wichtigen,  als  gediegenen  Werken  über 
Forst-  und  Landwirtschaft  beschenkt  hat,  hat  in  sei- 
ner neuen  und  gehaltvollen  Schrift  Uber  die  Veredlung 
der  Pferdezucht  etc.  die  Behauptung  aufgestellt,  dali 
die  Vollkommenheit  der  englischen  Pferde  ihren  Ur- 
sprung in  dem  Pferderennen  habe. 

4)  Im  Ganzen  genommen  scheint  die  Landwirt- 
schaft in  Deutschland  und  Europa  noch  auf  keiner  ho- 
hen Stufe  zu  stehen  und  noch  sehr  der  Verbesserung  in 
mancher  Hinsicht  zu  bedürfen. 

5)  Schätzbare  Muster  beweisen  jedoch  auch  hier, 
was  überall  seyn  könnte  uud  sollte: 

a)  Oesterreich,  das  Herzogtum  Altenburg, 
Rheinbayeru,  einige  Gegenden  in  Franken  (be- 
sonders die  Umgegend  von  Nürnberg),  dann  in 
Bayern  *)  u.  s.  w.  liefern  Muster  in  Ansehuug  der 
Landwirthschaft  für  Deutschland, 


*)  Eine  Königt.  Bayerische  Verordnung  vom  8.  Febr.  1 8 1 5.  be- 
stimmte dieFixirung  und  Umwandlung  der  gutsherrli- 
chen Gefälle  des,  Staates.  Alle  in  dieser  Verordnung  genann- 
ten, dem  Staate  anstehenden  Gefalle  und  Rechte  können  inner- 
halb der  nächsten  sechs  Jahre  auf  Verlangen  der  Verpflichteten 
für  ewige  Zeiten  unter  gewissen  festgesetzten  Bedingungen 
fixirt  und  uingewandelt  werden.  Durch  eine  Königl. Bayerisch« 
Verordnung  vom  a5.  Febr.  » 8aC  wurde  zur  Beförderung  der 
Freiheit  des  Grundeigenthums  zur  allmähligen  Erleichterung  der 
Grundbesitzer  unter  gewissen  Bedingungen  die  Ablösung 
aller  zu  den  Staatskassen  fliefsenden  Dominikalgefälle  bewilli- 
get. Auch  wurde  ausdrücklich  bestimmt,  dals  alle  diese 
Ablösungen  als  Staatssache  folglich  gänzlich  frei  von  allen  und 
jeden  Kosten,  Taxen,  Stempel,  Zustellgebühren  u.  s.  w.  be- 
handelt werden  sollen.  — Bayerns  weiser  und  grofslierziger 
König  Ludwig  hat  zur  Beförderung  der  inländischen  Seiden- 
zucht bereits  bedeutende  Unterstützungen  an  Geld  gewährt 
Er  hat  zugleich  den  Willen  ausgesprochen , dafs  diesem  vater- 
ländischen Zweige  der  Ockonomic  alle  mögliche  Aufmerksam- 
keit gewidmet  werden  soll. 
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b)  Toskana  für  Italien, 

c)  das  französische  Flandern  für  Frank- 
reich. - * 

d)  England  und  vorzüglich  Schottland  für 
W esteuropa. 

6)  Aufserdcm  zeichnet  sich  die  Schweiz  durch 
Verbesserung  der  Rind-  oder  Hornviehzucht 
sehr  rühmlich  aus,  treibt  auch  mit  seinem  beliebten 
Horn  - oder  Rindvieh  einen  bedeutenden  un<f  gewinn- 
vollen Handel  mi,t  mehreren  fremden  Ländern. 

Wir  seid iefsen  diese  skizzirte  Erstellung  mit  der 
. nachfolgenden  trefflichen  Bemerkung  des  Herrn  Sin- 
clair ( Gründers  der  Königl.  Gesellschaft  des  Acker- 
bayes  in  Grofsbritannien ) in  seinen  Grundgesetzen 
des  Ackerbaues:  »Obschon  sich  der  Ackerbau  ins- 
gemein auf  einfache  Prinzipien  zu  rück  führen  läfst,  so  • 

erfordert  er  doch  im  Gauzen  eine  umfassendere  Man- 
nigfaltigkeit von  Kenntnissen,  als  irgend  eine  andere 
Kunst.  Aufser  der  gewöhnlichen  Bildung,  deren  der 
Landwirth  bedarf,  um  seiue  Felder  mit  Vortbeil  zu  be- 
bauen, oder  sein  Vieh  mit  Gewinn  zu  benutzen,  liegt 
ihm  ob,  ehe  er  die  Bewirtschaftung  eines  Gutes  mit 
kluger  Vorsicht  unternehmen  kann , folgende  wesent- 
liche Punkte  in  reiflichste Ueberlegung  zu  ziehen,  näm- 
lich:— Klima,  — Boden,  — Untergrund,  — Ele- 
vation, — Richtung,  — örtliche  Lage,  — Art  de» 
Besitzes,  — Pachtzins,  — Belastungen,  und  — 

Umfang  der  Wirthscbaft. « 
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XXI. 

• • I • 

U e b e r 

RASSEN-RONTROLE 

nebst  der  Frage: 

fVas  steht  der  Einführung  einer  allgemeinen 

Einkommensteuer  am  meisten  entgegen. 

* 

Eingei  andt 

von  einem  Geschäftsmann  im  Künigreieh  Würtemberg. 


Die  vielen  möglichen  Veruntreuungen  bei  öffent- 
lichen Kassen  erfordern  die  gröfste  Aufmerksamkeit  der 
Obcrbchördcn , und  aufser  einer  sorgfältigen  Wahl  der 
Kassen  beamten  und  steter  genauer  Beobachtung  ihrer 
Lebensweise,  auch  die  pünktlichste  Anwendung  der 
zweckmiifsigsten  Sicherheitsmittel. 

Unter  diesen  Mitteln  ist  zwar  dieCaution  das  wirk- 
samste, aber  auch  das  unzureichendste;  denn  es  wäre 
fiir  Staat  und  Beamte  viel  zu  lästig,  wenn  die  Caution 
der  möglich  gröfsten  Veruntreuung  gleich  bestimmt 
werden  wollte.  Controle  mufs  daher  vorzüglich  zu 
Hülfe  genommen  werden,  und  zwar  persönliche  und. 
sachliche;  denn  wo  keine  Controle  ist,  kann  man  leicht 
folgende  Unterschleife  begehen : 

I.  Bei  den  Hauptkassen. 

A)  Bei  der  Einqahme. 

1)  Unständige  Einkünfte  einnehmen  und  nicht  ver- 
rechnen. 

2)  Anfangs  des  Rechnungsjahres  Gelder  einnehmen  , 
nicht  ins  Journal  schreibet],  das  Jahr  hindurch  be- 
nützen und  am  Ende  durch  solche  Ausgaben  decken, 
die  zu  Anfang  des  Jahres  hätten  bezahlt  werden  dür- 
fen, aber  nicht  bezahlt  worden  sind;  zu  solchen  Opc- 
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Nationen  in  den  Journalen  Platz  lassen,  damit  man  das 
Weggelassene,  wann  es  seyn  mufs,  nachtragen  kann. 

3)  Zur  Erleichterung  dieser  Kunstgriffe  die  Journale 
nicht  paginiren  und  ihre  Seitenbeträge  nicht  von  jeder 
Seite  auf  die  folgende  überlragen. 

4)  Abschlagszahlungen  gegen  Interims- Quittungen 
. einnehmen,  nicht  in  Einnahme  stellen,  zu  Ende  des 

Jahres  die  Interims-Scheine  zurücknehmen,  den  Rest 
erheben  und  über  das  Ganze  unter  dem  letztem  Datum 
quittiren. 

5)  Gelder  aus  der  Kasse  nehmen,  ausleihcn,  die 
Summen  in  den  Journalen  und  Manualen  ändern,  bei 
dem  Entdecken  sich  mit  Irrthum  oder  dem  Vorwände 
eines  Versehens  entschuldigen- 

6)  Erhaltene  Assignationen  einkassiren  und  nicht  in 
Einnahme  stellen. 

7)  Bei  den  Conti  correnti  mit  den  Hauptballcicn  sjnd 
•wenigstens  im  Laufe  des  Rechnungsjahres  die  meisten 
Unterschleife  möglich,  weil  während  dieser  Zeit  die 
Conti  nicht  untersucht  und  verglichen  werden.  Ein 
Beispiel  soll  dies  erläutern.  Es  zahlt  N.  für  Rechnung 
der  Bank  an  den  R.  1000  fl.-,  erhält  aber  keine  Quit- 
tung, sondern  blos  die  Versicherung,  dafs  es  der  Bgnk 
gemeldet  werden  soll.  Dies  geschieht  auch.  Die  Bank 
creditirt  dem  N.  die  1000  fl.  und  giebt  ihm  davon  schrift- 
liche Nachricht;  dein  R.  werden  sie  debitirt.  Allein 
davon  Weifs  das  übrige  Kassepersonal  des  R.,  so  auch 
die  Kasse-Curatel  nichts.  Da  die  $aldi  der  Conti  von 
einem  Jahre  ins  andere  überlaufen,  so  kann  der  R.  die 
1000  fl.  mehrere  Jahre  nützen.  Will  er  sie  endlich 
abtragen,  so  schickt  er  solche  entweder  unter  dem  Na- 
men eines  Dritten  baar  oder  durch  \Vechsel,  pnd  so 
sind  dann  die  beiderseitigen  Conti  ausgeglichen,  die 
bis  dahin  immer,  wenn  man  sie  gegen  ginander  gehal- 
ten hätte,  um  1000  fl.  würden  dill'erirt  haben. 

8)  Neu  eingekonunene  Gelder  als  noch  uneröffnet 
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und  noch  nicht  nachgezahlt  angeben  und  dadurch  De-; 
fekte  decken. 

9)  Erstgenannte  Gelder,  die  öfters  nicht  sogleich 
sorgfältig  genug  aufbewahrt  werden,  entwenden,  so 
dafs  cs  alsdann  zweifelhaft  ist,  wer  die  Untreue  be- 
gangen habe. 

10)  Einnahme-Belege  verfälschen,  oder  auch  unter- 
schlagen, wenn  Decrete  und  Briefschaften  in  Kasse— 
Sachen  an  den  Rendanten  allein  addressirt  sind  und 
deren  Empfang  nur  vo,n  ihm  bescheiniget  wird. 

11)  Von  der  Post  empfangene  Gelder  nicht  nach- 
wiegen  uud  dann  falsche  Defekte  angeben. 

12)  Ist  dieses  Nichtnachwiegen  hergebracht  und  be- 
kannt, so  können  die  Posten  Gelder  veruntreuen  a) 
durch  nachgemachte  Siegel,  b ) Aufschneiden  und  Wie- 
derzunähen der  Säcke,  c)  Unterschiebung  falscher 
Münzen. 

13)  Bei  dem  periodischen  Kassespirz  Geldpackete 
vorzeigen,  die  unrichtig  übersch lieben  sind,  als  Nie- 
derländer- statt  Conventious-Thaler,  PrcufsischcDrit- 
telsthaler  statt  Scchsbätzner  etc. 

B)  Bei  der  Ausgabe. 

1)  Gelder  als  bezahlt  angeben  und  solches  mit  fal- 
schen Quittungen  belegen. 

2)  Gelder  an  entfernte  Orte  anweisen  und  darauf  aus— 
treten. 

3)  Die  Journale,  nach  welchem  die  Gelder  abgelie— 
fert  werden,  falsch  laieriren  und  solches  durch  eben 
dieses  Mittel  endlich  wieder  ausgleichen. 

4)  Wenn  es  einem  betrügerischen  Rendanten  gelingt, 
Jemauden  bei  Auszahlungen  zu  vervortheilen,  so  nimmt 
er  das  Zuwenigbezahlte  aus  der  Kasse  für  sich,  und 
provocirt  dann  mit  Sicherheit  auf  den  Kassesturz.  — 
Der  Betrogene  bleibt  betrogen. 

5)  Bei  Zahlungen  gleich  grofse  Packetc,  aber  von 
verschiedenen  Münzsorten  gebrauchen. 
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6)  Die  Paekete  undeutlich.  und  zweifelhaft  über* 
schreiben*  • i*>.„  r 

II.  Bei  den-  Rentämtern. 

A)  Bei  der  Einnahme. 

1)  Unständige  Revenüen,  als  Handlöhne,  Nach- 
steuern etc.  einnehmen  und  ganz  aufser  Verrechnung 
lassen. 

2)  Die  Protokolle  hierüber  auf  besondere  Bögen 
schreiben  und  nachher  kassiren* 

3)  Zwar  in  die  besondern  Quittungsbüchlein  quif- 
tireu  , nachher  aber  wieder  heratisschneiden. 

4)  Die  Büchlein  ganz  unterschlagen,  da  sie  öfters 
von  den  Beamteten  aus  mancherlei  Veranlassungen  und 
Vorwänden  zurückbehalten  werden  können. 

5)  Die  Zahlen,  besonders  die  Zehner  und  Hunderter 
an  den  Quittungssummen  ändern  , oder  wegradiren. 

6)  Das  Getreide-Ausmaafs  verkaufen  und  nicht  ver- 
rechnen. 

7)  Den  Betrag  der  Brüche  bei  Brandschadens-Aus- 
schlägen einuehmen  au  die  Verunglückten  aber  nicht 
bezahlen. 

8)  Bei  der  Abrechnung  mit  den  Hauptkassen  die  ab- 
zuliefernden Bestände  von  Einkünften  des  neu  einge- 
tretenen Jahres  nehmen. 

Dieses  Hülfsmittel,  Untreue  zu  verbergen,  ist  wohl 
das  leichteste  und  daher  auch  das  gewöhnlichste. 

9)  Aintsgehülfen  können  bei  starken  Einnahmen,  als 
Forstgefallen,  Umgeldcrn,  Getreide-Revenuen  etc.  öf- 
ters mit  1500  — 2000  fl.  austreten,  da  ihre  eingenom- 
menen Gelder  wenigstens  einige  Tage  unter  ihrem  al- 
leinigen Verschlufs  stehen. 

10)  Bei  Naturalzchnden  die  wirklichen  Anfalle  nicht 
der  Wahrheit  geraäfs  verrechnen. 

11)  Da  die  Kassen- Journale  gewöhnlich  nicht  mit 
zur  Revision  eingeschickt  werden,  so  kann  diese  nicht 
beurtheilen,  ob  jene  überhaupt  gehörig  geführt  und  die 
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b'flafen  fcnssenbestände  immer  zur  gehbrigeü  Zeit  äb- 
geliefeft  worden  sind. 

"•‘B)  Bei  der  Ausgabe. 

1)  Gelder  als  bezahlt  angeben  un,d  solches  mit  fal- 
schen Quittungen  belegen.'  Dies  kann  vorzüglich  ge- 
schehen bei 

a)  Malefizkosten, 

b ) Bau-  und  Reparaturkosfcen , 

c)  Bau  - und  andern  Gnadengeschenken/ 

d)  Frohngebühren, 

e)  Nachlässen  etc. 

2)  Starke  Geldsummen  durch  einzelne  Boten  an  die 
Hauptkassen  schicken  , diese  Geldaufgaben  voa  den 
Boten  nicht  bescheinigen  lassen. 

3)  Die  Böten  unterwegs  anfallen  und  berauben. 

4)  Lieferungen  zu  den  Hauptkassen  mit  falschen  Re- 
Ceprssen  beweisen. 

III.  Bei  Special-  Rendantliren. 

Zoll-  und  Chausseegclder  einnchmen,  keine  Zettel 
darüber  ausstellen  und  das  Eingenommene  unterschla- 
gen. Die  Fuhrleute  fordern  öfters  keine  Zettel,  damit 
Sie  nur  nicht  aufgehalten  werden. 


Fragt : ' 

Was  steht  der  Einführung  einer  allgemeinen  Einkom- 
menssteuer am  meisten  entgegen? 

Antwort : 

Der  Wille  der  Reichen  4 welche  auf  die  Steuergesetz-*- 
gebung  den  gröfsten  Einflufs  haben  und  am  meisten 
dabei  verlieren  würden.  — Alle  andere  Hindernisse 
der  Einkommenssteuer  würden  bei  redlichem  Willen 
leicht  zu  beseitigen  seyu. 

I 


Digitized  by  Google 


129 


XXII. 

Beitrag  zur  neuen  Steuergesetzgebung , 

zugleich 

Bewährung  und  Bestätigung  des  in  dem  vollständigen 
theoretisch -praktischen  Handbuche  der  gesammten 
Steuer-Regulirung  (Heidelberg  und  Speier  1827.  bei 
August  Ofswald)  vom  Hofrath  Harl  aufgestellten 
Steuer-  Systems. 


Merkwürdig  und  allgemein  interessant  ist  nach- 
stehender Auszug  aus  dem  Sachsen-Weimarischen  Ab-^ 
Schätzungs-Regulativ’  zur  Leistungsfähigkeit  al- 
ler Staatsbürger. 

Durch  frühere  Beschlüsse  des  Weimarischen  Land- 
tags ist  nemlich  die  künftige  Herstellung  eines  allge- 
meinen Steuer-Grundgesetzes  für  dasGrofsherzogthum 
ausgesprochen  worden,  welches  auf  drei  Hauptbesteue- 
rungsarten gegründet  werden  soll , deren  erste  die 
Grundsteuern , welche  allein  von  den  grundstückbe- 
silzenden  Staatsbürgern  entrichtet  werden,  deren  zweite 
die  indirekten  Steuern  (Aufschläge  auf  alle  Bedürfnisse 
des  Lebens  etc.)  umfassen,  und  deren  dritte  auf  die 
Leistungsfähigkeit  aller  Staatsbürger,  <|leichmäfsig  und 
ohne  Ausnahme,  nach  ihrem  Vermögen  berechnet  wer- 
den soll. 

Die  Leistungsfähigkeit  aller  Staatsgenossen  zu  er^ 
forschen  ist  der  Zweck  der  jetzt  ergangenen  Verord- 
nung, und  er  soll  durch  eine  Abschätzung  erreicht 
werden , welche  1)  alles  unbewegliche  Vermögen  der 
Staatsunterthancn  im  Lande,  das  einen  reinen  Ertrag 
giebt,  2)  alles  bewegliche  Vermögen  derselben,  wel- 
ches einen  reinen  Ertrag  giebt,  oder  Zins  abwirft,  und 
3)  alle  Erwerbs-  und  Geschäftslbätigkeit  der  Staats- 
unterthanen,  als  solcher,  welches  ihnen  ein  jährliches 
reines  Einkommen  gewährt,  begreifen  wird.  — Die 
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Abschätzung  soll  durch  besondere  Abschätzungsbehör- 
deu  geschehen,  die,  aus  wenigstens  fünf  oder  neun 
Personen  verschiedener  Klassen  in  jedem  Orte  beste- 
hend, von  den  Einwohnern  nach  der  Weise  der  land- 
ständischen  Wahlmänner  durch  Stimmenmehrheit  frei 
gewählt  werden.  Die  zu  Wählenden  müssen  sich  des 
Rufs  der  Rechtlichkeit  erfreuen,  und  überhaupt  in  Ach- 
tung hei  ihren  Mitbürgern  stehen  ; und  zur  Ablehnung 
des  unentgeldlichen  Amtes  berechtigen  sie  nur  diejeni- 
gen Gründe,  die  von  der  Uebernahme  eiuerVormund- 
schaft  gesetzlich  befreien. 

Ueber  ihnen  stehen  in  jedem  Kreise  Krpis-Aus- 
schüsse  aus  den  Landräthen  des  Kreises,  einem  Staats- 
diener, einem  Rittergutsbesitzer,  einem  Landwirth  aus 
dem  Bauernstände  und  vier  Personen  aus  der  Klasse 
der  Gewerbtreibenden  zusammengesetzt,  als  höhere 
Behörden,  die  zugleich  auch  mit  Zuziehung  dreier  Rit- 
tergutsbesitzer die  Ritter-  und  Freigutsbesitzer  ab- 
schätzen. Das  Ganze  leitet  eine  besondere  Steuer- 
Iminediat- Kommission. 

Die  Abschätzung  soll  auf  folgende  Weise  gesche- 
hen. Der  Abzuschätzende  wird  zur  genauen  Angabe 
der  Abschätzungsgegenslände,  ihrer  Beschaffenheit  und 
ihres  Werths  aufgefordert.  Beruhigen  sich  die  Ab- 
schätzer bei  dessen  Angaben,  so  ist  die  Schätzung  voll- 
endet. 

Finden  sie  dagegen  die  Angaben  mangelhaft,  un- 
richtig, oder  zu  gering,  so  schätzen  sie  selbst  nach  ih- 
rer gewissenhaften  Ueberzeugung  auf  den  Grund  der 
gegebenen  Vorschriften  und  nach  beliebig  eiuzuziehen- 
den  Erkundigungen.  Dieses  Ergebnifs  legen  sie  dea 
Geschätzten  zur  Anerkennung  vor.  Erachten  sich  die- 
selben dadurch  beschwert,  so  kommen  sie  in  den  Fall, 
durch  genaue  Verzeichnung  und  Wertangaben  der 
abzuschätzenden  Gegenstände,  so  wie  durch  Vorlegung 
von  Rechnungen  und  Aufstellung  anderer  Beweismittel 
ihren  Widerspruch  zu  rechtfertigen. 


Digitized  by  Google 


131 


Dies  geschieht  zunächst  bei  der  Ortsobrigkeit,  wel- 
che alle  Beschwerden  in  erster  Behörde  entscheidet ; in 
zweiter  Behörde  entscheidet  der  betreffende  Kreis-Aus- 
schufs,  in  dritter  und  letzter  die  Immediat-Kommission. 

»Es  ist  der  Kindheit  des  Besteuerungswesens  eigen, 
»immer  nur  dahin  die  Hände  auszustrecken  und 
»da  zu  nehmen,  wo  man  Land,  Häuser  und  an- 
»dere  handgreifliche  gar  grofse  Dinge  sieht.« 

v.  Raumer. 


XXIII. 

Die 

AM  TS-JUBEL - FEIER 

Seiner  Excellenz 

des  Herrn  Freiherrn  t)Ott  13  V fl  1 0 ♦ 

\ 

Grofsherzogl.  Bad.  wirklichen  Gelicimenratlis  , OberhoErichtcrs , 
und  des  Ordens  der  Treue  Grofckrcuz. 


Der  Grofsherzogl.  Badische  Herr  Oberhofrichter, 
Geheimerath,  Freiherr  von  Drais  in  Mannheim, 
feierte  am  21.  Juni  d.  J.  sein  öOjähriges  Dienst jubiläum. 
Am  Vorabende  brachte  ihm  das  grofsherzogl.  Oberhof- 
gericht  in  Corpore  seinen  Glückwunsch,  und  über- 
reichte ihm  einen  grofsen  silbernen,  inwendig  vergol- 
deten Pokal  von  vortrefflicher  Arbeit,  der  folgende 
Inschrift  führte: 

P rae  si  di  tuo  optimc  merit  o 
in  sacrit 

munorum  administratorum 
semi-saecularibus 
supremi  juslitiae  tribunalu 
Co  1 1 e g ae 

XI.  C alen  d.  Julii 
MDCCCXXVII. 
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Die  Kanzlei  dieses  obersten  Gerichtshofes  übergab 
ihm  eine  silberne  Tasse  mit  innerer  Vergoldung,  wor- 
auf die  einfachen  Worte  Ständen: 

Am 

21.  Juni  1827.  • 

Am  Festtage  selbst  übersandte  ihm  der  jedes  Ver- 
dienst so  hoch  ehrende  allgeliebte  Grofsherzog,  nebst 
einer  goldenen,  reich  mit  Brillanten  besetzten  Dose, 
mit  dem  wohlgetrofl'euen  Bildnisse  Sr.  königl.  Hoheit, 
folgendes  Schreiben  durch  den  General -Lieutenant 
Freiherrn  v.  Stockhorn:  «Mein  lieber  Oberhofrichter 
Freiherr  v.  Drais!  Siebegehen  morgen  eine  Feier, 
welche  als  seltene  Gunst  des  Himmels  und  als  schöne 
Veranlassung  zu  einem  Rückblick  auf  ein  thätiges,  wohl 
angewendetes  Leben  Meine  aufrichtige  Theilnahme  in 
Anspruch  nimmt.  Mit  der  lohnenden  Beruhigung, 
welche  aus  dem  Gefühle  erfüllter  Pflichten  hervorgeht, 
dürfen  Sie  Ihrer  nun  ein  halbes  Jahrhundert  dem  Va- 
tcrlande  gewidmeten  Wirksamkeit  gedenken.  Diesem 
Bewufstseyn  füge  Ich  gerne  die  Versicherung  bei,  dafs 
in  allen  Fügungen  der  Zeit  sich  Ihre  Anhänglichkeit  an 
Mein  Haus  treu  und  fest  bewährte,  dafs  Ihre  Thälig- 
keit  in  verschiedenen  und  wichtigen  Aemtern  Ihre  um- 
sichtige und  sorgfältige  Behandlung  der  anvertrauten 
Geschäfte  immer  musterhaft  zu  rühmen  war.  Was  aber 
insbesondere  Meiner  vorzüglichen  Anerkennung  würdig 
bleibt,  ist  Ihr  bis  zur  neuesten  Zeit  unter  den  vorge- 
rückten Lebensjahren  stets  gleicher  Eifer  für  unpar- 
teiische und  gründliche  Justiz,  den  Sie  unter  andern 
auch  dadurch  an  den  Tag  gelegt,  dafs  Sie  die  Aufmerk- 
samkeit der  Regierung  auf  Mängel  und  Gebrechen  ge- 
lenkt, ihr  Vorschläge  zu  deren  Abhülfe  gemacht,  und 
so  zu  mancher  Aenderung , deren  Zweckmäßigkeit  die 
Erfahrung  bestätigt,  mitgewirkt  haben.  Empfangen 
Sic  für  alle  diese  verdienstlichen  Leistungen  und  Be- 
strebungen nochmals  .Meinen  Dank  und  hier  zugleich 
ein  Zeichen  der  Erinnerung  zur  morgigen  Feier,  als 
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sichtbares  Merkmal1  der  Gesinnungen,  die  Ich  Ihnen 
bewahre,  und  de$  Wohlwollens,  womit  Ich  Ihre  Zu- 
schrift vom  2.  d.  M.  aufgenommen.  Mit  den  besten 
Wünschen  für  Ihr  ferneres  Wohlergehen  erneuere  Ich 
den  Ausdruck  der  vorzüglichen  Achtung  und  Werth-* 
Schätzung,  womit  Ich  stets  bin  , 

Karlsruhe  den  20.  Juui  1827.  , ; 

, Ihr  ergebener 

L ü D,  W I G.:.  ;■  . 
Von  der  Universität  Heidelberg  übergaben  ihm 
zwei  Deputirte,  die  Gehcimenräthe  und  Professoren 
Zachariä  undMitternaaier,  eine  auf  Pergament  gedruckte 
Glückwünschungs- Urkunde;  eine  gleiche  kam  von  der 
Universität  Freiburg,  .eingebunden  in  Sammet  und  mit 
dem  in  silbervergoldeter  Kapsel  enthaltenen  Universi- 
täts-Siegel. Beide  waren, .in  grofsem  Formate  und  la— 
pidarischein  Style.  Das  groisherzogl.  Justiz -Ministen 
rium  erliefs  durch  seinen  Präsidenten  Frhrn.  v.  Zyiln- 
hardt  ein  Glückwünschungs -Schreiben.  Die  Stadt 
Mannheim  gab  ihm  das  Bürgerrecht  durch  ein  Diplom 
in  eleganter  Form.  So  kamen  auch  sehr  viele,  theils 
geschriebene,  theils  gedruckte  Gedichte,  Reden,  Briefe 
und  Dankaddressen. 

. . Am  Jubeltage,  früh  9 Uhr,  erschienen  zu;degr 

häuslich  religiösen  Feier  der  koinmandirende  General, 
das  gesammte  Personal  des  Oberhofgerichts,  die  Chefs 
und  Deputirteu  des  hiesigen  Hofgerichts,  Kreis- Di- 
rektoriums, Stadtarntcs,  Gcmeindcraths,  der  beider* 
Pfarrministerien,  der  Lyceums- Direktion  und  viele 
andere  Verwandle  und  Freunde  vom  Civil  und  Militair. 

Der  Herr  Kirchenrath  Ahles  hielt  eine  salbungs- 
volle Rede,  die  unter  dem  nachstehenden  Titel  ge- 
druckt wurde: 

Rede  bei  der  Amts-Jubel-Feier  Seiner  Excellenz  des 
Freiherrn  v.  Drais,  Grofsherz.  Bad.  wirklichen 
Gehcimcnraths,  Oberhofrichters,  und  des  Ordens 
der  Treue  Grofskreuz.  Gehalten  am  21.  Juni  1827 
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von  G.  fli  Ahles,  Grofshcrzogl.  Bad.  Kirchenrathe 

und  erstem  evangel.  prot.  Stadtpfarrer  in  Mannheim. 

Mannheim,  bei  Tob.  Löffler.  1827. 

Vach  der  gehaltenen  Rede  wurde  der  Auszug  aus  dem 
Lebenslauf  verlesen  und  nachfolgende  Schlußworte  des 
Jubelgreises  von  ihm  gesprochen : 

Richte  ich,  zum  Sclufs,  einen  allgemeinen  Blick 
auf  das  zuletzt  durchlaufene  halbe  Jahrhundert:  so  bin 
ich  froh,  gerade  in  diesem  gelebt  zu  haben;  denn  es 
war  eine  reiche  Entfaltung  in  dem  Knospentrieb  der 
menschlichen  Kultur  zu  sehen.  Grofse  wissenschaft- 
liche Fortschritte,  besonders  in  Länderkunde,  in 
Kenntnifs  der  Naturkräfte  und  in  erfinderischen  An- 
wendungen derselben;  denn  in  den  Unterrichts-  und 
Verbreilungs  - Methoden  , wie  in  der  Historiographie 
hohem  Sinns.  Zwar  auch  durch  neblichte  Reviere 
führten  öfter  die  Philosophie,  die  Theologie,  die  Heil- 
kunde, die  vielverzweigten  Staatswissenschaften  mit 
ihren  oft  gewagten  Gesetzgebungen,  und  die  Völker- 
anmafsungen;  aber  mehr  Lichtstrahlen  drangen  gleich- 
wohl hindurch,  und  fingen  an  über  den  ganzen  Erd- 
ball sich  zu  verbreiten. 

Unser  Tcutsc bland,  der  glückliche  friedliche 
Mittelpunkt  des  zur  Zeit  gebildetsten  VVelttheils,  be- 
stand dessen  Krisis  nahezu  am  besten.  Nach  dem  Hu- 
bertsburger Frieden  , noch  ein  Viertel -Jahrhundert 
lang,  feierte  die  alte  Reichsverfassung  die  goldene  Zeit 
vor  ihrem  Zerfall.  Alsdann  sahen  wir  dreierlei  Er- 
schütterungen, gedrängt  in  ein  Menschenalter,  auf 
einander  folgen:  erst  die  nachbarliche  grofse  Revolu- 
tion mit  ihren  neuen  Richtungen  und  gräfslicben  Ver- 
irrungen in  den- bürgerlichen  Gesellschaften;  dann  die 
Katastrophe  Na  pol  eons;  der  auch  Teutschland  ura- 
zuwandeln  mit  Freundlichkeit  begonnen  hatte,  zuletzt 
aber  in  einer  ungewohnten  Dienstbarkeit  unsere Na- 
tiou  halten  wollte;  darauf  ein  heimisches  vielköpftges 
Ungeheuer  — die  iu  staatsvcrrätherische  Umtriebe  aus- 
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gearteten  geheimen  Gesellschaften ! — D e n n o ch  blieb 
der  Bund  der  deutschen  Staaten  unversehrt,  sich  schü- 
tzend durch  kräftige  und  zugleich  gemäfsigte  Mittel.  — 

So  war  uns  denn  der  verrufene  Zeitgeist,  mit  allem 
seinen  Unfug,  nur  eine  nölliige  Durchga  ngSperiode 
und  Anlage  zu  den  erweiterten  Fortschritten  der 
Menschheit  — ein  historisch  begründeter  Glaube, 
der  mir  alle  Erscheinungen  als  begreiflich  erklärte,  und 
die  meisten  noch  als  tröstlich  verklären  konnte. 

ln  dem  badischen  Garten  am  südlichen  Rhein 
— welchen  Glückstern,  über  Erwartung,  sah  ich  da 
aufgehen!  Erst  ein  Läudchen  von  200,000  Seelen, 
durch  einen  weisen  Fürsten  wahrhaft  beglückt  j sodann 
unter  eben  demselben  eine  mehr  als  fünffache,  bei- 
spiellose Vergröfscrung,  mit  Wendung  aller  Stürme 
der  Zeit  zu  unserm  Vortheil;  endlich  die  Befestigung 
dieses  vergebens  angeta^teten  grofsherzoglichen  Staa- 
tes, durch  Konstitution  und  durch  ausgemachte  Thron-  • 
folge. 

Welterfahrung^n  und  Geschäftserfahrungen  konn- 
ten so  grofs  und  mannigfaltig,  als  im  letzten  halben 
Säkuium,  nur  unter  so  aufserordentlichen  Ereignissen 
und  Unruhen  gegeben  seyn;  es  war  also  ein  reicheres 
Leben  für  den  Beobachter  und  Mitwirkenden.  Wir  sa- 
hen in  den  Aufregungen  individuelle  Charaktere  sich 
höher  ausbilden,  andere  sich  niedriger  verbilden;  wir 
lebten  mehr  als  ein  Menschenalter  lang,  gleichsam  auf 
einer  Hochschule,  angefüllt  von  controversen  Lehrern  / 
und  wild -tobenden  Schülern,  von  Verführern  und 
Verführten,  mitunter  aber  auch  vonklügern  Zuschauern 
und  Führern.  Ich  hatte  das  Glück  eine  grofce  Zahl 
merkwürdiger  und  trefflicher  Zeitgenossen  kennen  zu 
lernen,  ja  aus  ihnen  einen  auserlesenen  Kranz  von 
Freunden  und  Freundinnen  mir  zu  flechten.  — 

Die  wichtigsten  Verbesserungen  der  Justiz,  wel- 
che der  Herr  Geheimerath  und  überhofgerichls-Präsi- 
dent  einstweilen  bei  den  Gerichtshöfen  des  Grofshcr- 
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zogthums  Baden  bewirkt  hat,  stehen  gedruckt  in  sei- 
nem 1821  (bei  Schwan  und  Götz)  zu  Mannheim  her— 
ausgekoinmenen  Werke  des  Titels: 

e<nartnc!jte 

der 

Badischen  Ger.ichtshö f e 

neuerer  Zeit. 

Hauptsache  darin  scheint  eine  nun  ausgeführte  grü  nd- 
liche  Ocffentlichkeit  zu  seyn,  indem  beide  Par- 
theien die  vollständigen  Akten  lesen  dürfen,  mit  den 
Stimmen  jedes  einzelnen  Gerichtsglicdes. 

Auf  Seite  47  Zeile  3 v.  u.  etc.  sagt  der  Herr  Gehei- 
meralh  und  Obcrhofgerichts-Präsident; 

)>Da  nun  die  Anwälde  beider  Partheien,  nach  ver- 
kündetem Abschlufs,  alle  unsere  Vorträge,  einzelne 
Voten  und  Beurkundungen  einseben  durften;  so  ent- 
steht daraus  eine  Ocffentlichkeit  der  ganzen 
wesentlichen  Del ib erat ion.« 

ln  der  Anmerkung  heifst  es»  »Bei  keiner  über- 
rheinischen Justizstelle  erfahrt  die  Parlhei  die  Vota  der 
einzelnen  Richter  so  genau,  als  bei  uns;  keines  ihrer 
Individuen  wird  der  möglichen  Schaam  übergeben; 
denn  die  richterliche  Debatte  und  Abstimmung  wird 
dort  immer  in  geheimer  Kammer  vorgenommen,  und 
blos  die  Resultate  der  Majorität  werden,  als  Entschei- 
dungsgründe, dem  Urtheil  einverleibt  oder  angefugt  etc. 

Der  nicht  nur  allein  als  Staatsmann  verdienstvolle, 
sondern  auch  als  Literator  berühmte  Herr  Gehqmerath 
und  Oberhofgerichts-Pi äsident  Freiherr  v.  Drais  be- 
reichert auch  dieses  Archiv  von  Zeit  zuf  Zeit  mit 
klassischen  und  gehallschweren  Original-Abhandlun- 
gen, wofür  ihm  hi.emit  öflentlich  der  wärmste  Dank 
erstattet  wird! 

Semper  Uonos , noxienque  tuum  laudesque  manelunt. 

UoraT. 
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XXXIV. 

KURZE  NACHRICHTEN 

und 

MITTHEILUNGEN. 

1. 

Ehrenbezeigung. 

Der  verdienstvolle  Herr  Major  und  Stadtrath , Dr. 
Schenhl  Zu  Amberg,  wurde  auf  dem  Rathhause  daselbst 
feierlich  mit  der  goldenen  Civil  Verdienstmedaille  dekorirt. 
Se.  Maj.  der  Honig  von  Baiern  haben  ncmlich,  vermöge  an 
die  königl.  Regierung  des  Regenkreises  erlassener  allerhöch- 
ster Entschließung  dem  Landwehrmajor  und  Stadtrathe  zu 
A mherg , Dr.  Johann  Baptist  Schenhl,  welcher , seit 
seiner  Auszeichnung  mit  der  silbcrtien  Civilverdienstmedaille, 
fortwährend  Proben  seines  patriotischen  Diensteifers  und  sei- 
ner uneigennützigen  Hingebung  in  schwierigen  Verhältnissen 
abgelegt,  besonders  bei  den  häußgen  Trappenmärschen  in 
den  Jahren  i8i3  und  i8i5  Muth  und  Entschlossenheit  be- 
wiesen, und.  nicht  nur  in  den  Lazarcthcn,  mit  Hintansetzung 
seiner  Gesundheit,  sondern  auch  bei  jeder  andern  Gelegen- 
heit mit  Aufopferung  eines  nicht  unbedeutenden  Theils  sei- 
nes Vermögens,  als  theilnebmender  und  durchaus  uneigen- 
nütziger Menschenfreund  sich  gezeigt  hat,  die  goldene 
Civilverdienstmedaille  zu  verleihen  allergnädigst  geruht. 

2. 

Literarische  Notiz. 

Der  auch  als  Literator  rühmlichst  bekannte  Major  und 
Stadtrath,  auch  Mitglied  des  Civilverdienstordens,  Herr  Dr. 
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Schcnkl  in  Amberg,  bat  so  eben  das  vaterländische  Publi- 
kum mit  der  ncuvermehrten,  und  mit  einem  schönen 
Titelkupfer,  das  eine  Abbildung  der  Stadt  Amberg  liefert, 
geschmückten  Auflage  eines  sehr  interessanten  Beitrags  zur 
Geschichte  der  ehemaligen  Städte  Verfassung, 
unter  folgendem  Titel  beschenkt : Sammlung  der  Freiheiten, 
Rechte,  Gesetze,  Gewohnheiten  und  Polizei  Verordnungen 
der  Stadt  Amberg.  Beigefügt  sind  ein  Glossarium  des  da* 
maligen  Gerichts-  und  Gcschäftsslyla,  und  auch  eine  Wochen- 
marktsordnung vom  20.  Juli  i566,  renovirt  im  Jahr  »6o5. 

J 

I 

3. 

Entdeckung  einer  aufserordentlichen  Fich- 
tenart in  Nordamerika. 

Man  hat  in  Nordamerika,  zwei  Grade  südlich  von  St. 
Kolumbia,  in  dem  Wohnbezirke  der  Indianer,  eine  außer- 
ordentliche Fichtenart  entdeckt.  Der  Baum  wird  170  bis 
220  Fufs  hoch,  und  20  bis  82  Fufs  im  Umfange.  Die  Za- 
pfen sind  12  bis  18  Zoll  lang,  oft  10  Zoll  um  den  dicken 
Theil  stark.  Der  Stamm  erhalt  erst  nahe  an  dem  Wipfel 
Aeste,  die  völlig  die  Gestalt  eines  Regenschirms  bilden. 
Das  Holz  ist  fest  und  gut,  und  enthält  viele  harzige  Theile. 
Aus  dem  Saamen  backen  die  Eingebornen  eine  Art  Kuchen. 
Derselbe  euthält  auch  einen  Bestandteil , der  ganz  wie 
Zucker  gebraucht  wird,  und  einen,  diesem  ähnlichen,  Ge- 
schmack hat.  * 

4. 

Steuererhöhung  und  Steuererlafs  im  Fürstenthum 
Schwarzburg- Sondershausen. 

In  der  Steuerausschrcibnng  vom  20.  Dez.  v.  J.  gibt  der 
durchlauchtigste  Fürst  als  Hauptgrund  der  Steuererhöhung 
unter  andern  die  nach  Maafsgabc  der  Zeitbedürfnisse  eiliü- 
heten  Staatsdienerbesoldungen  an.  Wegen  F.rlafs  mehrerer 
Steuern  haben  sich  im  verflossenen  Jahre  die  Schulden  der 
Landeskasse  von  44*375  Thlr.  auf  48,602  Thlr.  vermehrt,  eine 
im  Yerhältnifs  zu  anderen  Landeskassen  gewifs  immer  noch 
sehr  mäßige  Summe.  In  Berücksichtigung  der  in  mehreren 
Landesbezirken  mißrathenen  Ernte  soll  auch  im  Jahre  1827 
> die  Erhebung  der  Viehsteucr  unterbleiben  und  von  der  « ordi- 
nairen  Kontribution«  werden  5ooo  Thlr.  erlassen. 
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5. 

Einverleibung  mit  dem  Königl.  Preufs.  Zollverbande. 

Wie  früher  die  von  Preufsen  eingcscklossenen  Landes- 
theile  des  Fürsten  thums  Lippe  in  den  preufsischen  Zoll  ver- 
band gezogen  wurden , so  sind  jetzt  auch  die  von  Preufsen 
eingeschlossenen  grofsherzogl.  Mecklenburg- Schwerinschen 
Ortschaften  Rossow,  Netzeband  und  Schonberg-,  umgrenzt 
von  der  Prignitz  und  Mittelinark , dem  hön.  preufs.  Zollver. 
Lande  einverleibt  Worden.  Se.  hön.  Hoh.  der  Grofsherzog 
erhält  für  das  Jahr  1827  einen  Antheil  von  366  Thlr.  Courant, 
und  die  folgenden  Summen  sollen  jedesmal  aus  einem  drei- 
jährigen Ertrag,  pach  dem  Verhältnifs  der  Einwohner  dieser 
mecklenburgischen  Enklaven  zu  der  Bevölkerung  sämmtlicher 
sieben  östlichen  Provinzen  des  preufsischen  Staats,  berechnet 
werden.  Zugleich  mit  diesem  Uebereinkommen  sind  diese 
Enklaven  auch  in  Hinsicht  der  Besteuerung  der  inländischen 
Erzeugnisse  mit  Preufsen  verbunden  worden,  und  das  Groß- 
herzogthum  entnimmt  dafür  wegen  mehrerer,  dabei  in  Be- 
rücksichtigung kommenden  eigenthümlichen  Umstände,  eine 
jährliche  Summe  von  1220  Thlr.  Gold  aus  den  preufsischen 
Hassen.  Zu  dem  übrigen  gegenseitigen  Uebereinkommen  ge- 
hört, dafs  die  Enklaven  jälA'lich  40  Tonnen  Salz,  jede  zu  400 
Pfund,  zudem  niedrigen  Preise  von  6 Thlr.  für  die  Tonne, 
aus  dem  Salziagcr  von  Buppin  beziehen  können.  Der  Vertrag 
gilt  zuerst  auf  zehn  Jahre  und  kann  dann  von  6 zu  6 Jahren 
verlängert  werden. 

e. 

Fortschritte  der  Viehmastung  in  Baiern. 

Bei  dem  Oktoberfestc  im  J.  1826  zu  München  erschienen 
unter  andern  folgende  Produkte  der  Viebmastung: 

1)  Fiin  Ochse,  6 Schuh  % Zoll  hoch,  9 Schuh  5 Zoll 
lang,  7 Jahre  alt,  welcher  vor  der  Mast  1000  Pfund,  nachher 
3»3o  Pf.  wog;  er  war  8 Monate  in  der  Mast,  wurde  gefüttert 
mit  Grummet,  Heu,  Trabern  und  Gerstenbrühe,  mit  tägli- 
-chen  Kosten  zu  iS  kr. 

2)  Ein  Ochse  von  6 Schuh,  61/*  Zoll  Höhe , 9 Schuh  7 
Zoll  Länge,  5 l/^  Jahr  alt;  derselbe  wog  vor  der  Mast  1200 Pf. ; 
nachher  2110  Pf.,  war  1 Jahr  in  der  Mast,  gefüttert  mit  Tra- 
bern , Grummet , Kommifsbrud  und  Kornbruch , mit  täglichen 
Kosten  zu  12  kr. 
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3)  Eine  Knhe,  5 Schuh  q Zoll  hoch,  q Schuh  lang,  5V* 
Jahr  alt;  wog  vor  der  Mast  700  Pf.,  nachher  1307  Pf.,  war 
in  der  Mast  6 Monate,  gefuttert  mit  Grummet,  Trabern  und 
Gerstcnbrüh,  mit  täglichen  Kosten  zu  10  kr. 

4)  Ein  Schwein,  2 Jahr  alt,  welches  vor  der  Mast  200 
Pf.,  nachher  480  Pf.  wog,  5 Monate  in  Mast  gefuttert  mit 
Afterweizen  und  Milch,  die  Kosten  der  Mästung  betrugen  8 fl. 

5)  Ein  Kalb,  4 Schuh  2 Zoll  hoch,  6 Schuh  3 Zoll 
lang,  17  Wochen  2 Tage  alt;  wog  65oPf.;  die  Fütterung  be- 
stand in  Abgang  des  Käsewassci  s und  etwas  Mehl  und  kostete 
täglich  8 kr. 

6)  Ein  Hammel,  4 Schuh  hoch,  4 Schuh  7 Zoll  lang, 

3 Jahre  9 Monate  alt,  wog  i5z'/t  Pf,  war  in  der  Mast  7 Wo- 
chen, gefüttert  mit  Grummet,  Haber  und  Eieheln,  täglich 
3 kr.  Kosten. 


7. 

Die  Dohlen. 

Es  ist  vielleicht  keine  übertriebene  Berechnung , heifst 
es  in  englischen  Blättern  , wenn  man  annimmt,  dafs  es  in  Eng- 
land drei  bis  vier  Millionen  dieser  Vogel  giebt.  Aber  man 
nehme  an,  ihre  Anzahl  sey  zwei  Millionen,  und  jeder  verzehre 
in  einem  Jahre  zwei  Steine  Weitzen  (der  Stein  zu  i4  Pfund), 
einen  Stein  Gerste,  einen  Stein  Hafer  (eine  mäfsige  Schätzung), 
diefs  beträgt  an  Weitzen  200,000  Tonnen,  die  Tonne  zu  20 
Stein  gerechnet,  — an  Gerste  i33,333  Tonnen,  zu  i5  Stein 
die  Tonne,  und  an  Hafer  1 52,357  Tonnen,  so  dafs  im  Ganzen 
alljährlich  von  diesen  geflügelten  Landstreichern  den  Pächtern 
476, iqo  Tonnen  Getreide  geplündert  werden. 

8. 

Ueber  Fischereien. 

Eine  Fischerei  war  sonst  eine  nicht  unbedeutende  Rente 
bei  einem  Oekonomie-Gute.  Jetzt  ist  diese  Rente  meistens 
verschwunden,  oder  sehr  unbeträchtlich.  Auch  bemerkt  man 
allgemein,  dafs  über  Fischerei  weder  eine  Kunde,  noch  eine 
Ordnung  herrscht,  alles  nur  im  wilden  Zustande  auf  Raub  ge- 
schieht In  ältern  Zeiten  war  man  doch  hierüber  klüger,  und 
unterrichteter.  Im  i6ten  und  »7ten  Jahrhundert  gab  es  eigene 
sogenannte  Fischordnungen , oder  Polizeigesetze  über  diesen 
Gegenstand  in  Baicrn.  Jetzt  tsj  hierüber  seither  weder  etwas 


Digitized  by  Google 


141 


Besseres  erschienen,  noch  die  alte  Fischordnung  mehr  beo- 
bachtetworden. Woher  kömmt  alles  dieses?  Wäre  es  nicht 
nöthig,  in  den  neueren  Polizeigesetzen  diesen  Gegenstand 
wieder  besonders  aufzunchmen,  und  ausführlich  nach  Wissen- 
schaft und  Rechtsverhältnissen  zu  behandeln,  sohin  eine  neue 
Fisch- Ordnung  zu  bezwecken? 


9. 

Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  des  Ein- 
kalkens des  Sarnens. 

Ein  Landwirth  wollte  sich  von  der  Wirksamkeit  des  Ein- 
kalkens des  Korns  versichern,  und  machte  defswegen  folgenden 
Versuch. 

Er  hatte  auf  seinem  Fruchtboden  Brandweitzen ; er  nahm 
davon  ein  Maafs,  und  theilte  diesen  W'eitzen  in  drei  gleiche 
Theile;  der  erste  Theil  wurde  ohne  alle  weitere  Zubereitung 
gesäet,  der  zweite  Theil  wurde  nur  in  reinem  Wasser  ge- 
waschen, und  der  »ritte  ward  nach  der  dort  gebräuchlichen 
Methode,  das  heifst,  mit  einer  Auflösung  von  Kalk,  Alaun 
und  Arsenik  eingekalkt.  Der  erste  Theil  gab  eine  grofse Menge 
brandigen  Weitzen,  der  zweite  gab  weniger,  im  dritten  fapd 
man  kaum  einzelne  brandige  Aehren. 

Derselbe  geschickte  Landwirth  bemerkte  in  einem  Felde 
von  einigem  Umfange,  das  er  mit  eingekalktem  Weitzen  hatte 
besäen,  mit  Verwunderung  einen  schmalen  Streifen  Landes  mit 
Brandweitzen  Bei  der  angestellten  Untersuchung  fand  sich’s, 
dafs  diese  Streifen  Landes  mit  Mist  von  brandigem  Stroh  ge- 
düngt worden  war , den  man  von  einer  benachbarten  Meierei 
sich  verschafft  hatte. 

Man  sieht  also  offenbar,  dafs  der  Brand  sich  mittheilt, 
und  sich  durch  alle  Theile  der  Pflanzen  fortpflanzt,  wenn 
diese  einmal  angesteckt  ist;  dafs  man  also  besser  thut,  solches 
Stroh  zu  verbrennen , als  es  in  Mist  zu  verwandeln. 

In  einer  andern  Fläche  Landes,  gleichcrmafscn  mit  einge- 
kalktem Weitzen  besäet,  bemerkte  derselbe  Landwirth  an 
einer  Ecke  Brandweitzen.  Bei  Untersuchung  der  Ursache  er- 
fahr er  von  dem,  vyelcher  den  Weitzen  gesäet  hatte,  dafs  er, 
weil  der  zubereitete  Weitzen  nicht  ganz  zugereicht  habe,  die 
Fläche  zu  besäen,  den  Mangel  durch  ein  kleines  halbes  Maafs 
voll  ungekalliten  Weitzens  habe  ersetzen  müssen;  diesen  habe 
or  gerade  auf  diesen  Theil  des  Feldes  gesäet 
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j j,u 

Nachgesuchte  Freigebung  des  Getreidehandels  in  jleu 
Niederlanden  von  den  bis  jetzt  darauf  bestandenen 
Zöllen. 

Nach  einem  Handelsschreiben  aus  Antwerpen  vom  22.  Jan., 
sollte  eine,  von  den  vornehmsten  Mitgliedern  des  Handelsstan- 
des sämmtlicher  holländischer  Stapelplatz«  verfafste  und  Unter- 
zeichnete Bittschrift,  die  Freigebung  des  Gctreidehandels  von 
den  bis  jetzt  darauf  bestandenen  Zöllen  betreffend,  den. Ge- 
neralstaaten demnächst  überreicht  werden  Aehnliche  Schritte 
waren  schon  früherhin  bei  des  Königs  Maj.  gethaii  worden, 
ohne  jedoch  das  dadurch  beabsichtigte  Besultat  zu  erzielen. 
Die  der  brittischen  Korngesetzgebung  bevorstehende  Reform 
macht  aber  die  möglichste  Entfesselung  dieses  Handelszweiges 
für  Holland  um  so  wünschenswerther,  da  sich  absehen  lafst, 
dafs  derselbe  in  deren  Folge  für  dessen  Seeplätze  ungleich  an 
Wichtigkeit  gewinnen  mufs,  die  Gestattung  fiktiver  Entrepots 
aber,  wie  die  seitherige  Erfahrung  lehrte,  keineswegs  hin- 
reicht, um  jenem  Handel  den  gröfstinö pichen  Aufschwung 
zu  geben. 

11. 

Unglücksfall  durch  Abkochung  eines  tro- 
ckenen Mohnkopfes. 

' Zu  Lippehne  in  Schlesien  hat  sich  der  Unglücksfall  ereig- 
net, dafs  ein  5 WTochen  altes  Kind,  dem  man,  um  es  zu  be- 
ruhigen, die  Abkochung  eines  trockenen  Mohnkopfes  mit  Milch, 
gereicht  hat,  nach  24  Stunden,  an  den  Folgen  der  dadurch 
bewirkten  Vergiftung},  der  in  Anwendung  gekommenen  ärzt- 
lichen Hülfe  ungeachtet , gestorben  ist.  Möge  dieser  Vorfall 
zur  Warnung  gereichen,  zur  Beruhigung  lileiner  Kinder  sich 
nicht  jenes  Volks-  und  Hausmittels  zu  bedienen,  da  der  in  den 
Mohnköpfen  enthaltene  getrockenetc  Saft  narkotisch  oder  be- 
täubend giftige  Eigenschaften  besitzt , folglich  für  das  zarte 
Leben  junger  Kiuder  leicht  lödtlich  werden  kann. 


12. 

Der  neue  Bazar,  oder  das  neue  Kaufhaus 
in  München. 

Dieses  neue  Gebäude,  eine  eben  so  nützliche  als  Verschö- 
nerung gewährende  Anlage,  ist  unter  Schutz  uud  Aufsicht  des 
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Staats  von  dem  Hofbanltier  Freiherrn  von  Eichthal  und 
dem  Baurath  H i m hs e 1 errichtet  worden.  Das  Ganze,  über 
5oo  Fufs  lang,  enthält  im  Erdgeschofs  eine,  der  Tiefe  des 
Gebäudes  nach,  doppelte  Reihe  von  Roulläden,  welche  sich 
sowohl  gegen  die  Ludwigsstrafse,  als  unter  einem  langen  hoch- 
gewölbten  Arkadcngang  des  Hofgartens,  öffnen,  ln  dem  ei- 
nen Eckpavillon  ist  ein  geschmackvolles  Lokal  für  ein  Kaffee- 
haus, in  dem  andern  sind  die  Säle  des  Kunst  Vereins,  ganz  za 
diesem  Zwecke  eingerichtet.  Obwrohl  ein  Privatunternehmen, 
ist  das  ganze  dennoch  mit  Festigkeit  und  Eleganz  ausgelührt, 
alle  Dächer  sind  mit  Kupfer  gedeckt,  das  Aeufsere  ist  reich 
mit  Bildhauerarbeiten  geschmückt,  und  der  Arkadengang  wird 
in  seiner  ganzen  Länge  mit  Frcscomalereien  aus  der  Schule 
des  genialen  Cornelius  geziert  werden. 

,i3. 

Oeffentliche  mechanische  Waschhäuser  in  Paris. 

Weifszeug  zu  einem  billigen  Preise  und  aufserordentlich 
schnell  zu  waschen,  und  dabei  Zuthaten  und  Behandlungs- 
arten zu  vermeiden  , welche  der  Wäsche  schaden  können, 
so  wie  dieser  zu  allen  Jahreszeiten  dieselbe  W'eifsc  zu  geben  , 
das  sind  die  Bedingungen,  welche  die  Urheber  dieses  Plans 
sich  auferlegt  haben.  Die  ganze  Wäscherei  dauert  nicht  län- 
ger als  anderthalb  Stunden.  Durch  angebrachte  Netze  wird 
die  Vermischung  der  W äschc  verhindert.  Um  den  W äschern 
und  Wäscherinnen  keinen  grofsen  Abbruch  zu  thun,  hat  man 
die  Preise  so  gesetzt,  dafs  jene  noch  ihren  Vortheil  dabei  lin- 
den können,  die  ihnen  von  ihren  Kunden  gegebene  Wäsche 
in  der  mechanischen  Wäscherei  waschen  zu  lassen,  wobei  ih- 
nen nachher  noch  das  Platten  bleibt,  welches  die  Compagnie 
nicht  übernimmt.  Ein  zum  Waschen  bestimmtes  Fahrzeug 
mit  12  Bädern  wird  3oo,ooo  F’ranken  kosten;  in  16  Stunden 
bann  man  6ooo  Kilogramme  Wäsche  waschen  und  trocknen; 
dadurch  wird  die  tägliche  Einnahme  auf  ungefähr  lOooF'rcs. 
gebracht,  die,  nach  Abzug  von  65oo  FYcs.  Unkosten , 5oo  Fr. 
läglicken  Gewinn  übrig  lassen.  Das  Kapital  der  Gesellschaft 
ist  auf  eine  Million,  festgesetzt,  durch  200  Actien , jede  von 
5ooo  Franken  und  in  Coupons  von  1000  Frcs.  getlicilt.  Bei 
Unterzeichnung  zahlt  man  den  fünften  Theil,  und  den  Rest 
in*  Laufe  des  folgenden  Jahres. 
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14. 

Die  Eröffnung  des  zweiten  Jahrganges  der  landwirt- 
schaftlichen Erziehungsanstalt  iu  Gern,  Landgerichts 
Eggenfelden  im  Unterdonaukreise,  betr. 

Der  zweite  Jahrgang  der  landwirtschaftlichen  Erzie- 
hungsanstalt in  Gern  wurde  am  i5.  Oktober  d.  J.  unter  den 
Bisherigen  Bedingungen  eröffnet,  somit  Knaben  vom  loten 
bis  zum  löten  Jahre  gegen  einen  Beitrag  von  3o  fl.  beim  Ein- 
tritt für  erste  Kleidung,  sodann  ein  jährliches  Kostgeld  von 
5o  fl. , für  Kleidung,  Verpflegung  im  gesunden  und  kranken 
Zustande,  und  für  Unterricht  jeder  Art,  aufgenommen  wer- 
den. Die  Unterrichtszeit  von  5 Jahren  kann  nach  Umständen, 
zumal  bei  altern  Zöglingen  mit  Vorkenntnissen,  abgekürzt 
werden.  Die  nähern  Bestimmungen  über  Unterricht  u.  dgl. 
sind  in  dem  Programm  enthalten,  das  bei  sämmtlichen  könig- 
lichen Landgerichten  and  Magistraten  zu  finden  ist,  und  auf 
Verlangen  Bctheiligter  noch  besonders  mitgetheilt  wird. 

Da  dieses  Jahr  viele  Anmeldungen  bei  der  besondern 
Theilnahmc  zu  erwarten  sind,  welche  die  hohe  Begierung  an 
der  Anstalt  durch  Reskript  des  königl.  Staatsministeriums  des 
, Innern  vom  22.  Juni  d.  J beurkundete,  in  Gemäfsheif  dessen, 
in  Erwägung,  » dafs  dieses  Institut  nach  der  geschilderten 
»zweckmnfsigen  Einrichtung  ganz  geeignet  ist,  seine  Bestim- 
»mung  durch  Beförderung  der  Landwirtschaft  und  durch 
»Veredlung  der  liiemit  verbundenen  Gewerbe  zu  erreichen , 
»und  einem  wahren  Bedürfnisse  zu  begegnen«  — 
die  höniglichen  Regierungen  — 

»auf  die  Benützung  dieses  Instituts  zur  Unterbringung  und 
»insbesondere  zur  Bildung  der  Knaben , für  deren  Unterhalt 
»aus  Armuths-  oder  Heimaths -Rücksichten  aus  öffentlichen 
»Kassen  Vorsorge  getroffen  werden  mufs«  — »aufmerksam 
»gemacht  worden:  — so  werden  die  königlichen  Behörden, 
Aeltern  und  Pflegeältern , welche  die  Aufnahme  von  Zöglin- 
gen beabsichten,  ersucht,  sich  diesfalls  rechtzeitig  entweder 
unmittelbar  an  den  Gutsbesitzer  von  Gern , den  k.  b.  Kämme- 
rer und  Ministerialrath  Freiherrn  von  Closen  in  München, 
oder  an  die  Unterzeichnete  Direktion  schriftlich  wenden  zu 
wollen. 

Gern  bei  Eggenfelden  1826. 

Die  Direction  der  landwirtschaftlichen  Erziehungsanstalt 
in  Gern. 

IV  immer. 
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15. 

Verdienstliches  Unternehmen. 

Zu  Metzingen  im  Königreich  Würtembcrg  machte  ein 
Herr  Wurster  vor  einigen  Jahren  den  Versuch,  arme 
Kinder  das  Stichen  von  JJJumen  und  andern  Figuren  auf 
Mousselin  und  Zitz  zu  lehren,  erüfThetc  mit  einigen  Handels- 
häusern in  der  Schweiz  eine  Verbindung  wegen  des  Absatzes 
der  Fabrikate,  und  hatte  bald  die  Freude  einen  so  guten  Er- 
folg  seines  Unternehmens  zu  sehen,  dafs  die  fraglichen  Arbei- 
ten jetzt  schon  in  fremden  Ländern  gejucht  werden.  Von 
Mehreren  Seiten  her  unterstützt,  sicht  er  sich  in  Stand  ge- 
setzt, i5o  arme  Personen  zu  beschäftigen  und  zu  ernähren. 

16. 

Der  Wein  des  Jahres  1825  u.  1826. 

Das  vorjährige  Gewächs  (so  schreibt  man  aus  Mainz)  ist 
im  Allgemeinen,  jedoch  mit  Ausnahme  des  aus  den  edleren 
Traubengatlungen  geheiterten  Weines,  ohne  Süfse  und  Star- 
ke, auch  hat  es  nicht  den  dem' Rheinwein  eigenen  gewürzi- 
gen  Geschmack,  und  kann  nur  zu  den  gewöhnlichsten  Jahr- 
gängen gerechnet  werden.  Das  Gewächs  vom  Jahr  i8e5  über- 
triflt  ihn  bei  weitem  und  bessert  sich  mit  jedem  Tage.  E< 
entwickelt  sich  viel  Zarte  und  Feuer  in  diesem  Wem,  der 
füglich  dem  1819c,  den  er  zu  ersetzen  bestimmt  scheint,  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann.  Der  i825r,  der  gröfstenthcilsl 
noch  in  erster  Hand,  und  zwar  in  sehr  ansehnlichen  Parthien, 
sich  befindet,  ist  billig  zu  erstehen.  Die  Preise  des  18261: 
sind  nur  nominel,  indem  nichts  oder  sehr  wenig  darin  um- 
gesetzt wird. 

1 • ’ . 

. 17. 

Neues  B.udget  in  deri  Niederlanden. 

Das  neue  Budget  stellt  die  Ausgaben  auf  23,724,012  fl.» 
folglich  um  2,653, 6o3  ü.  höher  als  im  ersten  Entwurf. 

. ' . 'IV. 

Harl'i  Archiv.  II.  17 
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18. 

Anwendung  der  Rofskastanien  zu  Branntwein. 

Rofskastanien  geben  nach  den  damit  angestellten  Versu- 
chen des  Geheimen  Raths  Hermbstädt  eine  Ausbeute  an 
Branntwein,  die  auf  den  Berliner  Scheffel  jener  Baumfrucht 
8 Quart  brauchbaren  Branntweins  beträgt.  Die  Kastanien 
werden  zu  diesem  Bchufc  zu  einem  groben  schrotähnlichen 
Pulver  gestofsen,  und  daun  weiter  behandelt,  wie  Getreide. 

19. 

Ucberzug,  um  Wänden  das  Ansehen  voa  Steinmauern 

zu  geben. 

Herr  J.  Aspdin,  welcher  auf  diese  Erfindung  ein  Patent 
gelost  hat,  läfst  eine  Parthie  Kalbst  ei  ne  in  einem  gewöhnlichen 
Kalhofcn  brennen,  und  darnn  in  Wasser  Zergehen*  Hierauf 
setzt  er  eine  gleiche  Quantität  Thonerdc  zu  und  vermischt 
dieselbe  innig  mit  dem  Kalhe. 

Diese  Masse  wird  in  Hache  Gefäfse  gethan,  damit  sie  desto 
schneller  abtrochnct.  Sobald  dies  geschehen , wird  sie  in 
Stücke  geschlagen,  von  neuem  in  den  Brennofen  gebracht 
und  dort  von  aller  Kohlensäure  befreit.  Nachdem  die  Sub- 
stanz gut  pulvcrisirt  ist,  läfst  sie  sich,  mit  Wasser  iu  einen 
Mörtel  Verwandelt,  auf  die  Wände  auftragen. 

20. 

Des  Rh  ei  n w eins  ncuentdcc  kte  Heilkraft. 

Unter  dieser  Uebcrschrift  enthalten  öffentliche  Blätter 
Folgendes:  Die  brittischcn  Aerzte  in  Calcutta  haben  zufällig 
die  für  den  Rhein  einst  wichtige  Entdeckung  gemacht,  dafs 
im  feuchten  Ostindien  die  cholern  morbus  kein  besseres  Gegen- 
gift, oder  auch  Vorbauungsmitlel  der  gedachten  Krankheit 
besitzt,  als  den  Gonufs  jungen  Rheinweins.  Bemerkt  wurde, 
dafs  gerade  die  Jugend,  aber  nicht  das  Alter  dieses  Weins 
sich  so  heilend  bewies.  Man  erinnere  steh1,*  daft  die  feuchten 
Thäler  der  Andes  bisher  allein  die  edelste  China  den  Fieber- 
kranken und  dem  kalten  Brande  in  aflen  Klimaten  entgegen- 
setzen und  dadurch  eins  der  Verkettnngsmittd  beider  Halb- 
kugeln bilden.  Wie,  wenn  nun  der  säuerliche  Rheinwein 
vom  Himmel  bestimmt  wäre,  als  eine  der  herrlichen  Gaben 
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der  Civilisation  den  Tropenländern  vor  (einer  cholera  morbus 
eben  so  kräftig  zu  schützen,  als  Islands  Moos  die  Hektiker, 
oder  die  Sumpf-  und  Niederungsbewohner,  wenn  sie  in  en- 
demische Marsch-  oder  andere  Fieber  verfallen,  die  China 
das  Universalmittel  zu  scyn  pilegt?  Gebt  jetzt  in  Masse  das 
Selterser  oder  anders  erquickendes  Wasser  nach  Ostindien 
zum  Labsal  der  kranken  oder  erschöpften  Europäer  oder  Asia- 
ten, und  bietet  ein  Kanal  in  Guatimaip,  Mexiko  oder  Columbia 
eijie  viel  kürzere  Fahrt  nach  Ost-Asiens  Inseln  und  China  als 
nahe  bevorstehend  an,  so  kann  einmal  die  Wohlfeilheit  der 
Rheinweine  für  die  4&iatca  ein  eben  so  wichtiger  Gegenstand 
werden,  als  für  uns  die  Chinarinde  ein  wohlfeiles  Heilmittel 
geworden  ist.  — Da  die  Britten  nicht  gerne  in  Entdeckungen 
stehen  bleiben,  die  ihnen  nützlich  scheinen,  so  ist  zu  hoffen, 
dafs  andere  Aerzte  die  heilende  Kraft  des  Rheinweines,  den 
ihnen  Pitt  so  theuer  machte,  und  den  Herrn  Cannings  Kolle- 
gen etwas  weniger  Zoll  zahlen  lassen,  auch  beim  gelben  Fie- 
ber und  beim  endemischen  Tropenfieber  morastige;'  Gegenden 
in  Westindien  untersuchen  werden. 


•.  n. 

Belebung  der  vaterländischen  Industrie  in  Bayern. 

Wie  man  vernimmt,  so  sind  Sr.  Majestät  dem  Könige 
mehrere  Muster  weifser  Zeuge  zu  den  Uniforms  Pantalons  der 
Olliciere  vorgelegt  worden , und  Allerhochstdieselben  haben 
dem  leinenen  Stoffe,  dessen  Garn  auch  Landcs-Erzeug- 
nifs  ist,  den  Vorzug  gegeben.  Der  Damastweberei-Besitzer, 
Herr  Sommer  zu  München,  hat  sieh  erboten,  den  verlangten 
weifsen  Zeug  (zu  % Ellen  Breite),  die  bayerische  Elle  um 
53  bis  54  kr,  zu  liefern.  Zugleich  sollen  Se.  Majestät  den  leb- 
haften Wunsch  ausgedrückt  haben,  dafs  die  Offiziere  und  Mi- 
litair- Angestellten  zu  allen  ihren  Uniformirungs- Bedürfnissen 
sich  nur  bayerische  Fabrikate  anschaff'en  möchten. 


22. 

Die  Seidenraupe. 

Das  ursprüngliche  Vaterland  dieser  nützlichen  Geschöpfe 
ist  uns  schon  längst  nicht  mehr  bekannt.  In  allen  Ländern, 
wo  sie  jetzt  gepflegt  wird,  ist  sie  zu  einem  Hausthiere  ge- 
worden. Zwar  wissen  wir,  dafs  China  auch  in  der  Erfindung 
der  Seidenproduktion  voraus  gewesen  ist,  dafs  einige  Mönche, 
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wie  man  sagt,  in  ihren  Wanderstäben  verborgen,  unter  Kai- 
ser  Justinian  den  ersten  Saamen  nach  Konstantinopel  gebracht  • 
haben  sollen,  und  dafs  namentlich  die  Chinesen  sich  mit  der-,J 
Erziehung  der  Seidenraupe  in  ihren  Wohnungen  mit  der 
grüfsten  Sorgfalt  beschäftigen.  Durch  die  Kreuzzuge  ist  die 
Seidenraupe  aus  dem  Morgenlande  nach  Italien  versetzt  wor- 
den. Rogerius  II.,  nachdem  er  den  Griechen  Athen  genom- 
men hatte,  soll  um  das  Jahr  1140  die  ersten  Seidenarbeiter 
nach  Sizilien  gesendet  haben , von  wo  aus  sie  sich  über  Spa- 
nien und  Franhreich  verbreiteten,  und  durch  die  Hugenotten 
wurde  die  Kunst,  die  Seide  zu  verarbeiten,  nach  Deutsch- 
land gebracht.  Heinrich  II.  von  Frankreich  trug  zuerst  in 
Europa,  am  Tage  der  Vermählung  seiner  Schwester , seidene 
Strümpfe.  In  keinem  Lande  der  Welt  findet  die  Pflege  der 
Seidenraupe  im  Freien  Statt.  Sie  verlangt  unbedingt  Schutz 
sowohl  gegen  Kälte  als  gegen  zu  grofsc  Wärme,  gegen  ab- 
wechselnde Temperatur  und  gegen  Licht  während  der  Ver- 
puppung. Sie  muß  also  überall  in  Stuben  gepflegt  werden , 
und  gedeiht  am  besten  bei  einer  gleichmäfsigen  Temperatur 
von ,18  Grad  Reaumur.  So  wie  alle  andere  Dinge  in  der  Na- 
tur, verlangt  auch  sie  nach  ordentlichen  Principicn  behandelt 

zu  werden. 

■ 
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Der  Weinsetzbolirer  mit  seinem  Geliiilfen 

• der  Stein angel.  Eine  alte  und  doch  nagelneue 
Erfindung  zur  Erleichterung  und  Beförderung  des 
Weinbaues.  In  Prosa  und  in  Versen  dargestellt  von 
Krämer,  Pfarrer  zu  Klingenmünslcr  bei  Landau  in 

• Rheinbayern.  \ 

Spart  euch  der  Bohrer  Zeit  und  IBiih’, 

• • o . •.  So  set/.t  auf  andre  Weise  nie, 

Und  sehet,  wo  das  Bohren  hinkt, 

Wie  hold  der  Angel  Beistand  winkt ! 

Heidelberg  und  Speyer.  Druck  und  Verlag  von 
August  Ofswald.  1824. 

Recensent  kann  dieses  ebenso  Unterhaltendeals  lehrreiche 
und  seiner  Bestimmung  gänzlich  entsprechende  Büchlein  mit 
Recht  empfehlen,  und  dasselbe  wird  den  Weinbauern  eben 
so  angenehm  als  nützlich  seyn. 

Ich  habe,  sagt  der  Herr  Verf.,  den  Weinsetzbohrer, 
mit  seinem  nützlichen  Geliiilfen,  der  Steinangcl , bereits  das 
erstemal  in  der  Bauernzeitung  aus  Frauendorf  (Jahrg,  i8oo. 
Nro.  36.  u.  45.)  aufgpführt.  Dort  habe  ich  solches  jedoch  sehr 
kurz  und,  in  einer  Schreibart  gethan,  welche  nicht  jedem 
Weinbauer,  der  mit  einigem  Nachdenken  noch  liest,  ver- 
ständlich genug  seyn  oder  meine  Gedanken  hinreichend  ent- 
wickeln dürfte.  — Auch  findet  sich  diese  Zeitschrift,  so  zahl- 
reich auch  ihre  Leser  sind,  nicht  in  der  Hand  eines  Jeden, 
dem  dieses  Werkzeug  dienlich  oder  erwünscht  seyn  könnte, 
und  selbst  manchem  ihrer  Leser  dürften  sieh  die  kurzen  Auf- 
sätze über  diesen  Gegenstand  zu  frühe  aus  dem  Gesichte  rü- 
cken. — Ich  liefs  mir  daher  einrathen,  über  dieses  Werk- 
zeug, dessen  Nutzen  ich  in  der  von  mir  gemachten  Anwen- 
dung desselben  nicht  für  gemein  halte,  eine  eigene  praktische 
Abhandlung  in  möglichst  populärer  Schreibart  zu  versuchen,' 
und  lege  sie  hier  mit  dem  heifsen  Wunsche  vor,  dafs  sie  we- 
nigst für  manche  Fälle  eiue  vortheilhaftcre  Setzuielhode,  be- 
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sonders  bei  dem  Weinbau,  begründen  und  den  beab> 
sichteten  Nutzen  wenigstens  nicht  ganz  verfehlen  möge ! 

Um  dem  Wcinsetzbohrer  Eingang  und  eine  möglichst 
allgemeine  Anwendung,  flir  die  ihm  gemessenen  Fälle,  eu 
verschaffen,  wird  mqn  am  sichersten  zurr^  Ziele  gehen,  wenn 
man  vor  allem  die  verschiedenen , theils  mehr  theils  minder 
lästigen  oder  gar  in  sich  schädlichen  Gewohnheiten,  mit  wel- 
chen man  den  Wein  zu  setzen  pflegt , und  denen  er  abhelfen 
soll,  aufmerksam  und  mit  unbefangener  Prüfung  vor  das  Auge 
nimmt.  Man  kann  auf  solche  Weise  einen  Vergleich  anstel- 
len, und  vergleichend  sehen,  was  der  Bohrer  im  Allgemeinen 
oder  für  besondere  Fälle  mehr  oder  minder  leistet,  und  dann 
erst  ist  mqn  befugt,  über  denselben  abzusprechen,  obwohl 
mir  gegen  seine  Nutzbarkeit  bis  jetzt  noch  keine  Einwendun- 
gen von  Bedeutung  vorgekommen  sind,  die,  wenn  sie  zum 
Vorscheine  kämen,  meines  Dafürhaltens  nur  dazu  dienen 
könnten,  ihm  zum  Bürgerrechte  zu  verhelfen, 1 — oder  doch, 
was  schon  Vortheil  brächto,  ihm  für  manche  Fälle  das 
Feld  zu  räumen. 

Der  Bohrer  läfst  sich  nur  belache^ 

Wenn  er  es  nicht  wird  besser  machen : 

Vergleicht  sein  Thun  mit  eurer  Setzeart! 

Wenn  er  nun  Zeit  und  Mühe  spart, 

1 Und  gut  euch  setzt,  so  lafst  ihn  siegen,  - ; 

Wo  nicht,  ihn  stets  im  Dunkelu  liegen!  — •, 

Das  Gräbenziehen  ist  zwar  fein , 

Ihr  hofft  von  ihm  den  besten  Wein: 

Doch  wird  er  theuer  durch  den  Schweife; 

'Die  Gräben  kosten  Geld  und  Flcifs:  — 

Auch  lassen  sie  rings  um  die  Reben 
Nicht  leicht  die  gleiche  Düngung  geben.  — 

Mit  einem  Holz  die  Löcher  stechen  !l 
- Mögt’  einem  nicht  die  Galle  brechen ! 

Ihr  mauert  so  den  Setzling  ein.: 

Was  mag  hier  auch  das  Ende  seyn? ! 

Das  könut  ich  euch  durch  Fälle  sagen; 

Allein  man  möchte  mich  verklagen.  — 

Soll  je  der  Weingart  euch  ergötzen , 

So  schlaft  und  gähnet  nie  heim  Setzen: 

Der  Satz  ist  ihm  das  Fundament, 

Von  dem  sich  nie  das  Denken  trennt: 

Doch  müsset  ihr  auch  dahin  sehen,  “ 

Wie  ihr  cs  wohlfeil  mögt  bestehen. 
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Wo  luck  in»  Grund’  der  Setzling  ruht  , 

Und  tief  und  strak  und  senkrecht  steht , 

Und  ihm  zum  Dung’  kein  Kaum  entgeht] 

Erspart  sie  euch  nöch  Zeit  und  Müh’, 

So  hascht  nach  ihr  und  ehret  sie!  — ** 

Der  Bohrer  stellt  den  Setzling  luck, 

Und  hält  ihn  frei  von  jedem  Druck’; 

Erstellt  ihn  senkrecht,  gönnt  ihm  Raum  zum  Dung' 
Und  läfst  den  Wurzeln  freien  Sch  vv  u n g , 

Und  Schwung  der  Arbeit:  saget  an  i 
Isis  mit  dein  Bohren  schlecht  gethau 
Nun  könnet  ihf  dis  Steckhofz  hassen, 

Die  Stufen  \vie  die  Gräben  lassen, 

Und  macht  noch  ferner  seicht  im  Grün  d 1 
Das  Setzen  eure  Schande  kund?  — 

Den  Stein,  der  sich  nicht  heben  läfst,' 

Den  lasset  nur  hübsch  liegen; 

Der  Bohrer  fciert  doch  sein  Fest , 

Fürs  Ganze  wird  er  siegen:  - . 

Es  stockt  zuweil  der  beste  Pflug 
In  seinem  raschen  Gang  und  Zug; 

Die  Spate  dringt  nicht  übr’all  ein ; 

Auch  sic  hemmt  oft  ein  böser  Stein  : 

Wer  hört  d’rum  auf  das  Feld  zu  pflügen? 

Wer  läfst  die  Spate  miifsig  liegen? 

Soll  Einer  denn  auch  Alles  thun  ? 

Was  denkt  ihr  von  dem  Bohrer  nun?! 

Regierungslehre.  Von  Dr.  C.  S.  Zachariä, 
Grofsherzogl.  Badenschen  Gell.  Rathe,  ord.  oflentl. 
Rechtslehrer  auf  der  Universität  in  Heidelberg, 
Kommand.  des  Grofsherz.  Bad.  Ordens  des  Zäh- 
ringer Löweus.  Erster  Band.  Auch  unter  demTitel: 
Vierzig  Bücher  vom  Staate.  Dritter  Band. 
Heidelberg,  Druck  und  Verlag  ton  August  Ofs- 
wald.  1826. 

Der  berühmte  and  hochverdiente  Herr  Geh.  Rath  und 
Ritter  Zachariae  bat  mit  der  obigen  Regierungslehre, 
die  wir  unter  die  erwünschtesten  und  nothwendigslen  litera- 
rischen Produkte  zählen , wieder  ein  eben  so  reichhaltiges 
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als  gründliches  Wcrli  geliefert  ond  sich  dadurch  neue  Lor- 
beern,  die  n i m me r'  verwelken , gesammelt. 

Yon  wem  hätte  man  auch  wohl  etwas  Gediegcuers  und 
Gereiflers  in  diesem  Fache  erwarten  können,  als  von  dem  längst 
gefeierten  und  unermüdlichen  Hrn.  Verfasser  der  Wissen- 
schaft der  Gesetzgebung  (Leipzig,  1806.)^  der  schon 
so  viele  Beweise  von  dem  grofsen  und  auserlesenen  Schatze 
seiner  historischen  und  .doktrinellen  Kenntnisse  geliefert  hat. 

Die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  hier  vorkomnienden 
allgemein  wichtigen  Gegenstände  und  die  originelle,  ausge- 
zeichnete Bearbeitung  derselben  ist  gleich  ansprechend  und 
intersssant , und  befriediget  den  Leser  auf  eine  in  der  That 
seltene  Weise.  Von  dem  ersteren  Vorzüge  überzeugt  uns 
nachfolgende  Inhaltsanzcige  dieses  so  schätzbaren  Werkes. 

XXItes  Buch.  Von  der  gesetzgebenden  Ge- 
walt. Erstes  Hauptst.  Von  dem  Bedürfnisse  einer  Gesetz- 
gebung. Zweites  Hauptst.  Von  dem  Gesetzgeber.  Drittes 
Hauptst.  W ie  die  Gesetze  zu  fassen  sind.  Viertes  Hauptst. 
Von  dem  Inhalte  der,  Gesetze.  Fünftes  Hauptst-  Von  der 
Bekanntmachung  der  Gesetze.  Sechstes  "Hauptst.  Von  der 
Auslegung  der  Gesetze  XXIItes  Buch.  Von  der  rich- 
terlichen Gewalt.  Erstes  Haoptst.  Wras  sind  Rechts- 
sachen. Zweites  Hauptst.  Von  der  Verschiedenheit  der  Rechts- 
sachen. Drittes  Hauptst.  Yon  dem  Rcchtsgange  oder  dem 
Processe.  I.  Von  den  Rechten  der  Partheien  im  Allgemeinen. 
1)  in  bürgerlichen  Rechtssachen,  3)  in  Strafsachen.  11.  Von 
dem  Angriffe  und  von  der  Verteidigung.  1)  Von  der  Klage 
und  von  der  Einrede,  is)  Von  der  Anklage  und  der  Kntschul- 
digung,  III.  Von  dem  Beweise.  IV.  Von  dem  Urlheile.  V. 
■Von  der  Vollziehung  der  Urtheile.  VI.  Von  dem  gerichtlichen 
Verfahren.  Viertes  Hauptst.  Zum  Lobe  einer  guten  Gerech- 
tigkeitspflege. XXllltes  Buch.  Von  der1  vollziehenden 
Gewalt  oder  von  der  Regierung  in  der  engeren 
■ Be.d  eu  t un g.*  Erstes  Hauptst.  Was  ist  die  Regierung.  Zwei-, 
'te*  Hauptst.  Von  der  Verschiedenheit  der  Regierangsgeschäfte. 
Drittes  Hauptst.  Von  der  Regicrungskunst.  XXIVtes  Buch. 
Von  der  Staatsgewalt  in  bürgerlichen  Rechts- 
sachen oder  das  bürgerliche,  Recht.  Einleitung 
Erster  Theil.  Von  dem  Rechte,  in  wiefern,  cs, die  natürliche 
Freiheit  beschränkt.  Erster  Abschnitt.  Von  den  angebornen 
Gütern,  Zweiter  Abschnitt.  Von  den  äussbren  Gütern.  Erste 
Abtbeilüng.  Von  den  dinglichen  Rechten  an  Sachen  oder  das 
Sachenrecht.  Erstes  Hnfaptst.  Von  dem  Eigcnthnrnsrccbteuu 
Sachen.  Zweites  Hauptst.  You . dem  Hechte  der  Dienstbar- 
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jtbit.  I.  Von  der  persönlichen  Dienstbarkeit.  II.  Von  der. 
Grunddienstbarkeiten.  Drittes  Ilauptst.  Von  dem  Pfandrechte. 
Zweite  Abtheilung.  Von  dem  Eigcnthume  an  Geisteswerken. 

I.  Von  dem  Eigenthuma  an  Geisteswerken,  die  an  einem  Körper 
haften,  insbesondere  von  dem  Eigcnthume  an  Druckschriften. 

II.  Von  dem  Eigenthume  an  Geisteswerken,  die  nicht  an  einem 
Körper  hallen.  Dritte  Abtheilung.  Von  dem  Eigenthums- 
rechte an  Menschen  oder  von  dem  Hausrechte.  Erstes  Ilauptst. 
Das  Eherecht.  . Zweites  Hauptst.  Das  Elternrecht.  Vierte 
Abtheilung.  Von  den  Verträgen.  Erstes  Hauptst.  Von  den 
Verträgen  im  Allgemeinen.  I.  Die  Naturlehre  der  Verträge. 
II.  Die  Kcchtslehre  der  Verträge.  Zweites  Hauptst.  Von  den 
einzelnen  Arten  der  Verträge.  Erster  Abschnitt.  Von  den 
wechselseitigen  Erwerbungsverträgen  oder  von  den  Tauschver- 
trägen in  der  weitern  Bedeutung.  Zweiter  Abschnitt.  Von 
den  einseitigen  Erwerbungsverträgen.  I.  Von  den  wesentlich 
unbedingten  Erwerbungsverträgen.  II.  Von  den  wesentlich 
bedingten  Erwerbungsverträgen.  Dritter  Abschn.  Von  den 
Sichernngsverträgen.  Vierter  Abschnitt.  Von  den  Gesell- 
schaftsverträgcn.  Zweiter  Theil.  Von  dem  Rechte,  in  wie- 
fern es  die  Schranken,  welche  die  Natur  der  Freiheit  gesetzt 
hat,  aufhebt.  Erster  Abschnitt.  Von  dem  Rechte , inwiefern 
es  die  objektiven  Schranken  der  natürlichen  Freiheit  aufhebt 
oder  von  dem  Vermögen.  Zweiter  Abschnitt.  Von  dem 
Rechte,  in  wiefern  es  die  subjektiven  Schranken  der  natiiri 
liehen  Freiheit  aufhebt  oder  von  dem  Erbrechte.  XXVtes 
Buch.  Das  Strafrecht.  Einleitung.  Erstes  Hauptst.  Von 
dem  Rechte  zu  strafen.  Zweites  Hauptst.  Die  Strafen,  die 
der  Staat  Verhängt,  sind  nur  in  sofer.ii  rechtmäfsig,  als  sie  ein 
Gesetz  gedroht  hat.  Drittes  Hauptst.  Von  den  verschiedenen 
möglichen  Zwecken  der  Strafen.  Viertes  Hauptst.  Von  dem 
Zwecl'.e,  zu  welchem  der  Staat  strafen  soll.  Fünftes  Hauptst. 
Von  dem  Gegenstände  der  Strafe.  Sechstes  Ilauptst.  Von  dem 
Maafsstabe  der  Strafen.  Erste  Abtheilung.  Von  dem  IHaafs- 
stabc,  nach  welchem  vorsätzliche  Vergehen  zn  bestrafen  sind. 
I.  Theorie  der  Straiklugheit.  II.  Theorie  der  Strafgerechtig- 
keit. Zweitq,  Abtheilung.  Von  dem  Maafsstabe,  nach  welchem 
Vergehen  aus  Fahrlässigkeit  zu  bestrafen  sind.  Siebentes 
Hauptstück.  Von  den  Arten,  wie  die  Strafbarkeit  eines  Ver- 
gehens getilgt  oder  unwirksam  gemacht  wird,  I.  Von  der  Be- 
gnadigung. II.  Von  der  Einrede  der  Verjährung.  III.  Von 
der  Einrede  des  aus  Notli  verübten  Vergehns.  IV.  Von  der 
Einrede  der  Vergleichung  oder  Wettschlagung.  V.  Von  der 
Versöhnung  der  menschlichen  Strafgerechtigkcit.'  Achtes 
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Hauptst.  Von  der  mehrfachen  Verschuldung.  Neuntes  Hauptst. 
Von  dem  Baue  und  der  Passung  eines  Strafgesetzbuches. 
XX VItes  Buch.  Das  Belohnungsrecht.  Erstes  Hauptst. 
Von  dem  Rechte  des  Staates,  Belohnungen  zu  crtheilen.  Zwei- 
tes Hauptst.  Von  den  Bedingungen,  unter  welchen  der  Staat 
zu  belohnen  berechtigt  ist.  Drittes  Hauptst.  Von  dem  Maais- 
stabe  der  Belohnungen.  Viertes  Hauptst.  Womit  soll  der  Staat 
belohnen.  Fünftes  Hauptst.  Von  den  Belohnungen  in  Be- 
ziehung auf  die  Verschiedenheit  der  Staatsverfassung.  XXVHtes 
Buch.  Das  Schutz-  oder  das  Polizeirecht.  Ein- 
leitung. Erste  Abtheilung.  Von  den  Mitteln,  Vergehungen 
zu  verhindern.  Zweite  Abth.  Von  der  Bestrafung  gesetzwi- 
driger Handlungen  , als  einem  Mittel , Vergehungen  zu  verhin- 
dern. Erstes  Hauptst.  Von  der  strafgerichtlichen  Polizei  in 
der  engeren  Bedeutung.  Zweites  Hauptst.  Von  der  Strafge- 
rechtigkeitspflege,  als  einem  Mittel,  Vergehungen  zu  verhindern. 

Referent  will  nun  auch  den  Lesern  des  Archivs  einige 
Stellen  aus  dem  obigen. Werlte  mittheilen,  dessen  allgemeinen 
Und  bleibenden  Werth  gewifs  Niemand  verkennen  wird. 

Eine  in  der  Geschichte  der  Staaten  vorherrschende  An- 
sicht von  der  Gesetzgebung  ist  die,  dafs  das  Gesetz  nicht  von 
dem  Staate  aus  gehe,  sondern,  der  Staatsgewalt  gleichsam 
gegeben,  von  ihr  nur  in  Vollziehung  zu  setzen  sey, 
mit  andern  Worten,  dafs  das  Oberhaupt  des  Staates  nicht 
herrschen,  sondern  nur  regieren  solle.  Ahndete  man 
das  Verhältnifs,  in  welchem  die  wirklichen  Staaten  zu  dem 
Staate  in  der  Idee  stehn  ? Die  Wahrheit,  dafs  die  Gesetze  von 
Rechtswegen  nicht  Menschenwerk  seyn  sollten? 

Jene  Ansicht  liegt  insbesondere  der  Erscheinung  zum 
Grunde,  dafs  bei  so  vielen  Völkern  ein  geoffenbartes  göttliches 
Recht  die  Stelle  eines  vom  Staate  gegebenen  vertritt;  ferner 
der,  dafs  so  viele  Völker,  mit  gegebenen  oder  verabredeten 
(Jesetzen  so  gut  wie  unbekannt,  der  Sitte  und  den  Gewohn- 
heiten der  Voreltern  huldigen.  An  eine  Offenbarung  oder  an 
die  Erfahrung  mufs  sich  der  Mensch  halten,  wenn  er  sich  nicht 
auf  sich  selbst  verlassen  will  oder  kann. 

Ein  Volk,  bei  welchem  das  geschriebene  Recht  einmal 
das  Uebprgewicht  erhalten  hat,  kann  nicht  zu  dem  Gewohn- 
heitsrechte zurückkehren.  In  Deutschland  wurde  die  Ausbil- 
dung des  vaterländischen  bürgerlichen  Rechts,  das  fast  nur 
auf  dem  Herkommen  beruhte,  durch  die  Aufnahme  des  Rö- 
mischen Rechts  plötzlich  unterbrochen.  Vergeblich  arbeite- 
ten und  eiferten  in  späteren  Zeiten  vaterländisch  gesinnte 
Rechtsgelehrte  für  die  Wiederherstellung  des  alten  Rechts- 
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zustandes.  Vergeblich  hat  man  den  Gedanken  gehegt,  dem 
Römischen  Rechte  durch  geschichtliche  Untersuchungen  die 
Lebendigkeit  eines  Gewohnheitsrechtes  einhauchen  za  können. 
Die  Rechtswissenschaft  kann  das  Leben  nicht  schäften , son- 
dern es  nur  nähren  und  entfalten.  Vergebens  wünscht  man 
die  einmal  entflohene  Jugend  zurück. 

Gesetze  sind  in  sofern,  als  sie  dem  Menschen  Fesseln  an- 
legen,  allemal  ein  Uebel.  Ein  onnöthiges  Gesetz  ist  daher  schon 
deswegen,  weil  esunnöthtg  ist,  verwerllich.  Aber  es  ist  schwer, 
in  der  Gesetzgebung  Ziel  und  Maafs  zu  halten.  Die  Menschen 
fordert?  und  erwarten  (besonders  in  Zeiten  augenblicklicher1 
BedrängnifsJ  von  der  Regierung  bei  weitem  zu  viel.  Im  Alter 
erstarrt  das  freie  cigenthiimliche  Leben  der  einzelnen  Menschen 
an  Gewohnheiten,  das  der  Staaten  in  Gesetzen.  . 

Es  ist  eine  alte  und  bewährte  Lehre,  dafs  man  nur  schüch- 
tern  und  zagend  an  die  Veränderung  des  einmal  bestehenden 
Rechts  gehet!  solle.  Zaleukus,  der  Gesetzgeber  derJLokrier, 
verordnete  sogar,  dafs  der,  welcher  in  der  Volksversammlung 
ein  Gesetz  in  Vorschlag  bringen  würde,  den  Hals  in  einer 
Schlinge  auftreten  und,  wenn  der  Vorschlag  die  Zustimmung 
des  Volks  nicht  erhielte,  erdrosselt  werden  sollte.  Jedoch  in 
folgenden  Fällen  kann  man  getrost  und  mufs  man  unverzüglich 
Hand  ans  Werk  legen  : Erstens,  wenn  die  Verfassung  durch 
eine  Revolution  wesentlich  umgcstaltct  worden  ist;  zweiten«, 
wenn  ein  Gesetz  als  veraltet  zu  widerrufen  ist ; drittens,  wenn 
man  den  Einklang  der  Gesetzgebung  durch  die  Umgestaltung 
eines  ihrer  Theile  gestört  hat;  yierlens,  wenn  die  Nachbar- 
staaten ihre  Macht  durch  die  Veränderung  ihres  Rechtes  stei- 
gern. 

Gesetze  sind  und  sollen,  an  sieh  dem  Staate  das  seyn , was 
Grundsätze  dem  Menschen  sind  und  seyn  sollen. 

Der  Mann  von  Grundsätzen  mufs  auf  seiner  eigenen  Ge- 
müthshraft  stehen.  Der  Staat  kann  an  einer  besonderen  Be- 
hörde für  die  Gesetzgebung  eine  — gleichsam  äussere  — Ge- 
währleistung haben,  dafs  er  nach  Grundsätzen  verwaltet  werde. 
Und  ohne  eine  solche  Behörde  darf  kaum  ein  Volk  hoffen,  nach 
Grundsätzen  regiert  zu  werden. 

So  wie  die  Gesetzgebung  verfassungsmäfsig  von  der  Voll- 
ziehung getrennt  wird,  erhält  das  Wort:  Gesetz,  eine  neue 
Bedeutung;  eine  Bedeutung,  welche  man  zum  Unterschiede 
von  der  ursprünglichen  eines  Grundsatzes  die  staatsrechtliche 
nennen  bann. 

Das  Regieren  und  das  Verwalten  bilden  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  eiueu  Gegensatz.  — Die  Regierung  bezieht  sich 
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auf  das  gesammte  Staatsgebiet;  inBezichung  auf  die  V erwa  Ir 
t u n g ist  das  Staatsgebiet  in  Gemeinde  - Bezirke  einzutbcilen  — 
Zu  einer  guten  Begierung  würd  Einstimmigkeit  der  Maafsre- 
geln,  wird  ein  System  erfordert.  Die  Verwaltung  ist 
auf  die  Mannigfaltigkeit  der  örtlichen  Verhältnisse  zu  be- 
rechnen. Die  Beamten,  welche  zur  Regierung  berufen 
\ werden,  müssen  in  Beziehung  auf  diesen  ihren  Beruf  von  den- 
selben Ansichten  ausgehn,  eines  und  desselben* Sinnes  scyn. 
Von  den  Verwal  tu  n gs- Beamten  kann  unmittelbar  nur  das 
gefordert  werden,  dafs  ein  jeder  in  seinem  Geschäftskreise  den 
Befehlen  der  Begierung  gehorsame.  Die  Regie  au ngs- 
Beamten,  damit  die  Wirklichkeit  der  Idee  vollkommen  ent- 
spreche, müssen  sich  an  einem  und  demselben  Orte  und  zwar 
fortdauernd  — also  in  der  Hauptstadt — aufhalten.  Die  Ver- 
waltungs-Beamten sollen  , über  das  ganze  Staatsgebiet  zer- 
-**  streut,  an  Ort  und  Stelle  wirksam  seyn.  — Zum  Verwalten 
wird  Verstand  und  Ortskenntnifs,  zum  Begieren  auch  Geist 
erfordert.  Die  Regier  ungs  - Beamten  haben  vorzugsweise 
das  Allgemeine,  die  Verwaltungs-Beamten  vorzugs- 
weise das  Besondere  und  das  Einzelne  zu  beachten. — 
Damit  ich  alles  in  ein  Bild  zusammenfasse:  Die  Uegierungs- 
Beamten  (in  dem  einherrschaftlichen  Freistaate  die  Grofs- 
beamten  der  Krone , ) sind  die  Seele,  die  VerwaltungSr 
Beamten  die  Organe  und  Werkzeuge  der  vollziehenden 
Gewalt. 

In  den  heutigen  Europäischen  Einherrschaften  pfle- 
gen die  Regierungsgeschäfte  unter  die  Ministerien  der 
auswärtigen  Angelegenheiten,  des  Innern,  der  Gerechtigkeits- 
pflege, des  Krieges  und  des  Staatshaushaltes  vertheilt  zu  seyn; 
— eine  Vertheilung,  die,  so  wie  sie  auf  einer  wesentli- 
chen Verschiedenheit  jener  Geschäfte  beruht,  so  auch  die 
Verschiedenheit  der  menschlichen  Gemütksarten  für  sich  ha- 
ben dürfte. 

Dieselbe  Vertheilung  der  Geschäfte  ist  billig  auf  die  Staats- 
verwaltung auszudehnen.  — Im  Innern  sollen  die  für  die 
Verwaltung  überhaupt  angestellten  Beamten,  die  Organe 
und  Werkzeuge  des  Ministers  des  Innern,  gleichsam  der  Bern 
peyn,  welchem  die  Beamten  der  besonderen  Verwaltungs- 
zweige anzubildcn  sind.  Die  Organisation,  welche  der  a 1 1 T 
gemeinen  Staatsverwaltung  zu  geben  ist,  die  Abtheilung 
des  Staatsgebietes,  welche  sich  auf  diese  bezieht,  ist  auch 
bei  der  Gestaltung  der  besonderen  Verwaltungszweig? 
möglichst  zu  beobachten. 
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Die  Polizeigewalt  hat  unmittelbar  nur  einen  negativen 
Zweck  und  Nutzen;  sie  kann  und  sie  soll  ihrem  Wesen  nach 
nur  Gefahren  abwenden,  nur  Hindernisse  beseitigen. 
Sic  setzt  also  zu  ihrer  Bcgründ,ung  — sowohl  im  Allgemeinen, 
als  in  ihren  einzclnenBezielmngen  und  Anwendungen',  — schon 
irgend  einen  positiven  Zweck,  welchen  der  Staat  zu  rer* 
folgen  hat,  voraus.  Dieser  Zweck  ist  ihr  durch  die  übrigen 
Rechte  oder  (was  dasselbe  ist)  durch  die  übrigen  Pflichten 
der  Staatsgewalt  gegeben.  Nun  sind  die  Pflichten  der  Staats- 
gewalt zwar  theils  unbedingte,  theiis  blos  bedingte  Pdichten, 
da  sie  zum  Thcil  schlechthin  und  von  Rechtswegen  , zum  Theil 
aber  nur,  wenn  und  in  wiefern  es  Zeit  und  Umstände  fordern, 
in  Vollziehung  zu  setzen  sind.  (Von  der  letztem  Art  ist  die 
Pflicht  des  Staates,  für  die  Nationalerziehung,  so  wie  die 
Pflicht,  für  den  Nationalwohlstand  Sorge  zu  tragen.  Denn 
der  Staat  ist  des  Einschreitens  überhoben,  wenn  er  die  Errei-, 
chung  des  Zwecks  dieser  Pflichten  von  der  Selbstthütigkcit  des 
Volkes  erwarten  kann).  Die  Polizeigewalt  aber  erstreckt  sich 
auch  auf  die  bedingten  Pflichten  des  Staates.  Die^llinder- 
nisse,  welche  dem  Streben  des  Volkes  nach  höherer,  geisti- 
ger und  sittlicher  Bildung  oder  nach  der  Vermehrung  seines 
Wohlstandes  im  Wege  stehen,  soll  der  Staat  auch  dann  ab- 
wenden, wenn  er  im  übrigen,  was  das  Fortschreiten  zu  dem 
einen  oder  zu  dem  andern  Ziele  betrifft,  das  Volk  sieh  selbst 
überläfst. 

Daher  umschliefst  und  umrankt  die  Polizeigcwalt  — in 
der  Idee  und  im  Leben  — ein  jedes  andere  Hecht  der  Staats- 
gewalt, einen  jeden  andern  Zweig  der  Gesetzgebung  und  der 
Verwaltung.  Es  gibt  z.  B.  eine  Polizei  der  Gesetzgebung, 
eine  Polizei  der  Yü,'i'assung , eine  Polizei  der  Staatswissen- 
scliaPt.  So  geschieht  es,  dafs  die  Polizeigewalt  in  ihrer  Be- 
ziehung auf  ein  anderes  bestimmtes  Hecht  der  Staatsgewalt 
nicht  selten  von  denselben  Behörden,  wie  dieses  Recht,  aus- 
geübt, auch  wohl  in  der  Sprache  der  Gesetze  unter  dem  Na- 
men dieses  Rechts  JegrifFen  wird  So  ermächtiget  z.  B das 
deutsche  Recht  den  zur  Ausübung  der  Strafgerichtsbarkeit  be- 
stellten Richterauch  zu  denjdnigen  Handlungen , welche  ihrem 
Wesen  nach  die  Verrichtungen  der  strafgerichtlichen  Polizei 
sind.  So  ist  ferner  die  sogenannte  willkülirliche  Gerichtsbar-  „ 
keit  nichts  anders,  als  ein  Zweig  der  Polizei,  diese  in  ihrer 
Beziehung  auf  das  bürgerliche  Recht  betrachtet.  So  innig 
ist  die  Polizei  mit  einem  jeden  andern  Theile  der  Staatsver- 
waltung verwebt,  dafs  es  oft  schwer  ist,  der  Forderung  der 
Wissenschaft,  — die  zusammengesetzten  Erscheinungen  der 
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Staatenwelt  in  ihre  Grundbestandteile  aufzulösen,  — in  die- 
ser Beziehung  zu  genügen. 

Auf  der  andern  Seite  hat  ein  jedes  andereRecht  der  Staats- 
gewalt zugleich  ein  polizeiliches  Interesse.  Wenn  es  seinem 
wesentlichen  Zwecke  gemäfs  ausgeübt  wird,  wirkt  es  zugleich 
in  dem  Umfange  seines  Gebietes  Sicherheit.  So  hat  z.  B.  eine 
wohlgeordnete \Verfassung  Angriffe  auf  ihre  Fortdauer  am 
wenigsten  zu  fürchten.  Der  Inhalt,  ja  schon  die  Fassung  der 
Gesetze  des  bürgerlichen  Rechts  ist  zugleich  für  die  Sicher- 
heit der  bürgerlichen  Rechte  von  entschiedener  Wichtigkeit. 
Es  ist  gut,  eine  jede  Regierungshandlung  zugleich  in  Bezie- 
hung auf  ihre  möglichen  Nebenzwecke,  insbesondere  aber 
zugleich  als  eine  polizeiliche  Maafsregel  zu  prüfen. 

Schon  aus  diesen  Gründen  ist  es  eben  so  erklärlich  als 
verzeihlich,  wenn  man  sich  über  den  Begriff  der  Polizeige- 
walt stritt,  einer  Gewalt,  welche,  an  alle  und  jede  Regie- 
rungsrechte sich  anschmicgend,  ein  jedes  Regierungsrecht  in 
ihren  Zweck  einschliefsend , Alles  in  Allen)  zu  seyn  schien. 

Ma,u  kann  die  Aufgaben  der  Polizeiwissenschaft  im  Allge- 
meinen auf  folgende  drei  Fragen  zurückführen : Welches  sind 
die  Gefahren,  die  der  Staat  zu  beseitigen  hitt?  — Stehen  dem 
Staate  zur  Beseitigung  dieser  Gefahren  gewisse  Mittel  zn  Ge- 
bote? und  welches  sind  die  Mittel,  die  diesem  Zwecke  am 
vollkommensten  entsprechen?  — Ist  die  Anwendung  dieser 
Mittel  nicht  ein  gröfseres  Uebel,  als  dasjenige  ist,  welches 
dadurch  gehoben  werden  soll? 

Ref.  muPs  bemerken , dafs  er  zwar  keineswegs  mit  allen 
Ansichten  des  Herrn  Verfassers,  die  er  von  der  Polizei 
niitgetlieilt  hat,  iibereinstimme;  indefs  wird  er  darüber  sich 
hei  einer  andern  Gelegenheit  und  an  eiuem  andern  Orte  näher 
erklären,  und  begnügt  sich  einstweilen  damit,  auf  die  Ein- 
leitung zu  Harl's  Entwurf  eines  Polizeigesetz- 
buches zu  verweisen.  % 

S t r a fge se tzb  u ch.  Entwurf.  Mit  einer  Darstellung 
der  Grundlagen  des  Entwurfs.  Von  Dr.  C.  S.  Za  — 
chariä,  Grofsherz.  Bad.  Gel).  Halbe,  ord.  öffentl. 
Rechlslehrer  auf  der  Universität  in  Heidelberg,  Kom- 
mand.  d.  Ordens  des  Zähringer  Löwens.  Heidelberg. 
Druck  und  Verlag  von  August  Ofswald.  1826. 

In  den  neuesten  Zeiten  ist  vielleicht  kein  Gegenstand  der 
gesanunten.  Legislation  theoretisch  und  praktisch  mehr  bear- 
beitet uud  öfters  an  die  Tagesordnung  gebracht  worden,  als 
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<Jie  Strafgesetzgebung,  die  in  so  vielen  Staaten  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  auf  sieb  gezogen  hat.  Daher  bat  auch 
der  Herr  Geh.*  Jlath  und  Ritter  Zacharia  S.  1.  bemerkt,  in 
dem  ganzen  Gebiete  der  philosophischen  Rechtswissenschaft 
gleiche  kein  Theil  so  sehr  einem  Schlachtfelde,  als  das  philo- 
sophische Strafrecht.  — Allerdings  heischt  eine  Gesetzgebung, 
■welche  über  Leben,  Freiljejt  und  Eigenthum , also  über  die 
heiligsten  Güter  der  Menschen  verfügt,  die  grölste  Sorgfalt 
und  in  der  ’i'hat  allseitige  Beleuchtung. 

Wenn  die  Gesetzgebung  jenen  Grad  von  Vollendung  er- 
halten soll,  dessen  sie  bedarf,  mufs  jeder  wichtige  Gedanke, 
jeder  gute  Vorschlag  benützt  werden. 

Nur  dann,  aber  auch  nur  dann,  wenn  jeder  besondere 
Zweig  der  Gesetzgebung  von  wissenschaftlich  gebildeten  Sach- 
verständigen einzeln,  gründlich  uruf  vollständig  bearbeitet 
wird,  kann  sich  die  Legislation  dem  Vorgesetzten  Ziele  der 
allseitigen  Vollkommenheit  allinählig  nähren,  der  Sache  selbst 
und  den  Verhältnissen  angemessen  seyn,  den  Bedürfnissen  des 
Volks  und  den  Hoffnungen  der  Regierung  entsprechen.  *) 

»Ein  richtiges  Ui  theil,  sagte  Herr  Staatsrath  und  Ritter 
v.  Jacob,  ob  ein  Gesetzbuch  vollkommen  seyn  soll,  kann 
nur  von  solchen  Personen  erwartet  werden , die  ihren  Geist 
wissenschaftlich  ausgebildet , welche  die  Gesetzgebung  recht 
eigentlich  studirt  haben  und  alles  erkennen,  was  zur  schulgc- 
rechten  philosophischen  Vollkommenheit  eines  Werkes  ge- 
hört. **) 

Eine  weise  Regierung  mufs  nicht  nur  öffentliche  Unter- 
suchungen der  wichtigsten  inneren  Staatsangelegenheiten  und 
der  verschiedenen  Zweige  der  Legislation  nicht  Hcuimcn,  son- 
dern vielmehr  begünstigen  und  eine  a 1 1 s e i tig e und  gründ- 
liche Prüfung  gichtiger  Zweige  und  Gegenstände  der  Ge- 
setzgebung veranlassen  und  bewirken.  Auf  diese  Weise  allein 
ist  es  möglich  , neuen  Gesetzentwürfen  und  neuen  Einrieh- 


*)  Ilarl’s  Beiträge  zur  Revision  der  Gesetzgebung.  Erlangen 
<817.  S.  i5.  Des  s eu  lationelle  Beiträge  zur  Reform  der 
• Gesetzgebung.  Erlangen  «8aa.  Erster  Hand,  in  welchem 
sich  nachfolgende  Abhandlung  befindet:  Ueber  die  Eigen- 
schaften guter  Gesetze,  über  die  allgemeine  Wichtigkeit  der 
Gesetzbücher,  und  über  die  Nothwendigkeit  einer  beständi- 
gen Gesetz  - Kommission  mit  bestimmten  Sektionen. 

**)  v.  Jakoh’s*  Entwurf  ciues  Kriminal -Gesetzbuchs  für  das 
Russische  Reich.  Halle  <8(8.  S.  3o. 
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tnngcn  die  gröfste  Vollendung  zu  geben,  sie  über  jeden  ge- 
gründeten Tadel  zu  erheben,  und  für  liingere  Zeit  brauch- 
ba'r  zu  machen.  Davon  sind  gewifs  fast  alle  gelehrte  Geschäfts- 
männer  und  denkende  Staats-Praktiker  überzeugt. 

Nur  auf  diese  Art  kann  man  hoffen,  dafs"  endlich  mög- 
lichst vollkommene,  für  den  Geist  deutscher  Volker  passende 
Gesetzbücher  zum  Vorschein  kommen  werden. 

So  kann  die  materielle  Sphäre  der  Gesetzgebung  er- 
schöpft, und  können  die  Gesetze  negativ  und  positiv,  formell 
und  materiell  vollendet  und  dauerhaft  begründet  werden.  — 
Das  in  formeller  Beziehung  gerechteste  Gesetz  kann  in  mate- 
rieller Hinsicht  ungerecht  seyn,  wenn  die  besondere  Materie 
oder  das  Objekt  in  einer  dem  Gesetzgeber  nicht  vollständig 
und  genau  bekannten  Sphäre  liegt.  — Es  kommt  nämlich  bei 
den  einzelnen  Arten  der  Gesetze  nicht  blos  auf  das  Formelle, 

* sondern  ganz  besonders  auch  auf  das  Materielle  an,  und  davon 
hängen  Vollendung  und  Anwendbarkeit  der  Gesetze  ab. 

Es  ist  eine  sehr  erfreuliche  Erscheinung,  dafs  einer  un- 
serer ersten  Rechts-  und  Staatslehrer  auch  die  Strafgesetz-’ 
gebung  zu  einem  vorzüglichen  Gegenstände  seiner  Bearbei- 
tung gewählt  und  im  vorliegenden  Werke  den  Entwurf 
eines  Strafgesetzbuches  geliefert  hat,  der  als  das  Ideal 
der  Strafgesetzgebung  zu  betrachten  ist. 

"Wir  wollen  nun  den  Herrn  Verfasser  seihst  über  die 
Grundlagen  des  ob’gcn  Entwurfs  eines  Strafgesetzbuches  hö- 
ren, der.  sich  darüber  auf  folgende  Weise  erklärt: 

Die  Aufgabe 

des  Strafrechts,  der  Grundlage  einer  jeden  Strafgesetz- 
gebung, 

dürfte  sich  in  folgende  drei  Hauptaufgaben  außösen  lassen: 

1)  Was  soll  der  Staat  bestrafen  ? 

2)  Nach  welchem  Maafsstabe  und 

3)  Wie,  d.  h.  mit  welchen  Artender  physischen  Uebel  soll 
der  Staat  strafen  ? 

In  Beziehung  auf  eine  jede  von  diesen  Fragen  will  ich 
den  Grundsatz  anfstellen,  von  welchem  ich  ausgegangen  bin. 

Zur  ersten  Frage:  Keine  Handlung  ist  strafbar,  welche 
nicht  die  Rechte  Anderer  verletzt  oder  sie  äufserlich  d.  h.  ab- 
gesehn  von  der  Gesinnung  des  Handelnden  gefährdet;  eine 
Handlung  anderer  Art  ist  weder  in  thesi  noch  in  hypo  thesi, 
weder  als  ein  Vergehn  noch  als  eine  Vergehung,  strafbar.  — 
Allerdings  hat  ddr  Staat  auch  gegen  diejenigen,  welche  ihn 
subjektiv  d.  h.  ihren  Gesinnungen  nach  gefährden , ein  Kriegs- 
recht, ein  jus-  praeventionis.  Aber  indem  er  eine  Handlung 
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mit  einet  Strafe  bedrpht  oder  sie  in  einem  einzelnen  Falle 
bestraft,  thut  er  etwas  anderes,  als  eine  blofsc  Sicherheits- 
maafsrcgcl  ergreifen;  er  bezieht  alsdann  die  Handlung  auf 
ein  gebrochenes  Gesetz,  auf  eine  verletzte  Pflicht.  Nun  ist 
aber  der  Staat  nur  in  sofern  befugt,  eine  Handlung  in  diese 
Beziehung  zu  setzen  oder  die  Untertbanen  zu  einer  gewis- 
sei)  Handlung  zu  verpflichten,  als  die  Handlung  äufserlich 
rechtswidrig  ist. 

Hieraus  folgt:  i)  In  dem  gesetzlichen  Begriffe  eines 
jeden  einzelnen  Vcrgehns  mufs  eine  bestimmte  äufserlich 
rechtswidrige  oder  äufserlich  gefährliche  Handlung  liegen. 

sf  Eine  Handlung,  welche  die  Gesetze  mit  einer  Strafe 
bedrohn , — also  ein  Vergehn  — ist  in  einem  gegebenen 
Falle  nur  in  sofern  strafbar,  als  das  Vergehn  vollbracht 
worden  ist.  Die  Vorbereitung  zu  einem  Vergeht , der  Ver- 
such eines  Vergehns,  selbst  die  Vollziehung  eines  Vcrgehns, 
die  jedoch  den  beabsichtigten  Erfolg  nicht  gehabt  hat,  ist 
nicht  strafbar,  sondern  ermächtiget  den  Staat  nur  von  dem 
Schuldigen  eine  Sicherheitsleistung,  z.  B.  die  Stellung  eines 
Dörgen  zu  fordern. 

Zur  zweiten  Frage : Eine  Handlung , welche  der  Staat 
(nach  dem  ersten  Grundsätze)  zu  bestrafen  berechtiget  ist, 
ist  nicht  in  dem  Grade  mehr  oder  weniger 'strafbar,  in  wel- 
chem sie  die  Rechte  Anderer  mehr  oder  weniger  verletzt 
oder  mehr  oder  weniger  äufserlich  gefährdet,  sondern  in 
dem  Grade,  in  welchem  sie  mehr  oder  weniger  unsittlich 
ist.  Denn  der  wahre  Sinn  und  Geist  einer  Strafgesetzgebung 
ist  der,  dafs  sie  den  Krieg , den  der  Staat  gegen  die  Ueber- 
treter  seiner  Gesetze  zu  führen  berechtiget  ist,  in  eine  Ver- 
geltung nach  sittlichen  Begriffen  verwandeln  und  so  auf  der 
einen  Seite  des  Feindes  schonen , auf  der  andern  Seite  aber 
den  Geist  des  eigenen  Heeres  — der  friedlichen  Bürger  — , 
veredeln,  in  diesen  den  Abscheu  vor  Unlhaten  wecken  oder 
befestigen  soll. 

Hieraus  bann  gefolgert  werden:  i)  Es  gibt  Handlungen, 
welche  an  sich  zwar  strafbar  sind,  welche  jedoch,  weil  man 
sie  nicht  wegen  ihrer  Unsittlichkeit  oder  nach  dem  Maafse 
ihrer  Unsittlichheit  bestrafen  bann,  besser  ungestraft  blci« 
ben.  — Z.  B.  die  Unzucht  dürfte  an  sich  allerdings  ein 
Vergehn  peyn.  Aber  sie  bleibt  besser  ungestraft,  weil  man 
in  der  Regel  nur  den  Erfolg,  (die  Schwängerung  oder  die 
Schwangerschaft,)  und  nicht  die  Handlung  bestrafen  bann. 

2)  Wenn  man  auch  in  dem  Theile  eines  Strafgesetz-, 
buchs,  welcher  von  den  einzelnen  Vergehen  handelt,  die- 
flarl'i  Archiv.  fl.  19 
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jenige  Verschiedenheit  der  Handlungen,  welche  auf  der  Ver- 
schiedenheit der  Folgen  der  Handlungen  beruht,  berück- 
sichtigen darf  und  (sogar,  wegen  des  so  eben  angeführten 
Grundes,  vorzugsweise)  berücksichtigen  mufs;  so  sind  doch 
in  demselben  Theile  nicht  weniger  die  übrigen  Momente  der 
Strafbarkeit  zu  beachten. 

Zur  dritten  Frage:  Der  vorliegende  Entwurf  kennt  (mit 
einer  einzigen  nur  in  zwei  oder  in  drei  Fällen  eintrelenderi 
Ausnahme)  nur  eine  einzige  Strafart , die  Gefängnifssfrafe. 
Er  läfst  keine  Verschärfung  der  Strafen  zu. 

Es  gibt  viele  sonst  wackere  Männer,  welche  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Strafarten  ha- 
ben, gleich  als  wären  die  Strafen  Naturschönheiten  oder 
Kunstwerke.  Man  ist,  um  die  Zahl  der  Strafarten  zu  ver- 
mehren, sogar  ao  weit  gegangen  , dafs  man  Rechtsnacbtheile, 
weiche  das  bürgerliche  Hecht  mit  der  Verübung  gewisser 
Vergehen  verknüpft,  — z.  B.  die  Amtsentsetzung , - — unter 
die  Strafarten  aufnahm , oder  dafs  man  eine  Verschiedenheit 
der  Strafarten  durch  eine  Verschiedenheit  der  Benennungen 
zu  erkünsteln  suchte!  Aber  gibt  es  denn  specifisehe  Mittel 
gegen  gewisse  Vergehen,  wie  gegen  gewisse  Krankheiten? 
Und  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  wie  kann  die  Idee  der 
gleichen  Schändlichkeit  aller  Vergehen,  — die  Idee,  omuia 
peccata  etsc  ne  qualm , — i bei  einem  Volke  aulleben , wie 
Hann  das  Volk  die  Vergehen  mit  einander  gehörig  verglei- 
chen, wie  kann  sich  der  Gesetzgeber  der  in  der  Wirklich- 
keit steigenden  Abstufung  gesetzwidriger  Handlungen  in  sei- 
nen Strafdrohungen  nähern,  wenn  für  das  eine  Vergehen 
diese , für  das  andere  eine  andere  Strafart  gewählt  wird  und 
zu  wählen  ist? 

Ich  habe  hier  nicht  der  Geldstrafen,  als  einer  Aus- 
nahme von  der  Hegel,  gedacht,  so  umfassend  auch  der  Ge- 
brauch ist,  den  der  Entwurf  von  ihnen  macht  oder  zu  ma- 
chen verstauet.  Denn  die  Geldstrafen  sind  in  dem  Geiste 
des  Entwurfs  nur  eine  Rechtswohlthat , welche  der  Richter 
dem  Sträflinge  angedeihen  lassen  kann ; und  zwar  in  den 
Fällen,  in  welchen  die  Unsittlichkeit  der  Handlung  zweifel- 
haft ist  oder  doch  weniger  als  der  durch  die  Handlung  ge- 
stiftete Nachtheil  in  Betrachtung  kommt. 

So  wie  der  Entwurf  dfe  Mannigfaltigkeit  der  Strafarten 
verwirft,  so  verwirft  er  auch  (und  aus  denselben  Gründen) 
eine  jene  Verschärfung  der  Strafen.  In  der  That,  die  Ver- 
schärfungen der  Strafen , die  in  andern  Gesetzbüchern  Vor- 
kommen, dürften  sich  hanm  gegen  den  Tadel  rechtfertigen 
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lassen,  dafs  sie  entweder  Armseligkeiten  oder  Grausamkei- 
ten oder  schmählige  Verletzungen  des  Ehrgefühles  sind* 
Was  kann  es  z.  B.  nutzen , wenn  der  Strähnig  im  Zucht- 
hause eine  Kette  mit  sich  herumschleppt,  itir  Andere  eine 
Storung,  für  ihn  bald  keine  Last  und  kein  Schimpf  mehr. 

Es  ist  unmöglich,  einem  Volke  gute  Strafgesetze  z« 
geben  oder  zu  bewahren,  wenn  nicht 
die  Polizei 

denselben  zu  Hülfe  kommt.  Gewisse  polizeiliche  Maafsregclü 
und  Einrichtungen  stehen  sogar  mit  der  Strafgesetzgebung 
in  einer  so  wesentlichen  Verbindung,  dafs  das  Strafgesetz- 
buch und  die  Strafgerichtsordnupg  der  Ort  ist,  wo  sie  ge- 
setzlich zu  bestimmen  und  voi  zuschneiben  sind.  Voischrif. 
ten  dieser  Art  sind  in  dem  Entwürfe , z.  B.  diejenigen , 
welche  die  wegen  eines  versuchten  Vergehns  zu  leistende 
Sicherheit  und  die  polizeiliche  Aufsicht  über  die  aus  dein 
Strafarbeitshause  Entlassenen  betreffen.  Eine  noch  gröfsere 
Zahl  solcher  Vorschriften  gehört  in  die  Strafgerichtsordnung. 

In  einer  kaum  weniger  genauen  Verbindung  steht  das 
Strafrecht  mit  dem  bürgerlichen  flechte  des  Staates. 

Ref.  kann  und  mpfs  das  obige  Strafgesetz- 
buch der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  und  Be- 
herzigung angelegentlich  empfehlen. 

Grundzuge  der  Zivijbaukuust.  Als  Kofnpcn- 
diurn  zu  Vorlesungen  und  Rathgeber  ltir’si  Leben 
von  l)r.  Ernst  Fabri,  Lehrer  an  der  königlichen 
Universität  Erlangen.  Mit  2 Kupf’ertafeln.  Erlan- 
gen, in  der  Palm’schen  Verlagsbuchhandlung.  1827. 

Von  einem  jeden  Schriftsteller,  der  ein  Lehrbuch  schreibt, 
worin  man  sich  über  irgend  eine  W issenschaft  näher  unterrich- 
ten will,  und  das  zu  wiederholtem  Gebrauche  bestimmt  ist, 
kann  man  mit  Recht  dasselbe  verlangen,  was  map  von  einem 
Baumeister  fordert,  der  ein  Wohnhaus  auizuführen  hat. 

Es  soll  dieses  bequem  und  seinem  Zwecke  gemäfs  einge- 
richtet seyn  ; nicht  zu  eng  und  zu  weitläuftig;  dieinnern  Theilp 
wohl  geordnet,  so  dafs  man  auf  eine  leichte  W;eise  von  einer 
Abtheilung  in  die  andere  gelange;  es  sey  sogar  überall  hell, 
damit  man  nicht  nötbig  habe,  im  Finstern  hei  umzutappen, 
und  auch  ohne  fremde  Hülfe  überall  sich  auf  eine  leichte 
W eise  finden  könne. 
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Mit  dieser  Vorrede  glauben  wir  am  besten  oben  angege- 
benes Werk  anzuzeigen , weiches  der  Herr  Verfasser  zunächst 
als  Lehrbuch  und  als  ein  Kompendium  zu  seinen  Vorlesungen 
über  Baukunst  bestimmte.  Denjenigen  Anforderangen , die 
Wir  vorausscbickten , linden  wir  im  Buche  selbst  genügend 
entsprochen,  ln  gedrängter  Kürze  hat  der  Herr  Verfasser  auf 
nicht  ganz  ij  Bogen  die  gesaramte  Zi vil hauk u n s t, 
unter  welcher  nicht  nur  der  Laudbau,  sondern  auch  der 
jStrafsca-  und  Wasserbau  so  wie  die  schone  Bau- 
kunst begriffen  ist,  so  abgehamlclt,  dafs  man  nicht  leicht 
etwas  darin  vermissen  wird,  was  in  der  Baukunst  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  wäre,  wie  auch  das  dem  Werke  an- 

fehängte  ausführliche  Register  darthut,  das  den  Ge- 
rauch  desselben  sehr  erleichtert.  Ohngeachtet  dieser  Kürze 
jst  Alles  mit  solcher  Klarheit  vorgetragen , dafs  dem  auf- 
merksamen Leser  nicht  leicht  etwas  unverständlich  bleibea 
wird.  Fjir  diejenigen  Leser,  welche  sich  noch  genauer  mit 
einzelnen  Theilen  der  Baukunst  bekannt  machen  wollen,  ist 
überall  die  passende  Literatur  am  Ende  eines  jeden  Äb^ 
Schnittes  angelegt. 

Am  besten  wild  man  das  Eigentümliche  und  Zweck- 
mäßige des  Buches  aus  dem  Inhaltsverzeichnisse,  welches 
hier  in  der  Kürze  angefügt  werden  soll,  erkennen. 

Der  ganze  Inhalt  des  Werkes  zerfällt  in  zwei  Haupt- 
theile : 

i)  In  denjenigen,  welcher  die  Regeln  angibt,  wie  Ge^ 
bäude  zweckmafsig  und  dauerhaft  ausgeführt  werden  können. 
— Baulehre.  2)  In  denjenigen,  welcher  die  Baukurisf  als 
eigentliche  K u n s t betrachtet  und  die  allgemeinen  Regeln  in 
Hinsicht  der  Schönheit  der  Gebäude  entwickelt,  und  zugleich 
zeigt,  welchen  Einflufs  der  Karakter  und  die  Bildung  der  vor- 
züglichsten Völker  auf  ihre  Bauwerke  hatten. 

Der  erstere  Theil  zerfällt  wieder  in  folgende  Abteilun- 
gen: Erstes  Blich,  allgemeine  Lehre  enthaltend.  Erste  Ab- 
teilung, Von  den  Vorbereitungen  zum  Bau.  Zweite  Ab- 
teilung. Von  deh  Baumaterialien.  istcr  Abschnitt.  Von 
den  llauptmäteriaiien.  ' ater  Abschnitt.  Von  den  Nebenmate- 
rialien.  Dritte  Abtheilung.  Von  den  Rustzeugen  und  Ma- 
schinen, welche  beim  Banen  benützt  werden,  ister  Absehn. 
Maschinen  zur  Bewegung  und  Fortsehaffwng  flüssiger  Körper- 
ater  Abschnitt.  Maschinen  zur  Untersuchung  und  Befestigung 
des  Erdreichs,  so  wie  znr  Vorbereitung  der  Baumaterialien. 
Vierte  Abtheilung.  Von  der  Bearbeitung  und  Verbindung 
der  Baumaterialien  unter  einander.  lsler  Absclinitt.  Erdbau. 
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«tcr  Abschnitt.  Steinbau.  3ter  Abschnitt  Holzbau.  4tw 
Abschnitt.  Gemischter  Bau.  Zweites  Buch,  besondere  Bau- 
vorfaile  enthaltend.  Erste  Abtheilurig.  Landbau.  istcr  Ab- 
schnitt. Vom  Hausbau  im  Allgemeinen,  ater  Ab  chnitt  Von 
der  Konstruktion  der  einzelnen  Theile , aus  denen  die  Hauser 
«usammengeset'st  <ind.  3ter  Abschnitt  Von  verschiedenen 
Hausern  nebst  den  dabei  vorkommenden  Nebenstüeken.  Zweite 
Abtheilung.  Wasserbau,  ister  Abschnitt.  Von  den  Ursachen 
der  Geschwindigkeit  des  fliefsenden  Wassers,  ater  Abschnitt. 
Von  den  Stromgeschwindigkeitsmessern  und  der  Art  und 
Weise,  vermittelst  derselben  die  Wassermenge  eines  Flusses 
jsu  bestimmen.  3ter  Abschnitt.  Von  den  Bauwerken,  durch 
.welche  ein  Fiufs  regulirt  wird  und  die  Ufer  desselben  ge- 
schützt werden.  4ter  Abschnitt.  Vom  Deichbau.  fiter  Ab- 
schnitt Von  den  verschiedenen  Arten,  massive  Bauwerke 
unter  dem  Wasser  zn  gründen.  . 6ter  Abschnitt  Von  dem 
Bau  der  Futtermauern,  Schleufsen,  Wehre.  71er  Abschnitt. 
Von  der  Austrocknung  und  Bewässerung  der  Ländereien,  so 
wie  vom  Kanalhau  und  der  Schiffbarmachung  der  Flüsse.  Oter 
Abschnitt.  Vom  Brückenbau.  Dritte  Abtheilung.  Strafsen- 
Jaau.  i§tcr  Abschnitt  Von  den  Strafsen  im  Allgemeinen  und 
ihren  Bestandteilen,  ater  Abschnitt.  Von  den  verschiede- 
nen Bauvorfällen , welche  beim  Strafsenbau  Vorkommen. 

Zweiter  Theil.  Formenlehre.  Erste  Abtheilung.  Von 
der  Schönheit  der  Gebäude  im  Algemeinen.  Zweite  Abtbeil. 
Von  den  Verzierungen  der  Gebäude.  Dritte  Abtheil.  Von 
den  merkwürdigsten  Bauarten  verschiedener  Völker. 

Uebrigeus  bat  das  obige,  sehr  verdienstliche  und  allge- 
mein sehr  brauchbare  Weih  des  Herrn  Dr.  FaK,  i bereits 
die  vollkommene  Anerkennung  ausgezeichneter 
Architekten  erkalten,  und  verdient  daher  die  nachdrück- 
lichste Empfehlung. 

Theorie  der  Statistik.  Von  Dr.  Franz  Joseph 
Mo  ne,  Professor  zu  Heidelberg.  Erste  Ablheilung. 
Heidelberg,  August  Ofswald’s  Universitäts-Buch- 
handlung. 1824. 

Diese  allgemein  interessante  Schrift  ist  eine  sehr  willkom- 
mene Erscheinung , da  die  verbesserte  Theorie  einer  so  vielsei- 
tig brauchbaren  Wissenschaft,  als  die  Statistik  ist,  die  grüfste 
Aufmerksamkeit  und  die  gerechteste  Anerkennung  verdient. 

Seitdem  Schlözer  auf  die  Theorie  der  Statistik  aufmerk- 
sam gemacht  bat,  ist  sic  ein  deutlich  gefühltes  Bedürfnifs  ge- 


Digitized  by  Google 


worden.  Die  abweichende  Behandlungsart  der  praktische« 
Statistik  und  Luders  Angriffe  aut'  dieselbe  haben  noch  mehr 
dazu  beigetragen,  den  Wunsch  nach  einer  Theorie  der  Wis- 
aensehaf't  allgemein  zu  erregen.  Diesem  Wunsche  zu  entspre- 
chen , hat  der  Herr  Verfasser  unternommen.  Durch  eigene 
Erfahrung  mit  den  Schwierigkeiten  seines  Vorhabens  wohlbe- 
kannt glaubte  er  um  so  mehr  dieselben  überwinden  zu  müssen, 
als  er  dadurch  der  praktischen  Statistik  und  ihrer  Würdigung 
im  Staataleben  einen  Dienst  zu  leisten  hoffte. 

Schon  im  Afterthame  wnrde  die  Statistik  praltHseh  betrie- 
ben , ohne  als  eigenthümliche  W issenschaf  t zu  gellen , und  als 
die  neueste  Zeit  sie  selbstständig  aufsteifte,  so  blieb  man  noch 
ein  halbes  Jahrhandort  bei  der  praktischen  Bearbeitung,  bis 
erst  vor  zwanzig  Jahren  Schlüzer  auf  das  Bedürfivifs  einer 
Theorie  der  Wissenscheft  hingewiesen.  Seitdem  sind  nicht 
tiefe  und  dazu  noch  meist  unvollendete  Verkoche  einer  theore- 
tischen Begründung  der  Statistik  erschienen , welche  das  Be- 
dürfnis einer  Theorie  wohl  allgemein  fühlbar  machten,  aber 
demselben  nicht  abhalfen.  Die  Theorie  der  Statistik  iat  from- 
mer Wunsch  geblieben. 

Zur  richtigen  Prüfung  der  Theorie  der  Statistik  ist  der 
sicherste  Weg  die  Vergleichung  der  Theorie  mit  dem  wirk- 
lichen Staatsleben,  aber  auch  die  Geschichte  der  Statistik  ist 
für  diesen  Zweck  ein  taugliches  Hülfsmittef.  Nenne  man  jene 
Prüfungsart  die  rationelle,  diese  die  historische,  so  mufs  sich 
durch  beide  die  Theorie  der  Statistik  als  die  An$fyse  des  wirk- 
lichen Staates  in  allseitiger  Hinsicht  beweisen.  Sie  mufs  we- 
sentlich voj  der  philosophischen  ilonstruhtion  des  Staates  wie 
von  der  politischen  Betrachtung  desselben  verschieden  scyn. 
Denn  die  thatsächliche  Wiiklichkeit  ist  der  unveränderliche 
Stoff  für  den  statistischen  Theoretiker,  den  er  rein  objektiv 
auffassen  mufs,  und  wobei  dem  philosophischen  Geiste  nur 
die  wissenschaftliche  Anordnung  übrig  bleibt.  Nur  aus  diesem 
Zweck  der  Anordnung  sind  die  Eintkeilungen  und  Namen  za 
bcurtheilen,  die  der  Verfasser  manchen  Gegenständen  und 
TbaUachen  geben  nuifste,  die  gleichsam  namenlos  und  unaus- 
gesprochen in  der  Wirklichkeit  vorhanden  sind,  ln  so  fern 
darf  er  hoffen,  dafs  z.  B.  weder  der  Abschnitt  von  der  Errun- 
genschaft  des  Volkes  noch  die  Standeeintheilnng  befremden 
wird,  denn  der  Verfolg  des  Buches  zeigt,  dafs  jener  Namen 
und  diese  Einteilung  für  die  Theorie  völlig  genügen.  Mehr 
wollte  der  Verfasser  nicht.  Und  seine  Ständeeintheilung  hat  er 
übrigens  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  , sondern  aus  der  Wirk- 
lichkeit gelernt,  wenigstens  scheint  ihm  z.  B.  in  dir  Badischen 
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Verfassung*  der  materielle  und  intellektuelle  Trentrafigsgrund 
der  Stünde  in  der  Zusammensetzung  der  beiden  Hämmern  be- 
achtet , indem  die  erste  Kammer  aus  den  Deputaten  der  in- 
tellektuell** Stände,  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und  der  Uni- 
versitäten , die  zweite  aus  denen  der  materiellen  besteht,  näm- 
lich aus  den  Deputirten  der  Bezirksämter  für  den  Bauernstand, 
und  der  Stä'dte  Für  den  Gewerbe-  und  Han'delsstand.  Grund 
genug,  dafs  der  Verfasser  seine  Einteilungen  beibehielt,  weil 
er  einsah , dafs  er  sie  auch  bei  der  Statistik  der  Regierung 
Werde  brauchen  können.  c 

Diese  erste  Abtheilung  enthält  die  Statistik  des  Landes  und 
Volkes  in  einer  kurzen  und  fafslicfren  Darstellung,  die  bei  dem 
unendlichen  Material  und  Detail  nicht  anders  als  sehr  erwünscht 
seyn  kann.  Auch  hat  der  Herr  Verf.  eine  Einleitun  g zur 
Staatswissenschaft  und  anch  eine  Einleitung  zur 
S tatistik  vorausgeschickt.  Den  Begr  iff  der  Statistik 
entwickelt  er  auf  folgende  Art. 

Die  Statistik  ist  die  Dat^tellung  der  Staätsgegenwärt.  Den 
Idealbegriff  der  Gegenwart,  wonach  sie  die  Gränze  der  Ver- 
gangenheit lind  Zukunft  ist,  kann  die  Statistik  nicht  brauchen; 
sie  beruht  auf  dem  Realbegriff.  Hiernach  ist  die  Gegenwart 
der  dauernde  Zustand,  woraus  folgt,  dafs  sie  durch  jede  merk- 
liche Veränderung  aufgehoben  tmd  zur  Vergangenheit  wird. 
Die  Gröfsd  der  Gegenwart  hangt  mithin  von  der  Dauer  des 
Zustandes  ab.  Staatsgegenwart  ist  die  Dauer  des  Staatszustan- 
des. Da  der  Staat  aus  Grundkräften  besteht,  so  mufs  die 
Dauer  ihres  Zustandes  erforscht  werden , utn  die  Staatsgegen- 
wart  genau  zu  bestimmen.  Der  Zustand  der  Staatsgrundkräfte 
limfafst 

1)  die  Darstellung  der  Kräfte  selbst.  Da  ihr  Wesen  meist 
aas  ihren  Acusserungen  geschlossen  und  erkÄint  wird,  so  kom- 
men hier  ihre  Gröfse  und  Beschaffenheit  in  Betracht,  Die 
wahre  Grofse  einer  Kraft  ist  ihre  Vollendung ; da  aber  diese 
schwer  zu  ergründen  und  zu  erkennen,  so  werden  Zahl  und 
Maafs  zur  Bestimmung  des  Grofse  gebraucht.  Das  wahre  Ver- 
hä'tnifs  der  Kräfte  wird  bei  dieser  willkührlichen  Gröfsenbe- 
stimmung  verdunkelt,  indem  die  Beschaffenheit  der  Grund- 
kräfte  deren  Zusammensetzung  enthält , woraus  sogleich  er- 
sichtlich wird,  dafs  die  beiden  vernünftigen  Kräfte  des  Staates, 
Volk  und  Regierung , durch  Zahl  und  Maafs  nur  sehr  unvoll- 
kommen bestimmt  werden  können. 

3)  Die  Wirkung  der  Staatsgruudkräfte  hängt  von  ihrer 
Grofse  und  Beschaffenheit  ab.  Wodurch,  wie  und  fn  wio  fern 
sie  wirken-,  wird- kier  untersucht:  also  Mittel,  Art  und  Stärke 
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3er  Wirkung*,  Die  Mittel  der  Wirkung  setzen  eine  Ursache 
voraus;  diese  gehört  aber  zu  dem  innern  Wesen  der  Kräfte, 
und  wird  darum  auch  in  der  Statistik  nickt  berücksichtigt,  so 
Wenig  als  der  Zweck,  welcher  der  ganzen  Wirkungen!  Grande 
liegt.  Bei  der  Art  der  Wirkung  wird  untersucht,  ob  diese 
vollkommen  oder  unvollkommen  ist,  und  hei  der  Stärke  der 
Wirkung  ist  die  Grüfse  der  auf  sie  verwendeten  Kraft  zu  be- 
slimmcn. 

3)  Das  Werk  ist  das  Resultat  der  Wirkung  und  hängt  ron 
ihr  und  der  Kraft  zugleich  ab.  Es  kann  also  zuvörderst  ent- 
weder relativ  vollendet  seyn  oder  nickt.  Hierauf  kommt  darum 
viel  an , weil  das  Werk  als  eine  neu  gewonnene  Kraft  und  als 
frische  Grundlage  zu  ferneren  Wirkungen  betrachtet  wird. 
Es  liat  daher,  wie  jede  Kraft,  eine  Grüfse  und  Beschaffenheit, 
die  durch  Zahl  und  Maafs  , so  gut  es  sich  thun  läfst,  bestimmt 
und  dargostcllt  werden. 

Die  Dauer  des  Zustandes  ist 

1)  bei  den  Kräften  selbst  verschieden,  weil  diese  nicht 
von"  gleicher  Art  sind.  Denn  im  Ganzen  betrachtet  sind  die 
Staatsgrunilkräfte  etwas  sehr  Beständiges  und  Dauerhaftes, 
hingegen  ihre  einzelnen  Tlieiie  sehr  unbeständig  und  verän- 
derlich. Die  wahre  Dauer  ihres  Zustandes  ist  mithin  die  Zeit 
ihrer  relativen  Vollendung,  d.  h.  der  Zeitpunkt,  in  welchem 
sie  zur  Vollendung  gelangen,  bis  dahin,  wo  diese  selbst  wie- 
der merklich  in  einen  andern  Zustand  übergeht. 

. u)  Bei  der  Dauer  der  Wirkung  kommt  es  auf  die  Bestän- 
digkeit oder  Veränderlichkeit  der  Mittel,  und  auf  die  Zeit  und 
den  Fprtgang  der  nrrgewendeten  Kraft  an.  Denn  es  kann  ein 
und  dasselbe  Mittel  oft  oder  nur  einmal  zur  Wirkung  nöthig 
seyn,  und, der  Fortgang  langsam  und  schnell,  oder  abwech- 
selnd beides  seyife 

3)  Die  Dauer  des  Werkes  ist  das  Wichtigste.  Sie  kann 
sehr  kurz  und  sehr  beständig  seyn,  so  dafs  während  der  lan- 
gen Dauer  des  einen  das  andere  Werk  viclmal  erzeugt  und 
vielmal  verbraucht  wird;  wie  z.  B.  eine  Verfassung  unverän- 
dert ioo  Jahre  hindurch  dauern  kann,  indefs  die  Erzeugnisse 
des  Landes  loomal  hervorgebracht  und  eben  so  oft  verbraucht 
werden.  Das  Lehen, als  eine  Zcitgrüfse. gedacht,  richtet  sich 
nach  der  Natur  und  Beschaffenheit  des  Weihes,  während  alle 
Erzeugnisse  des  Landes  dem  Jahreswechsel  unterliegen  und 
darum  ein  kurzes  und  immer  sich  erneuerndes  Leben  haben. 
So  verändert  sich  die  Dauer  der  Landesbcschaffenhcit  durch 
geologische  und  klimatische  Verhältnisse  langsam;  noch  länger 
dauern, menschliche  Werke,  und  am  längsten  unverändert  die 
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positiven  Religionen.  Dafa  also  die  Werke  der  Staatsgrund- 
kräftc,  d.  b.  was  sie  hervorbringen,  von  sehr  verschiedener 
Rauer  sind,  ist  klar,  darum  kann  diese  Dauer  auch  nicht 
durch  ein  besonderes  Zeilmaafs  vollkommen  bestimmt  werden. 

Untersucht  man  den  Begriff  der  Gegenwart  in  Bezug  auf 
den  Staat,  so  analysirt  man  den  wirklichen  Bestand  des  Staa- 
tes und  findet  die  Elemente  oder  das  Material  der  reinen 
Statistik.  Die  Auslegung  des  Begriffes  der  Darstellung  in 
Bezug  auf  die  Staatsgegenwart,  gibt  die  Form  und  Methode 
der  angewandten  Statistik.  Die  praktische  zieht  ihre  Ele- 
mente aus  den  in  der  Wirklichkeit  gegebenen  Beispielen,  und 
ihre  Methode  aus  der  ausführbaren  und  anschaulichen  Be- 
schreibung eines  -wirklichen  Staates.  Beide  Arten  der  Stati- 
stik in  vereinzelter  Behandlung  taugen  nichts,  indem  jene  den 
Leib , diese  den  Geist  verliert  Die  Theorie  mufs  durch  das 
Leben , die  Praxis  durch  die  Idee  gebildet  werden. 

Alle  grundwesentlichen  und  abgeleitetwesentlichcn  Merk- 
male der  Staatsgrundkräfte  sind  die  Elemente  der  Statistik,  s, 

und  zwar  der  theoretischen,  in  sofern  jene  Sferkmale  blos  als 
Begriffe  gelten,  der  praktischen,  in  sofern  sie  sich  als  That- 
sachen  darstellen.  Die  grundwesentlichen  Merkmale  bedürfen 
keiner  Erläuterung,  die  abgeleitet-wesentlichen  eignen  sich 
(wie  aus  den  Staatsgrundkräften  von  selber  folgt)  so  lange 
noch  zur  statistischen  Aufnahme,  als  ihre  Begriffe  Bezug  auf 
den  Staat,  ihre  Thatsachen  wirklichen  Einllufs  auf  denselben 
haben.  Ob  dieser  Einllufs  mittelbar  oder  unmittelbar , grofs 
oder  klein,  allgemein  oder  landschaftlich  sey,  darauf  kommt 
der  Sache  nach  nichts,  sondern  nur  in  der  Art  und  im  Maafse 
etwas  an.  Hiermit  ist  auch  die  Gränze  für  das  allumfassende 
und  alldurchdringende  Streben  der  Statistik  gezogen. 

Ueber  die  Gröfse  der  statistischen  Elemente  bestimmt 
die  Theorie  nur,  in  wie  vielerlei  Hinsichten  sie  angeben  wird, 
die  Praxis  mufs  beweisen , nach  welchen  nothwendigen  Rück- 
sichten die  Angaben  sind,  und  wodurch  ihre  Richtigkeit  aus- 
ser Zweifel  gesetzt  wird.  Dies  ist  die  statische  K ritik. 

In  vorliegender  Theorie  werden  nun  nachstehende  Ge- 
genstände  der  Statistik  dargestellt: 

Elemente  der  reinen  Statistik.  Statistik  des  Innern.  Sta- 
tistik des  Landes.  Landesbeschaffenheit  im  engern  Sinne. 
Landbau.  Bergbau.  Landwirtschaft.  Benützung  der  Ge- 
wässer. Statistik  des  Volks.  Grandlage  der  Volkskräfte. 

Gröfse  des  Volks.  Beschaffenheit  des  Volks.  Arbeitsverhält- 
nifs  der  Stände.  Rechtsverhältnis  der  Stände.  Verbrauch. 
Konsumenten.  Gegenstände  der  Konsumtion.  Verkehr  des 
Ilarl't  Archiv.  II.  20 
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Volkes.  Körperlicher  Verkehr.  Geistiger  Verkehr.  Errun- 
genschaft des  Volkes.  Vereinzelte  Errungenschaft.  Verein- 
zelte Errungenschaft  für  den  individuellen  Gebrauch.  Ver- 
einzelte Errungenschaft  für  den  gemeinsamen  (jebrauch.  Ge- 
meinsame Errungenschaft.  Die  gemeinsame  Errungenschaft 
in  ihren  Grundlagen.  Die  gemeinsame  Errungenschaft  in  ih^r 
Arbeit.  Die  gemeinsame  Errungenschaft,  in  ihrem  Eiweiße. 


Hausordnung  des  orthopädischen  Karoli- 
nen-Instituts  zu  Würzburg,  nebst  einem  li- 
terarischen, Kunst- und  historische  Notizen  betref- 
fenden Aohang,  von  J.  G.  Heine,  Doktor  der  Chi- 
rurgie, Demonstrator  der  Orthopädie  an  der  königl. 
bayer.  Universität  zu  VVürzburg,  Assessor  der  medi- 
zinischen Fakultät,  decorirt  mit  der  königl.  bayer. 
goldnen  Civilvcrdienst-Medaille,  mehrerer  polytech- 
nischen Gesellschaften  Mitglied  und  Vorstand  der 
orthopädischen  Karoliuenr-Anstalt.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.  1826.  Im  eigenen  Verlage. 
S.  VIII  und  103.  8. 

Vorliegende  sehr  gehaltvolle  neue  Schrift  des  Herrn  Me- 
dizinal-Assessors  und  Vorstands  der  orthopädischen  Karolinen- 
Anstalt  zu  VVürzburg  , Dr.  Heine,  der  so  eben  auch  mit  dem 
königl.  preufs.  allgemeinen  Ehrenzeichen  erster 
Klasse  eine  neue  und  ehrenvolle  Anerkennungseiner  ausge- 
zeichneten Verdienste  um  die  leidende  Menschheit  erhielt,  lie- 
fert sehr  wichtige  und  allgemein  interessante  Aufschlüsse  über 
diese  so  berühmte  als  gemeinnützige  Heilanstalt  Herr  Dr. 
Heine  hat  die  Möglichkeit  der  Heilung  der  Verkrüpplungs- 
Krankheiten,  und  die  von  ihm  erfundenen  Mittel  als  zweck- 
t mäfsig  und  wirksam  factisch  bewiesen  und  alle  Dunkelheit  in 
dieser  Hinsicht  theoretisch  \ind_  praktisch  aufgcslellt.  Seine 
neue,  auf  richtige  Grundsätze  gestützte  Vci fahrungsart  ist 
gerechtfertiget  durch  glänzende  Erfolge,  und  belegt  mit  mehr 
•afe  zureichenden  entsprechenden  Erfahrungen  ! 

Es  kann  also  hier  nicht  mehr,  wie  bei  so  vielen  andern 
nützlichen  und  unnützlichen  Erfindungen  und  ausgestellten 
Systemen  gehen,  wo  man  sich  ganze  Generationen  hindurch 
mit  dem  Federnkriege , und  auf  Kosten  der  Gesundheit,  Tau- 
sende von  Menschen  mit  Versuchen  und  Gegen  versuchen 
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quälte,  und  doch  nur  so  selten  zu  evidenten  Bestimmungen 

und  überzeugenden  Resultaten  gelangte. 

Herr  l)r.  Ileine  hat  die  Ursachen  der  verschiedenartigsten 
Verkrüppelungen  des  menschlichen  Körpers  und  ihre  Folgen 
aut’  dessen  gesammte  Uekonomie  erforscht  und  durch  eigene 
Behandlung  zahlreicher  Krankheiten  in  Ansehung  der  mannig. 
faltigsten  und  vorzüglich  Küchgratsverkrümniungen  den  wich« 
tigen  orthopädischen  Grundsatz  bewiesen  : daGs  nämlich  durch 
Manipulationen  und  mechanische  W erkzeuge  in  den  verkrüp- 
pelten Gebilden  allmählige  und  dynamische  Erregungen,  nach 
Art  eities  Entzündungs-Keizes,  und  folglich  dadurch  Erwe- 
ckung der  Vitalität  der  Tbeile,  erhöhte  Einsaugungsthätigkeit, 
nöthige  Absonderung  und  Ernährung,  und  endlich  Rückkehr 
ssain  geeigneten  normalen  Leben  der  Tbeile  entwickelt  werde. 
Die  verkrüppelten  '1  heile  gehen  aber  ohne  solche  künstliche 
Hülle  allmählig  in  Starrheit  oder  in  Erschlaffung,  in  Untha- 
tigkeit  und  in  eine  todtcLast  der  thierischen  Oekonornie  über. 

Huit  Dr.  Heine  ist  der  Mann,  welcher  die  anatomischen i 
physiologischen,  pathologischen  und  .chirurgischen  Kenntnisse 
mit  der  rationellen  Mechanik  und  ihrer  langwierigen  Uebung 
in  einem  sfl  hohen  Grade  in  sich  vereinigt,  und  der  aus  der 
Tiefe  der  Natur  die  Prinzipien  seiner  Heilkunst  so  mühsam 
ergründete  und  auf  dieselben  gestützt  die  praktischen  Kombi- 
nationen so  folgenreich  erfand.  Ihm  gebührt  der  Ruhm,  dafs 
er  der  Erste  in  Europa  war,  welcher  eine  orthopädische  Heil- 
anstalt für  die  Gcsamintbcit  dieser  normwidrigen  Yerkrüppe- 
lungen  des  menschlichen  Körpers  errichtete. 

Folgendes  ist  der  Inhalt  der  obigen  Schrift:  Vorbemer- 
kungen. I.  Allgemeine  Bestimmungen,  II,  Von  der  Aufnah- 
me des  Patienten  und  von  den  ärztlichen  und  diätetischen  Ver- 
hältnissen. III.  Disciplinar-Verhältnisse.  IV.  Die  Krankheiten, 
welche  iin  Institut  behandelt  werden,  betreffend.  V-  Litera- 
rischer Anhang  über  eine  neue  orthopä'dische  Anstalt  in  Pari*. 
VI  i ) Allgemeine  Bemer  kungen  über  Orthopädie.  2)  Zwei 
Kranhheilsgeschichtcn.  Fortsetzung  der  allgemeinen  Bemer- 
kungen. Besondere  Anmerkungen  eines  orthopädischen  Er- 
gebnisses. VII  Eingang  meiner  Bemerkungen,  als  Hinwei- 
sung des  Herrn  Doktor  und  Professors  Maisonabe  zu  Paris, 
eine  in  seinem  Journal  betreffende  sogenannte  Berichtigung 
meiner  Qualifikationen , als  orthopädischen  Arztes.  Extrait 
ttu  Bulletin  de*  Science * medicales.  Observation s sur  cel  Article . 
Meine  hierauf  gestellte  Gegenbemerkungen  Historische  Hin- 
weisung. Abschrift  eines  bezüglich  auf  meine  orthopädischen 
und  politischen  Verhältnisse  wichtigen  Briefes.  Anhang. 

\ • 
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In  den  Vorbemerkungen  der  obigen  Schrift  heifst  ez 
unter  andern: 

»Das  im  Jahre  1 3 1 6 begonnene,  allcrgnädigst  bestätigte, 
orthopädische  Institut,  über  welches  ich  im  Jahre  1821  eine 
Druckschrift  unter  dem  Titel : Nachricht  vom  gegenwärtigen 
Stand  des  orthopäidischen  Instituts  zu  Würzburg,  im  Verlag 
der  Stahcl'schen  Buchandl.  1821,  herausgegeben  habe,  und 
welche  Anstalt  im  Jahre  1822  durch  die  Gnade  Sr.  Majestät 
des  Königs  mit  dem  Namen  Ihrer  Majestät  der  Königin  Caro- 
lina von  Bayern  beehrt  wurde,  diese,  als  die  erste  und  auch 
bis  jetzt  noch  in  jeder  Beziehung,  einzige  orthopädische  Heil- 
anstalt erfreut  sich , durch  die  erspricfslicbsten  und  für  die 
Kunsthistorie  so  neuartigen  Behandlungen  und  deren  Erfolge 
bei  allen  am  menschlichen  Körper  vorkommenden  orthopädi- 
schen Krankheitsfällen,  der  allgemeinen  Theilnahme  des  In- 
und  Auslandes. « 

»Das  Neue  der  Sache  und  die  besonders  damit  verbunde- 
nen wichtigen  Umstände  und  Rücksichten  geboten,  «n  Allem 
ohne  anderweitigen  Einllufs  zu  handeln.  Ich  mufste  also  den 
orthopädischen  Arzt,  den  Erfinder  und  Fertiger  der  Heilmit- 
tel, Otkonomcn , llaus-  und  Familienvater  in  einer  Person 
vereinigen.  Diese  Konccntrirung  aller  Interessen  mufste  die 
wichtigsten  Beobachtungen  in  allen  Verzweigungen,  so  wie 
unermüdeten  Eifer  zu  allscitigcr  Vervollkommnung  als  nullt- 
wendige  Folge  haben,  und  so  konnte,  in  Verbindung  aller 
wissenschaftlichen  und  Kunst-Attribute,  dieses  neu  aufgef'un- 
dene  Unternehmen  auch  nur  durch  eine  solche  und  unum- 
schränkte Selbstständigkeit,  bei  oft  so  dringenden  und  schnell 
zu  verbessernden  Erfordernissen  in  so  neuen  Gestaltungen , 
nach  eigenen  Wahrnehmungen  zur  Erlangung  vorliegender 
Zwecke  durchgeführt  werden.« 

In  Beziehung  auf  den  Franzosen,  der  dem  Deut- 
schen, so  wie  Deutschland  die  hohe  Ehre  jener  unsterb. 
liehen  Erfindung  zu  mifsgünnen  scheint,  bemerkt  Herr  Dr. 
Heine  unter  andern  Nachstehendes: 

»Mir  wurde  die  Ehre  des  Sucbens,  und  die  Durchbre. 
chung  des  Dammes  zu  der  noch  in  der  Tiefe  der  Natur  vor 
unserin  Wissen  entzogenen  Quelle 'der  orthopädischen  Prinzi- 
pien zu  Theil,  um  aus  dieser  schöpfend,  die  eigentliche  Heil- 
quelle dieses  so  komplicirten  Heilzweiges  zu  gründen , wel- 
che Schöpfung  wirklich  umfassend  systematisch  gesammelt, 
und  nach  Naturgrundsätzen  positiv  bestätigt  ist.  — In  der 
That  sammelten  sieb  um  den  Fund  dieser  heilbringenden  Quelle 
Individuen  aller  Nationen;  die  überzeugendsten  Erfolge,  an 
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bereits  fünfhundert  der  schwersten  dieser  Verkrüppelungen, 
nach  jenen,  meistens  eigends  gebildeten  Methoden  behandelt, 
ist  der  sprechendste  Beleg  für  die  Richtigkeit  jener  Schöpfun- 
gen. — In  der  That  regten  diese  allseitig  verbreiteten  und 
anschaulichen  Belege,  und  dieselben  Individuen  begleitenden 
Heilmittel,  in  allen  Ländern  zur  eifrigsten  Nachahmung  an. — 
Wirlich  lindet  man  diese  meine  Realisationen , wie  Herr  Dr. 
Maisonahe  selbst  zu  behaupten  beliebt,  für  die  medizinischen 
Wissenschaften,  und  so  zum  Besten  der  leidenden  Menschheit 
gedeihlich.  — Herr  Maisonabc  an  dieser,  mit  so  vielseitigem 
Gehalt  geschwängerten,  von  mir  gegründeten  Quelle,  mit 
matten  Augen  suchender  Wasserträger,  wirklich  zu  Paris  — 
cifrigst  bemüht  in  Versuchen  zur  Erlernung  des  Wasserschö- 
pfeus  und  Begiefsung  meiner  botanischen  Ptlanzung;  ich,  als 
von  demselben  sogenannten  Gärtner,  doch  als  unbestreitbares 
Muster  für  Theorie  und  Praxis  in  diesem  neuen  komplizii  ten, 
von  ihm  genannten  botanischen  Heilzweige,  zugleich  in  dieser 
ausgedehnten  Schaffung  das  in  sich  vereinigte,  sich  selbst  bil- 
dende, suchende,  schaffende,  und  exekutive  Individuum  (ja 
sogar  wegen  Neuheit  der  Sache,  auch  in  Beziehung  meines 
ursprünglichen  Berufes,  und  der  wissenschaftlichen  und  poli- 
tischen Gegenbestände,  in  der  prekären  Lage  heute  noch  Nie- 
manden vertrauend,  was  ich  aufMorgen  zu  thun  beschlossen  ,) 
ganz  allein  dastehend  in  dieser  Schweren , und  doch  so.  groß- 
artig instruktiv  ausgeführten'  Aufgabe.  — Herr  Maisonahe 
hingegen  Doktor  und  Professor,  sich  auf  eine  berühmte  Aka- 
demie, und  eben  so  hochstehenden  Fakultät,  und  wie  er  selbst 
in  der  ersten  Nummer  seines  Journals  sagt,  mit  60  der  ersten 
französischen  Aerzte  verbunden , schon  in  seinem  ersten 
Nachalunungs-  oder  Mustcrzerreifsungs -Betrieben  auf  diese 
wichtigen  Kunstgenossen,  und  solchen  öffentlichen  Stellen 
und  auch  solchen  Mitteln  und  so  sachgemäße  Individuen  sich 
stützend,  mich  als  Lehrmeister , *uud  anschauliche  Muster  von 
mir  vor  sich  habend , er  in  einer  großen , fast  mit  einer  Mil- 
lion Einwohner  bevölkerten,  und  mit  dem  Zusammenfluß  der 
Reichthümer  einer  großen  Nation , ja  so  zu  sagen,  fast  von 
ganz  Europa  dabin  fließende,  begabten,  alle  förderliche  Kunst 
und  wissenschaftliche  Attribute  darbietenden,  weltberühmten 
Stadt;  das  in  Thatsachen  bewährte,  und  mit  Vertrauen  ge- 
hrönet  Vorspin  er  Thür  Gefundene  nur  nachahmend;  ich  ohne 
Muster,  in  üfwer  (mit  Ausnahme  eines  sonst  von  Privaten 
lür  billigen  Micthzins  bewohnten  und  von  mir  zu  diesem 
Zweck  nach  und  nach  nnter  den  nämlichen  Bedingungen  müh- 
sam erworbenen,  hierzu  unvorbereiteten  Lokals,)  keine  wei- 
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lere 'Resonrro  darbictendcn , kleinen  Provinzialsfadt,  (auch  in 
«Jet*  Art,  dal»  ich  Bisher  noch  kein  einziges  Individuum  aus 
dieser  im  Institut  gehabt  habe,)  und  in  allen  Potenzen  auf 
mich  allein  eingeschränkt,  das  in  den  ersten  JAhren  der  Be- 
gründung meines  orthopädischen  Instituts,  mit  Ausnahme  ei- 
niger entfernteren  Aerztc,  noch  allgemein  bestandene  Vor- 
urtheil:  n)  gegen  die  sogenannte  der  Natur  widersprechende 
zu  realisireude  Erzielung  dieses  Vorgesetzten  Heilzweckes, 
und  b)  in  Bezug  meines  ursprünglichen  Berufes  etc.  zu  be- 
kämpfen, und  zwar  unter  dem  politischen  von  mir  erhanntea 
Gebot  stehend,  sowohl  meine  Ansichten  auf  das* gegenwärtige 
Ziel,  als  auch  meine  äufsern  Mittel  und  innern  Qualifikationen 
sachgemäfs  vor  den  hiesigen  Beobachtungen  umsichtlich  ver- 
bergen zu  müssen.« 

»Wie  stehen  wir  also  beide  gegen  einander?  — Herr 
f)r.  Maisonabc  in  seinem  zufällig  Gefundenen  von  allen  Mit- 
teln unterstützt,  allenthalben  auf  gemuntert , und  auf  eine  so 
thätice  als  ehrenvolle  Weise  sogar  geholfen  — ich  nicht  nur 
dies  Alles  entbehrend,  sondern  auch  irn  beständigen  Kampfe 
mit  allen  möglichen  unnatürlichen  Hindernissen  , ja  sogar  An- 
feindungen, Schikanen  etc. « 

»In  Kunstgegenständen  niufs  das  Werk  den  Meister  lo- 
hen, die  \\  ürdiguugen  dieser  Produkte  hingegen  müssen  ihre 
Legitimation  l Heils  in  jenen  Wissenschaften  und  tfieils  in  den 
Erfahrungen  linden,  wo  sic  nicht  Gegenstand  des  Geschmacks* 
sind.«  • 

»Wird  überhaupt  Herr  Maisonabe  einst  in  der  wahren 
Orthopädie  einheimischer,  und  mit  den  orthopädischen  Prin- 
zipien einst  etwas  vertraut  worden  seyn,’und  von  seinem, 
durch  so  zufälligen,  für  die  Thür  getragenen,  Glück,  in  ihm 
erweckten  rauschartigen  Kunstaufregungen  zu  sich  kommen; 
wird  derselbe  nur  den  hundertsten  Theil  von  meinen  eigen- 
händig gemachten  Erfahrungen  in  der  praktisch  orthopädischen 
Heilkunde  mit  Besonnenheit  beobachtet  haben  ; dann  wird  er 
von  dem  in  seiner  Lage  nothwendig  so  vielen  Gefahren  tro- 
tzenden Sucher,  Erfinder,  und  durch  so  viele  politische  Kon- 
jekturen sich  durchwundenen  und  noch  durchwindenden  Die- 
ner Aescufap’s  einen  gemessenem  Begriff' bekommen , und 
sein  Kunst-  unc)  moralisches  Gefühl  ihm  aufdrängen , mit  ge- 
bührender Würde  von  seinem  deutschen  Lehrmeister  Zu  spre- 
chen; und  ich  trage  keinen  'Anstand , solches  Vertrauen  in  die 
Bedlichheit  und  Kunstsinn  des  Herrn  Dr.  Maisonabc  zu  setzen, 
dafs  derselbe  zu  seiner  Zeit  durch  Cchcrzcugung  sich  mit  dem 
in  llaiTs  Journal,  III.  Band,  2.  Hefts  am  Ende  ausge- 
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aprochenen  Urtheil  jenes  deutschen  Kunstfreundes  und  Patrio- 
ten vereinigen  wird,  nämlich:  dafs  ich  mir  nicht  nur  gegrün- 
dete Ansprüche  auf  die  Dankbarkeit  des  Vaterlandes,  sondern 
auch  aut  den  Dank  aller  Nationen  der  civilisirten  Menschheit, 
und  namentlich  des  verehrten  arzlichcn  Publikums,  ei  wor- 
ben. Wirklich  bin  ich  im  Besitz  offizieller  Nachrichten,  daf's 
von  den  übrigen  Herren  Aerzten  und  Wundärzten,  so  wie 
auch  vom  greisem  Publikum  zu  Paris,  mein  Name  vielseitig 
und  mit  Würde  genannt  wird.  Warum  schliefst  sich  ein  Mann, 
Herr  Maisonabe,  welcher  den  ltesultatcn  meiner  müiisamrn 
und  glücklichen  Strebungen  so  viel  zu  verdanken  hat,  üflent- 
lich  von  dieser  gerechten  Stimmung  aus,  und'slrebt  vielmehr 
, derselben  entgegen  ?« 

Referent  mufs  hier  noch  bemerken , dafs  so  eben  nach- 
stehende, sehr  interessante  und  der  allgemeinen  Aufmerksam- 
keit mit  Recht  zu  empfehlende  Schrift  in  Quart  erschienen 
sey:  J.  G.  Heine,  Dr.  der  Chirurgie,  Demonstrator  der  Or- 
thopädie an  der  konigl-  Julius-Maximilians-Universität,  Asses- 
sor bei  der  medizinischen  Fakultät  zu  Würzburg,  mit  der 
konigl.  bayer.  goldenen  Ehrenmcdaille  des  Civil  verdienst-  Or- 
dens und  mit  dem  künigl.  preufs.  allgemeinen  Ehrenzeichen 
erster  Klasse  dekorirt,  Ehrenmitglied  der  konigl.  preufsischen 
wcstpbälischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  und  der 
Frankfurter  Gesellschaft  für  Verbesserungen  der  Künste  und 
Gewerbe;  der  königlich  bayerischen  polytechnischen  Gesell- 
schaft zu  Würzburg  ordentliches  Mitglied,  Gründer  und  Vor- 
stand des  orthopädischen  Karoiinen-Instituts  daselbst,  nach  sei- 
nen früheren  Lebensverhältnissen  und  seiner  Bildung  in  der 
chirurgischen  Mechanik  sowohl,  als  in  den  physischen  und 
medizinischen  Wissenschaften  zum  orthopädischen  Heilkünst- 
ler, von  ihm  selbst  geschildert.  Mit  dessen  Rildnifs.  Würz- 
burg 1827.  Im  Verlage  des  Verfassers  und  in  allen  Buch- 
handlungen. 

Der  Postbote  aus  Franken.  Ein  allgemein  nülz- 
liches  und  unterhaltendes  Zeitblatt. 

Unter  der  Redaktion  des  rühmlichst  bekannten  und  viel- 
fach verdienten  Literators,  Herrn  Legationsratlies  Dr.  Schaiold , 
erscheint  seit  dem  Anfänge  dieses  Jahres  obige , in  der  That 
allgemein  nützliche  und  sehr  unterhaltende  Zeit- 
schrift im  Verlage  der  Streckerischcn  Buchhandlung  zu 
Würzburg.  Der  Postbote  aus  Franken  erscheint  wöchentlich 
dreimal,  und  ist  durch  alle  Postämter  und  Buchhandlungen  zu 
beziehen  und  zwar  für  den  sehr  billigen  jährlichen  Preis  von 
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4 11.  rhein.  Die  bisherigen,  eben  so  interessanten  und  allge- 
mein nützlichen  als  mannichtaltigen  Lieferungen  des  fränkischen 
Postboten,  denen  es  auch  an  K r he  i t e r u n g e n nicht  fehlt, 
.verbürgen  den  vorzüglichen  Werth  dieses  neuen  und  will- 
-hoinmcnen  Zeitblaltes,  dessen  Patriotismus  ihm  zur  hohen 
•Ehre  gereicht.  Denn  als  stehende  Rubrik  eines  jeden  Blat- 
tes ist  bestimmt : Gedrängte  Geschichte  des  Hönigs- 
hauscs  Uaicrn. 

Aber  auch  in  ästhetischer  und  sittlicher  Hinsicht 
verdient  diese  neue  literarische  Produktion  die  ehrendste  An- 
erkennung und  Auszeichnung,  so  wie  ihie  Urbanität  des 
gi  üfslen  Lobes  würdig  ist  und  in  unserer  Zeit  als  Muster  ange- 
führt werden  kann.  — Die  in  der  Ankündigung  dieses  Zeit- ■ 
Mattes  enthaltene  Versicherung  enthält  daher  volle  Wahrheit, 
wenn  es  heifst:  «Der  Postbote  aus  Franken  weifs,  was  Urba- 
nität, Klugheit  und  Bescheidenheit  ist  und  fordert,  er  wnd 
daher  in  ihtcr  Anwendung  bei  Ernst  und  Scherz  stets  im  rech- 
ten Ton  und  Maafse  bleiben,  damit  Jedermann  ihm  einefreund- 
liebe  Aufnahme  schenke.  * 

Diese  Zeitschrift  hat  bereits  seit  der  kurzen  Zeit  ihrer  Er- 
scheinung des  Gediegenen , Trefi liehen , Lehrreichen,  Guten, 
Nützlichen  und  Unlcihaltcnden  so  viel  geliefert,  dafs  Referent 
ihre  allgemeinste  Verbreitung  zu  wünschen  Ursache 
hat  und  auch  daran  keineswegs  zweifeln  kann.  Die  vielseitigen 
Kenntnisse  des  würdigen  Herrn  Herausgebers,  seine  literari- 
schen Verbindungen,  die  geographische  Lage  Würzhurg's, 
an  der  Grenze  von  Nord-  und  Süddeutsehland,  begünstigen 
eine  interessante  und  reiche  Ausstattung  und  einen  belebten 
Verkehr  dieses  Zeitblattes,  zu  dem  sich  mehrere  Mitarbeiter 
verbunden  haben,  und  z w e k mä  f s i ge  Beiträge  von  Andern 
ebenfalls  angenommen  werden. 

Von  Staatsschulden,  deren  Tilgungsanstal- 
ten und  dem  Handel  mit  Staatspapieren. 
Von  Dr.  N."  Th.  Ritter  von  Gönner,  königl. 
Baierischem  wirklichen  Staalsialh’ im  aufserordent- 
lichen  Dienste,  des  königl.  Baier.  Civilverdienstordens, 
des  kaiserl-  Russ.  St.  Annen-Ordens  zweiter  Klasse, 
des  königl.  Würtemb.  Ordens  der  Krone,  dann  des 
grofsher/..  Hessischen  Hausordens  Ritter  und  Kom- 
mandeur. Erste  Abtheilung.  München,  in  der  Fleisch- 
mann’schen  Buchhandlung.  1826. 

Die  Geldwirtlischait  und  die  Stellvcrtretungszeichen,  die 
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Staatsschulden  und  der  Handel  mit  Staatspapieren  sind  in  un- 
seren Zeiten  die  wichtigsten , am  tiefsten  in  das  Privat- , Na- 
tional- und  Staatswohl  eingreifenden  und  mithin  auch  die  fol- 
genreichsten Gegenstände  für  Regierungen  und  Volker. 

Der  in  der  Rechtswissenschaft  langst  berühmte  Herr  Ver- 
iasser  des  vorliegenden  allgemein  höchst  interes- 
santen Werkes  legt  darüber  selbst  folgendes,  sehr  lehr- 
reiche Bekenntnifs  ab. 

Die  Staatsschulden  und  Staatspapicre  sind  ein 
Gegenstand,  dessen  Wichtigkeit  sowohl  für  den  Staatskredit 
und  Staatsabgaben,  als  für  den  allgemeinen  Wohlstand  und 
das  Vermögen  vieler  Privaten  unverkennbar  ist,  und  dessen 
Einllufs  auf  Handel,  Gewerbe,  Industrie,  seitdemdieSt  aats- 
papiere  ein  Zweig  des  Welthandels  geworden  sind , in 
seinen  Folgen  täglich  fühlbarer  hervortritt.  Einiges,  was  sich 
darauf,  besonders  auf  den  Handel  mit  Staatspapieren,  bezieht, 
wurde  zwar  bisher  in  kleineren  Schriften  öfters  besprochen; 
doch  nahmen  diese  mehr  in  der  bekannten  Streitfrage  über 
dio  Gültigkeit  der  sogenannten  Lieferungs  verträge  auf 
Zeit  mit  oder  ohne  Prämie  (Marches  ä terme , fermes  ou  ä 
prime ) für  ein^  oder  die  andere  Meinung  Parthei,  ohne  das 
Ganze,  sowohl  in  finan  z iel  1 e r als  in  juristischer 
Hinsicht,  zu  behandeln;  nur  in  letzter  Beziehung  macht  Herr 
Dr.  Bender  zu  Giefsen  eine  Ausnahme,  der  in  einem  Bei- 
lageheft zum  Archiv  für  die  Civilistische  Praxis  Band  VIII.  un- 
ter dem  Titel:  Ueber  den  Verkehr  mit  Staatspapie- 
ren in  seinen  Hauptrichtungen  (Heidelberg  1825.) 
die  Natur  der  Staatspapiere  und  das  Hechtsverhältnifs  bei 
deren  Verkehr  in  gröfserer  Ausdehnung  behandelt:  'dessen 
Schrift,  wenn  man  auch  bedauern  mufs,  dafs  er  sie,  ganz  im 
Geiste  des  Kosmopolitischen  Banquiers,  mit  einer  oft 
von  Rechtsgrundsätzen  sich  entfernenden  Einseitigkeit,  ver- 
fafst,  daher  viele  Sätze  und  Meinungen  aufgestellt  hat,  wel- 
chen man  nicht  beistimmen  kann,  dennoch  als  erster  Versuch, 
den  Verkehr  mit  Slaatspapiercn  in  juristischer  Hinsicht  voll- 
ständig zu  behandeln,  dankbare  Anerkennung  verdient. 

Früher  noch,  als  die  gegenwärtige  Krisis  für  den  Handel 
eingetreten  war,  hatte  ich  mich  entschlossen,  das  Ganze  Vön 
Staatsschulden  und  Staatspapieren  zu  bearbeiten , und  icb  darf 
sagen,  dafs  meine  Aufmerksamkeit  sechs  Jahre  lang  auf  diesen 
Gegenstand  gerichtet  war,  dafs  ich  donsclben  ganz  zu  kennen 
mich  bestrebte,  dafs  ich  dazu  alle  aufzufindende  Materialien 
sammelte,  und  dafs  ich  ihn  von  allen  Seiten  reiflich  erwog, 
um  ferne  von  jeder  Einseitigkeit  etwas  Vollständiges  und  Ge- 
Uarl's  Archiv.  II.  21 
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diegenes  über  einen  Gegenstand  zu  liefern , der  für  unsre  Zeit 
vor  vielen  andern  an  Wichtigkeit  hervorragt  und  einer  gründ- 
lichen Bearbeitung  bedarf. 

Wie  ich  vor  achtzehn  Jahren  über  den  Staatsdienst 
nur  dadurch  Etwas  leisten  konnte,  dafs  ich  denselben  nicht 
blos  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Rechts,  sondern  auch  aus 
dem  Gesichtspunkte  der  N a tion al- O e k on  om ie  auffafste, 
eben  so  glaubte  ich  bei  den  Staatsschulden  und  Staats- 
papieren  diesem  Wege  folgen  zu  müssen.  — So  entstand 
diese  Schrift,  deren  Erscheinung  in  eine  zwar  traurige,  aber 
eben  deswegen  für  Wahrheit  mehr  empfängliche  Zeit  fällt 
Der  Stoff  mehrte  sich  während  der  Bearbeitung  unter  der 
Hand;  daher  harn  die  Yerlagshandlung  zu  dem  Entschlufs,  sie 
in  zwei  Abtheilungen,  jedoch  mit  fortlaufender  Seiten-  und 
Paragraphen -Zahl  dem  Publikum  zu  liefern,  und  ich  habe  ih- 
rem Wunsch,  obwohl  ungern,  nachgegeben;  doch  kann  ich 
schon  dermal  mich  über  ihren  ganzen  Inhalt  erklären. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  d r ei  Kapitel.  Im  ersten 
Kapitel  liefere  ich  Einiges  zur  Geschichte  des  Han- 
dels mit  Staatspapieren. — Hierdurch  ist,  ungeachtet 
ich  selbst  dessen  Unvollständigkeit  anerkenne,  wenigstens  ein 
Beitrag  zur  Geschichte  dieses  Handels  geliefert,  und  so  viel 
nachgewiesen,  dafs  überall  gleiche  Ursachen  auch  gleiche 
Wirkung  hervorbrachten  : dafs  dieser  Handel  früher  schon, 
als  ein  Kind  der  Zeit,  entstanden  und  mit  ihr  verschwunden 
ist:  dafs  er  bald  nach  seiner  Entstehung  ausartete:  dafs  er  da- 
durch dem  wahren  soliden  Handel  grofsen  Nachtheil  brachte: 
und  dafs  kräftige  Einwirkungen  der  Regierung  gegen  seine 
Auswüchse,  sogar  dessen  gänzliches  Verschwinden,  den  ei- 
gentlichen Handel  und  den  allgemeinen  Wohlstand  beförder- 
ten. Die  Anwendung  dessen,  was  wir  im  Buche  der  Ge- 
schichte lesen,  auf  unsere  Zeit  ergiebt  sich  von  selbst,  und 
man  darf  von  ihr  erwarten,  dafs  die  in  den  Kammern  von 
Bayern  («825)  und  Frankreich  (1826)  gegen  die  Aus- 
wüchse dieses  Papierhandels  laut  erhobenen  Stimmen  nicht 
von  eitler  Furcht  unterdrückt  oder  aus  Gleichgültigkeit  erfolg- 
los verhallen  werden.  — Bas  zweite  Kapitel  handelt  von 
(Staatsschulden  und  deren  Tilgunng,  in  Ansehung  des 
Tilgungsfonds  sowohl  als  der  Tilgungsanstalt.  — 
Ohne  Financier  von  Profession  besonders  für  das,  was  zur 
ärt  des  finanees  gekört , zu  spyn , glaubte  ich  doch  von  jeher, 
dafs  die  Science  des  ßnances  keinem  Staatsmann  fremd  seyn 
dürfe,  und  so  bekenne  ich  denn  aufrichtig,  dafs  ich  viele  Zeit 
auf  die  Finanzwissenschaft  verwendet,  und  aufmerksam  das- 
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jenige  beobachtet,  zum  grofsen  Theil  auch  gesammelt  habe, 
was  besonders  über  Staatsschulden  und  Tilgungsan- 
stalten in  Europa  theils  amtlich  bekannt  gemacht,  theils 
in  Stände'versaaimlungen  verhandelt,  theils  in  Privatschriffen 
geliefert  -wurde ; mit  Bedauern  bemerke  ich , dafs  ich  die 
Schrift  über  das  Königreich  Holland:*  Histoire  raisonnee  des 
fonds  publics  de  tous  Irs  etats  de  L’  Europe  eh  de  L*  Amerique , 
par  C.  L.  Schmidts  ( Amsterdam  i 8 »4-  4 ■)  noch  nicht  erhalten 
nabe,  und  setze  zur  Seite  it5  als  Num,  VII.  bei,  dafs  in 
Holland  durch  das  Gesetz  vom  21.  Dezember  182a.  nach 
dem  Vorbild  der  trefflich  eingerichteten  Tilgungskasse  in 
Frankreich  ein  Syadicat  d’amortissement  ins  Leben  gerufen 
wurde.  Da  ich  lebhaft  überzeugt  bin , dafs  jedes  Streben 
nach  Ordnung  im  Staatshaushalt  und  nach  Minderung  der  öf- 
fentlichen Lasten  so  lange  fruchtlos,  auch  jede  Uebcrsicht  der 
finanziellen  Lage  eines  Staats  so  lange  unmöglich  bleiben  wird, 
bis  nicht  die  Schuidentilgungsanstalt  eine  ganz  zweck- 
mafsige  und  in  jedem  Betracht  einfache  Einrichtung  erhält, 
habe  ich,  eingedenk  des  Satzes:  verba  movent , exempla  tra- 
hunt,  weniger  durch  Gründe,  als  durch 'Er  fa  h r u n gs r es ul- 
tate,  zu  beweisen  gesucht,  wie  eine  Schuldentilgungsanstalt 
eingerichtet  seyn  mufs,  wenn  sie  ihren  Zweck  erreichen  soll. 
In  allen  grofsen  Staatsangelegenheiten  mufs  mau,  wie  schon 
im  Jahre  1816  der  einsichtsvolle  Pair,  Herr  Graf  V ii  le- 
in an  cy,  über  eben  diesen  Gegenstand  in  der  französischen 
Deputirtenhammer  bemerkt  hat,  nicht  auf  die  Personen, 
sondern  vor  Allem  auf  zwcckmäfsigc  Einrichtungen  (in- 
stitutions)  sich  stützen:  und  in  Wahrheit,  welche  Angelegen- 
heit wäre  in  gegenwärtiger  Zeit  wichtiger  als  die  Staatsschuld  ? 
— Sie  kostet  iu  manchen  Ländern  für  Zinsen  und  successire 
Tilgung  des  Kapitals  so  viel,  als  die  nach  dem  Kricgsfufs  her 
incsscne  Kriegssteuer  einträgt:  Sie  ist  eine,  auf  mehrere  Ge- 
nerationen fortgehende  Last,  welche  durch  die  bpi  andern 
Zweigen  der  Staatsverwaltung  anwendbaren  Ersparnngsmittel 
nicht  gemindert  werden  kann  : Sie,  nicht  der  niedere  Preis 
der  Erzeugnisse  von  Grund  und  Boden,  wofür  als  eine  unmit- 
telbare Folge  des  Friedens  und  der  Fruchtbarkeit  die  Völker 
vormals  der  Gottheit  gedankt  haben:  Sie  bringt  die  Verar- 
mung des  Landmanns  hervor,  .über  die  aus  allen  Ländern 
laute  Klagen  ertönen:  Sie  ist  es,  was  die  höchste  Aufmerk- 
samkeit der  Regierung  in  Anspruch  nimmt.  — Leidet  nun 
die  Einrichtung  für  Schuldentilgung  an  wesentlichen  Gebre- 
chen, so  wird  sic  das  D a n a ide  11  fa fs,  in  welchem,  so  vicl^ 
uud  so  glänzende  Reife  man  darum  legen  mag,  so  lange  es 
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nicht  einen  fosten  Boden  erhält,  Millionen  nutzlos  ver- 
schwinden , durch  gutgemeinte  aber  unzweckmäfsige  Opera- 
tionen ungeheure  Summen  verloren  gehen , und  am  Ende  die 
ganze  Staatskraft  mit  dem  allgemeinen  Wohlstände  versinkt; 
nur  eine  ganz  zweckmäßige  Einrichtung  der  Til- 
gungsanstalt  und  feine  periodische  (wenigstens  jähr- 
liche) öffentliche  Rechenschaft  über  die  Verwendung 
der  ihr  zugewiesenen  Einnahmen  kann  als  fester  Boden 
jenem  Versinken  Vorbeugen  oder  ein  Ende  machen.  — Es  ist 
mir  eine  höchst  erfreuliche  Erscheinung,  dafs  meine  Ansich- 
ten ganz  mit  demjenigen  flbereinstimmen , was  der  würdige 
Abgeordnete,  Hr.  Dr.  Freiherr  v.  Holzschuh  er,  so  eben 
in  der  ersten  Abtheilung  seines  schätzbaren  Werks  (der  Baye- 
rische Landtag  v.  J.  i8a5)  Seite  33 1 — 337  a*s  Schlufsbemer- 
kungen  öffentlich  erklärt  hat.  — Das  dritte  Kapitel  han- 
delt von  der  Natur  und  dem  Rechts  verhältnifs  der 
Staatspapiere,  in  soweit  es  nicht  den  eigentlichen  Ver- 
kehr mit  denselben  angeht. 

In  der  folgenden  z weiten  Abtheilung  wird  das  vierte 
Kapitel  vom  Ein  fl  ufs  d es  Handels  mit  Staaspapie- 
ren  auf  den  Staat  in  politischer  und  finanzieller  Hinsicht, 
dann  auf  den  National  Wohlstand  hinsichtlich  des  Han- 
dels, des  Privatkredits,  der  Gewerbe  und  Industrie  handeln. 

— Das  fünfte  Kapitel  wird  (lieFrage:  ob  Lieferungs- 
Verträge  auf  Zeit  (Marches  a lerme  ) gültige  und 
klagbare  Geschäfte  seyen  ? sowohl  nach  den  beste- 
henden Gesetzen  als  vom  legislativen  Standpunkt  aus,  mit  den 
Rechtsfolgen  untersuchen , welche  entstehen , wenn  man  sie 
für  ungültig  hält,  oder  wenigstens  daraus  keine  Klage  zuläfst: . 

— Das  sechste  Kapitel  wird  das  Ilechtsvcrhältnifs 
bei  dem  Verkehr  mit  Staatspapieren,  und  zwar  — 
um  jede  Einseitigkeit  zu  vermeiden  — in  der  Voraussetzung  , 
dafs  jene  Lieferungsverträge  als  gültige  und  klagbare  Geschäfte 
angesehen  werden,  nach  allen  seinen  Richtungen  behandeln. 

Auf  diese  Weise  wird  die  Monographie  über  Staatsschul- 
den und  Staatspapicrc,  ihren»  Zwecke  entsprechend,  einem 
Bedürfnifs  unsrer  Zeit  abhelfcn,  und  ich  befinde  mich  in  dem 
gewifs  seltenen  Falle,  dem  Publikum  eine  Schrift  zu  über- 
geben, von  der  ich  wünschen  mufs,  dafs  sie  recht  bald  allen 
Werth  ausser  dem  historischen,  dadurch  verlieren  möge,  dafs 
die  grofse  Masse  der  Staatsschulden  gemindert,  und  mit  der- 
selben kein  Handel,  wenigstens  kein  Uazardspiel  im  dermali- 
gen  Schwindclgeistc,  getrieben  wird. 
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Referent  will  nun  aus  dem  obigen  Werke  einiges  anfüh- 
ren  and  auch  Bemerkungen  beifugen. 

Wenn  man  über  den  Handel  mit  Staatspapieren 
zur  klaren  Einsicht  gelangen  und  ein  richtiges  Urtbeil  fallen 
will,  so  mufs  man  aus  der  Geschichte  seine  Entstehung  erfor- 
schen. Seinen  Ursprung  verdankt  er  den  Aktien  der  Bank, 
der  Ostindischen-  und  der  S üd see- G esel ls ch aft  in 
England,  dann  den  Ost  - und  Westindischen  Ge  Seilschaf- 
ten in  Holland,  mit  welchen  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahr, 
hundert»  in  England  und  Holland  ein  bedeutender  Handel  ge- 
trieben wurde. 

Aktien,  die  vom  Handel  ausgehen  und  mit  ihm  in  en- 
gem Verbände  stehen,  sind  an  sich  zum  Handel  geeignet;  weil 
ihr  Werth  von  der  Dividende  abhängt,  also  veränderlich  ist, 
wie  diese,  welche  je  nach  dem  Gewinn  der  Bank  oder  der 
Handelsgesellschaft  steigt  oder  fallt,  und  weil  ein  Aktionär, 
so  lange  die  Gesellschaft  besteht,  oder  die  im  Voraus  be- 
stimmte Zeit  nicht  verstrichen  ist,  sein  eingelegtes  Kapital 
nicht  zurückfordern,  dagegen  aber  auch  die  im  Anfang  be- 
stimmte Zahl  der  Aktien  ohne  Konsens  der  Betheiligten  nicht 
vermehrt  werden  kann.  Daher  ist  es  erklärbar , dafs  in  Eng- 
land und  Holland,  wo  der  Handelsgeist  einheimisch , grofser 
Geldvorrath  angehäuft  und  der  Zinsfufs  niedrig  war , die  Han- 
delsspekulation  sich  auf  die  Aktien  warf,  die  der  Handel  selbst 
geschaffen  hatte. 

Die  ganze  zufällige  und  erst  in  neuerer  Zeit  eingeführte 
Form,  Staats^.ipiere  als  Urkunden  au  porteur  auszufertigen 
und  die  Erhebung  der  Zinsen  durch  Beifügung  der  Zinskou- 
pons  zu  erleichtern , bat  also  auf  den  U rsp  ru  n g u::d  auf  die 
Ausbreitung  des  Papicrhandels  durchaus  keinen  Einllufs.  — 
Die  Staatsschulden  in  Englaud  und  Frankreich  mufsten  und 
müssen  noch  in  das  Staatsschuldbuch  (gra/id  Here  de  In  dette 
publique)  mit  dem  Namen  des  Gläubigers  eingetragen 
werden,  und  zu  jeder  Uebertragung  an  einen  Andern  wird 
die  Einschreibung  der  Veränderung  des  Gläubigers  mit  dessen 
Namen  in  ein  dafür  eigends  bestimmtes  Huch  (livredes  mutations ) 
erfordert:  darauf  beruht  nicht  allein  die  ganze  Einrichtung 
dieser  Bücher,  sondern  es  bestehen  auch  Verordnungen  über 
das  Verfahren  bei  der  Umschreibung,  und  in  Frankreich  be- 
ruht darauf  der  auf  fünf  Tage  nach  Ablauf  des  Liefern ngslages 
zur  L i q u i d a t i o n bestimmte  Te:»;iin  (den  Scontrotagen  auf 
andern  Handelsplätzen  für  Wechselgeschäfte  ähnlich)  um  nicht 
ohne  SNoth  die  Umschreibungen  dcrllenten  von  einem  Besitzer 
auf  den  andern  zu  vermehren.  Die  Aktien  der  Oesterrei- 
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chischen  Bank  v.  J.  1816  wurden  nicht  au  porteur  ausge- 
fertigt , sie  lauten  vielmehr  noch  auf  bestimmte  Namen,  und 
müssen  durch  Cession  ( Giro ) von  einem  auf  dco  andern  über- 
tragen werden,  obgleich  zugelassen  ist,  den  Namen  desjenigen, 
an  welchen  sie  übergehen , offen  zu  lassen,  oder,  in  der  Han- 
delssprachc , sie  in  btanco  zu  giriren,  und  dennoch  waren  und 
sind  diese  Aktien  ein  beliebter  Gegenstand  des  Papierhandels: 
die,  diesen  Aktien,  durch  Hinzufügung  au  porteur  gesteifter 
Koupons  für  den  Kmpfang  der  Zinsen  und  Dividende, 
nach  dem  Wunsche  entfernter  Handelsplätze  in  der  Folge  zu- 
gegangene Veränderung  hat  sich  nicht  auf  die  Aktien  selbst 
erstreckt.  — Dem  Handel  mit  Staatspapieren  war  und  ist  es 
demnach  von  seinem  Ursprung  an  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gleichgültig,  ob  sie  au  porteur  lauten  oder  nicht  *),  obgleich 
der  Umsatz  der  au  porteur  lautenden  Papiere  in  vieler  Hinsicht 
leichter  und  bequemer  geschehen  kann. 

Dafs  dieses  Treiben  mit  Aktien  und  Staatspapieren  ein 
Spiel,  und  zwar  ein,  den  Privaten,  dem  Handel,  der  Indu- 
strie , selbst  dem  Staatskredit  sehr  gefährliches  und  vurderb* 
liebes  Ha  zard-  Spiel  sey , dieses  sab  man  bald  ein.  Man 
bezcichncLc  es  auch  mit  den  Namen  Aktien  spiel,  Stock- , 
Jobberg , jeu  de  bourse.  — Solide  Handelshäuser  schämten 
sich  dieses  Spiels,  und  sonderten  sich  sogar  auf  der  Börse  von 
den  Hazard'Spielcrn  und  Stocks-Jägern,  die  sich  dafür  in  einen 
eigenen  Winkel  auf  der  Börse  (Eß'ectenhoek)  zurückziehen 
mufsten. 

Waren  Klagen  bei  Gericht  vorgekommen,,  so  hätten  die 
Gerichte  auf  die  Einrede  des  Beklagten.,  dafs  solche  Vertrage 
nur  Schein  kaufe,  an  sich  aber  Spiele  und  Wetten  seyen, 
in  jenen  Landern  wenigstens,  wo  die  Gesetze  aus  Spiel  und 


’)  Es  ist  daher  unbegreiflich,  wie  Herr  Professor  Bender  in  der 
. oben  genannten  Schrift  §.  6.  die  zufällige  Form,  dafs  heut- 
vnitag  mehrere  Staatspapiere  au  porteur  ausgestellt  werden, 
zu  der  Natur  der  St  aa  ts  p a p icre  (!)  rechnen,  und 
sie  defs wegen  8.  ab  t-es  corporales  (!!)  erklären  und  S.  5. 
darin  den  Hauptursprung  des  Papierhandels  finden  konnte.— 
w as  sind  denn  die  Renten  in  England  und  Frankreich,  was 
die  Staatspapierc  anderer  Staaten,  was  die  vielen  Aktien  der 
verschiedenen  Ranken,  i*V:r  Kanal-,  Brücken-,  Brandvcrsiche- 
ruiigs-  und  anderer  Gesellschaften,  die  nicht  au  porteur  lau- 
ten? — Wir  weiden  unten  darauf  zurückkommen. 

• A n in.  des  Hrn.  Verfassers. 
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Wetten  entweder  eine  Klage  nicht  gestatten,  oder  dem  Richter 
die  Ermäßigung  der  Forderung  überlassen  , das  Gesetzmäßige 
aussprechen  können.  Es  scheint,  daß  keiner  von  jenen  Spie* 
lern  daran  dachte,  sey  es , weil  sie  sich  dazu  wegen  der  Form, 
in  welche  ihr  Spiel  gehüllt  war,  nicht  für  befugt,  oder  weil 
sie  es  der  Politik  nicht  für  gemäß  erachteten. 

Bald  abdr  erregte  dieses  Aktienspiel  die  Aufmerksamkeit 
der  Regierung  eines  Staates,  in  welchem  man  das  wahre 
Interesse  des  Staats,  des  Handels  und  der  Industrie  kennt, 
und  das  Gemeinschädliche  dieses  Spiels  erkennen  mußte. 
Dieser  Staat  war  England,  eben  der  Staat,  in  welchem  G<*- 
setza  nur  mit  Zustimmung  beider  Kammern  gegeben  werden 
können , und  eben  deswegen  nur  selten  und  nur  aus  überwie- 
genden Gründen  gegeben  werden,  besonders  wenn  sie  die 
Freiheit  des  Handels  beschränken  sollen.  . , 

Im  siebenten  Regierungsjahr  des  Königs  Georg  II.  (1784) 
erging  in  England  eine  nachdrückliche  Parlamentsakte  gegen 
das  Aktienspiel.  Es  mußte  sein  Unwesen  weit  getrieben  und 
großes  Unheil  gestiftet  haben  , denn  das  Gesetz  nennt  es  eine 
heillose  Praktik,  es  belegt  jeden  Kontravenienten  mit  einer 
Strafe  von  5oo  Pfund:  und  eine  solche  Härte  des  Ausdrucks 
und  schwere  Strafe  wendet  die  Gesetzgebung  nur  aus  wichti- 
gen Gründen  an. 

Dieses'Gesetz  gilt  noch  in  England,  man  hört  dort  nichts 
von  gerichtlichen  Klagen  aus  Käufen  auf  Zeit;  nur  eine  Pri- 
vatrache  wird  an  jenem,  der  die  Kursdifferenz  nicht  zahlen, 
oder  die  gezahlte  Prämie  zurückfordel  n will,  dadurch  genom- 
men, daß  die  Mäkler  dessen  Namen  an  ihrem  Versammlungsort; 
die  Allee  genannt,  auf  einer  mit  der  Ucberschrift:  tamc-Docks 
versehenen  Tafel  öffentlich  bekannt  machen,  und  ihm  das  fer- 
nere Erscheinen  auf  der  Börse  nicht  erlauben.  Es  ist  unbe- 
greiflich , daß  die  Regierung  einen  solchen  öffentlichen  Trotz 
gegen  ein  Pönalgesetz  duldet,  und  denjenigen,  der  nach  dem 
Gesetze  handelt,  einer  öffentlichen  Beschimpfung  aussetzt:  in 
jedem  andern  Staate  würde  man  diesen  Unfug  nicht  dulden, 
und  wenigstens  darauf  bestehen , daß  nicht  blos  die  Lahmte- 
bissenen,  sondern  auch  die  Beißenden  öffentlich  genannt  wur- 
den, indem  das  Publikum  mehr  vor  diesen  als  vor  jenen  ge- 
warnt werden  muß,  wie  es  bei  verbotenen  Spielen  sehr  un- 
recht wäre,  wenn  man  nur  die  ohnehin  schon  durch  ihren  Ver- 
lust bestraften  Pointeurs,  und  nicht  vielmehr  diejenigen, 
welche  die  Bank  gehalten  haben,  strafen  oder  öffentlich  be- 
kannt machen  wollte. 

Daß  in  Holland  die  Gesetzgebung  unthätig  blieb  und  das 
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zügelloseste  Aktienspiel  Fortdauern  liefs,  das  muf*  man  der  da- 
maligen politischen  Verfassung  der  vereinigten  Niederlande  su* 
schreiben,  nach  welcher  ein  solcher  gemeinsamer  Akt  der 
l^egislation  der  sieben  vereinigten  Provinzen  kaum  möglich  war. 

In  allen  sowohl  altern  als  neuern  Fällen  haben  die  Han- 
delsgerichte für  die  Scheinkäufc,  dagegen  in'  allen  neuern 
Fällen  beben  die  Appellationsgerichte  gegen  die  Schein- 
kaufe  entschieden:  eine  zwar  auffallende,  aber  nach  der  fran- 
zösischen Gerichtsverfassung  leicht  erklärbare  Erscheinung.  In 
Frankreich  befinden  sich  nur  bei  den  Handelsgerichten 
als  Tribunalen  erster  Instanz  Mitglieder  aus  dem  Handels- 
stand; in  zweiter  Instanz  erkennen  diekönigl.  Appellations- 
gerichte, bei  welchen  sich  keine  Mitglieder  aus  dem  Handels- 
Stand  befinden,  weil  man,  wie  die  Berathungen  über  das  Han- 
delsgesetzbuch beweisen,  übereinstimmend  mit  den  Bemerkun- 
gen des  Kassationshofs  und  vieler  A ppellationsgerichte,  besonders 
jenes  zu  Paris,  den  Vorschlag,  für  Handelssachen  die  Appella- 
tionsgcrichte  zur  Hälfte  aus  Räthcn  des  Kollegiums , und  zur 
Hälfte  aus  ehemaligen  (anciens)  Kaufleuten  zu  besetzen, 
aus  dem  richtigen  Grande  verwarf,  weil  sie  in  der  zweiten 
Instanz  nicht  blofs  entbehrlich,  sondern  selbst  wegen  des 
Interesse  und  der  vorgefafsten  Meinungen  ihres  Standes  schäd- 
lich seyen:  sind  sie  vollendsnoch  aktive  Kaufleute,  so  haben 
sie  ohnehin  in  jeder  Sache,  wenigstens  was  das  Princip 
angeht,  ein  Interesse  ihres  Standes  oder  Gesch  ä fta- 
kreises,  und  dieses  Interesse  macht  es  im  höchsten  Grade 
gefährlich,  sie  in  ein  Geri  cht  auf/.u nehmen,  das  in  — 
letzter  Instanz  entscheidet.  — So  lange  wir  in  Deutsch- 
land diese  Einrichtung  nicht  machen,  und  noch  an  dem  Glau- 
ben hängen,  man  brauche  für  Wechsel-  und  Merkantil-Sachen 
besondere  Gerichte  zweiter  Instanz  und  in  denselben  Bei- 
sitzer aus  dem  aktiven  Handelsstand,  so  lange  werden  die  trau- 
rigsten Kompetenzkonflikte  fortwähren,  und  eine  gute  Rechts- 
pflege in  Wechsel- und  Handelssachen  vermifst  werden.  (Hört!) 

Möchte  meine  Stimme  stark  genug  seyn,  damit  dieses  wich- 
tige, gelegenheitlich,  aber  zu  seiner  Zeit  gesagte  Wort  nicht 
fruchtlos  verhalle,  sondern  die  aktiven  Kaufleute,  die  ich  bei 
den  Gerichten  erster  Instanz  ab  zweckmäfsig  anerkennen, 
aus  den  Gerichten  zweiter  und  letzter  Instanz  baldmög- 
lichstentfernt, und  die  Wechsel-  und  Handelssachen  den  gewöhn- 
lichen ordentlichen  Appellationsgerichten  überlassen  werden.  — 

Von  den  neuern  Erkenntnissen  zeichnen  wir  vor  allem  das 
Urtheil  des  Pariser  Appellationshofes  vom  18.  Febr.  lßaüauf 
Klage  der  Wechselagenten  Ange,  Mussard  und  Sandrie-Vincourt 
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gegen  Hr.  Coutte,  aus.  — Ein  Kauf  von  Staatspapieren  auf  Zeit, 
marche  a terme,  war  ihr  Gegenstand,  das  Geschält  betraf  mehr 
als  100,000  11.  in  Renten;  das  Handelsgericht  hat  nach  der  Klage 
lur  die  Wechselagenten  erkannt,  aber  der  Appellhof  zu  Paris 
das  Urtheil  reformirt,  und  die  Klager  abgewiesen  , auch  auf 
Antrag  des  Generatprokurators  erlaubt,  dafs  er  das  Urtheil 
drucken  und  anschlagen  lasse.  — Besonders  merkwürdig  ist 
noch  an  diesem  Erkenntnifs , dafs  es  die  Sache  nicht  blofs  nach 
den  speciellen  Verordnungen  über  die  Wechselagenten  und  über 
die  Verkäufe  von  Staatspapieren  entschieden,  sondern  auch  den 
allgemein  gültigen  Grund  angeführt  hat,  »dafs  eben  so  wenig 
die  verkaufenden  Wechsclagenten  die  verkauften  Renten , als 
die  kahfenden  die  nüthigen  Summen  zur  Zahlung  des  Preises 
in  Händen  hatten,  dafs  also  auch  das  in  Frage  stehende  Geschäft 
nur  ein  Spiel  auf  er  war  t e tes  S te igen  oder  Fallen 
der  Renten  gewesen  ist.  « 

Auf  eingewandte  Appellation  würde  die  Sache  hei  dem 
Appellhofe  zu  Paris  in  feierlicher  Audienz  mit  Vereinigung  der 
ersten  und  zweiten  Kammer  (zwei  Senate)  in  acht  Sitzungen 
verhandelt,  Rcchtsgutachten  waren  hierüber verfafst  und  ver- 
theilt, Druckschriften  darüber  herausgegeben , endlich  wurde 
die  Sache,  nach  dem  übereinstimmenden  Antrag  des  Staatspro- 
kurators, am  9.  August  i8a3  durch  reformatorisches  Erkennt- 
nifs gegen  die  Wechselagenten  entschieden,  dessen  Druck  und 
öffentlicher  Anschlag  nach  Antrag  des  Staatsprokurators  ange- 
ordnet , dasselbe  auch  auf  das  vom  Herrn  Perdonnet  überge- 
bene Kassationsgesuch  bald  hernach  vom  Kassationshofe  — - 

fleichfalls  nach  dem  übereinstimmenden  Antrag  der  General« 
r okuratur  — bestätigt. 

Diese  Sache  ist  nicht  blofs  wegen  ihres  Einflusses  auf  künf- 
tige Fälle  höchst  wichtig,  da  nunmehr  über  solche  Käufe  auf 
Lieferung  als  blofse  Scheinkäufe  und  Spiel  vertrage  die  Juris- 
prudenz in  Frankreich  für  immer  unwandelbar  feststeht,  son- 
dern auch  noch  in  anderer  Hinsicht. 

Der  Papierhandel  wurde  ein  Zweig  des  Welthandels,  und 
einige  Hauptstädte  Europens  der  Papicrmarkt,  auf  welchem  die 
Papiere  aller  bestehenden  oder  anfkeimeoden  Staaten,  kolura- 
bische , mexikanische  und  griechische  Papiere , selbst  die  der 
spanischen  Kortes,  neben  den  Papieren  anderer  Staaten  in  er- 
baulicher Neutralität  zum  Verkaufe  feil  stehen.  London  und 
Paris  sind  nunmehr  die  Hauptplätze  dieses  Handels,  Amsterdam, 
früher  die  Hauptstadt  des  Geldmarkts,  hat  vieles  von  der  Leb- 
ffarVs  Archiv.  II.  22 
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haftighcit  seines  Handels  verloren,  und  wird  weniger  genannt, 
oi>  es  gleich  in  Papieren  noch  immer  grofse  Geschäfte  macht. 

Teutschland  mufste  davon  ergriffen  werden.  Hamburg 
nimmt  zu  viel  Antheil  an  dem  Welthandel,  als  dafs  es  von  diesem 
neuen  Zweige  nicht  hätte  berührt  werden  sollen;  aber,  den 
Werth  solider  Handelsgeschäfte  kennend,  hat  es  sich  niemals 
in  das  gewagte  Spiel  des  Papierhandels,  wie  er  getrieben  wird, 
eingelassen,  und  es  konnte  in  der  grofsen  Krisis  v.  J.  i8ao  von 
»ich  rühmen,  dafs  der  Diskonto  nicht  üher  2 Prozent  stand, 
und  dieser  Handelsplatz,  weil  sich  die  Börse  wenig  oder  gar 
nicht  mit  fremden  Staatspapieren  eingelassen  hat,  einer  wirk- 
lich lest  gegründeten  grofsen  Solidität  sich  erfreute. 

Frankfurt  ist  der, Punkt,  wo  der  Kanal  aniangt,  dfer  sich 
für  diesen  Handel  in  verschiedenen  Richtungen  durch  Teutsch- 
land  zieht,  jedoch  in  der  Richtung  über  Augsburg  nach  Wien 
mehr  breit  und  gangbar,  als  in  der  Richtung  über  Leipzig 
nach  Berlin  und  weiter  gegen  Norden  zu  seyn  scheint. 

Hamburg  wurde  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
von  dem  Aktienspiele  angesteckt,  welches  damals,  wie  oben 
bemerkt  ist , in  England  und  Holland  eine  so  grofse  und  ver- 
derbliche Herrschaft  gewonnen  hatte;  aber  ein  Mandat  des 
Stadtmagistrats,  das  zwar  Jedem  frei  liefs,  mit  Aktien  zu  han- 
deln, jedoch  erklärte,  dafs  kein  Gericht  in  Hamburg  irgend 
eine  Rechtsklage  über  einen  Aktienhandel  annehmen  würde, 
machte  dem  Unwesen  ein  schnelles  Ende.  Diese  weise  Ein- 
schreitung  des  Magistrats  hat  gewirkt , und  von  dem  Börsen- 
spiel hörte  man  in  Deutschland  bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
nichts  mehr. 

W7ie  bald  nachher  das  Börsenspiel  in  Deutschland  sicli 
eingeschlichen,  zu  welcher  Zeit  es  sich  weiter  ausgebreitet  und 
ausgebildet  habe,  das  läfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  sagen.  Ge- 
schäfte unter  Handelsleuten  bleiben  lange  Zeit  unbemerkt,  und 
das  Uebel  mufs  weit  um  sich  gegriffen  oder  eine  Katastrophe 
herbeigefuhrt  haben,  wenn  es  dem  profanen  Auge  sichtbar 
werden  soll:  nur  gerichtliche  Klagen  oder  Fallimente  konnten 
diese  Geschälte  ans  Tageslicht  bringen. 

Wahrscheinlich  hat  das  Börsenspiel  von  Frankfurt  aus 
•ich  über  Deutschland  ausgebreitet,  wenigstens  war  dieser 
Handelsplatz  vor  allen  andern  in  jeder  Beziehung  dazu  geeignet, 
dasjenige,  was  an  den  Börsen  zu  Paris,  London  und  Amster- 
damgeschah, nachzuahmen,  Geschäfte  gleicher  Art  zu  machen, 
und  auf  andere  Handelsstädte  zu  verpflanzen , mit  welchen 
sein  Verkehr  in  Geld-  und  Papiergeschäften  lebhafter  war:  als 
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der  Punkt,  wo  der  Kanal  des  Papiei  handeis  sich  cinmündete,  war 
es  auch  höchst  wahrscheinlich  der  Punkt,  von  welchem  aus  das 
Börsenspiel  mit  dem  Papierhandcl  in  Deutschland  sich  gerade 
so  ausbreitete,  wie  aus  Amerika  mit  den  westindischen  Pro- 
dukten das  Blatterngilt  nach  Europa  gebracht  wurde.  — Dafs 
die  Epidemie  in  ihrer  Ausbreitung  mehr  eine  südöstliche  als 
eine  nördliche  Richtung  nahm  , abe^  auch  dort  gröfserc  Ver- 
heerungen anrichtete , wird  sich  aus  dem  Folgenden  erklären 
lassen. 

Sehr  merkwürdig,  aber  keines  Auszuges  fähig  ist  das, 
was  §.  3o — 34  über  das  Börsenspiel  in  Augsburg  und  über  die 
daselbst  stattgefundenen  früheren  und  späteren  Erkenntnisse 
in  Ansehung  der  Iiieferungsverträge  vorkommt.  — — 

Der  Inhalt  des  §.  37.  verdient  jedoch  vorzüglich  einen 
Platz  in  un8erm  Archiv.  Hier  heifst  es  nämlich: 

Bei  den  deutschen  Regierungen  fand  der  Papierhandel 
jene  Aufmerksamkeit  nicht,  die  er  verdient  und  vorlängst  in 
England  und  Frankreich  gefunden  hat;  vor  dem  Jahre  1820 
mangelte  es  an  dem  Eclat , der  die  Aufmerksamkeit  erregen 
konnte,  und  als  dieser  vorhanden  war,  überliefs  man  die  Sache 
ihrem  Laufe  in  dem  irrigen  Glauben,  man  müsse  den  Handel 
seinen  Weg  gehen  lassen,  und  die  ins  Ausland  verschleuder- 
ten und  verlorenen  Millionen  würden  schon  wieder  eingd- 
b rächt  werden. 

In  manchen  Ländern  schienen  die  Finanzmänner  nicht  zu 
wissen  , daf»  es  neben  der  Finanzkunst  (art  des  financcs)  noch 
ein  Höheres,  die  Finanzwissenschaft  gibt : dafs  ein  Staat,  wel- 
cher in  einer  Art  von  offener  Bank  alles  disponible  baareGeld, 
das  sonst  dem  Handel,'  den  Gewerben  und  dem  Ackerbau  zu- 
flofs , an  sich  zieht,  um  aufKosten  der  Industrie  sagen  zu  kön- 
nen , man  habe  die  Zinsen  der  Staatsschuld  von  5 auf  4 Pro- 
cent herabgebracht,  die  (Quellen  des  öffentlichen  Wohlstandes 
verschlingt;  dafs  ein  Staat,  welcher  wegen  des  Phantoms, 
Staatskredit  genannt,  und  in  dem  Wahne,  dieser  hänge  vom 
Rurs  der  Staatspapiere  ab,  darauf  bedacht  ist,  die  Staatspapiere 
vOn  Banquiers  und  grofsen Kapitalisten  einzulösen,  als  die  von 
den  Stiftungen  an  sich  gezogenen  Kapitalien  zurückzuzahlen 
und  dacturch  die  seit  Jahrhunderten  bestandene  kunstlose  und 
fruchtbarste  Leihbank  für  Landwirtschaft  und  Gewerbe  wie- 
der herzustellen,  dem  falschen  Glanze  eines  hohen  Kurses  sei- 
ner Papiere  den  Wohlstand  seiner  ganzen  Nation  aufopfert; 
dafs  ein  Staat,  worin  Mangel  an  baarem  Gelde,  ein  hoher  Zins" 
fufs  für  ruhende  Kapitalien , und  ein  hoher , Handel  und  Fa* 
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briken  erdrückender  Diskonto  herrscht , durch  Anlehen  vom 
Ausland  sich  hellen  mufs-,  weil  der  Regierung  mit  Leichtig- 
keit nur  geliehen  werden  kann,  was  Handel,  Gewerbe  und 
Ackerbau  entbehren  können.  — Daher  kommen  die  vielen 
Mißgriffe  in  Behandlung  des  Staatsschuldenwesens , welche 
die  ohnehin  schwere  Last  der  Staatsschuld  dreifach  drückender 
für  die  Unter thanen  und  den  Nationalwohlstand  machen;  da- 
her die  Gleichgültigkeit  gegen  dasjenige,  was  im  Handel  auf 
dem  Geld- und  Papiermarkt  vorgeht:  daher  darf  es  uns  auch 
nicht  wundern,  wenn  wir  keine  Gesetze  oder  Verordnungen 
über  den  Papierhandel  in  Deutschland  antreffen. 

Wenn  der  Hr.  Verf.  den  Staatskrodit  ein  Phantom 
nennt,  so  kann  Bef.  diese  Ansicht  mit  ihm  n i ch  t thcilen. — 
Der  Staatskredit  ist  zum  höchsten  Bedürfnifs  geworden, 
welches  eine  allgemein  vorlindliche  Ursache  hat,  die  aber  die 
Ereignisse  enthüllt  haben.  Diese  entstand  nemlich  durch  die 
aus  Amerika  nach  Europa  gebrachten  Metalle.  Der  Staalskredit 
ist  das  Gravitazionsgesetz  in  der  finanziellen  WTelt,  und  seine 
Erhöhung  ist  für  die  Regierungen  sowohl,  als  auch  für  die 
Völker  ein  sehr  grofser  Vortheil , indem  er  das  wahre  Mittel  ist, 
die  Staatsmacht  und  den  National  Wohlstand  zu  befestigen.  Da- 
her ist  und  Bleibt  auch  der  Staatskredit  der  Anfangspunkt  aller 
ächten  und  dauerhaften  Finanz  Verbesserungen ! 

Es  wird  behauptet,  dals  der  Staat,  wie  sich  arithmetisch 
beweisen  läfst,  mit  dem  Verluste  seines  Kredits  auch  alleHülfs- 
quellen  vortheilhafter  Finanz-Operationen  verliere;  wozu  noch 
kommt,  dafs  dieser  Verlust  des  Slaatskredits  sich,  einer  alten 
Erfahrung  nach,  immer  mehr  und  mehr  auf  das  Privateigenthum 
aller  Einwohner  mit  erstreckt,  so  dafs  der  vorhin  bestandene 
Werth  desselben,  besonders  der  Grundstücke,  dadurch  tief 
herabsinkt.  Jede  wohlberechnete  Finanzreform  mufs  also 
nothwendig  mit  der  Emporhebung  des  mehr  oder  minder  ge- 
sunkenen Staatskredits  beginnen  und  denselben  albnählig  mit 
dem  solidesten  Privatkredit  in  das  Gleichgewicht  zu  brin- 
gen suchen.  Dies  ist  ein  Grandsatz  des  Finanzsystems  des 
Referenten.  — 

Wir  wollen  hier  auch  nachfolgende  Bemerkungen  desHrn. 
Staatsraths  und  Ritters  Dr.  v.  Gönnner  anführen  : Indem  ich 
also  nur  gegen  den  Schuldentilgungs-Luxus  warne  — 
den  ich  im  Staatshaushalt  für  desto  gefährlicher  halte,  da  er, 
als  keine  offenbar  überflüssige  Ausgabe  und  verhüllt  unter  dem 
Scheine  der  Nothwendigkeit  oder  Nützlichkeit  der  frühem  Til- 
gung und  der  Befestigung  des  Staatskredits , schwerer  als  jeder 
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andere  Luxus  zu  erkennen,  und  dennoch  in  soferne  schädlicher 
ist,  als  er,  wie  oben  Num.  3 bewiesen  wurde,  jene  Cirkulation 
nicht  erhält,  durch  welche  die  Staalsabgaben  vermittelst  der 
Konsumenten  an  die  steuerpflichtigen  Producenten  zurückflic- 
fsen  — bin  ich  weit  entfernt , gegen  die  Festsetzung  eines 
Tilgungsfonds  überhaupt  zu  sprechen,  vielmehr  halte  ich  • 
diese  iür  noth  wendig,  und  es  kommt  nur  auf  dessen  Grölse, 
nämlich  darauf  an,  wie  hoch  er  in  einem  Staate  nach  allen  des* 
sen  politischen,  finanziellen  und  nationalükonoinischen  Ver- 
hältnissen im  Minimum  oder  Maximum  fcstzusctzcn  sey. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  der  Tilgungsfond  nach  dem 
Princip  der  Annuitäten  zu  bestimmen  ist,  derselbe  also  mit  je- 
dem Jahre  durch  die  Zinsen  der  von  ihm  eingeldsten  Staats- 
schulden sich  vermehrt,  und  eine  im  Anfang  geringer  schei- 
nende Summe  nach  einigen  Jahren  durch  fortwährenden  Zu- 
wachs von  Zinsen  sehr  bedeutend  wird  : dafs  der  Tilgungsfond 
durch  Ankauf  der  Staatspapiere  nach  deren  Kurs  operirt,  daher 
mit  weniger  Geld  nicht  blos  gröfsere  Summen  an  Kapital  tilgt, 
sondern  auch  von  dem  Gelde  höhere  Zinsen  zieht;  dafs  der 
Tilgungsfond  die  Zinsen  nicht  blos  nach  einem  Jahre,  sondern 
wenn  er,  wie  es  seyn  soll,  Monat  weise  (liefst,  von  bedeuten- 
den Summen  auf  viclcMonate  mehr  erhält,  welches  einen  gros- 
sen Vortheil  bringt;  und  wenn  man  dieses  erwägt,  so  wird 
man  bald  überzeugt,  dafs  ein  mäfsiger  jährlicher  Fond  hin- 
reicht, um  eine  grofse  Staatsschuld  in  einem  Zeitraum  von  5o 
Jahren  zu  tilgen.  Rechnet  man  hinzu,  dafs  dem  Tilgungsfond 
noch  folgende  Einnahmen  zugew  iesen  werden  sollen  f a)  die 
Ueberschüsse  aus  der  jährlichen  Staatseinnahme,  b)  die  außer- 
ordentlichen Staatseinnahmen,  z.  LS.  Kontributionen,  herren- 
los:* Erbschaften,  Konfiskationen  und  Geldstrafen  wegen  Auf- 
schlag- Zoll-  Stempel  - Defraudationen , c)  gerichtliche  Depo-  ' 
siten  gegen  eine  mäfsige  Verzinsung  (von  a %)  derjenigen , 
welche  nicht  unter  «oofl.  betragen  und  auf  mehr  als  ein  Mo- 
nat liegen  bleiben  (aufserdem  kostet  die  Berechnung  desStück- 
zinses  mehr  als  er  werth  ist)  aber  durchaus  keine  freiwillige 
Depositen,  damit  er  nicht  ein  stilles  Bankgeschäft:  treibt,  die 
Tilgungskasse  nicht  der  Deckmantel  einer  schwebenden  Schuld 
wird  und  nicht  das  dem  Privatverkehr  nolhwcndige  Geld  an 
sich  zieht;  so  wird  es  bald  einleuchtend,  dafs,  um  die  Staats- 
schuld, so  grofs  sie  seyn  mag,  in  3o  Jahren  zu  tilgen,  jährlich 
ein  Procent,  und  um  sie  in  5o  Jahren  zu  tilgen,  ein  halb  Pro- 
ccnt  vollkommen  hinreicht.  Früher  möchte  es  auch  nicht  noth« 
yvendig  seyn,  da  cs  für  den  Papiermarkt,  auf  dem,  wie  die 
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Sache  nun  einmal  steht,  die  Staatsschulden  umgesetzt  werden, 
im  Ganzen  ziemlich  gleichgültig  ist,  ob  eine  Gattung  von  Saats- 
papieren , vorausgesetzt , dafs  die  Zinsen  richtig  fliefsen  und 
nicht  frühere  Fristenzahlungen  bedungen  sind,  auch  jährlich 
ein  Theit  derselben  getilgt  wird,  um  io  Jahre  früher  oder 
später  vollständig  abgezahlt  sey. 

Der  Ausdruck:  »dem  Finanzministerium  werde  ein  Kredit 
bei  der  Sch u Iden- Tilgungsanstalt  eröffnet«  scheint 
nicht  gut  gewählt  zu  seyn,  denn  wie  kann  ihm  diese  Anstalt, 
deren  Bestimmung  ist,  die  ihr  zugewiesene  Summe  zur  Schul- 
dentilgung zu  verwenden,  Geld  leihen?  — In  England  und 
Frankreich  kontrahirt  das  Finanzministet  ium  auf  den  Grund  des 
Kreditvotums  die  neuen  Anlehen,  und  zwar  durch  öffentliche 
Aufforderung  der  Kapitalisten  oder  Kaulleute,  in  England  im 
Wege  der  Subskription,  in  Frankreich  im  Wege  der  Submis- 
sion, einer  Art  von  Versteigerung. 

Sobald  der  Tilgungsfond  von  der  übrigen  Verwaltung  der 
Staatseinnahmen  und  Ausgaben  (in  England  und  Frankreich 
Schatzkammer  tresor  royal,  in  andern  Ländern  Staatskasse  ge- 
nannt) getrennt  und  besonders  verwaltet  werden  soll,  ist  man 
in  der  Nothwendigkeit , eine  besondere  Tilgungsaiistalt  zu  er- 
richten ; man  findet  sie  auch  in  allen  Staaten , die  einen  Til- 
gungsfond ausgeschieden  haben;  in  Frankreich  führt  sie  den. 
einfachen  Namen  caissc  d' amortissement , in  andern  Ländern 
bald  diesen  bald  einen  andern  Namen;  da  es  auf  die  Sache 
ankommt,  so  ist  uns  der  Name  gleichgültig,  wir  werden  sie, 
einer  allgemein  gültigen  Bezeichnung  willen,  Tilgungs- 
anstalt nennen. 

In  einem  mit  Schulden  belasteten  Lande  ist  diese  Anstalt 
von  höchster  Wichtigkeit;  sie  hat  auf  denStaatskredit  und  auf 
den  allgemeinen  Wohlstand  der  Nation  für  viele  Generationen 
den  gröfsten  Einllufs,  und  die  Wirkung  des  Tilgungsfonds 
hängt  zürn  gröfsten  Theil  von  der  guten  und  zwcckmäfsigen 
Einrichtung  jener  Anstalt  ab,  welche  ihn  in  Bewegung  setzen 
soll.  Die  Kraft  allein  thut  nicht  Alles,  ein  guter  Mechanismus 
und  eine  kluge  Leitung  können  mit  einer  geringen  Kraft  grofse 
Wirkung  hervorbringen,  und  der  Gegensatz  kann  oft  die 
Wirkung  grofter  Kräfte  schwächen. 

. Es  kommt  auf  vier  Hauptpunkte  an:  a)  den  Wirkung*, 
kreis  der  Tilgungsanstalt;  b)  die  Art  ihrer  Operation;  c)  ihre 
Unabhängigkeit;  d)  die  Oberaufsicht  über  dieselbe.  Wir 
wollen  sie  näher  bcstrachten. 
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Einer  genauen  Berechnung  zufolge  steigt  die  jährliche 
Einnahme  der  Tilgungskasse,  wenn  sie  mit  jährlichen  5oo,ooo  fl. 
aus  der  Staatskasse  dotirt  ist,  durch  Benützung  dieses  und  ih- 
rer  übrigen  Fonds-  die  Einlösung  4procentiger  Staatspapiere 
im  Durchschnitt  nach  dem  Kurs  zu  90  angeschlagen , nach  dem 
isten  Jahre  schon  auf  eine  Million,  und  sie  hat  schon  10  Mil- 
lionen von  der  Staatsschuld  eingelöst.  — Ein  evidenter  Be- 
weis , dafs  ein  halb  Procent  als  Annuität  hinreichend , also  keine 
Nothwendigkeit  vorhanden  ist,  dem  Nationalwohlstand  durch 
einen  erhöhten  Tilgungsfond  zu  schaden,  oder  um  ihn  dem 
Scheine  nach  zu  souteniren  , mit  ungeheuerem  Verlust  (§.  49) 
neue  Schulden  zu  machen. 

Mit  Bedauern  habe  ich  wahrgenommen , daTs  der  Ent- 
wurf der  Prozefs Ordnung  in  bürgerlichen  Rechts- 
streitigkeiten (für  Bayern)  München  1820.  über  das  Edik- 
talverfahren aufser  dem  Konkurs  .bei  Verschollenheits-  Todes- 
und  Prodigalitätserklärungen  , bei  Erbschaften , bei  unbekann- 
ten Interessenten,  bei  Auflösung  von  Handelssocietäten , bei 
verlornen  oder  abhanden  gekommenen  Urkunden,  — Nichts 
enthält;  obgleich  über  diese  tägliche  Vorfallenheiten,  beson- 
ders wegen  Verschiedenheit  und  Unvollständigkcit  vieler  noch 
in  den  Provinzen  geltenden  Gesetze,  Bestimmungen  äufserst 
nothwendig,  und  dafür  treffliche  Muster,  namentlich  in  der 
Preufsischen  Gerichtsordnung,  vorhanden  sind. 

Mit  Erstaunen  lese  ich  in  dem  Entwurf  der  Prozefsordnung 
für  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  v.  J.  i8s5  (für  Bayern) 
§.  3o8:  »bei  Urkunden,  welche  auf  jeden  Inhaber  (au  porteur ) 
lauten,  findet  F.diktalladung  überhaupt  nicht  statt.«  — Die 
Ediktalladung  ist  nur  Mittel  zum  Zwecke  der  Amortisation ; ob 
und  unter  welchen  Voraussetzungen  eine  Urkunde  (sie  laute 
auf  den  Namen  des  Gläubigers  oder  auf  jeden  Inhaber  amorti- 
sirt  werden  könne,  ist  eine  Frage,  welche  so  gewifs,  als  die 
Frage  von  der  Todeserklärung  eines  Abwesenden,  dem  Civil- 
gesetze  anheimfällt,  und  wenn  dieses  die  Amortisation  für  zu- 
lässig erklärt,  so  mufs  auch  die  Ediktalladung  dabei  statt  fin- 
den; der  Entwurf  hat  also  hier  eine  Frage  entschieden,  die 
ganz  ausser  seinem  Gebiete  lag,  und  dabei  nicht  allein  seine 
eigene  logische  Anordnung  verletzt,  da  er,  dem  §.  3o6  zu- 
folge, im  §.  307  und  3o8  nur  die  auf  Prozefsordnung  sich  be- 
ziehenden Rechtsnachtheile  behandeln,  die  nach  dem  Civilge- 
setze  abzumessenden  oder  dessen  Bestimmungen  überlassen 
wollte,  und  die  Rechtsnachtheile  bei  Amortisirung  der  Urkun- 
den offenbar  nicht  auf  die  Prozefsordnung  sich  bezieheo , son- 
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dcrn  auch  die  Frage  von  Ediktalladimgen  bei  au  porteur  lau- 
tenden Urkunden  ganz  unrichtig  entschieden}  die,  wie  ich  im 
Verfolge  zeigen  werde,  ganz  anders  entschieden  werden  raufe- 
te,  wenn  doch  der  Entwurf  sie  in  sein  Gebiet  ziehen  wollte. 

Vorstehende  Aeufserungcn  des  Herrn  Staatsraths  v.  Gön- 
ner schienen  dem  Referenten  besonders  interessant  zu  seyn. 
— Bei  dem  Schlüsse  dieser  Anzeige  mufs  derselbe  bemerken, 
dafs  aicherm  Vernehmen  nach  der  Herr  Verfasser  durch  andere 
wichtige  und  dringende  Staatsarbeiten  an  der  Vollendung  des 
obigen  Werkes  bisher  verhindert  war,  und  solche  vor  dem 
Ende  dieses  Jahres  nicht  zu  hoffen  sey. 


Druckfehler  im  ersten  Heft. 

S.  io4-  S.  224-  statt  §.  224. 

S,  nj.  §.  7.  lit.  b mit  der  statt  minder. 
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Mit  16  grofsen  Tafeln  Abbildungen  in  einem  besondern  Hefte. 

484  Figuren. 

i ■ . * t >1  . *ti 

Ladenpreis : 3 Thlr.  8 ggr.  säebs.  5 fl.  $4  kr.  rhein,  j i i 

, . Von  der  fr ehesten Kindheit  an  empfangen  wir  die  bedeutendsten 
und  zugleich  die  angenehmsten  Eindt ticke  aus  den  Erscheinungen 
der  ^iatur.  Auf  dem  Arme  der  Mutter  reicht  das  »ufkeimende  Kind 
nach  Blumen,  nach  den  Haussieren  , äufserl  seine  Freude  über  •vot*-'  ■ ■ 
beigehende  Pferde , Hunde  etc.,  und«,  weiter  hei  angewachsen,  kön- 
nen, besonders  dcmKtiaken  Messen  und  andere  Ausstellungen  nichts  \ 
Interessanteres  bieten,  als  die  Buden  mit  fremden  Thieren  und  Vö- 
geln, oder  die  Kasten  -mit  Mecrmuschtln  und  Mineralien.  Keine  Er- 
zählung fesselt  ^ie  Kleinen  mphr,  als  wo  die,  P-erscM«1'  aus  dem 
Thierreich  gewählt  sind,  und  ihre  Abbildungen  werden  sicher  in 
Bilderbüchern  am  ersten  aufgctjucht  und  am  längstem  j>es^hauU  ^ * 
Unbestreitbar  zeigt  h}so  dieser  Triebf  dafs  imSdioofst  defNatur 
die  erste  und  wichtigste  Quelle  für  die  Ausbildung  des  Menschen 
liegt,  und,  .dafs  ihre  Kenntnifs  und  Erforschung  der  unerschöpflichste 
Gegenstand  seines  Strebcns  bleibt.  Je  mehr  er  mit  derselben  sich 
■vertraut  gemacht , um  so  sicheret  ergreift  und  erlangt  er  auch 
die  Erfordernisse  des  Lebens,  umso  reiner  bewahrt  er  seine  Ge-‘ 
fühle,  um  so  weniger  weicht  er  von  seiner  bürgerlichen  und  sittlichen 
Bestimmungab.  Warum  sollte  es  also  nicht  eine  dringende  Ange- 
legenheit seyn , bei  der  Erziehung  der  Jugend  und  bei  der  eigenen 
Ausbildung  zunächst  sich  die  .besten  Mittel  anzueignen,  Welche  zur 
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richtigen  und  gründlichen  Krnntnifs  der  Natur,  ihrer  Elemente  und 
verschiedenen  Erscheinungen  führen  können,  und  wie  wichtig  ist 
es,  bei  den  grofsen  Fortschritten  der  Naturwissenschaften  das 
Neueste  zu  wählen,  was  bewährte  Mänper  uns  bieten.  Der  Herr 
Verfasser  dieses  Buches  hat  sich  als  solcher  schon  vollständig  beur- 
kundet durch  seine  I.  ehr  hfi  c h er  der  Naturlehre  und  der 
Ge  w e.r  b s k u n d c,  welche  von  der  Crilik  und  in  der  Anwendung 
bei  Lahr-  und  Eraiehttigsanstalien  die  ungctlieiltcste  Anerkennung 
gefunden  haben , und  wir  glauben  daher  uin  so  zuversichtlicher  zu 
seiner  vorzugsweisen  Anschaffung  besonders  vor  hochgepriesenen 
Fabrikaten' speculativct  Biichermacher  ermuntern  zu  dürfen,  dabei 
seiner  bedeutenden  Ausdehnung  mit  dem  sparsamsten  Druck , Lei 
deu  meisterhaft  gezeichneten  und  ausweliihrten  Abbildungen  auch  der 
wohlfeile  Preis  eine  seiner  vorzüglicheren  Eigenschaften  ist,  unter 
welchen  wir  wohl  nogb  besonders  zur  Beobachtung  hervorheben 
dürfen , dafs  es  zwischen  den  so  häufig  erscheinenden  Extremen , 
durch  allzu  weitläufige  bis  zur  Tändelei  ausartende  Erzählungen  und 
Beschreibungen  eher  von  der  Hauptsache  abzuleiten,  oder  die  für 
die  Bildung  und  Befriedigung  des  V erstandes  und  Gefühles  gleich 
wichtige  Kenntnifs  der  Natur  zu  ciuem  trockenen,  abschreckenden 
und  ermüdenden  Schematismus  herunter  zu  ziehen  die  angemessenste 
Mitte  hält.  Eine  sehr  ehrenvolle  Bestätigung  des  hier  Gesagten  be- 
findet sich  bereits  in  den  freimn  thigen  Jahrbüchern  der 
a llgem  eine  n deutsch  eu  Volksschulen,  von  Sch  wa  r z , 
Wagner,  d’Autel  und  Schellenberg.  6r  Bd.  is  Heft,  upd 
in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literatur  i8a6. 
Nro.  5t. 

• 1 1 1 . 

/ t 

• , • . i • *| 

II.  C.  IV.  Breithaupt , 

Hand-  und  Lehrbuch 

$ t 1 & m t 0 ö fc  u n 0 t 

f ii  r 

Trigonometer,  Geometer,  Forstmänner  und  Landsrirlhe. 

Mit  verschiedenen 

noch  nicht  bekannten  und  durch  Beispiele  erläuterten  geometrischen 
und  trigonometrischen  V?rmessungs-  und  TheilungsmctluMleR. 

Nebst  io  Tabellen  und  lö  Figurentaftia. 

2 Thcile.  4.  5 fl.  24  kr.  rhein.  3 Thlr.  8 ggr.  sicht. 

Die  Feldmefskunst  ist  schon  in  den  ältesten  Zeiten  geübt  und 
• »1t  ein  Beförderungsmittel  der  menschlichen  Wohlfahrt,  und  wie 

Die1"» 

ls  ein  Beföt 
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die  Mathematik  überhaupt , «ts  der  richtigste  Weg  war  Schärfung 
uud  Berichtigung  menschlicher  Einsichten  und Kenntnisse  angewen- 
det worden.  Aieht  leicht  hat  e>  a.hei  einen  Zeitpunkt  gegeben  , wo 
ihr  Bedürfnis  so  allgemein  erkannt,  wo  ihre  Kcuatnifs  so  vielseitig 
gesucht  worden  ist,  als  im  gegen w artige iij  weil  es  zu  den  Seg- 
nungen des  Friedens  gehört,  dafs  die  Begienuigeu  sowohl  als  Pri- 
vate an  Feld  und  Wald  das  wieder  au  ordnen  streben,  was  die 
Störungen  viel  jähriger  Kriege  oft  spiitlos  zerstreut  haben,,  wo  es 
besonders  die  Angelegenheit  der  erstem  ist,  durch  genaue  Fest- 
stellung der  eiuzeineu  Marken  den  richtigsten  .Maasslab  für  billige 
Besteuerung,  durch  regelrechte  Ein  - uud  Abtheilung  der  Forste 
die  Wiederherstellung  der  in  so  manchen  Gegenden  so  furchtbar 
gesunkenen  Forstkultur  auszumitteln. 

Es  ist  also  beinahe  die  Aufgabe  eines  jeden,  der  auf  die  Ei- 
genschaft eines  nützlichen  Mitgliedes  des  Staates  uud  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  Anspruch  machen  will,  sich  mit  dieser  Kunst 
möglichst  vertraut  zu  machen,  und  wir  können  ohne  Uebertreibitog , 
ohne  Zurücksetzung  anderer  mit  dein  entschiedensten  Vertrauen 
versichern,  dafs  er  dazu  auf  keiuem  sicherem  uud  leichtem  Wege 
gelangen  kann,  als  durch  das  vorliegende  Handbuch. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sie  seit  einer  langen  Heilte  von  Jah- 
ren nicht  nur  in  der  Anwendung,  sondern  auch  durch  Lahre  ge- 
übt, eine  Menge  Zöglinge  haben  sich  bei  ihm  nach  derselben  ge- 
bildet und  um  die  Herausgabe  seines  Buches  in  ihn  gedrungen. 
Wir  bedürfen  also  dieser  Anzeige  nicht , um  ihm  erst  eine  gute 
Aufnahme  zu  bereiten;  sondern  wir  bieten  sie  dem  Publikum  nur, 
um  die  Pflicht  geg^n  dasselbe  zu  ei  füllen  ^ dafs  jeder  davon  zur 
rechten  Zeit  in  Kenntnifs  komme. 

Bet  dieser  Voraussetzung  halten  wie  ferner 4 k.mtn  nöthig, 
über  den  Inhalt  des  Buches  ins  Einzelne  zu  gghen  i doch  wollen 
wir  auch  hiervou  noch  das  Wesentliche  anfflhren. 

Durch  eine  auf  solche  Weise  noch  uie  beobachtete  systema- 
tische Anordnung  erfüllt  dieses  Handbuch  den  doppelten  Zweck, 
beim  Selbststudium  mit  der  fafslichsten  Ausführlichkeit  im  stufen- 
weiseft  Fortsehreiten  die  durchaus  von  derErfahrung-entnoinmcnen 
Beispiele  zu  erläutern,  und  zu  gleicher  Zeit  für  Vortrage  den  an- 
gemessensten Leitfaden  zu  geben.  Die  Beispiele  sind  fast  sämmt- 
lich  und  bis  zu  den  einfachsten  Werkzeugen  durch  schöne  und 
präcise  Zeichnungen  versinnlicht , so  dafs  mit  einigem  Fleifse  ihre 
richtige  Auflassung  auch  dem  weniger  Yot bcrciteieu  kaum  fehl- 
schlagen kann.  Aufser  vielen  neuern  Gegenständen,  womit  es  die 
Feldmefskunst  bereichert,  werden  in  diesem  Boche  u.  a.  die  Kon- 
»truktions-,  die  Perpendikulär-,  die  Oblongums- 
und  Polygons  m et  ho  de  aas  wirklich  geschehenen  kleinen  und 
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grofsen  Flächenvcrmessungen  erklärt,  .die  verschiedenen  Vermes- 
sungsmethoden  nach  ihren  einzelnen  Vorzügen  verglichen,  und 
durch  die  Abbildungen,  welche  fiir  diesen  Zweck  vollständig  aus- 
gearbeilete  Plant}  liefern,  belegt , ferner  eine  ganz  neue  Methode 
angegeben,  kleine  und  grofse Flächen  mit  und  ohne  AVege  in  glei- 
che und  ungleiche  Theilc  zu  thcilen , und  krumme  Gränzen  in  ge- 
rade auf  dem  Felde  zu  verwandeln. 

Die  aus  der  Ausführlichkeit  des  Werkes  fiiefsende  Ausdeh- 
nung und  der  nahrahafte  Aufwand  fiir  die  Abbildungen,  wie  über- 
haupt der  kostbarere  Druck  mathematischer  Werlte  lassen  zwar 
keine  langwierige  Preisvergiinstigung  zu,  doch  haben  wir  fiir  die 
Abschaffung  die  möglichste  Erleichterung  geboten,  indem  wir  bis 
zu  Erscheinung  der  erstan  Abtheilung  gegen  wirkliche  Vorausbe- 
zahlung einen  Pränumerationspreis  von  | H.  3 kr.  rhein.  oder 
aThlrvß  ggr.  sächs.  aussetzten. 

Dieser  ist  also  mit  Ausgabe  des  Werkes  abgelaufen;  damit 
jedoch  auch  diejenigen  , welche  sich  nicht  gerne  vor  der  Vollen- 
dung eiries  Werkes*  engagiren,  noch  den  Vortheil  des  Pränumera- 
'■tionspreises  geuiefsen  konnten,  so  wurde  nach  Vollendung  der 
aten  Abtheilung  diese  Vergünstigung  noch  bis  zu  Johannis  die- 
ses Jahres  verlängert. 

^ ..  . i.  Wt  , • ii  i vs  . 


Systematische  Entwich  elung 

der 

allgemeinen  reinen 

ötünenUlrt 

zum  Gebrauch  der  heihern  Schulen  und  höhern  Klassen 
der  Mittelschulen 

so  wie  zum  Selbstunterricht 

, von 

Dom.  Dfttlipp.  ittolitor, 

Doctor  der  Philosophie,  Privaticlircr  der  Mathematik  und  Grofsberi. 
. Rad.  Kreisasscssur. 

• Erster  T h e i I. 

Enthält  die  unbedingte  Erzeugung  des  Bestimmten  aus 
dem  Bestimmten  und  aus  dem  Unbestimmten. 

* gr.  8.  Fl.  2.  6 Kr.  Rhein.  Thlr.  1.  8 Gr.  Sächsisch. 

Je  allgemeiner  es  erkannt  wird,  wie  uncrläfslich  die  Kcnntnifs 
4«r  Mathematik  für  Wissenschaft  und  Leben  ist,  um  so  dringender 
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' wird  das  Bediirfnifs  zweekmäfsiger  Lehr-  und  Hülfsbücher,  urid 
wir  glauben  von  dem  vorliegenden  diese  Eigenschaft  in  vorzügli- 
chem Grade  beimessen  zu  dürfen , da  der  Scharfsinn  und  die  Ori- 
ginalität’ der  Ansichten  des  Herrn  Verfassers  in  seiner  Umgebung 
Und  bei  einer  sehr  bedeutenden  Lehranstalt  schon  die  ungeteilte- 
ste Anerkennung  geniefsen.  Wir  säumen  daher  nicht,  beim  Be- 
ginn eines  neuen  Studien  - und  Schuljahres,  Vorsteher  von  Lehr- 
anstalten und  Lehrer,  so  wie  jeden,  der  die  Mathematik  auch  als 
Privatstudium  übt,  auf  seine  wichtige  Erscheinung  aufmerksam  zu 
machen,  in  deir  Ueberzeugung,  dafs  der  dankbarste  Erfolg  sein«. 
Anwendung  belohnen  wird. 


N a t % x i 1 1>  t e it 

•;  über 

die  früheren  Einwohner 

. t.  * 

» <p  m hd  ü si  m ib  a is  & 

und  ihre 

Denkm  äier, 

gesammelt  von 

dFr t ftl  laailtjflm  SosaH, 

Berghauptmann  des  Staates  Pensjlvanien. 

. ",  ; — : 

. Herausgegeben  . 

mit  einem  Vorberichte 

von 

dfran*  SJeorpt)  fHonr, 

ord.  Prof,  jder  Geschichte  und  Statistik  zu  Heidelberg. 

Mit  einem  Atlas  von  ta  Steintafeln. 

3 Rthlr.  iGgr.  oder  4 H.  3o  kr. 

Der  Welttheil,  auf  welchen  die  Blicke  der  ganzen  Mensch- 
heit gerichtet  sind  , in  welchem  sich  der  Wendepunkt  der  Welt- 
geschichte vorzubereiten  scheint , wird  mit  Recht  mehr  und  mehr 
der  Gegenstand  der  fleifsigsten  Forschungen , und  jedes  Jahr  bringt 
uns  die  wichtigsten  Resultate  für  die  Gegenwart  und  für  die  Zu- 
kunft. Wie  überraschend  und  wie  interessant  ist  es  aber  in  die- 
sem Tlieil  der  Erde,  den  wir  uns  gewöhnlich  nur  als  neu  entdeck 
tes  Land  vorstellen,  in  wetehera  die  Cultur  sich  erst  allinählig  ent- 


s 

Digitized  by  Google 


wickelt,  nun  auch  schon  aus  dein  grauen  Alxerthura  herüber  die 
merkwürdigsten  Uebcrresic  yqn  einem  Zustande  kennen  zu  lerneo, 
der  auf  eine  völlige  organisirte  (ievölkcruug  uubczweifelbar  hin- 
deutet; und  der  Verfasser  verdient  um  so  mehr  die  Bewunderung 
der  Zeitgenossen,  da  or  mit  den  sparsamsten  Hiilfsmittelu  den  küh- 
nen Gedaukcu  gefafst  uud  so  befriedigend  ausgeführt  hat,  jene 
Allerlhümcr  oft  unter  de«  gröfsten  Beschwerden  und  Hindernissen 
aufzuvpürca,  und  an  Ort  und  Stelle  bis  zur  Vermessung  genau 
auszuforschen.  Das  Werk  nimmt  also  unstr  eitig  eine  höchst  wich- 
tige Stelle  in  unserer  Literatur  ein,  da  die  wenigen  fremden  Vor- 
arbeiten darin  genau  berücksichtigt  sind , und  wird  durch  seine 
Darstcllungsweise  das  Interesse  aller  Leser  um  so  unfehlbarer  ge- 
wiuuen  uud  befriedigen. 


an  irit  uitfl, 

das 

Wort-  und  S a t z s c li  j e i b e u 

den 

% .... 

Rindern  auf  eine  bildende  Weise  einzuüben. 


1 n 

* DICTIRÜBUNGEtf  1 

als  Grundlage  der  teutschen  Sprachlehre  für  Lehrende  und 
Lernende.  4te  Auflage. 

* ,•  . ■ . ■ ■ 'T 

Yon 

4*.  & t 0 8 g l. 

■■  t!  8.  iS  kr.  rhein.  u gr.  säe  ha. ^ 

Diese  neue  Bereicherung  für  den : S^r  * cli  u n te  r- 
richt  von  dem  gründlichen  und  fleifsigen  Herrn  Verfasser  ist  zu- 
nächst für  die  Besitzer  seiner  Sprachlehre  ein  höchst  nützliches 
Hülfs- und  L’ebungsbuch , und  von  einem  grofseu  Theil  derselbe* 
schon  geraume  Zeit  mit  Begierde  erwartet;  aber  keiner  wird  über- 
haupt desselben  leicht  entbehren,  dem  es  um  wirkliche  Ausbildung 
in  der  Sprache  für  Leben  und  Bach  zu  thun  ist;  da  wir  nur  daun 
die  Früchte  des  Erlernten  geniefsen  können , wenn  wir  zu  seiner 
Anwendung  die  rechten  Mittel  finden  und  erwählen.  Wie  wichtig 
«s  eher  «fl. ist,  durch  richtig«  Zusammenstellung  von  Worten  und 
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Säuen  einen  Gegenstand  * einen  Wünsch  , eine  Bitte  mit  dem  ge- 
hörigen Erfolg  darzustellen  , hat  wohl  selten  jeder  empfunden  f und 
daraus  auch  erkannt,  dafs  man  nicht  früh  genug  anfangen  kann,  sich 
mit  dieser  Kunst  vertraut  zu  machen.  ’ 'Jeder  wird  also  auch  begie- 
rig seyn,  sieh  von  so  bewährter  Hand  einen  Leitfaden  anzueignen, 
der  ihm  noch  dabei  eine  so  geringe  Auslage  verursacht. 


De  jfJ 

iM)  e nt  i e f Ij  e WL  t i n b a u 

i n 

theoretischer  und  practisclier  Beziehung  bearbeitet 

. »o  ri  t , , . * 

3J o !).  JHrtfgrr 

fJniversitüttgärtner  in  Heidelberg , mehrerer  gelehrten  und  öconomischtn 
Gesellschaften  Mitglieder 

Mit  17  Steintafeln  und  einer  greisen  Untersuchung*- Tabelle 
verschiedener  Weinberge  im  Bheinlhale. 

gr.  8.  3 fl.  t 3 kr.  rhein.  I Thlr.  ao  ggr.  sächs. 

ist  nun  erschienen,  und  wir  säumen  nicht,  dem  Interesse,  wel- 
ches der  wichtige  Gegenstand  unter  den  Händen  des  fleifsigen  und 
einsichtsvollen  Herrn  Verfassers  schon  bereits  geweckt  hat,  durch 
diese  Nachricht  zu  begegnen. 


aao^(öa>^a>ÄiDinB 

d er 

»1)tlo0op1)isrt)rn  mtssenörfjafttn 

im  Grundrisse. 

■ Von 

Br.  <5.  WL,  jFr.  fgrgel. 

Zweite  Ausgabe. 

gr.  8.  3 Rthlr.  sächsisch , 5 fl.  24  kr.  rheinisch. 
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welches 

die  ganze  Kochkunst 
sowohl  Tafel-,  Fasten-  als  Civilspeisen , alle  Arten  Backwerk, 
Kingeinachtes,  Geräuchertes,  Liqueurs,  Sommer-  und  Winter- 
Gelrauke  in  ga5  Rubriken  umfal'sl.  Nebst  2 Abschnitten  von» 
Kochen,  Pfeils,  Sparsamkeit,  Ordnung,  Transchiien  und 
Vorlegtn. 

1 • . i Ton 

♦ * 1 • , 

Frcundinn  der  Kochkunst 

S c h w a b e n. 


einer 


in 


»ruft  \;«V' 


A lü 


Fünfte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

1 fl.  20  kr.  rhein.  20  ggr.  sächs.  - ...  - 

• il  > .1  1 00  • - 1 

Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dafs  auch  die  .tüchtigste  und 
geübteste  Hausfrau  eines  Leitfadens  zur  Bestellung  der  Küche  nicht 
entbehren  kann,  und  wie  wesentlich  diese  auf  die  Gesundheit  und 
Stimmung  der  Menschen  einfliefst.  Das  vorliegende  Buch  hat  sei- 
nen Vorzug  in  Reichlhnm  und  Zuverlässigkeit  der  Vorschriften 
dadurch  bewährt,  dafs  es  im  Laufe  weniger  Jahre  nun  zum  fünf- 
ten Mal  in  bedeutender  Anzahl  gedruckt  werden  mufste,  und  wir 
hoffen , dafs  diese  neue  vermehrte  Ausgabe  recht  vielen  nützlich 
werde,  was  auch  durch  den  wohlfeilen  Preis  so  sehr  erleichtert  ist. 

3ugu0t  ®04toalti’0  • 

Universitäts-Buchhandlung  in  Heidelberg. 
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'Wie  bitte«  mm  die  Bestellungen  dutcb  Bucbhandluftgen  oder  Post- 
ämter möglichst  zu  beschleunigen , <la  schnelle  und  regelmäßige 
Versendung  auch  ferner  unser  Augenmerk  seyn  wird. 

Das  neunte  Heft  ist  erschienen  und  enthält: 

Podromus  corporis  juris  civilis  a Schradero , Clossio  , Ta- 
Jelio  edendi. — Metzger,  J.,  der  rheinische  Weinhau  in  theo- 
retischer und  praktischer  Beziehung.  Von  Kau.  — Dittcnber- 
gcr,  Th.  Fr.,  Geographie  nach  natürlichen  Grenzen.  Von  Ilau. 
— Gedächtnisfeier  des  .Staatsministers  Joseph  de  Uermeny 
als  Präsidenten  der  Universität  zu  Pesth.  Von  Paulus.  — Ret- 
tig,  11.  Ch.  M.,  Ctesiae  Cnidii  Vita.  Von  ßähr. — Madvig, 
J.  \. , Emendationes  in  Ciceronis  Libros  Philosophicos.  Von 
31  os  er.  — Schnei  ein,  K.,  Muster  und  Ucbungsblätter  zur 
Bildung  des  Ausdrucks  und  Geschmacks. 


gropftronüon 

oder 

unpartheiisch-freiinüthigc  Beiträge  zur  neuern  Ge- 
schichte, Gesetzgebung  und  Statistik  der  Staaten  und 

Kirchen, 

herausgegeben  rom  Geheimen  Kirchcnrathe 

Hr.  ft  tf.  <s.  9aulu0, 

erscheint  nun  seit  sieben  Jahren,  bei  dem  Unterzeichneten  vom  4ten 
Bande  an,  ununterbrochen  und  unter  immer  gleicher,  und  mehr  und 
•■ehr  verbreiteter  Theilnahme  des  Publikums,  wie  letzteres  aus  den 
von  Zeit  zu  Zeit  eingehenden  Bestellungen  auf  die  ganze  Reihe  der 
erschienenen  Bände,  nicht  nur  aus  Teuischland,  sondern  auch  vom 
Auslande,  aus  Holland,  Kngland  u.  s.  vv.  hervorgeht.  Um  solche 
Anschaffungen  nun  möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, die  bei  mir  erschienenen  Bände  für  den  Lauf  dieses  Jahres 
■i  folgenden  ermäfsigten  Preisen  abzulassen:  4,cr  Jahrgang  4 Hefte 
*nd  < Ergänzungsheft,  5r  Jahrg.  6 Hefte,  GrJhrg.  G Hefte,  yr  Jahrg. 
$ Hflc,  8r  Jahrg.  G lllte,  kosten  imLadenpreis  zusammen  a3Tldr. 
soggr.  sächs.  oder  44  H.  34  kr.  rliein.,  und  für  den  Lauf  dieses  im 
•rmäfsigten  Preis  rr  Tlilr.  sächs.  oiler  2 •>.  fl.  rliein.  gejen  haare  Zah- 

o n n 

King.  Auf  einzelne  Bände  und  Hefte  kann  aber  dieser  Maafsstab 
«ieht  ausgedehnt,  sondern  für  die  gesetzte  Frist  nur  mit  ^tel  un- 
ter dem  Ladenpreis  abgegeben  werden. 

Des  pten  Bandes  41**  Heft  ist  erschienen  und  enthält: 

I.  Der  Bauernkrieg  von  tHn5  um  Heilbronn  und  der  nächsten 
Umgegend.  — II.  Erlaubt  ßellat  minus  Soc.  J.  den  Päbsten  Sün- 
den zu  befehlen?  — III.  Rechts-  und  Vrrstandcs-Ansichtcn  über 
die  Erbfähigkeit  des  Siädvlisrhcn  Kiinstiiislttul«.  — 

Aug.  Ofswald’s  Universitäts-Buchhandlung  in  Heidelberg. 
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Die 


HEIDELBERGER  JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR 

erscheinen  mit  <028  im  atsten  Jahrgang«,  wie  bisher 
unter  der  Redaction  der  Professoren  Dr.  H.  K.  G.  Paulus,  Grofs- 
herz. BacL  Geh.  Kirchenrath , Dr.  Fr.  H.  Chr.  S ch  w a r z , Grofsherz. 
Bad.  Geh.  Kirchenraü) , K.  S.  Zachariä,  Grofsh.  Bad.  Geh.  Rath, 
G.  Fr.  Walch,  Fr.  Ticdemann,  Grofsherz.  Bad.  Geh.  Rath, 
Fr.  A.  B.  Puchelt,  Grofsherz.  Bad.  Hofrath,  Fr.  Creuzer, 
Grofsherz.  Bad.  Geh. Rath,  W.  Muncke,  Grofsh.  Bad.  Hofrath  , 
F.  C.  Schlosser,  Grofsh.  Bad.  Geh,  Hofrath,  Geh.  Rath.  Ritter 
Carl  Cäsar  von  Leonhard,  G.  H.  Rau,  Grofsherz.  Bad. 
Hofrath,  nach  unverändertem  Plane , wöchentlich  zu  i1/,  Bogen 
oder  in  zwölf  Heften  zu  6 und  7 Bogen. 

Der  Preis  für  den  Jahrgang  ist  uach  der  seit  182t  eingetrete- 
nen Erweiterung  in  Druck  und  Format  s 2 fl.  ÜG  kr.  rhein.  oder  7 
Thlr.  taggr.  sächs.  Vorausbezahlung,  so  dafs  das  Journal 
noch  immer  das  wohlfeilste  bleibt,  während  über  seinen  Gehalt  die 
Stimmen  täglich  sich  mehren.  Die  aufmnnternde  Thcilnahme  des 
Publikums  und  der  wachsende  Zuflufs  schätzbarer  Beiträge  haben 
eine  strenge  Auswahl  des  Vorzüglichen  möglich  gemacht,  wie  der 
Inhalt  eines  jedes  Heftes  an  den  Tag  giebt,  von  welchem  wir  aus 
der  neuern  Zeit  nur  die  Beiträge  von  Paulus  und  Schwarz  über 
theologische  Literatur,  die  Kritiken  über  mehrere  Gesetzesentwürfe 
von  M ittermaier;  eine  Recension  über  Gajus  von  Schräder; 
über  die  Golhaische  Erbfolge  von  Zachariä;  über  Statistik  und 
Camcralvvissenschaften  von  Frau;  über  Naturkunde,  theoretische 
und  praktische  Heilkunde  von  Ticdemann,  Leonhard,  P11- 
chelt,  Nägele,  Munckc,  Gmelin;  über  Philologie  die 
schätzbaren  Bekanntmachungen  aus  der  italienischen,  französischen 
und  englischen  Literatur , eine  Critik  über  Cicero  de  republica  von 
Creuzer;  einen  Beitrag  zur  persischen  Literatur  von  Hammer; 
eine  ausführliche  Critik  des  gefeierten  Walter  Scott,  Görres  über 
das  Boissere’sche  Domwerk  au  Cöln;  Schlosser  über  Dante  u. 
dgl.  zu  erwähnen  brauchen  , 11m  zugleich  den  Vorzug  unseres  In- 
stituts zu  beurkunden , dafs  die  bcmcrkeaswcrtlicn  Erscheinungen 
in  der  Literatur  durch  dasselbe  so  zeitig  und  gründlich  wie  mög- 
lich berücksichtigt  werden,  und  das  Publikum  also  mit  Vertrauen 
auf  die  wünschens  werthe  Vollständigkeit  zählen  kann.  Um  diese 
zu  erhöhen,  wird 

das  Intel ligcnzblatt  auch  künftig  Chronik  aller  gelehrten 
Anstalten,  also  Erweiterungen,  Beförderungen, 
Ehrenbezeugungen,  Todesnachrichten  etc.  gerne 
gratis  aufnehmen,  und  nur  vollständige I.eetionsvei  zeichuissc  der 
Berechnung  unterwerfen , welche  für  Antikritiken,  Anzei- 
gen des  Buch-  und  Kunst  handeis  festgesetzt  ist. 

Wir  bitten  mm  die  Bestellungen  durch  Buchhandlungen  oJcr  Post- 
ämter möglichst  zu  beschleunigen,  da  schnelle  und  regelmäfsige 
Versendung  auch  ferner  unser  Augenmerk  sevu  wird. 
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,\,  die  gestimmten  Staats-,  Karner al-  und  Gewerbs- 
1 Wissenschaften,  für  alle  Zweige  der  Gesetz- 
f Gebung  und  innern  Staats  - Verwaltung 
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mV' 

; Verbindung  mit  mehreren  Staatsmännern  und  Gelehrten 

herausgegeben 


Ritter  Dr.  Sofjattti  $aul  I8arl, 

# König!.  Bayerischem  llnfralht , ordentlichem  Öffentlichen  Lehrer 
der  Staats  - und  Kameral-  JFissenschaßen  auf  der  Königlich 
Bayerischen  Universität  s u Erlangen,  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
/ ,»■  schäften  Ehremnitgliede  und  Korrespondenten. 


Jahrgang  182  7. 

'if' 

'y.’j  

'W 

Erster  Band.  Dritte  Lieferung. 

■Wf  


P i&ritirlbeifj  und  &p*£fr, 

-yfe*  in  August  Osswalds  Universitäts-Buchhandlung. 

1 8 2 7. 
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1 
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XXXVII.  Vergleichung  der  in  Frankreich  und  Eng- 
land im  Jahr  i8a5  verhafteten  und  verur- 

4 

theilten  Verbiccher 

XXXVIII.  Uebcr  Arbeitsschulen  als  Anhang  zum  ge- 
wöhnlichen Elementarunterricht  und  über 

7 

Arbeitsanstalten  in  höherem  und  ausgebrei- 
terem  Sinne.  Vom  Herrn  Grofsh.  Bad. 
Staatsrath  Freiherrn  von  Seksburg.  Vor* 

• 

• / 

wort  

ir  Abschnitt:  Arbeitsschulen 

9 , • . 
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30 
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DIE  FREIHEIT  DER  RHEIN - 
SCHIFFAHRT 


m ie'  rheinpreussischen  Zeitungen  enthalten  folgend«! 
Auszug  aus  dem  Bericht  des  13.  Ausschusses  an  die 
Plenar  - Versammlung  der  rheinischen  Provincinal- 
Stände,  über  die  Freiheit  der  Rheinschiffahrt:  Nachdem 
der  berichterstattende  Ausschufs  die  Freiheit  des  Rheins 
als  eine  Angelegenheit  bezeichnet  hat,  an  deren  endliche 
Erledigung  sich  die  National -Ehre  von  ganz  Deutsch- 
land und  des  Landes  Wohlfahrt  knüpft , die,  durch  die 
zweihundertjährige  Fesselung  des  Rheins  im  höchsten 
Grade  beeinträchtigt  worden  ist,  erwähnt  er  der  Vor- 
theile , welche  in  früheren  Zeiten  die  Freiheit  der 
Schiffahrt  den  Deutschen  gewährte  ,:  und  wie  unter 
denselben  allmählig  selbst  die  Erinnerung  dieser  Vor- 
theile erlosch,  die  anfänglich;  bei  Erörterung  der  die 
Entfesselung  des  Rheins  betreffenden  Frage , wegen 
der  Neuheit  und  Kühnheit  des  Gedankens  nur  von  den 
Wenigsten  begriffen  und  eingesehen  wurden.  « Denn 
fast  war  es  vergessen  , heifst  es  in  dem  Bericht,  dals 
einst  rheinische  Fahrzeuge  die  Meere  durchschifften , 
dafs  es  eine  Zeit  gegeben  , wo  kölnische  Schiffe  die 
wallonischen  und  rheinischen  Streiter  zu  Köln  ent- 
nahmen, und  nach  der  egyptischen  Alexandria  brachten, 
um  an  der  Belagerung  von  St.  Jean  d’Acre  Theil  zu 
nehmen;  dafs  zur  Zeit  der  Hanse  die  kölnischen  Schiffe' 
über  das  niederländische  Gebiet  durch  die  Mündungen 
des  Rheins  frei  und  ungehindert  in  die  See  stachen, 
und  die  Rheinweine,  Getreide,  Mehl  und  Malz  , Bier , 

Hart'»  Archiv.  III,  1 n 
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Leinwand,  Tücher  und  andere  deutsche  Produkte  aus- 
führlen  ; die  nach  allen  Gegenden  der  Nord  - und 
Ostsee y nach  England,  Norwegen , Schweden  und 
Rufsland  gebracht , uftd  gegen  Produkte  des  Nordens 
eingetauscht  wurden  , welche  letztere  eben  so  un- 
gehindert und  frei  durch  die  Mündungen  des  Rheins 
nach  den  flandrischen  und  deutschen  Märkten  zurück- 
gingen.  » — « Durch  den  ausgebreiteten  Seehandel  war 
der  Rheinhandel  auf  eine  Höhe  gestiegen,  und  Köln  zu 
einem  Wohlstand  und  Reichthum  gelangt , welcher 
dieser  Stadt  während  mehrerer  Jahrhunderte  die 
Achtung  und  Bewunderung  von  ganz  Europa  zuzog; 
Könige  und  Kaiser  machten  ihre  Geldanleihen  in 
Köln.»  — Gegen  das  Ende  des  tö.  Jahrhunderts 
sperrten  aber  plötzlich  die  niederländischen  Staaten 
den  Rhein  , und  zernichteten  dadurch  den  unmittel- 
baren. Bandet  der  rheinischen  Städte  und  ihren 
blühenden  Wohlstand.  Kaum  yon  der  Zwangherrscbaft 
der  Spanier  Befreit,  liefs  sich  die  junge  Republik  selbst 
den  empörendsten  Despotismus  zu  Schulden  kommen. 
Die  Schwäche  des  deutschen  Reiches,  und  die  inneren 
Und  auswärtigen  Kriege,  in  die  es  sich  während  einer 
fangen  Reihe  von  Jahren  verwickelt  sah;  begünstigten 
das  gewaltsame  Unternehmen  , für  welches  Holland 
keinen  staatsrechtlichen  frühem  oder  spätem  Titel , 
wie  für  die  Sperrung  der  Schelde  , die  durch  den 
Münsterer Frieden  1648  sanktionirt  wurde,  aufzuweisen 
vdVmag.  Diese  Gewaltthat  hat  dem  rheinischen  Deutsch- 
land wenigstens  doppelt  so  viel  Geld  gekostet,  als  zu 
keiuer  Zeit  in  ganz  Deutschland  in  Circuiation  war.; 
Denn  rechnet  man  die  Aus-  und  Einfuhr  des  Rhein— 
handeis  nur  auf  50  Millionen  Gulden  jährlich  ; rechnet 
man  ferner , dafs'  die  holländischen  Zölle  , die 
Holländischen'  Lokalkostcn  und  der  holländische 
Handelsgewinn  zusammen  durebgehends  nur  10  pCt. 
ausgetragen  haben,  dann  ergibt  sich  für  die  230  Jahre, 
während  welcher  der  Rheinhandel  die  Ketten  getragen, 
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eine  Summe  von  1150  Millionen  Gulden,  deren  Verlust 
zugleich  das  Räthsel  löst , und  die  Ursache  erklärt , 
warum  Holland  so  geldreich  , der  Rheinhandel  aber 
so  geldarm  geworden  ist.  Solche  Sperrungen  sind  die 
Vampyren  der  Staaten  ; die  Blutaussaugungen  gehen 
gleichsarft  im  Schlafe  vor  sich  , die  Kräfte  erlahmen 
und  das  Leben  schwindet  langsam  dahin.  — Napoleon 
schien  es  sich  zum  Ziele  seines  Ehrgeizes  gesetzt  zu 
haben,  den  so  lange  auf  Deutschland  lastenden  Druck 
aufheben,  und  sogar  an  den  Gedanken  seiner  Fort- 
dauer einen  Schimpf  knüpfen  zu  wollen.  Durch  sein 
Dekret  am  21.  October  1811  hatte  er  dem  Rhein- 
handel die  See  wieder  freigegeben,  gegen  die  einzige 
Erlegung  einer  Schiffahrts-Abgabe,  welche  dem  Rhein- 
Oktroi  gleichsam.  Jede  andere  Erhebung , wie  sie 
auch  Namen  haben  möchte,  wurde  durch  das  nämliche 
Dekret  abgeschafit,  und  jedem,  der  sich  eine  Ueher— 
schreitung  erlauben  würde,  die  Bestrafung  angedroht, 
welche  auf  die  Erpressungen  verhängt  ist.  Wegen  des 
Kriegs,  der  die  Meere  geschlossen  hielt,  hatte  dieses 
grofsartige  Dekret  noch  keine  Früchte  tragen  können, 
als  im  Jahr  1813  der  jetzige  König  der  Niederlande 
in  Hollarfd  eintraf  , und  durch  Beschlüsse  vom  23. 
Dez.  1813  und  25.  März  1814  jenes  Dekret  ausser 
Kraft  setzte.  Aber  die  grofsen  Mächte  Europa’s  be- 
schlossen es  anders,  und  widmeten  im  Pariser  Friedens- 
traktat vom  30.  Mai  1814  der  Rheinschiffahrt  den  so 
berühmt  gewordenen  5.  Artikel , der  die  Mündung  des 
Rheins  den  Welthandel  eröffnet.  Der  Wiener  Kongrefs 
verordnet^ , dafs  eine  Central -Kommission,  aus  den 
Abgeordneten  der  Rheinufers^aten  bestehend , in 
Mainz  zusammentreten  sollte  , um  jene  grofsartige 
Konceptinn  in  Ausführung  zu  bringen.  So  einfach 
die  vorliegende  Geschäfts-Aufgabe  auch  zu  seyn  schien, 
so  sehr  verwickelte  sie  sich  dennoch  bald,;  denn  die 
undeutschen  Theilnehmer  an  der  Verhandlung,  Frank- 
reich und  die  Niederlande  , mischten  ihre  fremden 
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Interessen  ein  , und  trübten  überall  den  Gesichts- 
kreis. — Weil  — unbegreiflich  genug ! die  Schweiz 
nirgends  zugelassen  wordea  ist , um  in  den  Rhein- 
angelegeoheiten  mitzureden,  so  kann  man  sagen ,‘dafs 
am  Haupte  und  an  den  Füfsen  des  Rheins  die  unzu- 
- verlässigen  Wächter  stehen , die  ihren  eigenen  Vortheil 
zu  sichern  glauben,  indem  sie  den  übrigen  Körper  zu 
entkräften  suchen.  Mit  sich  selbst  sind  diese  beiden 
Wächter  innerlich  entzweit  , denn  was  dem  einen 
frommt, schadet  dem  andern;  aber  das  schlaue  Frank- 
reich berechnet  sehr  gut,  dafs,  wenn  es  die  natürliche 
Verbindung  des  Rheius  mit  dem  Welthandel,  mittelst 
der  Nordsee , erschweren  oder  vereiteln  hilft , es  auf 
einmal  mehrere  Zwecke  zugleich  erreicht.  Denn  erstlich 
vertritt  dann  sein  eigener  Land-  und  Transithandel 
in  künstlicher  Weise  den  natürlichen  Dienst,  den  der 
Rhein  darbietet , und  zum  andern  entwindet  es  dem 
Niederrhein,  alsoPreufsen,  den  Dreizack,  und  schwächt 
physisch  und  moralisch  die  Vorhut,  welche  das  gegen-  < 
wärtige  Staatensystem  am  Mittelrhein  aufgestellt  hat.— 

Die  Zwecke  der  Niederlande  liegen  noch  deutlicher 
und  offenbarer  zu  Tag,  und  dienen  nur  zufällig  jeneq 
gefährlichen  von  Frankreich  gehegten  Absichten. 


XXXVI. 

Ueber 

die  Lähmung  von  Deutschlands  GevoerbsßeiJ's 
und  Handel. 

lUngea eiltet  der  von  so  vielen  Seiten  her  erhobenen 
Klagen  über  die  Lähmung  von  Deutschlands  Gewerbs— 
fleifs*und  Handel  , bleibt  es  gleichwohl  eine  unab- 
weisliche  Thatsaclie,  dafs  — blickt  man  auch  nur  auf 
die  während  der  letzten  drei  Jahre  in  deren  Bereiche 
Statt  gehabten  Wandlungen  zurüok  — unsre  Fabrikr» 
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Industrie,  während  dieses  Zeitraums,  in  stetem  Steigen 
begriffen  war.  So  vermehrte  sich  z.  B.  in  unsern  Baum- 
wollenmanufacturen  der  Verbrauch  der  englisclien 
Twiste  seit  1824  jedes  Jahr  um  ein  gutes  Fünftel  , 
nimmt  man  die  amtlichen  Angaben  der  Ausfuhr  dieses 
Materials  aus  dem  brittischen  Hafen  Hüll  nach  Deutsch- 
land, zur  Grundlage  dieser  Abschätzung  an.  Denn 
diese  Ausfuhr  betrug  in  jenem  Jahre  1 1,1 16,656  Pfund, 
im  nächstfolgenden  13,636,491  Pfund,  und  endlich  in 
dem  letzt  verflossenen  Jahre  15,970,018  Pfund.  Nicht 
minder  günstig  haben  sich,  in  der  jüngsten  Zeit,  die 
Konkurrenzverhältnisse  der  deutschen  Tuchfabriken 
zu  den  ausländischen  modifizirt.  So  vermochten  z.  B. 
die  Sachsen  in  frühem  Zeiten  mit  den  Niederländern 
nur  in  den  ganz  geringen  Sorten,  bis  zum  Preise  von  2 fl., 
etwa  auf  den  deutschen  Messen  mit  eiuigem  Vortheile 
zu  konkurriren;  gegenwärtig  gibt  man  dem  sächsischen 
Tuche  bis  zum  doppelten  Preise  vor  dem  gleiches 
Geld  kostenden  niederländischen  Fabrikat  den  Vorzug. 
Gestattete  es  uns  der  Raum  dieser  Blätter,  in  fernere 
Eiuzelnheiten  einzugehen, so  würde  es  uns  nicht  schwer 
fallen,  durch  eine  Menge,  den  so  eben  angeführten 
ähnliche  , Thatsachen  den  faktischen  Beweis  herzu- 
stellen, dafs.  im  Ganzen  genommen,  und  ungeachtet 
der  Erschwerungen  , welche  durch  Erhöhung  der 
Mauthtarife  in  den  respektiven  deutschen  Staaten  der 
wechselseitige  Verkehr  seitdem  erfüllt*,  unsre  Fabrik- 
industrie bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat.  Bei 
Erforschung  der  Ursachen , welche  dieses  Resultat 
herbeigeführt  haben , dünkt  es  uns,  als  sey  eine  der 
vornehmsten  derselben  in  der  seitherigen  Wohlfeil- 
heit der  ersten  Lebensmittel  zu  suchen.  Und  was 
dieser  Schlufsziehung  noch  mehr  Statthaftigkeit  er- 
theilt , ist  der  Umstand,  dafs  unter  den  Motiven, 
welche  die  brittischen  Minister  zur  Unterstützung 
der  n$u^n  Kornbill  anführen  , das  Bedürfnifs  der 
fabrizireqden  Klassen  England  ganz  besonders  hcr- 
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vorgehoben  wird.  Nachher  Analogie  möchte  hiernach 
nuu  freilich  gefolgert  weiten  wollen,  dafs  das  Steigen 
der  Erzeugnisse  des  Ackerbaues , vornehmlich  der 
Brodfrüchle,  welches  sich  gröfstentheils  in  Folge  der 
bereits  eingetretenen  und  noch  im  starkem  Grade  za 
erwartenden  Ausfuhren  nach  den  fremden  Märkten 
auf  allen  Punkten  Peutschlands  seit  ö Monaten  be- 
merklich  gemacht  hat,  eine  nachtheilige  Rückwirkung 
auf  den  Gewerbstand  äussern  dürfte.  Allein  wir  könneo 
nicht  den  etwa  deshalb  erhobenen  Bedenklichkeiten 
beipflichten.  Wir  meinen  im  Gegentheil  , dafs  der 
deutsche  Fabrikant , dessen  Produkt  gröfstentheils 
doch  nur  einheimische  Konsumenten  findet  , sich 
immer  besser  stehen  wird,  je  mehr  sich  durch  höhere 
Getreidpreise  der  Wohlstand  der  zahlreichsten  Klasse 
dieser  Konsumenten,  der  Gutsbesitzer  und  Landwirthe 
nemlich,  hebt.  Und  sollte  ihm  auch  die  Herstellung 
seiner  Waare  etwas  theurer  zu  stehen  kommen  , als  bei 
dem  frühem  Unwerth  der  agrarischen  Erzeugnisse, 
so  werden  auch  deren  Abnehmer  und  Verzehrer  sich 
in  noch  stärkerm  Grade  befähigt  finden,  ihm  diesen 
vermehrten  Kostenpreiszu  ersetzen,  insoferne  nemlich 
diese  Erzeugnisse  nicht  etwa  durch  verminderte  Hervor— 
bringung  derselben,  sondern  durch  die  Nachfrage  des 
Auslandes  im  Preise  steigen.  Aus  diesen  Rücksichten 
mufs  es  daher  zur  gröfsten  Befriedigung  gereichen  , 
wenn  wir  vernehmen,  dafs  jetzt,  bei  der  bevorstehenden 
Wiedereröffnung  der  Schifffahrt  und  in  der  Hoffnung, 
dafs  die  Debatten  im  engl.  Parlament  über  das  neue 
Korugesetz  ein  uuserm  Getreidehandel  vortheiihaftes 
Resultat  gewähren  möchten,  — die  Konjunkturen  für 
die  Halmfrüchte  an  den  norddeutschen  Seeküsteu,  in 
Holland  und  den  Hauptstap.elplätzen  des  Rheins  sich 
immer  günstiger  gestalten.  Zu  Mainz  sind  dieselben 
während  der  letzten  vier  Wochen  fast  um  15  pCtim 
Durchschnitt  gestiegen,  und  wenn  sich  zu  Hamburg, 
Amsterdam  u.  s.  w.  , die  Speculantep  noöh  etwas 
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fcurückhaltend  bewiesen , so  lag  der  Grund  davon 
llieils  in  der  Erwartung,  es  werden  mit  dem  Aufgang 
der  Flusse  und  Wiederherstellung  der  Wasserkom— 
munikationen  in  Kürze  gröfsere  Vorräthc  aus  dein 
Innern  der  pröduzireuden  Länder  angeführt  werden, 
theilsauch  in  äerUngewifsheit  der  nähern  Bedingungen, 
woran  sich  zu  Zulassung  fremden  Getreides  auf  dem 
baltischen  Markte  knüpfen  dürfte.  — • Zu  Ende  dieses 
Monats  oder  doch  zu  Anfang  des  nächstfolgenden  April» 
wird  denn  nun  auch  die  längst  verheifsene  Dampf- 
schifffahrt auf  der  Rheinstrecke  von  Köln  his  Basel 
und  auf  der  JVfainstrecke  von  Mainz  bis  Frankfurt  er- 
öffnet werden.  Es  ist  dies  ein  für  die  Interessen  der 
Bewohner  eines  grofsen  Theils  von  Deutschland,  dio 
mittelst  jener  Flusse  mit  den  Weltmärkten  in  Ver- 
bindung treten,  höchst  wichtiges  Unternehmen,  dem 
wir  nur  den  besten  Erfolg  wünschen  können.  Ob 
dieser  jedoch  zum  Vorthede  der  Unternehmer  seihst 
gleich  in  den  ersten  Jahren  erzielt  werden  möchte,  dies 
ist  freilich  eine  Frage , die  verschieden  beantwortet 
wird. 


XXXVII 

VERGLEICHUNG 

der 

in  Frankreich  und  England  im  Jahr  1 8 *5  verhafteten 
und  'verurtheilten  Verbrecher ; 


^effentliche  Blätter  steifen  folgende  Vergleichung 
über  die  Zahl  der  in  Frankreich  und  England  im  Jahr 
1825  verhafteten  und  verurtk'eilten  Verbrecher  an.  In 
Frankreich  gab  es  in  jenem  Jahre,  bei  einer  Bevölkerung 
von  30,504,000  Seelen,  7234  Angeklagte,  von  denen 
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32640  freigesprochen  and.  4594  verurtheilt  wurden  ; 
in  England  , bei  einer  Bevölkerung  von  J2  Millionen 
Seelen , 14,487  Angeklagte , von  denen  4473  frei- 
gesprochen  und  99Ö4  verurtheilt  wurden.  — In 
Frankreich  wurden  176  zum  Tode,  16^22  zu  Zucht- 
hausstrafe , 1370  zu  Gefangnife  - und  1426  zu 
Correctionsstrafen  verurtheilt ; in  England  1036  zum 
Tode,  1674  zur  Transportation,  6973  ztir  Geföngnifs- 
und  281  zu  Correctionsstrafen.  Hieraus  ergibt  sich, 
dafs  in  Frankreich  etwa  auf  4400  Einwohner  j in 
England  aber  auf  831  ein  Angeklagter  kömmt.  — 
In  Frankreich  wurden  176  zum  Tode  fverurtheilt  und 
die  Strafe  an  111  vollzogen;  in  England  wurden  da- 
gegen von  1036  Verurtheilteu  nur  50  hingerichtet, 
ln  Frankreich  kommt  auf  170,000  Individuen  ein  zum 
Tode  Verurtheilter,  in  England  auf  11,583;  berück- 
sichtigt nian  aber  die  Zahl  der  Verurtheilten  und 
derer , die  wirklich  den  Tod  erlitten  , so  betragen 
letztere,  in  Verhältnifs  zu  jenen,  nur  während 

sie  bei  uns  sich  auf  l*/20  belaufen.  Wenn  also,  hier- 
nach zu  schliefscn , das  Englische  Volk  fünfzehn  Mal 
verderbter  erscheint,  als  das  Französische , so  gibt  es 
dort  mehr  menschenfreundliche  Menschen  unter  denen, 
welche  die  Strenge  der  Gesetze  zu  mildern  beauftragt 
sind.  In  England  hat  mau  die  Zahl  der  Verbrecher 
während  der  zwanzig  Jahre,  von  1805  bis  1825,  zu- 
sammengestellt , was  bei  uns  nicht  möglich  ist , weil 
man  diese  Rechenschaft  über  den  sittlichen  Zustand 
des  Landes  erst  von  1825  vorzulcgen  begonnen  hat. 
Das  Resultat  ist  furchtbar.  Im  Jahr  1805  gab  es  in 
England  4405  Angeklagte , 350  wurden  zum  Tode  , 
595  zur  Transportation  , 1838  zum  Gefangnifs  ver— 
urtheilt,  und  1622  freigesprochen J im  Jahr  1825  da- 
gegen gab  cs  14437  Angeklagte  , 1035  zum  Tode  , 
1674  zur  Transportation , und  7254  zu  Gefangnifs 
Verurtheilt, e und  4473  Freigesprochene. 
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XXXVIII. 

Ue  b er 

ARBEITSSCHULEN 

als  Anhang 

zum  gewöhnlichen  Element  ar-  Unterricht , 

und 

über  Arbeite- Anstalten  in  höherem , und  aus- 
gebreiteterem  Sinne. 

Vom 

Herrn  grob,  badischen  Staatsrath  Freiherrn  bOlt  ^bfttöburg- 


Non  partim  refert , illo , Tel  Silo  modo  jiiTentutem  a 
tenent  aaaueacre  , aed  quem  plurimum  , imo  totum  io  eo 
Conaiatit. 

Aristo  trlts . 


VORWORT. 


lÜJnter  Arbeitsschulen  verstehe  ich  organisirte  Ein- 
richtungen zu  Handarbeiten,  welche  mit  dem  gewöhn- 
lichen Elementarschul -Unterrichte  verbunden  werden 
sollten  , wo  sie  nicht  wirklich  schon  damit  verbunden 
sind  , oder  wo  nicht  schon  besondere  Arbeitsschulen 
bestehen. 

Unter  besonderen  und  ausgebreiteteren  Arbeits- 
Anstalten  verstehe  ich  eigene  — für  höhere  staats- 
policeiliche  und  staatsökonomistisclie  Zwecke  — aus 
verschiedenen  Menschenklassen  formirte  , und  aus 
Staatsmitteln  fundirte  Arbeitsinstitute. 

Ich  lebe , und  schreibe  in  einem  Land  , welches 
zu  den  bevölkerten  ergiebigem  , und  wohlregirten 
Erdstrichen  der  deutschen  Bundesstaaten  gehört , wo 
noch  jeder  Unbemittelte , welcher  der  productiven 
Kraft  desselben  seine  Hände  und  guten  Willen  dar- 
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bietet , einen  genüglichern  Taglohn  verdienen  kann , 
als  in  Ländern,  wo  speculative  Kunst  ersetzen  mufs, 
r was  die  Muttertiatur  auf  dem  dortigen  Erdgeschosse 
versagt , oder  genüglich  zu  leisten  , nicht  vermag ; 
allein  ! die  günstigem  Verhältnisse  eines  Productiv- 
staats mögen  wohl  dieses  Angehörige  noch  für  die 
Gegenwart  befriedigen  * sie  beseitigen  aber  nicht  zu- 
gleich Besorgnisse  für  die  Zukunft 

Eine  sorgfältigere  Vergleichung  der  neuern  und 
neuesten  Statistik  der  europseischen  Staaten  bewährt, 
dafs  in  den  letztverflossenen  10  Friedensjahren  eine 
Bevölkerung  von  hunderttausend  Seelen  sich  jährlich 
um  tausend  vermehrt  haben  , und  öffentliche  Blätter 
landwirtschaftlichen  Inhalts  bewähren,  dafs  die  Feld- 
kultur  sowohl  in  Verbesserung  der  Produkte  , als  in 
Benutzung  der  magersten  Raine  und  steilsten  Berge, 
in  beschwerlichster  Herbeileitung  und  Verteilung  des 
Wassers  zur  Befruchtung  der  Wiesen  — kurz , die 
agrarische  Betriebsamkeit  schon  den  höchsten  Grad 
erreicht  hahe,  es  heischt  also  Regenten  Vorsicht,  und 
staatswirtschaftliche  Klugheit , der  Zukunft  vorzu- 
arbeiten, also  jetzt  schon  zu  den  Mitteln  zu  greifen, 
welche  bei  einem  beschränkteren  oder  bei  einem 
♦ minder  fruchtbaren  Arial  eine  grösere  Menschenzahl 

im  Wohlstände  erhält  , und  dieses  Mittel  ist  fort- 
schreitende Industrie;  nur  dadurch  kann  das  Gleich- 
gewicht des  Erwerbs , und  der  durch  den  Zeitgeist 
gesteigerten  Bedürfnisse  erhalten  werden. 

Ich  überschreite  auch  in  gegenwärtiger  kurzen 
Abhandlung  die  Schranken  meiner  eignen  Combi- 
nationen  und  Erfahrungen  nicht,  dieses,  mögen  mir 
nicht  nur  alle  Freunde  und  Beförderer  der  Gewerb- 
samkeit,  alle  Thellhaber  der  für  Arbeitsschulen  schon 
bevorstehenden  mildthatigen  Vereine , sondern  auch 
kleinherzige  von  Neid  , unter  Vorurtheileu  geleiteten 
Menschen  glauben. 
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I.  ABSCHNITT. 

Arbeit s - Schulen. 


§•  t, 

a.  den  nicht  erfreulichen  Eigenheiten  unsrer  Zeit 
gehört  auch  die,  dafs  wir  sogar  in  öffentlichen  Blättern 
lesen  müssen  , wje  die  Zahl  der  unehelich  gebornen  die 
der  ehelich  gebornen  zur  Hälfte  erreichen,  in  gröfseren 
Städten  sogar  übersteige  ; darunter  mögen  wohl  die 
unehelichen  Kinder  der  Vaganten , derpn  erste  Hei- 
mathen offene  Felder  und  Wälder  sind  , und  wofür 
im  Verlolg  diese  , oder  jene  Gemeinde  zwangsweise 
einsteben  mufs,  nicht  einmal  begriffen  seyn. 

§.  2. 

Man  kann  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen 
und  nach  den  Resultaten  peinlicher  Untersuchungen 
annehmen,  dafs  zwei  Drittel  dieser  Unglücklichen  neben 
der  Mittellosigkeit  auch  schon  die  nächste  Veranlassung 
zur  Sittenlosigkeit  und  zur  Belästigung  des  gemeiuen 
Wesens  mit  zur  Welt  bringen ; von  btäats  und  Kirchen  , 
Polizei  wegen  müssen  also  Mafsregeln  gegen  das  Auf- 
keimeu  solcher  gleichsam  angebornen  Uebeln  getroffen 
werden. 

Kanu  nun  schon  unser  Zeitalter  sich  des  Ver- 
dienstes gesteigerter  Moralität  nicht  im  hohen  Grade 
rühmen , so  ist  doch  die  Ausbildung  eigener  Arbeits- 
schulen für  Kinder  sein  eignes  Verdienst. 

Mit  der  Jugend  mufs  überall  angefangen  werden*), 
da  mufs  der  Saamen  zur  Sittlichkeit  und  Arbeitsamkeit 
gelegt,  und  bis  zu  einer  kunstgerechten  Vollkommen- 

*)  Qua  in  rc  mihi  non  arLilror,  diu  laborandum,  ut  ostendnm, 
quanto  sit  melius  , optimis  imbui , quantoque  in  eluendi» 
quae  seracl  insederunt,  vitiij,  dificilius  conscquatur.  Qnintil. 
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heit,  oder  doch  bis  zur  Habilitat  einer  sorgenfreien, 
bürgerlichen  Selbstständigkeit  gepflegt  werden. 

§.  3. 

Für  arme  Kinder  , sie  mögen  schon  vermöge 
angebornen  Rechts  einer  Gemeinde  angehören,  oder 
einer  Gemeinde  vermög  polizeilicher  Gesetze  zu- 
gewiesen werden,  sind  dergleichen  freie  Arbeitsschulen 
die  zweckmäsigsten  — und  in  den  spätesten  Zeiten 
sich  in  ihren  seligen  Folgen  reproducirende  Wohl- 
thätigkeits -Anstalt ; mit  Recht  sagen  bewährte  Männer 
dieses  Faches : durch  jedes  zu  Handarbeiten  für  Kinder, 
besonders  für  arme  Kinder , wohlorganisirtes  Unfer- 
richtshaus  wird  dem  Staat  ein  Zimmer  im  peinlichen 
Correctionshause  erspart’;  der  Unterhalt  armer,  ver- 
nachlässigter und  ganz  verlassener  Kinder,  besonders 
Kinder  von  Vaganten , von  vermögt! ngslosen  zu  Zucht- 
hausstrafen verdammten  Verbrechern , machte  bei 
manchen  Local- und  Amtskassen  einen  beträchtlichen 
Theil  der  Ausgaben  aus.  Wie  schlecht  werden  diese 
Kosten  angewandt  , wenn  solche  Kinder  im  Müssig- 
gang  (der  Quelle  aller  Laster)  gefüttert,  zu  keinem, 
ein  ehrliches  Fortkommen  führenden  Geschäfts- 
zweige angehaltcn  , und  durch  eine  solche  Indulenz 
wenigstens  mittelbar  veranlafst  werden , schlechten 
Aeltern  mit  gleichen  Schlechtigkeiten  nachzuahmen, 
Landstreicher,  Bettler,  und  Beutelschneider  zu  werden, 

§.  4. 

Aber  auch  für  vermöglichc  Kinder  gewähren 
Arbeitsschulen  die  entschiedensten  Vortheile,  denn: 

1)  Werden  die  Kinder  von  verderblichem  Hcruin- 
laufen,  schlechten,  oft  gefährlichen  Spielereien, 
und  Jodeleien  abgehalten  , 

2)  werden  träge  Kinder  thäliger  durch  thätige  Mit- 
schüler ; anschauliche  Produkte  körperlicher  Be- 
schäftigungen sprechen  mehr  an  als  Uebungen 
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des  Denkens  und  Memorirens;  ich  lege  auf  Arbeits- 
schulen iu  Dorf-  wie  bei  Stadt-Gemeinden  eineu 
so  ganz  hohen  Werth,  dafs  ich  glaube,  es  würde 
dem  Staat  und  der  Kirche  mehr  frommen , es 
würde  der  Pflicht  und  dem  Zweck  der  Erziehung 
mehr  .entsprechen , wenn  ein  Theil  der  Zeit , 
welche  auf  Lehrgegenstände  (ausser  dem  Lesen  , 
Schreiben  und  Rechnen ) verwendet  wird  , mehr 
dem  Unterricht  in  Handarbeiten  zugewandt  würde 
(discere,  orare  et  laborare  ).  Die  Beschäftigung, 
zu  welcher  die  Kinder  durch  diesen  stufen  weisen 
Unterricht  gelangen  , ohne  dafs  ihre  noch  zarte 
körperlichen  und  geistigen  Kräfte  so  stark  als 
mit  dem  steten  Auswendiglernen,  mit  den  ewigen 
Fragen  und  Antworten  angestrengt  werden , hält 
sie  auch  bei  anwachsendem  Alter  mehr  vou  muth- 
willigen  , mehr  von  unsittlichen  Handlungen  ab  , 
als  manche  Sprüche  aus  irgend  einem  moralischen 
Handbuch  , welche  die  Kinder  mit  Mühe  herzu- 
plappern lernen  , aber  desto  leichter  wieder  aus 
dem  Gedächtnifs  fallen  lassen.  In  Omnibus  fere 
rebus  — sagt  Quintilius  — minus  valent  praecepta, 
quam  experimenta , ich  möchte  diesen  richtigen 
Spruch  dahin  travestiren  in  omnibus  fere  eruditio— 
nuin  generibus  minus  valent  verba  quam  cor- 
respondanca  opera , nicht  vorübergehend  , und 
untergehende  Mahnungsworte,  sondern  bleibende, 
und  des  heilsamen  Worts  stets  mahnende  Werke 
der  Anerkennung  des  christlichen  und  bürgerlichen 
Berufs  sind  die  wesentlichen  Elemente  einer  guten 
bürgerlichen  Erziehung  ; hierin  liegt  auch  die 
zwQckmäsigste  Verbindung  des  moralischen  Unter- 
richts mit  den  Handbeschäftigungen , wenn  nämlich 
den  Kiudern  während  diesen  Beschäftigungen  recht 
gemülhlich  und  sinnlich  dargestellt  wird , dafs 
Befähigung  iu  Handarbeiten,  und  fleifsiger  Betrieb 
derselben  Bestimmung  des  Menschen  und  Bedingung 
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seines  dereinstigen  ehrlichen  Fortkommens  — Ab- 
leiterin aller  Uebeln  , die  aus  Trägheit  und  Uu- 
geschiklichkeit  entstehen  — sey. 

§•  5. 

Es  ist  auch  factisch  erwiesen , dafs  die  Ver- 
besserung des  Armenwesens  im  Allgemeinen  mit  einer 
Arbeits  - und  Erwerbsschule  beginnen  müsse ; ein 
ganz  besonderes  Bedürfnifs  aber  ist  dieses  für  arme 
und  zugleich  gebrechliche  Kinder,  welche  sonst  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  dem  Local-  und  Districtsfond 
zu  Last  fallen , in  sofern  man  sie  nicht  mit  einem 
Helfdirgott  hilflos  von  Hause  zu  Hause  , von  Ort  zu 
Ort  jagen  will. 

Erbärmlich  ist  schon , zu  sehen  , die  Kinder 
ausser  den  gewöhnlichen  Schulstunden  neben  welcher 
noch  viel  an  der  Tageszeit  übrig  bleibt,  zu  freveln, 
in  den  Wald  rennen  , einen  Bündel  voll  bestaubtes 
Gras  an  magern  Keimen  zusammenschleppen  , mit 
mühesamer  Auffindung  einiger  Aehren  oder  Nüsse  von 
abgeleerten  Feldern  undBäumen  sich  abmatten , anstatt 
dais  sie , wenn  sie  in  Handarbeiten  nur  mittelmäsig 
eingeübt  wären,  und  von  wohlthätigen  Vereinen  einige 
Unterstützung  finden,  ungleich  mehr  verdienen  könnten, 
wenn  man  auch  ihre  davon  abhängende  progressive 
Fertigkeit  und  künftige  Subsistenz  dabei  nicht  sogleich 
in  Anschlag  bringeu  wollte. 

$.  6. 

Aber  nun  auch  ein  conne.xes  Wort  zu  den  hoch- 
lierzigenHilfsvereinen ! unsrer  Biedern.  Schon  lang  haben 
es  an  weitläufigen  Stiftungen,  und  an  einzelnen  Beiträgen 
für  Hospitale,  Armen-,  Waisen-  und  Siechenhäuser 
nicht  fehlen  lassen;  allein  es  fehlte  an  frühem  Unter- 
stützungen für  die  Jugend,  um  spätere  Unterstützungen 
für  Erwachsene  umgeben  zu  können;  manche  Hospital- 
Männer  und  Frauen  hätten  der  Hospital -Suppe  nicht 
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bedurft,  wenn  sie  in  ihrer  Jugend  zum  Fleifse,  zur 
Handarbeit  methodisch  wären  geleitet  worden,  wenn 
das  erste  Princip  des  menschlichen  Seyn’s  — redlich 
und  arbeitsam  zu  seyn,  gleiche  lebendige  Schritte  mit 
dem  fortschreitenden  Alter  eingehalten  hätte ; die 
Siechen-  und  Armenhäuser  wären  nicht  so  angefiillt, 
■wenn  der  Hang  zum  Müssiggang  oder  zu  einer  andern 
verkehrten  Lebensweise  schon  in  der  zarten  Jugend 
nicht  blofs  durch  abstracte  Begriffe  von  der  Verderb- 
lichkeit derselben,  sondern  durch  anziehende  und  zum 
Bessern  ermunternde  Geschäftigkeit  vorgebogen  worden 
wäre  ; nach  einem  solchen  geregelten  Jugendleben 
kann  es  mit  Gottes  Segen  dahin  kommen  , dafs  der 
arme  Mann  seine  Nachkommenschaft  nicht  wieder  zu 
Geifs-  und  Gänse -Hirten  — nicht  wieder  zu  Holz- 
frevlern, nicht  wieder  zur  Last  der  Orts-  Amts-  und 
Annen-Kassen  — nicht  wieder  zu  Armen  und  Siechen- 
häusern  aufwachsen  läfst ; ich  könnte  Menschen  mit 
Namen  nennen, die  schon  in  den  sogenanntenAdolescenz- 
Jahren  arithmetisch  ausgerechnet  haben,  wie  viel  sie 
noch  verliederlichen  können  um  noch  genug  zu  haben, 
dafs  sie  dafür  in  ein  Bürgerspital  aufgenommen 
werden  können. 

S-  7. 

Der  Unterricht  der  Kinder  in  Handarbeiten  hat 
auch  noch  den  prognostischen  Werth,  dafs  Manches  > 
schon  frühzeitig  ein  besonderes  Talent  für  diese  oder 
jene  technische  Kunst  erttwikle,  so  dafs  es  Sünde  und 
Schade  wäre  , wenn  solchem  nicht  so  eilig  nachge- 
holfen würde  , so  frühzeitig  die  ersten  Merkmale  zu 
Tage  kamen. 

Die  Stiftungen  und  milden  Gaben  neuerer  Zeiten 
rükten  zwar  den  sub  - und  objectiten  Bedürfnissen 
der  Kitiderschulen  etwas  näher  , sie  sind  aber  doch 
mehr  auf  Besserstellung  der  gewöhnlichen  Schullehrer, 
auf  Spendung  freier  Schulbücher,  die  dem  gewöhn- 
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liehen  Elementar -Unterricht  angehören,  verrichtet  ; 
allein ! in  bestimmten  Vermächtnissen  für  Arbeits- 
schulen, besonders  für  solche  in  den  Dorfsgetneinden 
an  mildthätigen  Vereinen  guter  Frauen , die  das 
nöthige  Material  zu  bestimmten  Handarbeiten  un- 
eutgeldlich  darbringen  und  die  Produkte  dieser  jugend- 
lichen Beschäftigung  um  solche  Preise  übernehmen, 
dafs  sich  durch  diese  zweifache  Einwirkung  ihres 
regen  und  edlen  Herzens  nach  und  nach  ein  Local- 
Betriebsfond  bilden  könnte  — hat  es  no^h  grofsen 
Mangel,  selbst  in  den  Regionen,  wo  die scliriftmäfsigen 
sieben  Seligkeiten  herrschen. 

S-  8. 

Ehre  und  Segen  allen  edlen  Frauen , welche , 
besonders  in  Norddeutschland  auch  schon  dieser  Er- 
weiterung und  Vervollkommnung  ihre  zärtlichen  Auf- 
merksamkeit geschenkt  haben  , diese  durften  auch 
die  Bitte,  ihre  gottgefällige , und  staatswohlfördernde 
Theilnahmemehr  über  Dorfschulen  zu  verbreiten,  nicht 
mit  Protest  zurükschicken  ; ich  kann  sogar  in  fort— 
gesezter  Freimüthigkeit  nicht  unterdrüken,  dafs  einige 
Hülfsvereine  in  gröfsern  Städten  ihre  Unterstüzungen 
bis  zu  einer  Art  höheren  Industrie-Anstalten  vorwärts 
treiben , während  in  Marktfleken  und  Dörfern  noch 
nicht  der  erste  Strahl  jugendlicher  Betriebsamkeit 
leuchtet,  und  es  überall  noch  an  guten  Willen  und  an 
den  ersten  Vorrichtungen  mangelt;  ländliche  Vor- 
urtheile  können  nur  durch  Interventionen,  die  belehren, 
und  gleichzeitig  unterstüzen,  beseitigt  werden,  durch 
eine  solche  Initiative  können  arme  Aeltcrn , die  ihre 
Kinder  lieber  auf  den  Bettel  schicken  , gezwungen 
werden , ihre  Kinder  in  die  Arbeitsschule  gehen  zu 
lassen. 

$•  9. 

Welcher  Verein  es  durch  seine  Intervention  zu 
Arbeitsschulen  auf  dem  platten  Lande  bringt,  der 
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hat  das  Verdienst  einer  Stiftung , die  edler  und  fester 
gegründet  ist,  als  eine  Stiftung  von  Todeswegen. 

Man  sollte  aber  gleichwol  nicht  blos  auf  indi- 
viduelle Hilfsvereine,  sondern  auch  auf  Stiftungen., 
wenn  sie  auch  ihrer  Aussenseite  heterogener  Natur  sind, 
rechnen  können-  * i 

Man  treibt:  wie  ich  schon  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung vom  Jahr  1823  *)  gezeigt  habe,  deu  Grund- 
satz «Stiftungsgelder  sollen  Ihren  stifterischen  Zweken 
nicht  entzogen  werden  » — zu  weit , wenn  man  be- 
hauptet: auch  die Ueberschüsse  welche  nach  vollständig 
erfülltem  Stiftungszwek  noch  disponibel  sind,  könnten 
nicht  für  eiue  andere  wohlthätigere  — auch  nicht 
einmal  zu  einem  der  Stiftung  analogen  Zwecke  ver- 
wendet werden.  — Bildung  der  Jugend  zur  Arbeit- 
samkeit ist  der  Grundstoff  zu  dereinstigen  keiucr 
weitern  Unterstuzung  bedürfenden  Selbstständigkeit  — 
ist  der  Hebel  ununterbrochener  fortschreitender  Sittlich- 
keit — der  Ableiter  aller  — aus  Arbeitsscheue,  Ar- 
beitsunkundigkeit  und  Dürftigkeit  entstehenden,  in 
politisch  und  moralischer  Hinsicht  gefährlichen  Uebel — 
wofür  alsdann  mancher  Fond  einstehen  mufs,  warum 
sollen  also  Ueberschüsse  solchen  Fond  nicht  zu  einer 
Institution  wodurch  diesen  Uebeln  vorgebogen  wird , 
wodurch  die  Jugend  stets  in  nützlicher  — ihrer 
künftigen  Bestimmung  entsprechenden  Thätigkeit  er- 
halten wird,  verwendet  werden  können?  **) 

• §•  10- 

Dafs  in  diesen  Arbeitsschulen  keine  Künstler  nnd 
Künstlerinnen  gezogen  werden  sollen,  dafs  die  dortigen 
Beschäftigungen  auf  die  gewöhnliche  Hausbedürfni >se 
beschränkt  werden  müssen,  versteht  sich  wohl  schon 
von  selbst , so  aber  auch  auf  der  andern  Seite , 

*)  Ueber  den  §.  ao.  der  badischen  Verfassungsuikunde. 

**  ) Summum  jus,  summa  injuria.  • •• 

Hart'*  Archiv.  III.  3 
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dafs  eben  diese  Beschäftigungen  die  gewöhnlichen 
häuslichen  Arbeiten  umfassen  müssen  ; liieher  ge- 
hören : 

Bei  Mädchen. 

1)  Baumwolle-,  Wolle-,  Hanf-  u ft d Flachsspinnerei, 

2)  Strikerei  und  zwar  : 

a)  Strümpfe,  Socken,  Handschuhe, 

b ) Winterschuhe  aus  Tuchenden. 

3)  Nähen  , doch  beschränkt  auf  Säumen  , Hemden 

und  Schürzen  nähen , sodann  auch  Zeichnen  der 

Wäsche. 

* 

Bei  Knaben. 

1)  Nähere  Anleitung  zu  Kopfrechnungen  *). 

2)  Die  oben  sub  1 und  2 bemerkte  Spinnereien  und 
Strikereien. 

Diese  Bcsehäftigung  für  Knaben  mag  zwar  ersten 
Anblicks  etwas  paradox  scheinen  , allein  ! ich  kenne 
ganze  Districte,  wo  Männer  den  ganzen  Winter  hin- 
durch sich  besonders  mit  Wollenstrikereien  beschäftigen 
damit  zu  Märkten  fahren,  und  ein  schönes  Stük  Geld 
verdienen.  Hingegen  in  andern  Bezirken  , wenn  zu 
Feld  nichts  mehr  zu  thun,  und  zu  verdienen  ist,  und 
das  Holz  für  den  Winter  gespalten  ist,  sich  oft  Vater 
und  Sohn  hinter  einen  hizsprudelnden  Ofen  auf  die 
faule  Haut  legen,  oder  gar  das,  was  sie  in  den  Früh- 
ling und  Sommermonaten  verdient  haben,  im  Wirths— 
hause  vergeuden,  oder  in  ihrem  Hause  selbst  sich  aus 
lauter  langer  Weile  allerlei  Mißhandlungen  erlauben. 

Bei  armen  Mädchen  ist  Fertigkeit  in  der  gemeinen 
Spinnerei.  Strikerei  und  Näherei  unerläsliches  Bedürf— 
nifs,  wenn  sie  auch  nur  zu  einem  erträglichen  Magd— 
dienst  gelangen  , oder  sich  darin  erhalten  wollen  , 


*)  Das  gemein«  Leien,  Schreiben  und  Rechnen,  gehört  iura  ge- 
wöhnlichen Elcmen  i«r  - Schul  - Unterricht 
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weil  dieHoch-undWohlgebornenGemahlinnen  grossen- 
thcils  sich  lieber  mit  Stikereien,  Musik  und  Spiel , als 
mit  solchen  Alltagsdjngen  befassen , also  Mägde  haben 
wollen  , oder  doch  haben  sollten  , die  sie  hierin  ver- 
tretten  , mit  andern  Worten:  welche  die  alten  deutschen 
Hausfrauen  mit  Spindeln,  Striknadeln,  und  Küchen- 
schürzen repräsentiren. 

Eine  solche  Bildung  hat  auch  noch  den  besondern 
moralischen  A/Venth,,  dafs  weibliche  Personen  , welche 
dienen  müssen,  im  Selbstgefühl  ihrer  Fähigkeiten  sich 
nicht  jedem  ihnen  nachhaschenden  schlechten  Kerl  in 
die  Arme  werfen,  sondern  eine  ehrliche  und  genügliche 
Versorgung  erwarten  können. 


i , » 1 , • * , ; 

Das  ist  nun  alles  gut  — « wird  man  sagen  — aber, 
woher  in  jedem  Dorf  eine  Frauensperson,  welche  die 
Näherer,  Strikerei  und  Spinnerei  nicht  nur  in  dem  er- 
forderlichen Mause  versteht,  sondern  zum  Unterricht 
angestellt  werden  kauq , oder  dabei  augestellt  seyn 

iviU  n , * * • ' ' . i ..V 

Darauf  dient  zur  Antwort;  wenn  man  cs  schon 
lang  dahin  gebracht  bat,  dafs  in  jedem  Dörf . siep 
eine  Frau  dazu  verstanden  hat,  sich  zu  einer  Hebamme 
zu  qualificiren  was  ungleich  mehr  Tact  und  Kennt- 
nisse erfordert,  warum  soll  es,  wenn  der  gute  Wille 
der  Gemeinden  und  Ortsvorsteher,  und  die  Hilfs- 
vereine mit  eipwirken  , was  unausführbares  seyn. 
Schwer  ist  aller  Anfang,  er  soll  aber  deswegen  nicht  k 
zurückschrcckend  seyn , hierum  so  weniger,  «Is  nur 
der  Anfang  schwer  und  etwas  kostspielig  seyn  mag, 
im  Verfolg  aber  schon  Mädchen, welche  iu  de«  Arbeits- 
schulen in  demselben  Ort  gegen  eine  sehr  geringe 
Belohnung  Unterricht  geben  können,  so,  dafs  dieser 
Unterricht  allmählig  in  jedem  Ort  durch  Einheimische 
einheimisch  werden  kann. 
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Ich  schliesse  hier  mit  den  Worten  Ciceros  *), 
nulluin  munus  rei  publicae  majus  , meliusque  afferre 
possumus , quum  sidoceamus  atque  erudiamus  juven- 
tutcm.  • . 


II.  ABSCHNITT. 

• * » • i 

Arbeit s - Anstalt , zum  Zweck  höherer 
Industrie , und  Sittlichkeit. 


S-  12. 

Ich  gehe  hier  von  einem  7.weifachen  Princip  aus. 
Arbeitsschulen  sprechen  vorzüglich  die  Obliegenheit 
der  concreten  Gemeinden  der  weltlichen  und 
geistlichen  Ortsvorsteher,  und  die  Gutmütbigkeit  der 
Hilfsvereinc  an.  Die  Staatsregierung  ist  hiebei  be- 
förderlich genug,  wenn  Sie  da,  wo  es  Nolh  thut , 
manches  belehrt,  und  ihre  Aufmerksamkeit  mit  Lob 
oder  Tadel , je  nachdem  es  die  factischen  Verhält- 
nisse erheischen,  kraftvoll  ausspricht. 

S-  13. 

Die  höhcrn  Industrie  - Anstalten  , wovon  jezt 
Rede  ist , befassen  das  Interesse  des  Gesamtstaats', 
ihre  subjectiven  Attributionen  sind  beinahe  eben  so 
wichtig  , und  vielseitig  , als  ihre  objectiven  ; jene  , 
wie  diese  erheischen  eine  unmittelbare,  kräftige  und 
anhaltende  Einwirkung  der  Regierung,  von  Staatsjustiz, 
Staatspolizei  und  Staatsökonomie  wegen. 


*)  De  Dir.  lib.  III. 
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S-  14. 

Nach  der  subjectiven  Musterung  besteht  die  ad 
meliora  vel  ad  aitiora  geeignete  Staats  - Arbeits- 
Compagnie  aus  folgenden  Meuschenklassen. 
u)  Aus  armen  Kindern  , welche  dem  Schulalter,  und 
dem  Schulunterricht  entwachsen  sind,  aber  in  den 
Arbeitsschulen  einiger  Kunstwerken  befähigtes 
Talent  bewährt  haben , die  also  einer  fortschreiten- 
den Anleitung  und  zugleich  einer  fortschreitenden 
Unterstützung  bedürfen  um  kunstgerecht  fort- 
schreiten zu  können. 

b ) Aus  Sträflingen , deren  Vergehen  sich  gesezlich 
nicht  zu  infamirender  Zücht-  oder  Corrections- 
hausstrafen  eignen  , aber  doch  eine  schärfere 
Rüge  als  die  man  sich  bei  einem  reinbürgerlichen 
Arrest  denkt,  verdienen. 

C ) Aus  heimathslosen  Vaganten , welche  rauros  inter 
et  extra  gefährlich  sind,  und  inländischen  liedei— 
r liehen  Wirthshausschwärmern  , die  aber  doch 
noch  einer  technischen  Brauchbarkeit  und  einer 
, moralischen  Besserung  empfänglich  sind.  ( 

d ) Aus  gebildeten  Künstlern  , und  Künstlerinnen  , 
zum  Unterricht  vorgedachter  drei  Menschenklassen 
und  zu  gleichzeitiger  Verbreitung  solcher  Industrie-  ' 
zweige,  die  uns  von  dem  schon  kunstfertigen  Aus- 
lande weniger  abhängig  machen  , und  in  der 
artistischen  Betriebsamkeit  ein  Mittel  gründen  , 
welches  eine  genügliche  Subsistenz  sichert,  wenn 
die  Zeiten  kommen,  wo  die  gewöhnlichen  Nahrungs- 
produkte dafür  nicht  mehr  reichen  werden. 

Eiue  umfassendere  Erläuterung  sey  mehr  eng- 
herzigen und  einseitigen  Burcauisteo  als  Männern  , 
.welche  in  geschäftigeren  Theilen  der  Erde  sich  die 
Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  des  technischen 
Fortschreitens  und  von  der  consecutiven  Zweckmässig- 
keit solcher  Institute  eingcsammelt  haben,  gewidmet. 
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Zu  a)  Es  ist  freilich  unmöglich,  dafs  die  Regierung 
auch  nur  aas  mittelbaren,  vielweniger  also  aus  un- 
mittelbaren Staats-Fonds  für  alle  arme  Kinder  sorge, 
bis  deren  körperlichen  oder  iiitellgctuellen  Bedürfnisse 
nuF-eine  andere  Weise  gesteuert  ist,  allein  ! wenn  die 
Regierung  auf  der  andern  Seite  nicht  gegen  einzelne 
Gemeinden  ungerecht,  und  gegen  einzelne  arme  Kinder 
von  besonderer  Befähigung  nicht  mit  einer  gewissen 
Härte  gleichgültig  bleiben  will,  so  sind  es  wieder  drei 
Klassen  armer,  den  Arbeitsschulen  entwachsener  Kin- 
der, welche  auch  für  Sorge  in  Industrie  - Anstalten 
Ansprüche  haben,  nämlich: 
e)  Kinder  heimathsloser  Vaganten ; 
ß)  Kinder,  verbrecherischer,  zu  mehrjähriger  Zucht- 
hausstrafe verurtheilter  Aeltern, 
r)  arme  Kinder  , welche  in  den  Arbeitsschulen 
Talente  zur  höhern  Ausbildung  cotwikelt  haben. 
Die  Kinder  sub  a)  eignen  sich  schon  von  Staats- 
polizei wegen,  und  die  sub  ß)  als  Folge  der  peinlichen 
Justizpflege  zur  Staatsfursorge.  Mit  den  Kindern  sub 
•r)  hat  es  zwar  ein  abweichendes  Verliältnifs,  allein  es 
nähert  sich  auf  der  andern  Seite  einem  noch  verdienst- 
licherem Factum  — man  wird  es  immer  als  ein  frommes 
und  fruchttragendes  Werk  der  Staatsgesammtbcit 
preisen,  wenn  armen  Kindern,  welche  injden  Arbeits- 
schulen Liebe  und  Fertigkeit  zur  Kunst  entwickelten, 
nach  verflossener  Schulperiode  noch  auf  ein  Lustrum 
in  einer  höhern  Industrie-Anstalt  nachgeholfen  wird; 
diese  Naclihölfc  ist  das  solideste  Kapital,  welches  für 
die  Armuth  die  immer  noch  genug  mit  sich'zu  kämpfen 
hat,  angelegt  werden  kann. 

In  Productivstaaten,  wo  der  Taglohn  noch  immer 
doppelt  höher  steht,  als  in  Staaten  die  an  Nahrungs- 
produkten minder  einträglich  sind  , sollte  das  noch 
■weniger  Ausland  finden  , weil  in  solchen  vielseitigen 
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Arbeite- Anstalten -es  der  n6thi£en,  Vorrichtungen  iq 
Fülle  und  Menge  gibt.,  wozu  dergleichen ,nru)e  Kinder 
schon  nach  ihren  bereits  erworbenen  Fähigkeiten 
verwendet  werden  können , ohne  dafs  sie  der.  Anstatt 
so  viel  kosten,  als  um  den  Taglohn  berbeigezogene , 
und  nach  ihrer  oder  ihrer  Aeltern  Laune  wieder 
wegbleibende  Kinder.  • . 

r ..  . $•  .16.  ‘ ...  ;• 

Zu  b ) Dafs  hie  und  da  , zwischen  sogenannten 
bürgerlichen , örtlichen  Gefängnissen , und  infämircnden 
schweren  Zucht-  und  Correctionshäusern  kein  Mittel- 
ding besteht , ist  ein  gröfses  Gebrechen  in  der  Be- 
strafuugsgradation;  ein  Gebrechen,  welches  sogar  mit 
dein  Zweck  der  Bestrafung  im  Contrast  steht , so  wie 
bürgerliche  Strafen  indirect  , aber  allemal  ungerecht 
verschärft.  : ...  . , 

, Es  gibt  polizeiliche  Vergehen,  die  sehr  nahe  an 
peinliche  Verbrechen  gränzen , es  gibt  aber  auch  de- 
ren die  mit  ein  — drei  tägigem  bürgerlichen  Arrest 
hinlänglich  abgestraft  sind,  und  den  Menschen,  wo- 
mit er  des  Arrestes  entlassen  ist,  wieder  in  die  Reihe 
rechtschaffener  Leute  läfst;  für  solche  .gleichsam  vor- 
übergehende Sträflinge  ist  es,  ohne  dafs  man  in  ein- 
zelnen Fällen  daran  denkt,  eine  ungerechte  Schärfung 
der  Strafe,  wenn  sie  solche  io  Gesellschaft  von  Menschen, 
die  bei  einem  etwas  schärferen  Cripiinalcodex  dem 
Zuchthause  zugesprochen  worden  wären,  entstehen 
müfsten,  auf  der  andern  Seite  ist  es  aber  eine  eben 
so  ungerechte  Versphärfung  der  Strafe  , wenn  der 
Sträfling  aus  Mangel  eines  etwas . ernstlichen  polizei- 
lichen Strafhauses  dem  Haufen  verruchter  und  ver- 
führerischen Bösewicbter  zugetheilt , und  statt  einer 
Besserung  einer  Verschlechterung  zugefuhrt  wurde  ; 
Die  Kanzlciformel , seiner- Bürgerlichen  Ehre  unbe- 
schadet, ist  eine  wahre  Illusion  gegen  ;<£!$  bürgerliche 
Ehre,  das  Publikqm  urtheilt  nicht  nach  den  Formular- 
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Bogen  , sondern  nach  den  unreren  Deutungen  de» 
Straforts,  und  seiner  mit  Schande  bedeckten  Inqui- 
linen; noch  weniger  kann  diese  Formel  hindern,  dafs 
der  Minderschlechte  das  was  noch  gut  an  ihm  ist , 
unter  der  schlechten  Gesellschaft  noch  von  sich 
streife.  • * ; ' • .... 

Auf  den  gesetzlichen  Scheidelinien  zwischen  ge- 
ringem und  grobem  polizeilichen  Vergehen , zwischen 
geringem  und  schwerem  peinlichen  Verbrechen  sollten 
auch  die  Strafhäuser  constituirt  seyn. 

. §..  17.  . I 

Zu  c)  Unter  Vaganten  , von  welchen  hier  Rede 
ist,  werden  nur  solche  verstanden,  welche  ausser  dem 
Herumvagiren  ohne  irgend  eine  ehrbare  Beschäftigung 
kein  specifisches  Vergehen  zu  Last  liegt,  und  welche 
nur  Verbrechen  aus  Müssiggang  , und  Nothdurft  zu 
verhüten  , bis  zur  Auskundschaftung  ihrer  Hei'math 
in  Verwahr  gebracht,  und  beschäftigt  werden  müssen  j 
ftir  diese  Gattung  lästiger  und  gefährlicher  Menschen , 
sind  bürgerliche  Gefängnisse  nicht  geeignet,  aber  eben 
so  wenig — der  Regel  nach  — peinliche  Strafhäuser, 
besonders  wenn  sie  sich  ausweisen , dafs  sie  Arbeit 
gesucht,  aber  keine  gefunden  haben,  — sie  in  einen 
Nachbarstaat  bei  Wind  und  Nebel  zujagen  , ist  nicht 
nur  unfreundlich  , sondern  der  zu  befürchtenden 
Retorsen  wegen  nicht  räthlich  ; sie  von  Ort  zu  Ort 
herurnirren  lassen, heifst  die  innere  RuhederGemeinden 
stören,  und  die  öffentliche  Sicherheit  gefährden;  es  ist 
also  Sache  der  Staats- Sicherheitspolizei , sie  bis  ihre 
Heimath  ausgemittelt  ist , in  ein  polizeiliches  Straf- 
haus, was  in  so  weit  mehr  Arbeitshaus  ist,  zu  ver- 
bringen. 

Beinahe  gleiche  Beschaffenheit  hat  es  mit  in- 
ländischem faulen  und  liederlichen  Gesindel , welches 
wohl  arbeiten  kann,  aber  nicht  arbeiten  will. 
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Es  hat  mich  oft  bewegt , wenn  ich  sah , mit 
welcher  Gewandtheit  solche  Menschen  , wenn  sie  ein- 
mal unter  der  harten  Aufsicht  arbeiten  müssen,  wäh- 
rend ihrer  Strafzeit  arbeiteu  und  wenn  ich  weiter 
dachte  , dafs  solche  Menscheu  , vorausgesetzt , dafs 
dieselben  nach  Umlauf  der  ersten  sechs  Monate  eine 
zu  ihrem  Fleise  angemessene  Taggebühr  bestimmt , 
und  bis  zu  ihrem  Austritte  zusammeugehalten  werden, 
erst  blos  auf  einige  Monate  nach  der  Berechnung  oder 
strafender  Behörde,  sondern,  damit  Fleifs  und  mora- 
lische Tendenz  feste  Wurzel  fasse,  zu  ihrem  und  des 
Hauses  Bestem , auf  mehrere  Jahre  dahin  gesprochen 
werden  sollte. 

$•  18. 

Zu  d)  Ausser  den  für  sich  selbst  sprechenden 
Motiven  , welche  eine  Industrie- Anstalt  schon  für 
obgedachte  drei  Menschenklassen  jugendlichen  und 
männlichen  Alters,  beinahe  als  unentbehrlich  darstellen, 
hat  eine  Anstalt  wieder  für  sich  einen  eigenen  staats- 
ökonomischen Zweck,  wofür  aber  jene  drei  Menschen- 
klassen als  Mittel  zum  Zweck  zu  betrachten  sind. 

Dieser  Zweck  ist:  unsere  Bedürfnisse,  wenigstens 
in  so  weit  wir  die  rohen  Stoffe  im  Lande  selbst  er- 
zeugen , oder  auch  erzeugen  können,  mit  inländischen 
Fabricaten  zu  befriedigen. 

§.  19. 

Daraus  geht  das  zweite  leitende  Princip  hervor, 
dafs  solche  keineswegs  nach  directen  pecuniarischen 
Gewinn  oder  Verlust,  sondern  nach  den  Graden  ge- 
geweckter,  und  bis  zur  selbstständigen  Kunstfertigkeit 
gesteigerter  intensiven  und  extensiven  Thätigkeit  be- 
rechnet , und  dafs  dabei  vorzüglich  mehrgedachler 
drei  JMenschenklassen , welche  in  die  Staatsobliegen- 
heiten  und  das  Staatsinteresse  unmittelbar  eingreifen , 
in  Anschlag  kommeo. 

HarVt  Archiv.  III.  4 
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§.  20 . ' 

Nicht  die  Volksmenge  an  sich  , sondern  die 
Masse  der  zum  Erwerb  wirksamen  Kräfte  und  die  Art 
ihrer  Wirksamkeit  bestimmt  die  Wohlfart  der  Nation; 
dieses  bestältigt  eine  sorgfältigere  Vergleichung  der 
neuen  Statistik  der  europäischen  Staaten  ganz  unwider- 
sprechlich,  sie  beweist,  wie  ein  in  Nahrungsprodukten 
minder  einträglicher  Bezirk  eine  grösere  Anzahl  be- 
triebsamer Menschen  reichlich  nähre  , wenn  eiue 
kleinere  Anzahl  Menschen  an  einem  ergiebiegern  Erd- 
striche von  eben  dem  Umfang  N^th  leidet,  sie  beweist, 
worauf  ich  schou  in  der  Vorrede  deutete,  dafs  im 
Fortgang  .der  Dinge  und  der  Zeit,  und  bei  der  über- 
all anwachsenden  Bevölkerung  die  bisherige  Produk- 
tion keiner  Nation  zureiche  , dafs  also  entweder 
mehrere  Kräfte , oder  die  bisherigen  vorteilhafter 
verwendet  werden  müssen , dafs  also  das  Wohl  des 
Staats  und  der  Individuen  durch  fortschreitende  Ver- 
vielfältigung der  vom  Genius  der  Zeit  besonders  ge- 
suchten Erzeugnisse  , um  die  von  der  raflinireuden 
Zeit  gebotene  Vermauuigfaltigung  ihrer  Verarbeitung 
bedingt  sey. 

Die  unten  *)  angezeigte  Schrift  dokumentirt  durch 
Vergleichungstabellen  diese  Wahrheit.  Nicht  was  pro 
nunc  nicht  ganz  schlecht  ist , wird  auch  pro  tune 
noch  erträglich  seyn  , nicht  was  bei  der  Gegenwart 
noch  umgangen  werden  kann,  wird  auch  in  der  Zu- 
kunft umgangen  werden  können. 

Schlendrianistcn  erheben  zwar  gleich  ein  Zeder- 
geschvei  wenn  dieser  oder  jener  Versuch  auch  der 
zufälligsten  und  vorübergehenden  Ursachen  wegen 
nicht  gleich  gelingt,  sie  glauben,  dafs  Corrections- 
und  Arbeitshäuser  für  Kuustarbeiteu  gar  nicht  geeignet 

*)  Darstellung  des  geographischen  und  statistischen  Zustandes 
der  europäischen  und  besonders  der  deutschen  Bundes- 
posten, nach  den  neuern  Bestimmungen.  Glogau.  i8a3. 
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sey , sie  halten  deswegen  für  kürzer  und  besser, 
\Tenn  das  Budget  für  öß’entliche  Corrections  - und 
Arbeitshäuser  nach  Adam  Riesen’s  Rechenbuch  dahin 
gestellt  wird,  dafs  die  getreuen  Stände  das,  was  nach 
vorliegender  Rechnung  diese  öffentlichen  Anstalten 
mehr  gekostet  haben  als  mit  Steinschleifen  , Wollen- 
schlumpen, mit  gemeiner  Spinnerei  und  Weberei  ver- 
dient worden  ist,  naclidecreliren,  und  nach  diesem 
Maafsstabe  ihre  Verwilligung  für  weitere  drei  oder 
sechs  Jahre  bemessen  mögen  , so  kann  freilich  jeder 
rechnen,  rathen  , verwilligen,  vollziehen,  tadeln  — 
man  kann  im  fortgesetzten  Schlendrianismus  z.  B. 
vorziehen  , Seide  theuern  Preises  aus  Italien  fortzu- 
beziehen, als  Arealen  kaufen,  darauf  Maulbeerbäume 
pflanzen  und  was  weiter  zur  Seidezucht  nothwendig  ist, 
anschaffen  , allein ! mit  solchen  steifen  Vorurtheilen 
und  mit  dem  geliebten  Einerlei  wird  man  gegen  ge- 
schäftigere und  speculativere  Nachbarstaaten  kein 
slaatswirthschaftliches  Gleichgewicht  halten  können  , 
und  besonders  darum  nicht,  weil  man  das  Fortschreiten 
in  der  Industrie  gerade  bei  jenen  Menschenklassen 
vernachlässigt,  die  man' in  der  Gewalt  hat,  und  für 
deren  moralische  und  gewerbschaftliche  Bildung  zur 
Sicherung  ihrer  künftigen  Subsistenz  , und  zur  Ge- 
währung der  üffenlliohcn  Sicherheit  der  Staat  besondere 
Pflichten  hat. 

§•  21. 

Indessen  weifs  ich  mich  wohl  zu  bescheiden,  dafs 
diese  Theorie  noch  zu  ueu  ist,  als  dafs  sie  ohne  Ver- 
sinulichung  durch  lebendige  und  umfassende  Beispiele 
gegen  insidiose  Vorfechter  der  Alten  obsiegen  könnte, 
vorerst  will  ich  aber  noch  den  Begriff  von  misslungenen 
Versuchen  berichtigen. 

Nicht  jeder  Versuch,  der  nach  seinen  spcciellen 
Attributen  und  nach  den  auf  ihn  gesetzten  Erwartungen 
mifalingt,  ist  für  ein  absolutes  Mifsliugen  zu  halten, 
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denn,  er  kann  doch  die  natürliche  Veranlassung  zu 
einem  andern  Betrieb  seyn,  der  besser  gelingt  und 
noch  einer  reichlichem  Verbreitung  empfänglich  ist; 
so  schuf  der  in  staatswirthschaftlichen  wie  in  seinen 
übrigen  Regenten -Handlungen  ewig  unvergefsliche 
Carl  Friedrich  von  Baden  noch  alsMarkgraf  mit  grossen 
Kosten  eine  Stahlfabrik  in  Pforzheim.  Er  liefs  einen 
Kanal  aus  dem  Enzöufs  auf  den  Fabrikplatz  leiten; 
diese  Fabrikation  konnte  sich  aber  bei  der  fortge- 
schrittenen Industrie  der  Engländer,  welche  die  Welt 
mit  feinen  und  blattirten  Stahl  - Arbeiten  über- 
schwemmten , nicht  halten  ; dagegen  entstanden  aus 
diesem  mifslungenen  Versuch  die  ersten  Versuche  der 
Pforzheimcr  in  Gold  zu  arbeiten , die  nach  und  nach 
zu  einer  solchen  Vollkommenheit  gediehen  sind,  dafe 
die  Pforzheirner  Cabinete  eine  europäische  Celebrität 
erhielten  , und  noch  heut  zu  Tage  die  Superiorilät 
über  alle  Wetteiferer  behaupten. 

Eben  in  Pforzheim  wurden  Versuche  zu  einer 
Seidenbandfabrikation  gemacht , man  konnte  es  'aber 
nicht  zur  Schönheit , Mannigfaltigkeit  und  Wohlfeil- 
heit, welche  die  schweizer  und  französische  Fabriken 
empfehlen,  bringen,  man  gab  die  Webstühle  fleißigen 
und  geschikten  Landwebern , diese  fertigen  nun  Bändel 
ven  Leinen,  und  erweitern  nun  schon  dieses  Gewerb 
auf  das  dreifache,  so  dafs  sich  erwarten  läfst , man 
werde  diesen  Artikel  bald  gar  nicht  mehr  aus  dem 
Auslande  beziehen. 

ln  St.  Blasien  bestand  eine  herrliche  Gewehr- 
fabrik , sie  konnte  wegen  Mangel  an  Absatz  nicht 
fortgesetzt  werden  , dafür  xentstand  eine  der  be- 
rühmtesten und  ausgedehntesten  Baumwollspinnerei , 
und  aus  dieser,  wozu  man  viele  Kinder  brauchen  kann, 
entstand  gleichzeitig  eine  Elementarschule.  In  Lörrach 
bei  Basel  bestand  ehemals  eine  Fabrications-  Austalt 
für  Leinengetüch  mit  einer  Bleiche  verbunden  — sie 
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gieng  unter,  es  entstand  aber  daraus  die  weltberühmte 
Cattunfabrik  der  Gebrüder  Köchlin. 

Der  Gang  bei  gejverbschaftlicben  Umtrieben  ist 
oft  der  nämliche  , wie  der  Gang  der  schöpfrischen 
Natur  — Interitus  unius  est  generatio  alterius. 

§•  22. 

Oft  aber  fehlt  es  nicht  am  technischen  Gelingen^ 
sondern  am  dienstpflichtigen  Vollbringen  , weil  die 
Person,  welche  die  gewerbschaftliche  Leitung,  und 
der  Debit  anvertraut  ist , dieser  oder  jener  Werk- 
meister, diesen  oder  jenen  Artikel  gern  aus  dem  Hause 
geschafft  haben  mögte,  aus  Liebe  zum  Nächsten,  das 
heifst:  aus  Liebe  zu  seinem  Ortsfreunde  der  denselben 
Artikel  fabririrt , oder  mit  demselben  Artikel  Detail- 
handel treibt  — ich  kenne  solche  Vögel , die  mit 
äusseren  Blendungen  ihre  Krallen  verbergen  , und 
das  ist  das  einzige  Uebel  bei  dergleichen  Staats- An- 
stalten, werl  die  obern  staatsortschaftlichen  Behörden 
nicht  so  direct  oder  doch  nicht  so  anhaltend  den 
Arbeitern,  Unteraufsehern  und  Buchhalternaufsehern , 
corrigirend  einwirken  , und  treiben  können  , wie 
Privatfabrikinhaber  oder  sonstige  Unternehmer  auf 
eigene  Reichnung,  allein!  wenn  ein  solches  Uebel  so 
ganz  abschreckend  seyn  sollte,  so  müfste  man  auch 
ganz  aufhören  , zu  regieren , denn , wie  viele  der 
schönsten  Dispositionen  werden  durch  Unwissenheit , 
Rivalität  und  Egoistereien  vereitelt  ? zum  Glück,  dafs 
der  Staat  ein  solches  Misslingen  , woher  cs  immer 
kommen  mag  in  seinem  Soll  ertragen  kann  und 
mufs,  und  dafs  mifslungene  Versuche  auf  das  höhere 
staatsökonomistisclie  Priqcip  keinen  störenden  , viel- 
weniger zerstörenden  Eioflufs  haben  kann. 

$.  23. 

Aus  Mangel  richtiger  technischer  Combinationen 
wird  gegen  eiu  solches  vielseitiges  Arbeits  - Institut , 
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wie  es  oben  von  a — d bezeichnet  ist , ein  bunt- 
schekigtes Quodlibet,  was  seine  Zerstörung  in  moralisch 
und  gewerbschaftlicher  Hinsicht  in  sich  selbst  tragen, 
gescholten,  es  wird  verworfen,  weil  man  nicht  be- 
greifen will,  wie  Vaganten  zu  unschuldigen  Kindern, 
und  gebildete  Künstler  zu  Vaganten  und  polizeilichen 
Sträflingen  passen,  und  miteinander  und  untereinander 
arbeiten  sollen  ? 


$•  24. 

Factisch  sind  schon  diese  ausser  dem  Bereiche 
besserer  Erfahrungen  liegende  Zweifel  durch  eine 
derartige  Gesellschaft  in  dem  Münchner  Arbeitshause 
gehoben,  und  es  freute  mich  ungemein,  die  anliegende 
schon  in  einem  öffentlichen  Repertorium  enthaltene 
Beschreibung  von  einem  Augenzeugen  aus  Carlsruhe 
bestätigt  zu  hören  , mit  dem  Beisare:  jedes  Individuum 
müsse  bei  schwerer  Züchtigung  das,  was  ihm  per 
Tag  zugemessen  ist,  verdienen,  jedem  Individuum 
werde  aber  auf  das,  was  es  darüber  verdiene  gut  ge- 
schrieben, und  bei  seinem  Austritt  baar  bezahlt. 


$•  25. 

Ich  meine  aber,  dafs  wenn  auch  noch  gar  kdine 
intuitive  Einrichtungen  der  Art  beständen  , gerade 
ihrer  Zweckmäsigkeit  wegen  Versuche  damit  zu  machen 
wären. 

Es  ist  keineswegs  die  Meinung , und  kann  es 
schon  in  sittlicher  Hinsicht  nicht  sevn  , dafs  Kinder, 
Vaganteu  , Verbrecher  und  Künstler  in  demselben 
Local  gleichzeitig  und  auf  gleiche  Weise  beschäftiget 
werden ; aber  sehr  viele  Arbeitsartikel  erheischen 
mancherlei  Vorarbeiten  , so  , dafs  eine  Klasse  , die 
sich  nicht  mehr  zn  vollständiger  Erlernung  eines  Hand- 
werks qualilicirt  der  andern  mit  solchen  Vorarbeiten 
an  die.  Hand  gehen  kann  ; was  will  mau.  auch  mit 
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liederlichen  Personen , die  blos  von  Polizei  wegen  zu 
drei,  oder  auch  seclismonatlichen  Arrest  im  Arbeits— 
hause  verurlheilt  sind , anfangen  ? die  Zeit , ist  zu 
kurz,  und  ihr  Sittliches* gewöhnlich  zu  schlecht,  als 
dafs  sie  auf  ein  specielles  Handtt'erk  hingeleitet  werden 
können , und  guter  Wille  dabei  zu  erwarten  sey  , es 
müssen  also  Fabricationsobjecte  gegenüber  stehen , 
wozu  sie  als  sogenannte  Handlanger  gebraucht  werden 
können. 

Es  gibt  aber  doch  auch  unter  Vaganten  und 
polizeilichen  Sträflingen  Einzelne , welche  in  dieser 
oder  jener  Profession  sehr  geschickt  sind  z.  B.  .Korb- 
flechter, Schlosser,  Schreiuer  etc.  gegen  die  man  sich 
selbst  versündigen  würde , wenn  ihueu  die  Gelegenheit 
entzogen  wäre  sich  in  dem,  was  sie  erlernt  haben, 
und  womit  sie  sich  bei  ihrer  Entlassung  wieder  nfihren 
müssen,  zu  beschäftigen  — wenn  /..  B.  der  Schlosser 
£um  Wollenschlumpen  und  der  Schreiner  zur  Band- 
weberei gezogen  werden  wollte,  man  würde  mit  dieser 
verkehrten  Handlungsweise  deu  Zw  eck  der  moralischen 
Besseruug  — den  Zweck  der  gewerbschaftlichen  Be- 
fähigung und  den  Zweck,  dem  Hause  mit  der  Hand- 
arbeit etwas  zu  verdienen  durch  eignes  Verschulden 
ganz  verfehlen. 

§.  26. 

Alle  peinliche  und  polizeiliche  Zucht-  Corrections- 
und  Arbeitshäuser,  haben,  weun  sie  auch  stattlich  fun- 
dirtsind,  ein  jährliches  deficit  und  müssen  es  haben  — 
wo  die  altmodische  Idee  , die  Inhaftirlen  nur  mit 
gröbern  — oft  die  menschlichen  Kräfte  nieder- 
drückende, und  die  Menschlichkeit  selbst  beleidigende 
Arbeiten  die  Regentin  des  Hauses  ist  — der  Staats- 
beutel leidet,  die  Moralität  leidet,  die  gewerbschaft- 
liche  Bildung  leidet  — und  die  einzelnen  Fälligkeiten 
leiden. 
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$■  27. 

Alles  wird  aber  leicht  und  besser  gehen  , man 
wird  wegen  zweckmäsigercr  Beschäftigung  der  Sträf- 
linge und  den  armen  Kindern  in  den  Arbeitshäusern 
weniger  in  Verlegenheit  seyn,  wenn  in  den  Arbeits- 
schulen der  erste  Grundstein  dazu  gelegt  wird  ’). 

Man  mufs  dem  Müfsiggang  , und  was  eben  so 
viel  ist,  nichts  laugenden  und  zum  liederlichen  Leben 
führenden  Beschäftigungen  Vorbeugen , man  mufs  die 
Armuth  — die  bisherige  gemeine  Mutter  der  Vaganten 
durch  freie  Arbeitsschulen  unterstüzen,  man  mufs  arme 
Kinder,  welche  in  den  Arbeitsschulen  Fähigkeiten  zu 
künstlichen  Arbeiten  entwiklen  , mittelst  einer  sorg- 
fältigen Auswahl  in  höhere  Industrie- Anstalten  auf- 
nehmfen.  . . 

Die  artificiellen  Betriebe  in  diesen  Industrie -An- 
stalten müssen  sowohl  ihren  Vorrichtungen,  als  ihren. 
Vollendungen  nach  verschieden  seyn  , damit  sowohl 
die  fähigen  Kinder , und  erwachsene  Handwerksver- 
ständige, als  Unwissende,  und  zu  keinem  Handwerk 
mehr  zu  befähigende  Correctionäre  nach  Mafsgabe 
dieser  ‘Verschiedenheiten  beschäftigt , und  der  mehr- 
gedachte  dreifache  Zweck  erreicht  werden  könne. 

§•  28. 

Bringt  der  heilige  Martin  nicht  jährliche  5 pCt 
Zins  von  dem  Betriebskapital,  verlangt  er  sogar  noch 
auf  mehrere  Jahre  neue  Zuschüsse,  so  bringen  spätere 
' Zeiten  aus  dem  Schaz  gesteigerter  Industrie  desto 
reichlichere  Zinse  - Erkenntlichkeiten  der  Gemeinden 
wegen  Verminderung  des  Bettels  und  der  Vagabundi— 
täte,  Dank  moralischer  Menschen  wegen  moralisch 
gebesserten  Menschen. 


*)  Aldus  praecepta  desceudunt  , quae  teneris  imprimantur 
aetatibus.  Senec.  wenf.  ad  IicL  Cap.  t6. 
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S-  29. 

Findet  meine  auf  Erfahrung  gegründete  Dar- 
stellung nicht  nach  ihrem  ganzen  Gehalt  Eingang,  so 
bitte  ich,  zur  Zeit  wenigstens  das  für  Arbeitsschulen , 
und  für  das  Bedürfuifs  ihrer  Verbreitung  auf  alle 
Dorfschulen  geschriebene  Wort  nicht  ganz  uugewürdigt 
zu  lassen,  ich  empfehle  es  insbesondere  wohlthätigen 
Hilfsvereinen , und  dann  werden  auch  die , welche  in 
jedem  Anstofs  Unmöglichkeiten  zum  fortschreiten  fin- 
den , bald  sagen : 

ecce!  jam  fiet,  fieri  quae  posse  negabum. 


BEILAGE. 

Schilderung  des  Strafarbeitshauses  in  München , von 
einem  Reisenden  zum  öffentlichen  Gebrauch 
mitgetheilt. 

, * « V . • » 

, I 

Unter  den  Merkwürdigkeiten , die  sich  für  den 
Blick  der  Reisenden  in  Münchens  gehaltvollen  Räumen 
z,usammendrängen , zieht  das  Strafarbeitshaus  in  der 
Vorstadt  Au  wahrlich  nicht  das  lezte  Interesse  auf 
sich.  Der  Forscher  sieht  hier  unter  deu  kräftigen 
Auspicien  der  Regierung  durch  das  praktische  Genie 
eines  Mannes  das  schwere  Problem  factisch  gelöfst, 
woran  so  viele  theoretisirende  Staatskünstler  , und 
Philosophen  scheiterten,  ein  Fichte  selbst  strandete. 

Eine  bereits  moralisch  tiefgesunkene  Menschen- 
klasse, zur  Zeit  über  1000  Individuen  für  die  bürger- 
liche Gesellschaft , die  sie  gefährdet , unschädlich  zu 
machen  , durch  sichern  Verwahr  für  den  Staat  unbe- 
lästigend,  durch  eignen  Erwerb  des  Unterhalts  , und 
als  Menschen  denen  in  keinem  Grade  der  Versunken- 
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lieit  die  Besserung  abgesprochen  werden  darf , mög- 
lichst zu  bessern  , durch  Gewährung  an  angemessener 
Arbeitsamkeit , welche  sich  verhältnifsmäfsig  seihst 
belohnt,  und  für  den  Sträfling  als  das  einzige  Mittel 
übrig  ist,  sich  seiu  Loos  zu  erleichtern,  dieser  drei- 
fache Stein  des  Anstofses  ist  hier  auf  gleichglückliche 
Weise  gehoben.  Der  Verwahrungsort  ist  fest,  geräumig, 
rein,  in  allenTheilen  gesund,  die  Obhut  vielfach , höchst 
wachsam  die  Behandlung  und  Verpflegung  gerecht, 
menschlich , dem  Fleisse , der  Arbeitsamkeit  stehen 
Stufen  zur  geradweisen  Verbesserung  der  Subsistenz 
offen.  Die  Art  der  Beschäftigung  ist  musterhaft,  ußd 
wahrhaft  bewundernswerth;  wenn  man  sich  anderswo 
begnügt,  und  sich  Lobweis  die  Sträflinge,  zn 
gemeinem  Wollespinnen  zu  Schanzfrohne  an- 
zuhalten , oder  mit  langsamer  Vergiftung  in  Bergwerken 
und  Schmelzofen  zu  tödten  , glaubt  man  beim  Eintritt 
dabin  eine  oder  vielmehr  mehrere  blühende 
Fabriken  im  belebtesten  Gange  der  Betriebsamkeit, 
und  der  Gewerbslust  zu  sehen. 

In  mehrern  geräumigen  Werkstuben  sind  je  30 
Individuen  unter  gehöriger  Aufsicht,  und  Anleitung 
geschickter  Werkmeister  in  musterhafter’  Ord- 
nung beschäftigt,  mit  allen  technischen  Abtheilungs- 
fachern der  gemeinen  und  der  Leintuch  Manufacturen , 
von  der  untersten  Stufe  der  Stoffzubereitung  bis  zu 
den  Graden  der  kunstgemäfsesten  Raffinirung  wird 
alles  in  demselben  Hause  Vollendet.  Die  Qualität  der 
Tücher , so  wie  der  Debit  en  gros  und  en  detail 
zeigen  die  Gelungenheit  des  Unternehmens. 

Eine  gleich  vollständige  Fabrikanstalt  besteht  hier 
in  der  Schwarz  - und  Kunstfiirberei,  in  der  Schneider- 
und der  Schuhmacherei , so  wie  alles  was  an  Maurerei, 
Zimmermann&,Schreinw6rk,  und  technischer  Ceräth- 
schaft  benüthigt  ist , von  Sträflingen  bearbeitet  und 
gefertigt  wird. 
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Die  weiblichen  Gefangenen  liefern  musterhafte  Ar- 
beiten in  der  Spinn-  Strick- Wasch  - und  Nähkunst; 
dennoch  Ist  für  Ruhestunden,  und  tägliche  freie  Be-'- 
wegung  in  den  Hofräumen  gesorgt. 

Die  jungen  Sträflinge  sind  streng  zur  Schule  an- 
gehalten , und  deswegen  ist  solchen  ein  verhältnifs- 
tnäfsig  geringeres  Pensum  bestimmt. 

Mit  anthropoligischer  Klugheit  werden  aus  der 
Mitte  der  Sträflinge  »selbst  Lehrer  und  Aufseher 
gewählt. 

So  traurjg  für  den  Beobachter  der  Anblick  einer 
so  zahlreichen  Schaar  von  Verbrechern  ist,  so  tröst- 
lich ist  anderseits  die  Ucberzeugung  dafs  hier  nicht 
nur  alle  Gelegenheit  Böses  zu  tliun , ja  beinahe  zu 
denken,  wegen  beständiger  Geschäftigkeit  abgeschnitten, 
sondern  zugleich  alle  possitive  Gelegenheit,  sich  zur 
bürgerlichen  Brauchbarkeit  heran  zu  bilden,  eröffnet 
ist» 

Es  ist  ein  schöner  Sieg  des  hier  noihwendig 
gewordenen  correctionellen  Zwanges,  da  einen  14 
jährigen  Menschen , der  bereits  40  Kirclienräubereieu 
verübte;  jezt  als  Schneiderlehrjunge  und  Leseschüler 
wegen  vorzüglichem  Fleifse  und  Geschicklichkeit  loben 
zu  hören , dort  einen  schwer  gravirten  Verbrecher 
sich  erst  in  spätem  Mannsjahren  seit  wenigen  Monaten 
seines  Arrestes  zum  rüstigen  Leintuchweber  durch 
wundersame  Selbstanslrengung  erschwingen  sehen. 

Hunderte  , die  nicht  nur  früher  kein  Handwerk 
gelernt  , sondern  überhaupt  jede  Arbeitsamkeit  ge- 
flohen , sieht  mau  hier  nnter  den  Lehrmeistern  der 
Noth  in  kurzer  Zeit  in  geschickte  Werkarbeiter 
metamorphosirt. 

Zu  {solchen,  im  frühbürgerlichen  Leben  allerdings 
ungewohnten  Fortschritten  und  Leistirngen  bietet 
nur  Noth  und  Ucberzeugung  den  Bewegungshebel  und 
die  Triebfeder,  das  sonst  harte  Strafloos  einzig  nur 
durch  stete  Arbeitsamkeit  als  Bedingung  einer  bessern 


Subsistenz  erleichtern  zu  können.  Aus  diesem  Straf— 
haus  haben  bereits  viele  Entlassene , mehrjährig  an 
strenge  Arbeit  gewohnt  als  sehr  brauchbare  Werk- 
gesellen eingestanden,  und  ohne  Rezidiv  verjährte 
Besserung  bethätigt. 


xxxix! 

BETRACHTUNGEN 

über 

den  von  Gönnerischen  Entwurf 
eine« 

Strafgesezbuches  für  das  Königreich  Bayern  *). 

V OD 

dem  König!.  Bayerischen  Herrn  Appellationsrath  ]&00Itt<IRtt. 


Einleitung. 

§.  1.  • 

|]])er  Staat,  so  wie  jeder  einzelne  Mensch,  hat  nicht 
pur  Rechte,  sondern  auch  Pflichten;  beide  sind  darauf 
gerichtet , die  Zwecke  des  Staates  zu  verwirklichen. 
Die  Pflichten  , als  vom  Sittengesetze  ausgehend,  sind 
höherer  Natur  , als  die  Rechte  , diese  verhalten  sich 
zu  jenen  nur  als  Mittel , und  das  für  Vernunftwesen 
gültige  Recht  kann  keine  andere  Bedeutung  haben, 
als  die  unbedingte  Befugnifs,  seiue  Pflicht  zu  thun. 

*)  Obige  sosehr  gereifte  und  gediegene  Abhandlung  über  einen 
der  wichtigsten  Gegenstände  der  Legislation,  von  einem  geist- 
vollen , gelehrten,  erfahrungsreichen  Geschäftsmann,  erscheint 
gerade  zu  rechter  Zeit. 

Hart. 
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§•  2. 

Die  Zwecke  des  Staates,  als  eines  organischen 
Ganzen  , begreifen  zuerst  die  Mittel  der  physischen 
Subsistenz  sowohl  für  das  Ganze,  als  joden  einzelnen 
Staatsangehörigen , dann  aber  auch  höhere  sittliche 
Ausbildung.  Jene  wird  erreicht  durch  Theilung  der 
gcsammten  Staatsarbeit  unter  Stande  und.  Individuen , 
diese  durch  die  sittlichen  Institute,  öffentliche  Erziehung 
und  vernüftige  Prefsfreiheit. 

' $.  3. 

Hat  der  Staat  durch  seine  organischenEinrichtungen 
die  Grundlagen  zur  Erreichung  beider  Zwecke  gelegt  , 
und  daher  eine  rechtliche  Ordnung  im  Staate  erschaffen,  * 
so  hat  er  auch  die  Pflicht,  solche  zu  erhalten  , und  alle 
Störungen  derselben  zu  verhüten,  oder,  wo  sie  dennoch 
Matt  finden,  sie  rechtlich  wieder  auszugleichen. 

§.  4. 

Störungen  der  rechtlichen  Ordnungen  im  Staate 
sind  daher  Unrecht  oder  Uebertretungen  der  Pflicht, 
die  der  Staat  zu  verhüten  , oder  wenn  sie  geschehen , 
auszugleichen  hat. 

Die  Verhütung  der  Uebertretungen  sucht  der  Staat 
theils  unmittelbar  — durch’die  Polizeiwache  , theils 
mittelbar  — durch  die  allgemeine  Verpflichtung  aller 
Bürger,  Unrecht  zu  hindern,  zu  bewirken,  theils  soll 
der  Uebertretter  selbst  auch  noch  dadurch  abgeschreckt 
werden,  dafs  ihm  dieFolgenwiderrechtlicherHandlungen 
zum  Voraus  bekannt  gemacht  werden. 

Die  Ausgleichung  der  wirklich  vorgefallenen 
Uebertretungen  hat  man  von  jeher  durch  Strafen 
versucht,  und  daher  dieses  Recht  ein  pciuliches,  in 
den  neuesten  Zeiten  aber  Strafrecht  genannt 


* 
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§.  5. 

Die  Untersuchung , in  wie  weit  dem  Staate  die 
Pflicht  der  Ausgleichnung  des  Uurechtes  zukomme , 
und  was  fcie  in  sich  begreife , ist  die  Aufgabe  der  Ge- 
setzgebung , und  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  für 
unsre  Zeit  um  so  wichtiger  , als  dieselbe  nach  der 
Masse  der  herrschenden  Aufklärung  bestimmt  ist,  die 
reine  Herrschaft  des  Sittengesetzes  an  die  Steile 
blinder  Willkühr  zu  setzen, 

§.  6. 

I.  Welche  Pflicht,  und  daher  auch  wel- 
ches Recht,  kommt  demStaate  in  Bezug  auf 
die  vorgefallenen  Uebertret ungen  zu? 

Das  Recht  geht  weiter,  als  die  Pflicht,  jenes  ist 
beschränkt  auf  die  Erhaltung  der  ölfcutlicben  Sicher- 
heit , diese  begreift  auch  die  höhern  sittlichen  Zwecke. 
Das,  was  im  Staate  das  Recht  eines  Jeden 
ausmacht,  ist  1)  seine  physische  Basis,  Person,  und 
bürgerliche  Wirkungssphäre,  oder  Eigenthum  2)  seine 
sittliche  Würde,  dann  3)  sein  Zusammenhang  mit  dem 
Ganzen  , bürgerlicher  Stand  und  Ehre , und  4)  die 
Freiheit , mit  dem  Scitiigen  in  rechlicher  Ordnung 
willkührlich  zu  schalten,  und  sich  gegen  alle  Angriffe 
und  Störungen  Anderer  zu  vertheidigen.>  Dazu  kommt 
auch  noch  das  Recht,  für  wirkliche  Störungen, 
Beleidigungen,  oder  Beeinträchtigungen, 
Genügt huung  und  Schadenersatz  zu  ver- 
langen. 

Dieses  Recht  geht  wegen  der  idealen  Einheit 
auch  auf  die  nächsten  Familienmitglieder  und  den 
Staat  über,  und  heifst  hei  letzterem  Criminal»- Recht. 

$-7. 

Die  Bcsorgnifs , dafs  der  Beleidigte  die  Grenze 
einer  gerechleu  Genugthuung  in  seinem  gereizten  Zu-»- 
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stände  überschreiten,  und  daher  selbst  Unrecht  thun 
möge,  hat  in  allen  civilisirteti  Staaten  die  Einrichtung 
begründet,  dafs  die  Ausgleichung  der  Ueber- 
tretungen  durch  dpn  Staat  sei  bst  «litt  eist 
des  Richteramts  ztl  geschehen  habe. 

Der  Staat  hat  auch  theil$  ein  mittelbares  theils 
ein  uninittelbares  Interesse,  sich  dem  Geschäfte 
dieser  Ausgleichung  zu  unterziehen  , weil  er  in  jedem 
seiner  Glieder  mitbeleidigt  wird,  und  weil 
er  die  beso  n dre  Verpflichtung  auf  sich  hat,  für 
die  Aufre'fch.thaltung’ der  Rechtsordnung  im 
Staate^  und  dadurch  für  die *öf f e ntlicke  Sicher- 
heit zu  wachen.  Ausserdem  kann  auch- der  Staat 
selbst  in  seinem  Bestände  und  seiner  Wirk- 
samkeit, so  wie  in  den  Organen  seiner  Ver- 
waltung verletzt  werden.  ö*-.  -i 

In  dieser  Hinsicht  kommt  ihm  ohnehin  schon  das 
Recht  des  unmittelbar  Beleidigten  zu  ö.  v 


§.  8. 

Der  Staat  mufs  in  seinen  Gesetzen  die  mög- 
lichste Selbstständigkeit  und  Freiheit  der 
Personen  mit  der  noth  wen  di  gen  Gesetz  mäfsig- 
keit  ihrer  Handlungen  zu  erzwecken  suchen,  und  sein 
Einschreiten  in  den  wechselseitigen  Verkehr,-  und  die 
Rechtsverhältnisse  der  Privaten  ist  daher  in  der  Regel 
auf  das  Anrufen  der  Betheiligten  bedingt. 

Diese  Regel  leidet  in  den  s.  g.  Civilrechtssachen 
keine  Ausnahme,  aber  auch  hei  Uebertretunsren 
ist  es  nur  die  subjektive  Gefährlichkeit  des 
Uebertreters,  oder  die  Gröfse  und  Folge  der 
Rechtsverletzung,  welche  die  unmittelbare 
Thätigkeit  und  Einschreitung  der  Staats- 
gewalt in  Anspruch  nimmt. 
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§.  & 

Nach  diesem  Grundsätze  findet  also  hei  Privat- 
rechtsverlefczungen  ein  unmittelbares  Einschreiten  des 
Staates  (von  Amtswegen)  nicht  statt : 

1)  bei  geringen  Vergehen , unter  20  fl.  Schadens- 
betrag; 2)  Wenn  der  Beschädigte  von  dem  Be- 
schädiger  • i n gütlicher  Uebereinkunft  zu- 
frieden gesteüt  worden,  ehe  die  That  zur  Kennt- 
nifs  des  Richters  gekommen  ist, 

2)  in •Vergehensfalien , bei  denjenigen  Personen, 
welche  noch  unter  der  Privatzucht  des  Vaters»  Haus- 
vaters, Vormundes,  Lehrherra  stehen, 

3)  in  allen  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Disci- 
plinarvorscbriften  und  Statuten  gesetzlich  bestehender 
Gesell-  und  Körperschaften,  welche  die  Disciplinar- 
gewalt  über  ihre  Angehörigen  auszuüben  haben,  wo 
dann  diese  selbst  die  Ausgleichung  des  Unrechts  be- 
wirken. 


■* 

§•  io. 

Dagegen  erheischen  überwiegende  Rücksichten 
das  unmittelbare  Einschreiten  des  Staates  1)  in  allen 
Fällen,  wo  der  Uebertreter  von  einer  obrigkeitlichen 
Person  selbst  auf  der  That  ertappt  wird;  2)  in  Ver- 
gehensfallen, wo  der  verursachte  Schade  20  fl.  oder 
darüber  beträgt;  3)  in  allen  Verbrechensfallen.  Ein 
Verbrechen  würde  aber  erst  dann  anzuuehmen  sein, 
wenn  die  hervorgebrachte  Beschädigung  120  fl.  und 
darüber  beträgt.  4)  Bei  Verbrechen  und  Vergehen 
gegen  den  Staat.  5)  In  allen  Fällen  des  Rückfalles  in 
Vergehen  oder  Verbrechen  derselben  Art.  Ein 
Rückfall  aber  wäre  anzunehmen,  wenn  der  Ueber- 
treter schon  früher  wegen  eines  Vergehens  oder  Ver- 
brechens derselben  Art  öffentliche  oder  Privatgenug- 
thuung  leisten  müfstc.  J 


Digitized  by  Google 


41 


§.  11. 

Aufser  diesen  Fällen  kommt  dem  Staate  das  Recht*  , 
vielmehr  die  Pflicht  zu,  über  die  Ausgleichung  der 
Uebertretungen  zu  erkennen,  1)  nur  auf  Anrufen  der 
Betheiligten,  wenn  diese  hierüber  ein  Erken ntnifs  vom 
Staate  ausdrücklich  verlangen  , oder  2)  wenn  diejeni- 
gen, welche  die  Privatzucht  oder  Polizevgewalt  auszu- 
üben haben,  ihrer  Pflicht  nicht  entsprechen  haben, 
und  deshalb  die  öffentlichen  Behörden  von  den  Bethei- 
ligten angerufen  oder  soust  in  amtliche  Kenntnils  ge- 
setzt werden. 

S-  12. 

Die  rechtliche  Ausgleichung  der  Üebertretungen 
besteht  darin,  dafs  das  durch  die  Uebertretung  ge- 
störte rechtliche  Gleichgewicht  wieder  hergestellt,  und 
die  entstandene  Rechtsunsicherheit  getilgt  werde. 

In  jeder  Uebertretung  ist  enthalten 

1)  eine  physische  oder  moralische  Be- 
schädigung, Rechtsverletzung,  oderGefähr- 
d ung. 

2)  eine  Beleidigung  dessen,  dem  Unrecht  ge- 
schah, und  mittelst  desselben  des  Staates,  als  Trä- 
gers, alles  Einzelnen  und  Handhabers  des  allgemei- 
nen Rechtsgesetzes; 

3)  die  Gefahr  der  Wiederholung  dieser*  oder 
Begehung  anderer  Uebertretungen ; 

4)  eme  Störung  des  Gleichgewichts  im  Innern  des 
Uebertreters. 


Nur  die  drei  ersten  Folgen  der  Üebertretungen 
sind  einer  Ausgleichung  durch  den  Staat  fähig,  die 
vierte  kann  nur  der  Uebertreter  selbst  durch  Besserung 
tilgen. 

Durch  die  Uebertretung  macht  sich  dsther  der 
Uebertreter  verbindlich : 

Hart'*  Archiv.  Ul.  6 


1 


Digitized  by  Google 


42 


1)  zum  Ersatz  alles  gestifteten  Schadens, 

2)  zur  Leistung  der  Genugthuung  für  die  in  der 
Uebertretung  ausserdem  enthaltene  Injurie, 

• 3)  zur  Leistung  hinreichender  Sicherheit  vor  künf- 

tigen neuen  Uebertretungen  , und  dem  Staate  kommt 
es  zu,  hierüber  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
festzusetzen  , welche  sowohl  den  Beschädigten 
bei  ihren  Forderungen,  als  den  Gerichten  bei 
der  Aburtheilung  zur  Richtschnur  dienen  müssen. 

% 14. 

Die  bisherigen  Criminalgesetze  haben  vorzüglich 
nur  die  zweite  und  dritte  Rechtsverbindlichkeit  des 
Uebertreters  im  Auge  gehabt , und  diese  unter  dem 
Namen  Strafe  zusammengefafst , welche  sie  als  ein 
Uebel  bezeichneten,  das  demUebertreter  als  Vergeltung 
zuzufügen  sey. 

Die  Gesetzgebung  kann  aber  an  sich 
nicht  klar  und  verständlich  werden,  wenn 
sie  nicht  diese  dunkle  Bahn,  worauf  sich  nur  die  Will— 
kühr  mit  Sicherheit  bewegen  kann  , verläfst,  und  jedes 
Moment  der  in  der  Uebertretung  liegenden  Schuld  be- 
sonders aulfafst,  und  seine  Folgen  gesetzlich  feststellt. 

Diefs  ist  um  so  nothwendiger , als  sich  die  bis- 
herigen Criminalgesetze  nicht  einmal  in  recht- 
licher, vielweniger  in  politisch,  sittlich  und 
religiöser  Hinsicht  verllieidigen  lassen,, 

$.  15. 

aVNicht  in  rechtlicher  Hinsicht. 

Jeder,  dessen  Rechte  gekräukt  werden,  darf  von 
dem  Beleidiger  Schadenersatz  , Genugthuung  nnd 
Sicherheitsleistung  verlangen  , aber  die  Genugthuung 
darf  nicht  gröfser , als  die  Injurie , die  Sicherheits- 
leistung nicht  gröfser,  als  die  Gefahr  neuer  Ueber- 
tretungen seyn. 
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Die  bisherigen  Gesetze  kannten  aber  kein  V er- 
hält nifs;  nicht  zu  gedenken,  dafs  der  Schadens- 
ersatz nur  als  Nebensache  betrachtet,  und  bei 
den  gröfseren  Verbrechen  der  Hauptsache  auf- 
geopfert wurde,  hat  man  das  Strafübel  durchaus 
viel  höher  bestimmt,  als  der  von  dem Uebertreter  ge- 
stiftete Schade  verlangte,  wer  z.  B.  5 bis 25  fl.  stiehlt, 
unterschlägt,  wird  mit  einem  ein-  bis  sechsmonatlichen 
Gefängnisse  bestraft,  so  dafs  auf  den  Gulden  Be- 
schädigung beinahe  eine  Woche  Gefängnifs 
bekommt;  während  doch  bei  Verwandlung  der  Geld- 
in Gefangnifsstrafen  25fl.  erst  einer  achttägigen 
Gefjängnifsstrafe  gleichgeachtet  w'erden , 
und  daher,  wenn  diese  Komputation  richtig  wäre, 
die  Strafe  nur  zwei  bis  acht  Tage  Gefängnifs  sein 
dürfte. 

Noch  viel  auffallender  ist  dieses  Mifsverhältnifs 
bei  andern  Vergehen  und  Verbrechen  vorzüglich  wegen 
der  s.  g.  Auszeichnung  und  der  erschwerenden  Um- 
stände, z.  B.  die  Strafe  für  eintägige  Freiheitberau- 
bung ein  Jahr  Gefängnifs.  Art.  192  und  193,  Thl.  V. 
des  Bayerischen. 

Die  Strafe  der  ausgezeichneten  Diebstähle  und 
des  ausgezeichneten  Betrugs  ohne  Rücksicht  auf  die 
G röfse  d es  Sch  ade  n s,  also  auch  wenn  dieser  nur 
6 kr.  oder  weniger  betrüge  zwei  bis  achtjähriges  Ar- 
beitshaus, und  so  bei  fast  allen  Uebrigen. 

Wenn  nun  selbst  nach  dem  strengen,  d.  i.  dem 
sogenannten  Zwangs  rechte  die  Strafe  nur  in 
einer  gleichen  Vergeltung  des  Bösen  mit 
Bösem,  d-  i.  in  einer  Erwioderug  der  Injurie  bestehen 
darf — jus  talionis  -r-  so  leuchtet  die  Ungerechtig- 
keit solch  übermäfsiger  Strafen  von  selbst  ein. 

§,  16. 

Aber  dieses  Uebermaafs  soll  vielleicht  dadurch  ge- 
rechtfertigt werden , dafs  darin  auch  die  Sicherheit 
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für  die  Zukunft  mitbegriffen  ist;  diefs  mufs  aller- 
dings angenommen  werden,  da  man  die  Strafen  bisher 
als  das  wirksamste  Abschreckungsmittel 
angesehen  hat.  Es  ist  auch  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, dafs  die  Ueberzeugung,  dafs  das  Uebel,  welches 
durch  die  Uebertretung  verursacht  worden,  in  seinen 
Folgen  auf  den  Uebcrtreter  zurückfalle,  ein  grofses 
Gegengewicht  gegen  die  Versuchung  zum  Bösen  ab- 
gebe , allein  die  Sicherheit , welche  man  von  dem 
Uebertreier  verlangen  kann,  darf  ebenfalb  nicht 
gröfser,  als  der  gestiftete  Schade  seyn. 

Wer  einmal  ein  Gesetz  übertreten  hat,  von  dem 
ist  freilich  zu  befurchten,  dafs  er  bei  einer  künftigen 
ähnlichen  Versuchung  und  Veranlassung  das  nämliche 
oder  ein  andres  Gesetz  wieder  übertreten  werde  , und 
es  läfst  sich  sogar  annehmen  , dafs  diefs  in  einem 
gröfsereo  Maafse  geschehen  könne.  Diese  Möglichkeit 
berechtigt  uns  aber  noch  nicht  , den  Uebertreter 
schon’ itzt  wegen  dem,  was  er  etwa  noch  thun 
könnte,  zu  strafen.,  ja  nicht  einmal  eine  gröfsere 
Sicherheit  von  ihm  zu  verlangen , als  der  durch  die 
Uebertretung  gestiftete  Schaden  am  Werthe  beträgt; 
denn  nur  diese  Besorgnifs , dafs  der  Uebertreter  das 
Nämlicbe  wieder  thun  köune , ist  durch  die  That 
selbst,  also  vollkommen  rechtlich  begründet. 
In  dieser  Rücksicht  hat  die  poena  dupli  der  Römer 
pinen  tiefen  Sinn. 

§•  1 ”• 

b)  Die  bisherigen  Strafgesetze  sind  auch  nicht 
politisch,  und  entsprechen  ihrem  Zwecke  gar  nicht. 
Sie  sind  1)  den  allerwenigsten  Menschen  bekannt , 
weil  sie  nicht  allen  und  jeden  verkündet  werden , 
und  wenn  dieses  auch  der  Fall  wäre,  so  könnten  sie 
wegen  ihrer  Vielheit  und  Mannigfaltigkeit  nicht  in 
dem  Gedächtnifse  behalten  werden.  2)  Denken  die 
wenigsten  Uebertreter  in  dem  Augenblicke  der  Be— 
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gehung  an  die  Strafe , oder  schmeicheln  sich  , der- 
selben zu  entgehen , und  werden  sich  ihr  um  so  mehr 
zu  entziehen  suchen  , je  gröfser  und  unverhältnifs- 
mäfsiger  die  Strafe  ist.  3)  Eben  weil  die  Strafe  über- 
mäfsig  ist,  so  erwartet  sie  auch  der  Uebertreter 
nicht,  dem  es  bei  seiner  schlichten  Denkart  nicht  ein- 
fallt, dafs  er  wegen  der  vorgesteckten  Gefähr- 
lichkeit seiner  Handlung  eine  viel  grölsere  Strafe, 
als  wegen  des  gestifteten  Schadens  an  sich, 
sollte  zu  befurchten  haben.  4)  Wird  nun  derUeber- 
treter  mit  einer  viel  gröfsern  Strafe  belegt,  als  er  er- 
wartet hatte,  so  erbittert  diefs  sein  Gefühl , er  glaubt, 
dafs  ihm  Unrecht  geschehe , und  nimmt  sich  vor  , 
dieses  nach  überstandner  Strafe  mit  neuen  Ueber- 
tretungen  zu  rächen  , die  er  nun  mit  desto  mehr 
Schlauheit  und  Vorsicht  begehen  wird,  als  er  in  der 
Gesellschaft  andrer  wirklicher  Bösewichter  alle  Mittel, 
sich  vor  Entdeckung  und  Strafe  zu  sichern  , kennen 
lernet.  Daher  werden  die  meisten  Verbrechen  nach 
überstandner  Strafe  der  Gesellschaft  um  so  gefähr- 
licher, als  ihnen  zu  gleicher  Zeit  wegen  der  Scheue, 
die  andre  Menschen  vor  ihnen  haben,  der 
rechtliche  Erwerb  erschwert  wird. 

§•  18. 

c)  Willkührliche  und  übermäfsige  Stra- 
fen widersprechen  auch  dem  Sittengesetze. 

Das  Sittengosetz  gebietet,  auch  io  dein  gröfsten 
Verbrecher  noch  den  Menschen  und  seine  Selbststän- 
digkeit zu  achten,  es  verbietet,  den  Menschen  blos 
als  Mittel  zu  behandeln,  und  kennet  keine  Rache, 
also  keine  Vergeltung  des  Bösen  mit  Bösem.  Damit 
stimmt  auch  das  natürliche  Gefühl  aller  unverdorbenen 
Menschen  überein  , welche  Mitleiden  auch  mit  dem 
gröfsten  Verbrecher  haben,  wenn  grausame  und 
unmenschliche  Strafen  mit  kalter  Gefühl- 
losigkeit an  ihm  vollzogen  werden. 
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Die  Moral  fordert  nur  Besserung  des  Ueber^ 
treters  und  gar  keine  eigentliche  Strafe,  sie 
fordert  Besserung  durch  die  gelindesten  Mit-r 
tel,  wodurch  sie  zu  erreichen  möglich  ist,  und 
wodurch  auch  die  Achtung  für  die  Selbststän-r 
digkeitund  sittlich  eWürde  des  Ueb  er  treters 
nicht  verletzet  würde. 

Die  Unvereinbarkeit  und  Unverträglichkeit  dieser 
Forderungen  mit  den  bestehenden  Strafsyslemen  leuch- 
tet von  selbst  in  die  Augen. 

§.  19. 

d)  Am  auffallendsten  äufsert  sich  der  Wider-r 
Spruch  der  bestehenden  Strafgesetze  mit 
den  F order  ungen  der  Religion,  welche  doch  allein 
bestimmt  ist , allem  Thun  , sowohl  des  einzelnen 
Menschen  , als  der  Staaten , die  einzig  wahre  Rich- 
tung und  Bedeutung  zu  geben. 

Der  Mensoh,  allenthalben  durch  die  Schranken 
seiner  Sinnnlichkeit  in  seiner  Thätigkeit  gehindert  und 
befangen,  weder  Herr  seines  Ursprunges,  noch  seines 
Schicksals  und  seiner  Zukunft,  wird  uothwendig  auf 
die  Idee  eines  höchsten  Wesens  geleitet,  welches  das 
ganze  Reich  der  Sinnlichkeit  und  der  Geister  schuf, 
erhält  und  ordnet,  von  dem  Alles  ausgegangen  und  zu 
dem  Alles  zuriiekkehret , dessen  ganzes  Wirken  und 
Offenbaren  Liebe  ist.  Diese  Erkenntnifs  unsrer  Ab- 
hängigkeit von  dem  Ewigen  und  Allwaltendeu  lehret 
uns  die  Pflicht  des  Gehorsams  und  der  Annäherung  an 
den  Schöpfer,  als  Urbildes  und  Urgutes,  auch  einzige 
Quelle  alles  Lebens,  und  in  dieser  Anerkenntnifs  und 
Unterwerfung  besteht  die  Religion. 

Das  Wesen  der  Religion  ist  daher  Liebe,  Liebe 
des  Schöpfers  und  der  Geschöpfe  und  Streben  nach 
möglichster  Vollkommenheit.  Die  Religion  gebietet 
daher  die  Besserung  des  Uebertreters  als  eines 
gefallenen  Bruders  mit  Liebe  zu  bewirken. 
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verbietet  alle  übermafsige  Strenge,  «fte  die- 
sem Zwecke  nicht  entspricht,  scbliefset  aber  gleich- 
wohl die  Genugthuung  nicht  aus,  weil  ohne  diese 
keine  Sühne,  und  ohne  Sühne  keine  Besserung  ge- 
dacht werden  kann.  Es  mufs  zuerst  der  Gerechtigkeit 
genug  gethaii  werden,  ehe  ah  eine  sittliche  und  reli- 
giöse Wiedererhebung  gedacht  werden  kann.  — ■ Die 
Schuld  mufs  bis  auf  den  letzten  Heller  bezahlt  werden. 

Ist  dieses  aber  geschehen,  dann  nehme  die  Gesell- 
schaft den  Entsündigten  wieder  mit  den  Armen  der 
Liebe  auf,  führe  und  unterstütze  ihn  auf  der  Bahn  eines 
rechtlichen  Erwerbes,  und  wache  über  seinen  Wandel, 
damit  er  nicht  neuen  Gefahren  unterliege. 

§.  20. 

Aus  allem  diesem  folgt,  dafs  das  System  der  bis- 
herigen Strafgesetze  verlassen  und  ein  neues,  welches 
allen  Forderungen  des  Rechtes,  der  Politik,  der 
Sittlichkeit  und  Religion  entspricht,  an  seine 
Stelle  gesetzt  werden  müsse,  und  dafs  die  Regierung, 
welche  die  Intelligenz  des  ganzen  Volkes 
darzustellen  hat,  nicht  hinter  der  Aufklä-  , 
rung  der  Zeit  Zurückbleiben  dürfe. 

Unterzeichneter  wagt  es,  den  Versuch  zu  machen, 
wie  diese  Aufgabe  gelöset  werden  könnte. 

$.  21. 

II.  Wie  kann  der  Staat  seiner  Pflicht, 
die  Folgen  der  widerrechtlichen  Handlun- 
gen und  Unterlassungen  gesetzlich  aus- 
zugleichen, am  z we- ■ k m äfsigs  t en  genügen. 

Diese  Aufgabe  enthält: 

A.  die  Bestimmung,  welche  Handlungen  oder 
Unterlassungen  widerrechtlich  oder  unerlaubt  seyen,  • 

B.  der  Ausspruch,  was  der  Uebertreter  durch 
seine  Handlung  oder  Unterlassung  für  eine  Schuld 
auf  sich  lade,  und  wie  er  sie  zu  sühnen  habe, 
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C.  inr  wie  ferne  der  Staat  mittel-  oder  un- 
mittelbar auf  diese  Sühnung  einzuwirken  habe? 
Untersuchung  von  Amtswegen 

D.  wie  diese  Einwirkung  zu  geschehen  habe? 

S-  22. 

A.  Widerrechtliche  und  unerlaubte  Handlungen 
und  Unterlassungen. 

1)  Für  widerrechtlich  sind  alle  Handlun- 
gen zu  achten,  wodurch  irgend  ein  Recht  ei- 
nes dritten  oder  des  Staates  • verletzt  wird;  2)  un- 
erlaubt ist  jede  Vernachlässigung  einer  gesetzlich 
aufgelegten  Pflicht.  Beide  werden  als  Ueber- 
tretung  bezeichnet.  Diese  kurze  Bestimmung  würde 
in  dem  Theile  o'es  Gesetzbuches,  welcher  die  Aus- 
gleichung der  Uebertretungen  behandelte,  vollkom- 
men genügen,  vorausgesetzt,  dafs  in  einem  andern 
Theile  sowohl  die  allgemeinen  Rechte  und  Pflichten 
aller  Staatsangehörigen  überhaupt,  als  der  beson- 
dern  Stände  und  der  im  Staate  sich  aufhahenden 
Fremden  bestimmt,  deutlich  und  vollständig  vor— 
getragen  seyen ; in  welcher  Hinsicht  nur  folgendes 
in  strafrechtlicher  Beziehung  festzusetzen  seyn  dürfte. 


§•  23. 


Gröfse  der  Übertretung. 

Die  Uebertretung  ist  a)  Verbrechen,  wenn 
hiedurch  dem  Staate , oder  einem  dritten  ein  Schade 
von  einhundertzwanzig  Gulden  oder  darüber  zu  ge- 
fügt wurde,  h)  Vergehen  bei  einer  Beschädigung 
von  21  bis  120  fl.  und  c)  einfache  Ueberlre- 
tung  bei  noch  geringerer  Beschädigung,  oder  bei 
blofser  Gefährdung,  wenn  die  Handlung  bei  dem 
Versuche  stehen  geblieben  ist.  Der  Uebersehufs 
von  Kreuzern  begründet  keinen  Uebergang. 


Digitized  by  Googli 


49 


/ 


4)  Verletzungen  des  Sitten**  und  Religi- 
onsgebotes so  wie  Zuwiderhandlungen  gegen  die 
allgenjeinen  Polizei-  oder  be'Sondern  Stan- 
des- und  Dienstesvorschriften,  sö  ferne  da- 
durch nicht  ein  Schade  von  mehr  als  20  fl.  ver- 
ursacht worden , sind  als  Disciplinarübcrtretungeh 
anzusehen. 


j,  r i ’ ; » i • 1 . t . i • • ' * i H 

Diese  vorgeschlagencn  Bestimmungen  sind  zwar 
willkührlich  ,,  diese  Willkühr,  ist  aber  eine  ijothwep-r 
dige  Folge  der  noch  unvollkommenen  Entwickelung 
der  Wissenschaft  und  Sprache  , ihnen  liegt  die  Be- 
trachtung zum  Grunde  , dafs,  die  Sphäre  der 
Crirainalität  nach  §.  16  bis  19  überhaupt 
zu.  beschränken  *),  und  daher  Beschädigungen, 
welche  bis  20fl.  — einer  ohngefähr  2 wöchentli« hen 
Nahrung  einer  Familie  niedern  Standes  — betragen, 
als  einfache  Uebertüetungen  , Beschädigungen 
aber,  die  einen  halb-  bis  dreimonatlichen  Unterhalt 
einer  Familie,  also  20 — 120 fl.,  betragen,  als  Ver- 
ge  hen,  und  die.  über  einen  dreimonatlichen  Unter- 
halt, also  über  12Ö  fl.  betragen  , als  Verbrechen 
zu  erklären  seyeo.  , 

Diese  Beschränkung  der  Criminalität  könnte  zw?r 
auffallend  scheinen,  nenn  man  sie  mit  den  bisherigen 
Gesetzen  vergleicht,  sie  ist  es  aber  nicht,  wenn  man 
auf  die  bisherige  Strafscala  sieht.  §.  15.  , 

, ; Rechnet  man  auch  vorläufig  10  fl.  gleich,  einem 
achttägigen  Gefängnisse,  und  setzet  man  die  Genug- 
tuung und  Sicherheit  auf  das  doppelte  des  Scha- 


Mit  dem  Würdigen  Herrn  Verf.  vollkommen  einverstanden, 
habe  ich  mich  darüber  in  meinem  Entwürfe  eines  Polizei-, 
gesetzbuches  (Erlangen  i8aa  S.  6i4 — 616  ) aus* 
gesprochen. 

. . • ' . * Harl- 
Harl’t  Archiv.  UI.  7 
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denbetrags  §.  16.,  so  würde  nach  dem  bisherigen 
System  der  Freiheitsstrafen 

a)  für  die  Disciplinarübertretung  Gefangnifs  bis 
zu  6 Wochen. 

b)  Eben  dieses  findet  bei  einfacher  Uebertretung 

Stau, 

c)  bei  Vergehen  von  sechs  Wochen  bis  neun 
Monaten,  und 

d)  bei  Verbrechen  von  neun  Mönat  bis  auf  den 
weitern  Betreff  sich  ergeben  ; welches  Verhältnis  noch 
immer  unter  dem  bisher  angenommenen  steht,  und 
einen  neuen  Beweis  liefert,  wie  ungerecht  und 
nn verhältnifsmäfsig  die  Uebertretungen  bisher 
bestraft  wurden.  Darüber,  dafs  die  Uebertretungen 
nicht  alle  generisch  und  spezifisch  aufgeführt  werden 
Sölten,  berufe  ich  mich  auf  Prof.  Wagner  zu  VVürz- 

fcttrg  in  seinem  Werke  : der  Staat  §.  105.  S.  79. 

( 

$.24. 

B.  Von  der  durch  die  Uebertretung  verwirkten 
Schuld. 

Nach  $.  13.  ist  jeder  Uebertreter  schuldig , 
Schadenersatz , Genugtuung  und  Sicherheit  wegen 
Seines  künftigen  , rechtlichen  Betragens  zu  leisten. 
Mann  kann  diese  gesarümte  Schuldigkeit  auch 
Unter'  dem'  Namen  Genug tliuung  begreifen,  da 
hiereforeh  dem  Recht  vollständig  Genüge  geleistet 
#frd. 

Die  Verbindlichkeit  des  Uebertreters  würde  ich 
ftp  folgender’  Art  gesetzlich  feststellen  : 

1)  Jeder UebcrtretC?  ist  verbunden , den  gestifteten 
Schaden  zu  ersetzen  , und  für  die  Uebertretung 
Gfcimgthnung  and  Sicherheit  zu  leisten; 

2)  Der  Schade  , der  durch  die  Uebertretung  ge- 
stiftet wird , ist  entweder  ein  physischer  oder  ein 
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moralischer,  je  nachdem  durch  die  Uebertretung  ein 
sinnliches  oder  ein  sittliches  Gut  angegriffen  und  ver- 
letzt wird.  > 


Die  sinnlichen  Güter  sind  : der  Leib,  das  Leben, 
die  Gesundheit,  das  Eigenthum,  die  sittlichen:  Un- 
schuld, Ehre,  Selbstständigkeit  und  Religion. 


3)  Der  Uebertreter  hat  auch  nicht  nur  den  un-» 
mittelbaren , sondern  auch  den  mittelbar  durch  die  ' 
Uebcrtretung  verursachten  Schaden  zu  ersetzen. 

§.  25. 

3)  Der  an  sinnlichen  Gütern  gestiftete  Schade 
läfst  sich  leicht  berechnen,  denn  er  besteht  entweder 
in  der  Entziehung  eines  nutzbringenden  Gutes , oder 
darin  , dafs  die  Mittel  zum  Erwerb  geschwächt,  und 
neue  Ausgaben  verursacht  , oder  das  körperliche 
Wohlsein  gestört,  und  Krankheit  und  Schmerzen  her- 
vorgcbracht  werden. 

Selbst  die  Beraubung  des  Lebens  hat  berechenbare 
Nachtheile  für  die  Familie  oder  den  Staat. 

Der  an  sinnlichen  Gütern  gestiftete  Schade  be- 
steht also  überhaupt  in  der  Entziehung  von  Vortheilen, 
und  in  der  Bewirkung  von  Nachtheilen  in  den  physi- 
schen Gütern  und  Genufsmitteln  des  Lebens. 

§.  26. 

4)  Auch  die  sittlichen  Güter  sind  in  so  fern  einer 
Schätzung  fähig , als  die  Freude  über  ihren  Besitz, 
mit  der  Freude  über  den  Besitz  sinnlicher  Genufsmittel 
verglichen  , und  daher  der  Verlust  jener  durch  die 
Verschaffung  dieser  aufgewogen  werden  kann. 

Au^h  zieht  der  Verlust  moralischer  Güter  ohne- 
hin schon  Naclitheilc  mit  sieb  , wodurch  die  Fähig- 
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keil,  seiq  Glück  und  seinen  Wohlstand  zu  befördern, 
ja  selbst  der  tägliche  Erwerb  beschränkt  und  beein- 
trächtigt wird.  1 

Da  nun  auch  auf  der  andern  Seite  das  Vernunft- 
wesen das  Gleichgewicht  in  sich  selbst  wiederherzu- 
stellen  vermag  , und  wegen  des  in  der  menschlichen 
Natur  liegenden  Zusammenhangs  des  Sinnlichen  und 
Geistigen,  das  eine  Vermögen  durch  das  andre  getragen 
und  gestärkt  wird  , so  leidet  es  keinen  Zweifel , da  ('s 
nicht  auch  sittliche  Güter  durch  sinnliche  kompensirt 
werden  könnten  , und  dürfte  im  Allgemeinen  der  Grund- 
satz aufgestellt  werden,  dafs  für  einen  Tag  Kränkung 
eine  Ersatzforderung  von  einem  halben  bis  zu  einem 
doppelten  Tagseinkommen  des  Beleidigten  statt  habe, 
und  dafs  die  Fortdauer  der  Kränkung  ihr  so  lange  Zeit 
angenommen  werde  , als  die  Folgen  der  Beleidigung 
fortdauern  , dafs  aber  dieser  Ersatz  durch  eiue  Ayer- 
sioualsumme  getilgt  werden  dürfe. 

’ ’ $.  27. 

Die  Berechnung  des  Schadens  kommt  dem  Be- 
schädigten zu,  die  Prüfung  und  Berechtigung  dieser 
Berechnung  dem  Untersuchenden , und  die  Feststellung 
dem  entscheidenden  Richter. 

Der  Beschädigte  mufs  selbst  diejenigen  Gründe, 
und  Beweismittel  angeben,  wodurch  er  das  'Dasevn 
und  die  angegebene  Gröfse  des  Schadens  erweisen  oder 
wenigstens  wahrscheinlich  machen  kann.  Der  unter- 
suchende Richter  mufs  diese  angegebenen  Beweismittel 
erheben  ,•  und  wenn  der  Beweis  nicht  Vollständig  ber- 
gestellt  werden  kaun  , dem  Beschädigten  über  die 
Wahrheit  seiner  Angaben  den  Eid  abnehmeii.  " 

Ein  Zuerkenntnifs  des  Schadens  hat  nur  dann 
statt,  wenn  er  entweder  vollständig  erwiesen,  oder 
die  That  im  Wesentlichen  von  dem  Uebertrefer  einge- 
ständen ist.  ’ • , • ' '•  '*  ••  •*!  ‘ 11 
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$.  28.  * 

Den  zuerkannten  Schaden  leistet  der,  oder  die 
Uebertreter  nach  solidarischer  Verbindlichkeit,  wenn 
aber  deren  wirkliches  freies  Vermögen  dazu  nicht  hin- 
reicht, so  mufs  darauf  erkannt  werden,  dafe  der  Ueber- 
treter solchen  in  einer  öffentlichen  Arbeitsanstalt  abzu- 
verdienen habe;  vermag  der  Uebertreter  auch  dieses 
nicht,  oder  nicht  im  vollen  Maafse,  so  wird  das,  wäs 
nicht  ersetzt  werden  kann,  bei  der  Genugthuung  zu- 
gesetzt. 

DerStaat  aber  leistet  in  beiden  Fällen, 

1)  wenn  der  Uebertreter  gar  keinen  Ersatz 

2)  oder  solchen  nicht  gleich  nach  eingetretener 
Rechtskraft  des  Erkenntnisses  leisten  kann,  den  Ersatz, 
in  welch  letzterem  Falle  der  Staat  den  Abverdienst  des 
Uebertreters  in  Empfang  zu  nehmen  hat.  Es  soll  zu 
diesem  Ende  eine  eigene  Strafkasse  bestehen,  in 
welche  alle  Strafen,  die  aus  der  öffentlichen  Genug- 
thuung herrühren,  so  wie  die  Kautionssummen  flies— 
sen  , und  die  dagegen  jeden  erwiesenen  und  rechts- 
kräftig zuerkannten  Schaden  aus  Uebertretungen  zu 

leisten  hat. 

. . .< 

$.  29. 

Die  Gröfse  des  verursachten  Schadens  ist  durch- 
aus in  Gelde  zu  bestimmen,  da  Geld  der  Repräsentant 
alles  Geltbaren  ist;  ein  Maafstab  hieftir  läfst  sich  aber 
gesetzlich  nicht  feststellen , nur  die  Grundlagen  lassen 
Sich  angeben  und  diese  sind: 

" ' 1.  Bei  Tödtungen: 

Das  Aufhören  aller  Leistungen  des  Entleibten  für 
seine  f’amilie  oder  andere  Berechtigte  mit  Rücksicht  auf 
die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  Entleibten. 

II.  Bei  der  Körperverletzung: 

Das  durch  Mifshandlung  verursachte  und  als  Folge 
derselben  eingetreteue  Leiden,  dann  der  durch  die 
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hierdurch  verursachte  Arbeitsunfähigkeit  eingetretene 
Verlust  an  Erwerbs-  und  Unterhaltsmitteln,  so  wie 
die  Ausgabe  für  Heilung  und  andre  Kosten.. 

111.  Bei  der  Freiheitsberaubung,  Menschenraub  ^ 
Verkauf  in  die  Sklaverei  etc. 

Verlust  der  freien  Tbiitigkeit  und  selbstständigen' 
Erwerbs,  dann  das  innere  Gemütbsleiden  während  der 
ganzen  Dauer  des  widerrechtlichen  Zustandes. 

. IV.  Bei  Ehrcnkränkuogen  und  Verläumduogen* 
das  hierdurch  erregte  Gemütbsleiden,  dann  die  Nach-i 
theile , welche  aus  dem  durch  die  Verjäumdung  ge- 
schwächten Zutrauen  hervorgehen. 

V.  Bei  Kindsabtreibungen  oder  Todtungen  hat  zu- 
nächst der  Staat  wegen  beeinträchtigter  Bevölkerung 
ein  Interesse,  es  können  aber  auch  die  Familie  oder, 
die  nächsten  Anverwandten  hiebei  betheiligt  werden. 

VI.  Bei  Schändungen  und  Notlizucht  entstehn 
neben  allenfalsig  physischer  Beschädigung  Verlust  der. 
jungfräulichen  Ehre  und  der  öffentlichen  Achtung,  und- 
damit  zugleich  auch  der  Aussicht  zu  einer  anständigen; 
Vcrsorgung.  - 

VII.  Bei  Beschädigungen  am  Eigenthum  durch 
Raub,  Brand,  Diebstahl,  Unterschlagung,  Betrug ,, 
Zerstörug  oder  sonstige  Beschädigung  Verlust  des  ent- 
zogenen Vermögenstheiles  und  der  hievon  zu  beziehen 
gewesenen  Nulzuugen  bis  zur  Zurückstellung  oder  Ver- 
gütung. 

VIII.  Verletzungen  der  Rechte  des  Staates  ahnen 
Zwar  auch  die  Natur  der  Privatübertretungen  nach,  wie. 
denn  auch  gröfstenlheils  damit  Rechte  der  Privaten 
verletzt  werden , welche  von  diesen  za  veranschlagen 
sind,  sie  haben  aber  auch,  \Vvnn  gar  kein  physicher 
Schade  verursacht,  oder  kein  Private  zugleich  beleidigt 
worden,  den  viel  gröfsern  moralischen  Nacbtlieil  zur 
Folge,  dafs  dadurch  ein  Beispiel  des  Ungehorsams  ge- 
gen den  Staat,  und  der  Nichtachtung  seines  Ansehens 
und  seiner  Gesetze  gegeben  wird»  welche  eine  unmittel- 
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bare  Richtung  gegen  den  Staat  haben , also  tme  allge- 
meine Gefahr  mit  sieh  fuhren.  Indefs  darf  auch  diese 
Gefahr  nicht  ideel  vergröfsert,  sondern  nur  nach  den 
ja  der  That  angeregten  Wirkungen  bemessen 
und  dem  allenfalls  hierdurch  hervorgebrachten  Schä- 
den oder  Gefährdung  berechnet  werden,  denn  nur 
von  diesem  kann  hier  die  Rede  seyu,  weil  die  Injurie 
nur  bei  der  Genuglhuung  in  Betrachtnng  kommt. 

Es  kann  also  auch  bei  Staatsverbrechen  und  Ver*. 
gehen  nur  auf  den  Ersatz  des  wirklich  gestifteten  und 
erweislichen  Schadens  erkannt  werden , und  haben 
denselben  die  betreffenden  Privaten  oder  der  könig- 
liche Fiskus  , oder  beide  zugleich  bei  den  Unfer- 
suchungsgerichten  zu  liquidiren. 

IX.  Auf  gleiche  Weise  ist  es  bei  Uebertretungen 
des  Sitten-  und  Religionsgesetzes,  so  wie  der  polizei- 
lichen Vorschriften  zu  halten;  eine  Verbindlichkeit  zum 
Schadenersatz  ist  nur  dann  begründet,  wenn  wirklich 
ein  Schade  gestiftet  wurde.  Dieses  könnte  z.  B.  bei 
derUnscholdsberaubuog,  bei  der  Verleitung  zur  Wollust, 
zur  Schlemmerei,  zum  Spiele  etc.  der  Fall  seyn. 

Auch  die  innere  Kränkung  oder  das  Gemüths-  • 
leiden  ist  eines  Anschlages  nach  §•  26  fähig. 

• 

§•  30. 

* Wenn  mehrere  Uebertreter  zusammen  eine  wider- 
rechtliche oder  unerlaubte  Handlung  oder  Unterlassung 
verschuldet  haben , so  haftet  unbeschadet  der  solida- 
risches Verbindlichkeit  jeder  vorzüglich  für  einen  sol- 
chen Theil  des  Schadensersatzes,  welcher  dem  an  der 
Uebertretung  genommenen  Antbeil  oder  daraus  gezo-  '• 
genem  Nutzen  angemessen  ist,  im  Zweifel  aber  jeder 
zu  gleichem  Theile.  > 

S-  31. 

Diese  Verbindlichkeit,  den  Schadensersatz  zu  lei- 
sten, geht  auch  auf  die  Erben  des  Uebertretcrä  über, 
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wenn  entweder  die  Forderung  schon  gegen  den  letz- 
tem gestellt  worden , oder  die  Erben  selbst  einen  Vor- 
theil durch  die  Uebertretung  erlangt  haben/  . 

Eben  so  geht  das  Recht,  den  Schadensersatz  zu 
fordern,  auf  die  Erben  des  Beschädigten  über. 

§.  32. 

Ino  falle  der  Schadensersatz  von  dem  Uebertreter, 
oder  dessen  Erben  nicht  erhalten  werden  kann,  so 
haften  hiefur  diejenigen  Personen,  die  sich  irgend  ei- 
ner Fahrlässigkeit  in  Beziehung  auf  die  Uebertretung, 
so  ferne  diese  von  ihnen  verhütet  werden  konnte, 
schuldig  gemacht  haben,  aufserdem  fallt  derselbe  der 
Strafkasse  allein  zur  Last. 

§.  33.  , 

Wenn  der  Beschädigte  oder  desseö  Erben  auf  den 
Schadensersatz  Verzicht  leisten,  so  tritt  die  Strafkasse 
an  deren  Stelle,  damit  der  Uebertreter  keinen  Vortbeil 
aus  seiner  widerrechtlichen  oder  unerlaubten  Handlung 
ziehen  möge.  ' • 

. .$•  34.  . .. 

• Der  Punkt  des  Schadensersatzes  mufs  in  allen  Fäl- 

len, wo  eine  amtliche  Untersuchung  statt  findet,  so 
weit  es  möglich  ist,  ausgemittelt  werden. 


S-  21. 

Von  der  Genugthuung. 

Äufser  dem  Schaden,  welcher  durch  diese  Upber- 
tretung  gestiftet  wird,  ist  in  derselben  allemal  auch 
eine  Injurie  enthalten.  ...  „ , 

Diese  Injurie  besteht  in  der  Nichtachtung  des  (Ge- 
setzes und  des  Rechtes  des  Beleidigten,  und  begründet 
daher  aufser  dem  Ersätze  noch  eine  besondre  Genug- 
thuung. 
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5.  36. 

Diese  Genugthuung  ist  doppelter  Art,  Wie  es  di« 
Injurie  ist,  nämlich:  • 

1)  die  Genugthuung  für  den  Staat,  und 

2)  die  Genugthuung  für  die  beschädigte  Privat** 
person;  sie  ist  aber  doch  nur  eine,  weil  der  Staat 
entweder  unmittelbar , so  hin  allein  , oder  mittelbar 
durch  den  Privaten,  als  seinen  Angehörigen  beleidigt 
wird. 

Wenn  daher  der  letztere  Genugthuung  verlangt, 
oder  erhält,,  so  kann  nicht  auch  der  Staat  eine  bc~ 
Sondre  Genugthuung  für  sich  verlangen  , dagegen 
tritt  der  Staat  in  das  Recht,  Genugthuung  zu  fordern, 
ein,  wenn  der  Private  seinerseits  darauf  verzichtet. 

$*  37. 

Die  Genugthuung  setzt  allemal  den  widerrecht“* 
liehen  Vorsatz  voraus,  sie  fällt  also  weg,  wo  die  Ueber- 
tretung  nicht  absichtlich  geschehen.  Sie  geht  audh 
nicht  weiter,  als  die  Absicht  des  Uebertretersj 
in  so  ferne  es  dieser  nach  allen  Umstäuden  nachweisen, 
oder  wahrscheinlich  machen  kann  , dafs  seine  Absicht 
nicht  soweit  ging,  als  die  Beschädigung  erfolgte  oder 
die  erzeugte  Gefahr  befurchten  liefs. 

§*  38. 

Die  Genugthuung  besieht  in  der  Wiedervergel- 
tiing  des  vorsätzlich  zugefügten  oder  beabsichtigten 
Unrechts , weil  aber  diese  weder  in  derselben  Art 
allemal  möglich,  noch  weniger  aber  von  der  Religion 
und  Moral  gebilligt  ist,  so  ist  sie  mit  Ausuahme  der 
Verbalinjurien , welche  die  Forderung  auf  Abbitte 
oder  Ehrenerklärung  begründen,  in  eine  Geldlei-^ 
Stung  zu  verwandeln,  welche  zu  Zwecken  verwendet 
wird  , die  das  der  Uebertretung  entgegengesetzte  Gut 
zu  verwirklichen  bestimmt  sind,  d.  i.  zu  den  milden 
Stiftungen. 
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Die  Gröfse  dieser  Leistung  kann  unter , darf 
aber  nie  über  den  Betrag  des  beabsichtigten  oder 
wirklich  verursachten  Schadens  gehen.  Ist  ein  be- 
rechenbarer Schade  nicht  gestiftet  oder  beabsichtigt 
worden , so  ist  die  Ratifikation  zwischen  einen  und 
60  fl.  festzusetzen.  Für  den  Versuch  ist  Vs  bis  zur 
Hälfte  des  beabsichtigten  Schadens  zu  entrichten.  Bei 
absichtlicher  amtlicher  Pflichtverletzung  tritt  Dienst- 
entlassung ein. 

♦ • ' 

$.  39. 

Wenn  der  Uebertreter  diese  Genugtuung  nicht 
sogleich  aus  dem  schon  besitzenden  Vermögen  leisten 
kann , so  mufs  er  sie  in  einer  öffentlichen  Arbeits- 
anstalt abverdienen  , vermag  er  auch  dieses  nicht,  so 
ist  selbe  nach  der  Schwere  der  Uebertretung  in  Ab- 
bitte, Verweis,  körperliche Zücbtiguhg,  oder  Gefäng- 
nifs  in  der  Art  zu  verwandeln  , dafs  5 Ruthenhiebe 
für  einen  Tag  Gefangnifs , und  ein  Tag  Gefangnifs 
für  das  doppelte  eines  täglichen  Einkommens  des 
Uebertreters  gerechnet  werde  , wonach  sich  die  Tage 
des  Gefängnisses  dadurch  ergeben,  wenn  durch  das 
tägliche  Einkommen  in  seinem  doppelten  Betrag  die 
Gröfse  des  absichtlich  gestifteten  Schadens  geteilt 
wird.  Abbitte  und  Verweis  richten  sich  in  ihren 
Graden  nach  dem  Schaden  der  Uebertretung  uud  der 
civilrechtlichen  Besserungen  über  Injurien.  Auf 
gleiche  Weise  ist  zu  verfahren,  wenn  der  gestiftete 
Schade  von  dem  Uebertreter  nicht  ganz  ersetzt  wer- 
den kann , und  daher  der  nicht  ersetzte  Theil  der 
Genugtuung  beizurechnen  ist. 

I 

S.  40. 

Da  die  Genugthuungsforderung  nur  durch  das 
Recht,  nicht  aber  durch  das  Sitteugesetz  gegründet, 
Und  von  letzterem  nür  in  so  fern  gebilligt  ist , als 
die  von  dem  Uebertreter  zu  leistende  Genugtuung 
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xu  dessen  eigener  Besserung  beiträgt  , so  ist  rück- 
sichtlich  derselben  zu  verfahren,  wie  mit  cje^r  Sicher- 
heitsleistung (§.  45  et4ö). 

Die  Gcnugthuungsforderung  mufs  auch  von  dem 
Beschädigten,  oder  einem  öffentlichen  Anwalde  aus- 
drücklich verlangt  und  die  Instruktion  in  der  Unter- 
suchung audi  darauf  gerichtet  werden.  Die  hierfür 
xu  erlegenden  Gelder  fliefsen  in  die  Strafkasse. 

Der  Staat  hat  gegen  den  Beleidiger  kein  andres 
Recht  geltend  zu  machen,  als  welches  dem  Beleidigteu, 
oder  dessen  Familie  selbst  zukömmt , sein  Recht  ist 
kein  ursprüngliches,  sondern  nur  ein  übertragenes, 
welches  aus  der  Natur  des  ausdrücklich  oder  still- 
schweigend geschlossenen  (»esellschaftsverlrages  ab- 
zuleiten ist.  Nach  diesem  Grundsätze  hat  keine 
Regierung  ein  Recht  über  das  Leben  , die  Freiheit 
und  das  Eigcnthum  eines  Staatsangehörigen,  das  ilun 
nicht  entweder  ausdrücklich  bewilligt  wurde , oder 
das  nicht  unbedingt  zur  Erhaltung  des  Ganzen  er- 
forderlich ist. 

Selbst  ausdrücklich  bewilligte  Rechte  können  erst 
dann  gültig  in  yollzug  gesetzt  werden,  wenn  sic  nicht 
in  ihrer  Anwendung  unveräufserlicbe  Rechte  verletzen. 
Das  erste  unvcräufserliche  Recht  eines  jeden  Menschen 
ist  aber  sein  Leben  und  seine  Selbstständigkeit,  dieses 
kann  weder  ein  einzelner  gegen  sich , noch  alle  gegen 
Einzelne  dein  Staate  gültig  übertragen,  folglich  kann 
es  auch  von  demselben  in  keinem  Falle  gegen  irgend 
Jemand  anders,  als  im  Falle  der  rechtmäfsigcn  Noth- 
wehr  ausgeübt  werden;  die  Nothwehr  ist  aber  nur  so 
lang  vorhanden  , als  der  Uebertreter  in  einer  rechts- 
widrigen Handlung  wirklich  begriffen  ist,  ist  jene 
vollendet , so  kann  zwar  der  Staat  den  Verbrecher 
ergreifen,  und  ihn  zur  Genugthuung  und  Sicherheits- 
leistuug  anhnltcn,  aber  keineswegs  tödten,  indem  das 
llcchl  der  Nothwehr  wirklich  nicht  mehr  exislirt,  und 
der  Staat  Mittel  geuug  hat , um  die  Gesellschaft  auf 
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andre  Art  gegen  diesen  Verbrecher  sicher  zu  stellen. 
Das  s.  g.  historische  Recht  kann  hier  kein  Präjudiz 
geben,  da  sich  die  gesunde  Vernunft  hierüber  schon 
lange  in  dem  Axiome  ausgesprochen  hat,  dafs  1000 
Jahre  Uurecht  keine  Stunde  Recht  sey,  auch  mufs  der 
Autorität  des  heidnischen  Romerrechtes  jene  der  alt» 
deutschen , z.  B.  bajuwiireher  Gesetze  enlgegenge» 
Stellt  werden.  Die  Todesstrafe  würde  demnach  blos 
als  Rache  erscheinen , Rache  ist  aber  des  sich  seiner 
und  der  Gattung  sittlicher  Würde  bewufsten  Menschen 
unwürdig,  und  kann  daher  weder  von  der  Moral, 
noch  weniger  aber  von  der  Religion  gebilligt  werden, 
welche  durch  ihr  absolutes  Veto  * du  sollst  nicht 
tödten  » jeden  Mord  unbedingt  untersagt. 

Selbst  die  Politik  kann  den  Mord  des  Verbrechers 
nicht  anrathen , weil  er  1)  kein  sicheres  Mittel  ist, 
ähnliche  Uebertretungen  zu  verhüten , wie  dieses  die 
Zeiten  beweisen,  da  alle  Galgen  vollhingen  , 2)  weil 
man  dadurch  den  jenigen  Ersatz  verliert , den  der 
Verbrecher  durch  Zwangsarbeit  abverdienen  kann. 

Eine  umständliche  Widerlegung  aller  Gründe  der 
Verfechter  der  Todesstrafe  dürfte  hier  nicht  an  seinem 
Orte  seyn , uud  wird  daher  auf  Prof.  Bergks  Anhang 
zur  Abhandlung  über  die  Todesstrafe  S.  65  — 268 
verwiesen. 


. Wegeu  des  entgegenstehenden  Sitten-  und  Re- 
ligionsgesetzes  darf  die  Genugthuung  nie  so  weit  aus- 
gedehnt werden  , dafs  der  Ueberlreter  seines  Lebens 
unmittelbar  beraubt  wurde. 

§•  42. 

Von  der  S ic h e rh  e it tlei s l ung. 

Wer  einmal  ein  Gesetz  übertreten,  und  die  Un— . 
schuld  seines  Gewissens  verloren  hat , vor  dem  ist 
mit  Grund  zu  besorgen  , dafs  er  dieses  bei  ähnlicher 
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Versuchung  und  Gelegenheit  wiederhole;  das  Zutrauen 
io  seine  Rechtlichkeit  ist  vernichtet.  Um  es  wieder 
herzustellen  mufs  der  Uebertreter  einen  Theil  seines 
Vermögens  als  Bürgschaft  einsetzen , dafs  er  hinfür 
durchaus  rechtlich  und  pflichtgemäß  handeln  wolle. 

Besitzt  aber  der  Uebertretor  kein  Vermögen  , so 
mufs  er  die  betreffende  Summe  durch  Arbeitsüber- 
verdienst  in  einer  öffentlichen  Anstalt  erwerben. 

$.  43. 

Die  Gröfse  dieser  ßürgschaftssumme  richtet  sich 
nach  der  Größe  des  gestifteten  oder  beabsichtigten 
Schadens;  denn  nur  die  Wiederholung  dessen  kann 
mit  vollem  Rechte  b efürch  tet  werden,  was  der 
Uebertreter  wirklich  schon  gethan  hat,  oder  zu 
thun  angefangen  hatte. 

§•  44. 

Die  Bürgschaftsleistung  setzt  gleichfalls  eine  ab- 
sichtliche, oder  wenigstens  aus  grober  Schuld  erfolgte 
Uebertretung  voraus  , sie  hat  aber  auch  statt  bei 
bloßen  Versuchen,  w'O  die  Größe  des  beabsichtig- 
ten Schadens  zum  Maafsstabe  genommen  wird. 

In  Fällen , wo  ein  berechenbarer  Schade  nicht 
gestiftet  wordeu , ist  selbe  nach  Gröfse  der  Gefähr- 
dung in  der  Art  festzustellen , daß  sie  dem  10.  bis  • 
5.  Theil  des  Werthes  des  gefährdeten  Gutes  gleicli- 
kommt;  wenn  auch  hier  ein  zuverläfsiger  Maafsstab 
fehlt,  so  ist  sie  zwischen  5 — 50  fL  zu  bestimmen. 

$•  J5. 

Da  sowohl  die  Genugtnuung,  wie  die  Sicherheits- 
leistung durch  die  widerrechtliche  Gesinnung  und  sub- 
jektive Gefährlichkeit  des  Uebertreters  begründet  ist, 
so  können  si£  erlassen  werden  1)  wenn  der  Ueber- 
treter noch  unter  14  Jahre  alt  ist,  und  die  Personen, 
uuter  deren  Privataufsicht  er  steht,  ihm  nicht  nur 
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das  Zeugnifs  eines  sonstigen  untadelhaften  Betragens 
geben,  sondern  auch  für  dessen  künftiges  rechtliches 
Benehmen  bürgen ; 2)  wenn  der  Uebertreter  von 
Andern  verführt  wurde,  und  einen  sehr  guten  Leu- 
mund für  sich  hat;  3)  wenn  die  Uebertretung  in  un- 
absichtlicher Betrunkenheit,  oder  in  einer  Leidenschaft, 
die  von  andern  aufgeregt  worden  , begangen  wurde, 
vorausgesetzt , dafs  sich  der  Uebertreter  nicht  schon 
öfter  in  einem  solchen  Zustande  widerrechtlicher  oder 
unerlaubter  Handlungen  schuldig  gemacht  habe  ; 4) 
bei  eingetretener  Ver  jährung  lallt  sowohl  Genugthuuu« 
als  Cautionsleistung  weg. 

§.  46. 

In  jedem  Palle  ist  wegen  Bestimmung  der  Gröfee 
der  Gcnugthuuug  und  Sicherheitsleistung  oder  deren 
alicnfulsigcu  Erlal's  ein  Leumundszeuguiis 

a)  über  das  sittliche  und  religiöse  Befragen  des 
Uebertreters  von  dem  Kirchenvorstande, 

b)  über  dessen  Benehmen  in  häuslicher,  öko- 
nomischer und  bürgerlicher  Hinsicht  von  dem  Ge- 
mein der ath,  und 

c)  über  die  allenfalls  schon  erlittenen  Correctioncn 
von  der  unmittelbaren  Polizei-  oder  Ge- 
richtsbehörde des  Uebertreters  zu  den  Uuler- 
suchuugsakten  zu  bringen. 

’ 

$.  47. 

Die  Bürgschaftsleist umj  mufs  von  dem  öffentlichen 
Anwalde  gefordert  werden,  sie  wird  , wo  darauf  er- 
kannt wird  , in  die  Strafkasse  zur  Verwaltung 
abgeliefcrt,  und  dem  Uebertreter,  wenn  er  die  geset7; 
liehe  Verjährungszeit  hindurch  sich  Lciuer  neun 
Uebertretung  schuldig  machte,  liebst  2 Prozent  Ziusd 
zunkkbczahlt.  i 
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S.  48.  * 

Die  Verjährung  ist  1)  bei  einet*  Disciplirtat—  oder 
Polizei- Ueberlretung  auf  ein  halbes  Jahr  2)  hei  einem 
Vergehen  auf  drei  Jahr^und  bei  einetn  gerihgeren 
Verbrechen  auf  6 Jahre,  3)  bei  einfachen  Tödtungeti, 
Raub , Brand  und  Staatsverbrechen  2 Klasse  auf  10 
Jahre,  4)  beim  Morde  und  Staatsverbrechen  1.  Klasse 
aber  auf  20  Jahre  fcstzusetzen.  6)  Der  blofse  Versuch 
und  die  Hülfeleistung  ist  in  der  Hälfte , die  Be- 
günstigung in  dem  vierten  Theile  dieser  Zeit  für  ver- 
jährt zu  erachten.  6)  Die  Verjährung  rücksichtlich 
der  Schadetisersatzforderung  richtet  sieh  nach  den 
Bestimmungen  des  Civilgesetzes. 

$.  49. 

Macht  sich  der  Uebertreter  während  der  Ver*- 
jährungszeit  einer  weitern  Uebertretung  Schuldig,  so 
ist  die  geleistete  Bürgschaftssumme  der  Strafkasse 
verfallen  , und  der  Uebertreter  mufs  nach  der 
Gröfse  seines  Vergehens  neue  Bürgschaft  leisten. 


§.  50. 

Erfordert  die  subjektive  Gefährlichkeit  des  Ueber- 
treters  noch  aufserdem  besondre  Siclierbcitsmaafs- 
regeln , so  sind  diese  nach  den  Vorschriften  des 
Polizeigesetzbuches  bei  der  Polizei  Verwaltungsstelle  zu 
beantragen  , welche  das  Geeignete  hierüber  zu  ver- 
fügen hat,  z.  B.  Ablieferung  des  Uebefipfeei«  in  das 
Corrections-  oder  Zwangsarbeitsbaus,  Stellung  unter 
besondre  Polizeiaufsicht. 

[‘ 

L S*  51. 

Bei  einem  Zusammenfluß  von  Uebeftretungen 
ärersteht  es  sich  von  selbst,  dafs  für  jeden  Beschädigten 
der  Schadensersatz  besonders  ausgesprochen,  die  Ge- 
nugthuung  und  Sicherheitsleistung  aber  zwar  aus  jeder 
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einzelnen  Uebertretung  geschöpft,  aber  in  einer  Summe 
festgesetzt  werde. 

§.  52. 

G Von  der  Einwirkung  des  Staates  auf  die 
Ausgleichung  der  Uebertretung.  •* 

Nach  den  §.  8 , 9 u.  10.  aufgestellten  Grund- 
satzen  darf  der  Staat  nur  bei  gröfsern  Uebertretungeu 

a)  bei  einem  Sckadensbetrage  von  meht  als  20  fl.* 

b)  bei  Verbrechen,  c)  bei  Staatsvergehen,  d)  bei  Dis- 
ciplinär  — und  einfachen  Uebertretungeu  der  Staats- 
diener, e)  bei  allen  Uebertretuogen  der  Privaten , wo- 
bei die  Uebertreter  von  den  öffentlichen  Behörden 
odei*  deren  Dienern  auf  der  That  ertappt  worden, 
oder  Wenn  der  Frevler  als  ein  gewohnter  Uebertreter, 
oder  als  ein  arbeitsscheue^,  herumziehender  Mcusch 
bekannt  ist,  unmittelbar  einscbreiten  , Und  von 
Amts  wegen  die  Untersuchung  eröffnen. 

ln  denen  §.  9 aufgelührten  Fällen , geschieht 
dieses  nur  auf  Anrufen  der  betheiligten  Personen. 

§.  53, 

Sobald  eine  der  im  §.9.  bekannten  Üeberttetuhgeti 
dei4  im  Gesetze  für  jede  Art  bestimmten  Untersuchungs- 
behörde zur  Kenntnifs  gelanget  , hat  solche  nach 
Vorschrift  der  Criminalgerichtsordnung  zu  verfahren, 
und  in  jedem  Falle  dahin  zu  sehen,  dafs  der  Schadens— 
betrag  und  das  eigene  Vermögen  des  Uebertreters  auf 
das  Genaiifptc  erhoben,  durch  Erktnntuifs  festgestellt , 
und  dem  Beschädigten  voller  Ersatz  geleistet  werde; 

§.  54. 

Der  Staat  hat  aber  nicht  nur  die  Pflicht,  wirk- 
lich geschehene  Uebertretungen  zu  untersuchen  und 
zu  bestrafeh,  sondern  auch  durch  seine  Polizeiatistal- 
ten  dieselben  möglichst  zu  verhindern.  Dahin  gehören 
1)  die  öffentlichen  Unterrichts und  religiösen  An- 

t N 
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stalten,  und  die  Verpflichtung  aller  Staatsangehörigen 
an  denselben  Theii  zu  nehmen.  2)  Die  tbätige  Ober- 
aufsicht des  Staates  auf  den  Erwirb  und  die  Nahrung 
jedes  dem  Staate  angebörcnden,  oder  auch  nur  darin 
wohnenden  Individuums.  3)  Die  Errichtung  von 
Beschäftigungshäusern,  wohin  jeder  arbeits- 
fähige auf  dem  miifsigen  Herumziehen  oder  Bettel  be- 
tretener Mensch  ohne  weiters  abzugeben  uud  nicht 
eher  zu  entlassen  ist,  bis  er  eine  Kaution  von  50  fl. 
und  noch  weitere  50  fl.  Ersparnifs  , die  ihm  • bei  der 
Entlassung  auf  die  Hand  gegeben  werden  , erworbeu 
haben  wird  *).  Die  Kaution  erhält  er  mit  3 pCt« 
Zinsen  zurück,  wenn  er  ein  ganzes  halbes  Jahr  nach 
der  Entlassung  sich  untadelhaft  betragen  und  durch 
Arbeit  seinen  Unterhalt  erworben  hat.  4)  Durch  eine 
«weckmäfsige  Organisation  der  allgemeinen  und  Lokal- 
Polizeiverwaltung  ist  auch  auf  entfernte  Veranlassungen 
und  Anzeigen  möglicher  Ueberlretungen  die  genaueste* 
Aufmerksamkeit  zu  pflegen,  und  dem  Eintreten  rechts- 
widriger Haudlungeu  entgegen  zu  wirken. 

„ Dahin  gehören : 

d)  Aufstellung  von  Polizei  - und  nach  Um- 
ständen auch  von  militärischen  Wachen  an  allen  Orten 
und  zu  allen  Zeiten,  wo  sich  eine  grofse  Volksmenge 
versammelt , besonders  aber  bei  Tanz  und  Trink- 
gelagen, hier  ist  jeder,  welcher  Streit  und  Unordnung 
anfangt , ohne  weiters  zu  entfernen  und  wenigstens 
24  Stunden  lang  unter  Polizeiaufsicht  zu  stellen,  oder 
nach  Umständen  an  die  Obrigkeit  abzuliefern. 

Hiernächst  ist  Sorge  zu  tragen  , dafs  Leute,  die 
in  bekannter  Feindschaft  mit  einander  leben,  nicht 
ohne  gehörige  Begleitung  sich  des  Nachts  aus  dem 
Wirthshause  , oder  vou  einem  Tanze  oder  Schmause 


*)  F.in  trefflicher  Vorschlag.  Vergl.  das  tte  Heft  des  Archiv’* 
S.  53. 

Harh 
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entfernen , sö  dafs  allem  möglichen  Aufpassen  s.  a. 
begegnet  werde. 

b ) In  grofsen  Waldungen  , wodurch  gangbare 
Strafsen  j fuhren  , sind  häufiger  Polizeipatrouillen  an- 

zuotduen.  • • 

r)  Die  nächtlichen  Zusammenkünfte  und  das, 
llerumschwärmen  der  jungen  Purschc  ist  möglichst  zu 

beschränken 

cf)  Es  sind  Sittengerichte  in  jeder  Pfarrei  einzu- 
fidtretr  , welche  aller  Unsiltliclikeit  durch  die  ihnen 
einzuräumende  Censur  nachdrücklich  entgegen  zu 
wirken  haben. 

c)  Andre  Verfehlungen  gegen  die  Sittlichkeit, 
welche  auch  in  bürgerlicher  Hinsicht  nachtheilige 
Folgen  nach  sich  ziehen  , sind  in  den  Polizeistraf- 
kodex selbst  aufzunehmen  , z.  ß.  Schändungen  , Ver- 
führung zur  Unzucht  u.  s.  w. 

■ §.  r 55. 

In  allen  Zur  amtlichen  Untersuchung  korftmeo- 
den  Uebertretungsfällcn  hat  der  Staat  nicht  nur  auf 
die  Ausmittelung  des  gestifteten  Schadens  oder  der 
Gefährdung  sein  vorzügliches  Augenmerk  zu  richten, 
sondern  auch  durch  seine  unmittelbare  Einwir- 
kung den  .Ersatz  für  die  Verletzung  zu,  bewirken, 
so  dafs  dem  Beschädigten  von  dem  Amte,  welches  die 
Untersuchung  geführt,  sogleich  nach  eingetretener 
Rechtskraft  des  Erkenntnisses  diejenige  Summe  aus- 
bezahlt werde,  welche<V.n  dem  richterlichen  Erkennt- 
nisse als  Schadloshalturi#  des  oder  der  Verletzten 
festgesetzt  ist,  der  Staat  aber  sich  wegen  dieses  Vor- 
schusses an  den  Uebertreter  erhole,  der  das  ihm  Auf- 
erlegte entweder  aus  dem  begehen  Vermögen  sogleich 
zu  entrichten,  oder  in  der  Strafanstalt  abzuverdienen 
hat,  wo  es  wieder  in  die,  Strafkasse  fhefset ,■  welche 
den  Ersatz  an  den  Beschädi^tcn  ^e*stet»  worüber  fol- 
gendes festzusetzeu  wäre.  ** 


Digitized  by  Google 

f 


— 67 


's-  S6. 

Von  der  Verwaltung  der  S t r afkat  s e. 

% ••  % * * 

Bei  jedem  Untersuchungsgeriehte  ist  eine  Straf- 
kassc  zu  halten,  in  welche  die  für  die  Ueberlretungen 
rechtskräftig  ausgesprochenen  Genugthuungs  - und 
Sicherheits- Geldsummen,  so  wie  alle  audere  in  dessen 
Bezirk  anfallenden  nicht  zu  besondere  Zwecken  be- 
stimmten Strafgelder  und  der  Abverdienst  des  Scha- 
denersatzes und  der  Untersuchungskosten  zu  erlegen 
und  unter  besoudre  Rubriken  in  dem  Kassatagbuche v 
zu  vereinnahmen  sind. 

Die  hier  eingehenden  Gelder  sind  zu  nachstehend 
den  Zahlungen  zu  verwenden  t ' , 

ä)  für  Schadenersatz  in  Fällen  , wo  der  Ueber- 
treter  denselben  entweder  ga  r nich  t , oder  n ich  t 
sogleich  entrichten  kann,  sondern  ihti  in  einer 
öffentlichen  Arbeitsanstalt  ab  verdienen  mufs- 

b ) Unter  derselben  Voraussetzung  für  die  durch 
die  Untersuchung  verursachten  Kosten,  in  so  ferne 
sie 'in  haaren  Auslagen  bestehen, 

c)  für  die  Rückzahlung  der  Sicherhcitsgelder  auf 

das  Zeugnifs  der  Ohrigkeit  des  Uebertreters,  dafs  dieser 
die  ganze  Zeit  dev  Verjährung  über  sieb  untadelhaft 
betragen  habe.  i 

d)  Auf  die  für  die  Kassenverwal  tung  , 
Rech nungsa ufoahme  und  Ablage  erlaufenden, 
von  der  Regierung  festzuaetzenden  Kosten.  Der 
Uebcrrest  ist,  wenn  er  die  erforderliche  GrÖfse  er- 
reicht,  bei  der  Kreisschuldentilgungskasse  verzinslich 
anzulegen  ; und  damit  so  lange  fortzufaliren  , bis  die 
Summe  der  jährlichen  Zinsen  die  Summa  der  jähr- 
lichen Ausgaben  übersteigt , in  welchem  Falle  dann  * 

e ) dieser  Ucberschufs  zu  wohllhäligen  Zwecken 
zu  verwenden  , und  daher  der  Polizeiverwaltungsbe- 
hörde zu  übergeben  ist , welche  hierüber  der  Kreis- 
regicrung  Rechnung  legt. 
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lieber  die  zur  Verrechnung  kommenden  Summen 
siud  von  den  betreffenden  Stellen  und  Behörden  be- 
sondre  Verfügungen  an  die  Strafkasseverwaltung  zu 
erlassen,  welche  zum  Beleg  der  Rechnung  neben  den 
zu  erhaltenden  Zahlungsquittungen  dienen. 

$.  58. 

Die  Rechnungsablage  geschieht  bei  der  Regie- 
rungsfinanzkammer , die  Oberaufsicht  steht  aber  den 
Vorgesetzten  Gerichtsstellen  zu,  welchen  daher  viertel- 
jährig Tagtmchsauszüge  vorzulegen  sind. 

D.  Von  dem  U n i ersue  hungspr  ozesse. 

> / * *:Y  S-  59.',  , . ' 

Von  den  UntereuchungsbehtSrden  und  den  erken ? 
nenden  Gerichten.' 

Die  Untersuchung  einlr  jeden  Uebertretüng  kommt 
jener  Behörde  zu  , in  deren  Gebiete  sie  begangen 
wurde , die  Aburtheilung  aber  dem  nächst  höheren 
Gerichte. 


S.  öo- 

Hat  der  Uebertreter  einen  priviligirten  Gerichts- 
stand, so  hat  sich  die  Untersuchung  nur  über  den 
Thatbestand  und  die  aufzufindenden  Beweise  gegen 
den  Thäter  zu  erstrecken  , und  ist  die  diefsfallige 
Generaluntersuchung  der  ord.*  Gerichtsbehörde  des 
Angeschuidigten  zum  weitern  Verfahren  zu  übergeben. 

Eben  dieses  hat  iu  den  Fällen  zu  geschehen, 
wenn  die  Obrigkeit , in  deren  Bereich  die  Uebertre- 
tung  begangen  wurde,  überhaupt  nicht  die  ordentliche 
Obrigkeit  des  Uebertreters  ist , mit  Ausnahme  der 
Fremden  und  un angesessenen  Leute  , rücksichlieh 
deren  das  Gericht  der  begangenen  That  allein  das 
zuständige  ist. 
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§.  61. 

Die  Untersuchung  wird  von  Atntswegen  geführt , 
wenn  der  Gegenstand  der  Uebertretung  sich  hierzu 
eignet  §.  10.  , und  das  Gericht  von  der  Ueberlretuug 
Kenntnifs  erhält. 

Diese  Kenatnifs  erhält  das  Gericht  entweder  un- 
mittelbar durch  eigene  Wahrnehmung  eines  oder 
mehrerer  seiner  Glieder , oder  mittelbar  durch  die 

Anzeige  der  Beschädigten,  oder  sonst  Betheiligten. 

• 

§.  62. 

Die  Beschädigten  sind  nur  dann  zur  Anzeige  ver- 
bunden, wenn 

1)  der  Uebertreter  ihnen  nicht  bald  — wenigstens 
14  Tage  nach  der  That,  Entschädigung  geleistet , oder 
solche  dem  Beschädigten  wenigstens  angeboten  und 
dieser  die  Privatentschädigung  anzunehmen  sich  be- 
reit erklärt  hat,  oder 

2)  wenn  der  Uebertreter  ein  der  öffentlichen  Buhe 
und  Sicherheit  allgemein  gefährlicher  Mensch , oder 

3)  das  Verbrechen  selbst  von  hoher  Gefährlich- 
keit, und  an  den  ersten  Gütern  des  Lebens,  oder  au 
wesentlichen  Rechten  des  Staates  begangen  worden  , 
oder 

4)  der  Uebertreter  unbekannt  ist. 

ln  dem  hier  aufgezählten  2ten  und  3ten  Falle 
ist  auch  jeder  andre  Staatsangehörige  , der  von  der 
Uebertretung  Kenntnifs  hat  , Anzeige  zu  erstatten 
schuldig.  , . 

§.  63. 

Die  un; erlassen i Anzeige  von  Seite  des  Beschä- 
digten hat  .den  Verlust  des  Schadensersatzanspruches 
aus  der  Strafkasse,  und  von  Seite  der  übrigen  hierzu 
verpflichteten  Staatsangehörigen  die  subsidarische  Ver- 
bindlichkeit zum  Schadensersatz  zur  Folge. 
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Macken  sich  die  im  Dienste  des  Staates  stehenden 
Personen  der  Unterlassung  einer  solchen  Anzeige 
schuldig,  so  verfallen  sie  noch  aufserdem  in  eine  an- 
' gemessene  Disciplinarstrafe. 

$•  64.  • . 

Übertretungen,  welche  von  Personen,  die  unter 
der  Privatzuchtgewalt  der  Eltern  , Vormünder , des 
Hausvaters,  Dienstherren,  des  Lehrers,  Erziehers, 
Seelsorgers,  der  Innungen,  Gemeinden,  oder  andrer 
Korporationen  stehen,  innerhalb  des  Wirkungskreises 
dieser  Gewalt  begangen  werden  , sind  von  den  be- 
treffenden Vorgesetzten  selbst  zu  rügen , und  dürfen 
daher  in  der  Hegel  nicht  angezeigt  werden. 


$.  65. 

Ausgenommen  hiervon  sind  : 1)  alle  Übertre- 
tungen , die  aufser  jenem  Wirkungskreise  oder  an 
Personen  begangen  wrerden,  die  nicht  derselben  Zucht- 
gewalt* unterliegen  , 2)  Uebertretungen  , die  einen 

Schaden  von  mehr,  als  20 fl.  zur  Folge  hatten , wetm 
der  Uebertreter  schon  14  Lebensjahre  zurückgelegt 
hat,  3)  Uebertretungen  mit  einer  40  fl.  übersteigenden 
Beschädigung  , wenn  der  Uebertreter  über  siebeo , 
aber  noch  nicht  14  Jahre  alt  ist,  und  der  Zurechnung 
fähig  erkannt  ist.  Ebenso  unterliegt  4)  der  Mifsbrauch 
der  Privatzuchtgewalt,  und  die  Vernachlässigung  der 
unter  derselben  stehenden  Personen  der  amtlichen 
Untersuchung  und  Bestrafung  als  Disciplinarüber- 
tretungen. 

Disciplinarvergehen  d.  f.  §.  66.  Diener  wurden 
durch  Auftrag  der  Vorgesetzten  Amtsbehörde  , oder 
des  Amtsvorstaudes  rücksichtlich  der  subalternen  Die- 
ner erhoben , und  von  dem  in  dem  konstitutionellen 
Edikte  über  die  Verhältnisse  der  Staatsdiener  be- 
nannter Behörden  und  Stellen  abgeurtheilet. 
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Diese  Vorschriften  sind  auch  rücksichtlich  der 
Privatpersonen  in  analoge  Anwendung  zu  bringen. 

S-  66-  . 

Uebertretungen  des  Sitten-  und  Religionsgesetzes 
sind,  so  ferne  sie  sich  nicht  zur  kirchlichen  Cen~ 
sur  eignen  , gleich  den  Verfehlungen  wider  den 
öffentlichen  Wohlstand  oder  Störungen  der  öffentlichen 
Ruhe  und  Ordnung,  oder  Zuwiderhandlung  gegen  die 
hesondern  Polizeiverordnungen  von  den  Lokalpolizei- 
Bebörden  zu  untersuchen  , die  geschlossene  Unter- 
suchung aber: den  allgemeinen  Polizeibehörden  zur 
Entscheidung  vorzulegen. 

S-  67. 

Die  Berufung  gegen  Erkenntnisse  der  Ünterge- 
richte  geht  an  die  Kreisgerichte,  gegen  die  Erkennt- 
nisse dieser  Gerichte  an  die  Appellationsgerichle,  und 
gegen  die  Erkenntnisse  der  Appellationsgerichte  an 
das  Ober- Appellationsgericht.  Gegen  Erkenntnisse 
der  allgemeinen  Polizeibehörden  hat  Berufung  an  die 
Kreisregierung  statt. 

Die  Fälle  in  denen  gar  nicht,  oder  nur  einmal 
appellirt  werden  kann,  sind  in  dem  Gesetze  über  das 
Gerichtsverfahren  bestimmt. 

§.  68. 

Dieses  wären  nach  meinem  Ermessen  die  Haupt- 
grundzüge für  ein  Gesetz  über  die  Bestrafung  der 
Uebertretungen  , denn  Strafe  kann  man  die  dem 
Uebertreter  aufzulegende  , in  Schadenersatz , Sühne 
und  Sicherheitsleistung  bestehende  Genugthuung 
immer  noch  heifsen  — und  es  wird  daher  nur  noch 
übrig  seyn , die  Ausführbarkeit  dieses  Systems  in 
Vergleichung  mit  dem  vorliegenden  Entwurf  zu  zeigen, 
wefsbalb  ich  nun  nur  noch  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  den  neuen  Entwurf  beifügen,  und  diese 
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Gelegenheit  benutzen  will , die  Grundlagen  meiner 
Ansichten  anschaulicher  darzustellen. 

III.  Allgemeine  Bemerkungen  über  den 
von  Gönnerischen  Entwurf  eines  Strafge- 
setzbuches für  das  Königreich  Bayern. 

-S.  69.  1 

I.  Was  die  in  der  Vorrede  dargelegten  An- 
sichten betrifft,  so  ist 

a)  in  Betreff  der  gerügten  Unvollständigkeit  des 
früheren  Gesetzes  auffallend , dafs  auch  der  neue  Ent- 
wurf die  Disciplinorvergehen  nicht  begreift  , also 
gleichfalls  unvollständig  ist. 

b ) Hiernach  ist  auch  die  Ablheilung  der  Ueber- 
tretungen  in  Verbrechen  , Vergehen  und  einfache 
Uebertretungen  ungenügend. 

c ) Die  Verweisung  der  fahrlässigen  Uebertretungen 
in  die  Reihe  der  blos  polizeilich  strafbaren  Handlungen 
wird  dagegen  den  Beifall  aller  rationellen  Staatsmänner 
haben;  eben  so 

d)  dafs  blofse  Vorbereitungen , oder  vielmehr 
der  entfernte  Versuch  einer  Uebertretuog  sich  noch, 
zu  keinem  Verbrechen,  oder  Vergehen  qualifiziren. 

e ) Die  Hülfsleistung  und  Begünstigung  betreffend, 
so  ist  diese  Theilnahme  ati  den  Uebertretungen  über- 
haupt nach  der  Gröfse  des  damit  bewirkten  Rechts- 
nachtheils zu  bemessen. 

• f)  Warum  bei  einigen  Uebertretungen  die  ob- 
jektive Schwere  der  That  alle  subjektiven  Rücksichten 
ausschlicfsen  soll,  ist  nicht  einzusehen,  denn  was  im 
Allgemeinen  gilt,  ja  in  der  ISatur  der  Sache  gegründet 
ist,  mufs  auch  bei  jedem  einzelnen  Falle  in  Betrach- 
tung kommen. 

g)  Eine  absolute  Bestimmung  tler  Gattung  für 
einzelne  Uebertretungen  ist  ohne  Verletzung  der  Ge- 
rechtigkeit nicht  möglich  , indem  dieses  bei  jedem 
einzelnen  Falle  von  der  Gröfse  der  Rechtsverletzung 
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* *: 

und  dev  Zurechnungsfähigkeit  des  Uebertreters  ab- 
hängt, Und  nach  der  §.41.  aufgestellten  Rechtstheorie 
eine  Todesstrafe  überhaupt  nicht  stau  findet. 

h)  Auch  die  gesetzliche  Bestimmung  eines  Maxi- 
mums und  Minimums  der  Strafe  bei  jeder  besondern 
Uebertretung  ist  unzulässig,  da  bei  jeder  rechtswidrigen 
Tbat.nur  der  mit  freiem  Willen  zugefügte  oder  be- 
absichtigte Schade  die  Gröfsc  der  Genugthuung,  oder 
Strafe  bestimmt  , daher  der  Ausspruch  hierüber  nur 
nach  der  vollständigen  Untersuchung  von  dem  Richter 
erfolgen  kann. 

i)  Eben  so  kann  der  Schadenbetrag  allein  die 
Abstufung  zwischen  einfachen  Uebertretungen  , dann 
Vergehen  und  Verbrechen  bilden,  indem  die  hierfür 
zu  leistende  Genugthuung,  wenn  der  Uebertreter  solche 
nicht  sogleich  aus  seinem  freien  Vermögen  zu  entrichten^ 
im  Stande  ist,  mit  Hinsicht  auf  die  Erwerbsfähigkeit 
des  Uebertreters  uud  die  Einrichtung  der  öffentlichen 
Arbeilsanstalten  die  Zeit  bestimmt,  deren  der  Ueber- 
treter zum  Abverdienen  bedarf,  und  auch  bei  der 
haaren  Leistung  das  Maafs  der  Zeit  und  Arbeit  be- 
zeichnet, welche  der  Uebertreter  zur  Wiedererwerbung 
derselben  bedarf. 

Dadurch  kann  das  gesetzliche  Strafsystem  aufser- 
ordentlich  vereinfacht  werden. 

A)  Bei  den  einfachen  Uebertretungen  kommt  es 
eben  so,  wie  bei  den  schweren  immer  auf  die  GrÖfse 
des  entweder  wirklich  verursachten  Schadens,  oder 
des  gefährdeten  Gutes  an  , welche  die  Genugthuung 
begründet. 

Auch  hier  kann  nur  Ungehorsam  gegen  den  Staat 
ein  Gefangensetzen  des  Uebertreters  auf  so  lange  recht- 
fertigen  , bis  er  freiwillig  zur  Ordnung  und  zum  Ge- 
horsam zurückkehrt.  , 

l ) Der  Zqsammenflufs  der  Uebertretungen  ver- 
ursacht nach  meiner  Ansicht  gar  keine  Schwierigkeit 
HarVa  Archiv.  ///.  10 
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indem  die  Summen  aller  Schaden  , oder  Gefährdung 
auch  die  Gröfse  der  Genugtuung  für  alle  bestimmet. 

m ) Den  Rückfall  betreffend,  so  liegt  nach  dieser 
Theorie  dessen  Strafe  darin  , dafs  der  Uebertreter 
hierdurch  der  geleisteten  Sicherheitssumme  verlustig 
\Vird,  oder  wenn  er  sie  schon  zurückerhallen,  zur 
Leistung  der  doppelten  Kaution  verurlheilt  werden 
kann;  auch  rechtfertigt  der  wiederholte  Rückfall  solche 
polizeiliche  Maafsregeln  , die  den  Uebertreter  von 
fernem  Wiederholungen  wirksam  abhalren. 

n ) Die  Abstufung,  der  Strafen  erfolgt  von  sich 
selbst  nach  der  Art  dei‘  Uebertretung.  Wer  z.  ß.  einen 
Schaden  von  20  fl.  bewirkt , und  diesen  in  einer 
öffentlichen  Anstalt  abverdienen  muls , der  wird  , 
wenu  er  täglich  6 kr.  Abverdienst  macht,  200  Arbeits- 
tage und  eben  so  viel  zur  Erwerbung  der  Kautions- 
leistnng  brauchen  , also  400  Tage  , oder  ein  Jahr , 
ein  Monat  und  25  Tage  in  der  Anstalt  bleiben  müssen. 

Bei  dem  Maximum  einer  Beschädigung  im  Ver- 
gehensgrade von  120  fl.  erhöhet  sich  diese  Zwangs- 
arbeit auf  1200Tage,  oder  3 Jahre,  3 Monate  und  15 
Tage , welche  Zeitdauer  mit  dem  Systeme  der  Frei- 
heitsstrafe nahe  zusammentrifft , und  nur  defswegen 
nicht  genau  übereinstimmt , weil  man  die  Grenze 
zwischen  Vergehen  und  Verbrechen  nicht  auf  zu 
schroffe  Uebergänge  stellen  wollte.  Aufserdem  ist 
zu  bemerken,  dafs  bei  einer  guten  Einrichtung  der 
Bescliäftigungs  - und  Arbeitshäuser  vielleicht  aurh 
£in  gröfserer  Abverdienst  gemacht  und  dadurch  die 
Arbeitszeit  abgekürzt  werden  kann,  und  dafs  bei  den 
Schweren  Folgen  der  Verbrechen  die  Menschlichkeit 
die  möglichste  Beschränkung  der  Criminalität  in  An- 
spruch nimmt.  • Endlieh  kommt  hier  zu  berücksich- 
tigen, dafs  die  Leistung  der  Sicherheit  nicht  streng- 
krimineller , sondern  mehr  eiviler  Natur  ist , da  die 
Kautionssumme,  weuft  der  Uebertreter  die  ganze  V«r— 


\ 


Digitized  by  Google 


— 75  — • 

Verjährungszeit  über  sich  durchaus  rechtlich  betragen, 
demselben  wieder  zugestellt  wird. 

Die  Gelindigkeit  des  vorgeschlagenen  neuen  Straf-*- 
Systems  wird  übrigens  keiner  Yrertheidigung  bedürfen, 
da  sie  auf  strenge  Gerechtigkeit  gegründet  ist. 

o)  Dafs  Herr  v.  Gökjusr  unter  die  Subjekte , an 
denen  Uebertretungen  begangen  werden  können , ausser- 
dem Staate  und  den  Privaten,  als  Einzelnen  noch  das 
Publikum  oder  eine  unbestimmte  Menge  von  Privaten  * • 
aufgenommen  , und  dadurch  ein  neues  Glied  bei  der 
Eintheilung  der  Uebertretungen  gebildet , ist  für  den 
gegenwärtigen  Zweck  nur  in  so  weit  von  Bedeutung, 
dais  bei  derlei  Uebertretungen  gegen  das  Publikum 
ausnahmsweise  eine  gröfsere  Kautionssumme  aufgelegt 
werden  könne  , weil  Uebervortbeilungen  gegen  das 
Publikum  leichter  zu  begehen  und  schwerer  zu  ent- 
decken sind. 

§.  70. 

II.  Einleitung  des  neuen  Entwurfes. 

Die  Position  Nr.  II.  kann  füglich  wegbleiben,  da 
jede  Art  der  Uehertretung  nach  den  hierüber  aufg»- 
stellten  allgemeinen  Grundsätzen  zu  beurtheilen  ist. 


§.  71. 

III.  Allgemeinen  Bestimmungen. 

I.  Kapitel. 

A.  Es  ist  wirklich  auffallend , dafs  die  Bestim- 
mung des  bisherigen  Gesetzes,  die  Gröfse  der  Ueber- 
trelnng  nach  der  daraufgesetzten  Strafe  zu  beurtheilen, 
welche  eine  wahre  petitionem  principii  enthält, 
beibehalten  , und  nicht  viel  mehr  in  die  Gröfse  des 
durch  die  Uehertretung  entstandenen  Schadens  ge- 
setzt worden. 
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Um  Wiederholungen  zu  vermeiden  , wird  sich 
auf  §.  22.  und  §.  23.  bezogen,  und  werden  die  dortigen 
Positionen  hierher  wiederholt. 


B.  Die  neuen  gesetzlichen  Bestimmungen  würden 
daher  also  lauten  müssen : 


Art.  1. 

Handlungen  oder  Unterlassungen,  wodurch  Hechte 
des  Staates,  des  gemeinen  Wesens,  der  Korporaliooen 
oder  der  Einzelnen  verletztet , oder  bestimmte  Pflichten 
vernachlässigt  werden,  heifsen  Uebertretungen,  und 
unterliegen  nach  Maafsgabe  der  nachfolgenden  Be-r 
Stimmungen  der  öflcntlichen  Untersuchung  und  Be- 
strafung. 


Art.  2. 

Die  Uebertrelung  ist  Verbrechen  , wenn  sie  die 
Beraubung  des  Lebens , der  Freiheit  auf  mehrere 
Jahre , der  Unschuld  ; des  Eigenthums  und  andrer 
Hechte , so  wie  die  Verletzung  der  Integrität  des 
Staates  und  seiner  Regierung,  in  der  Art  zu  Folge 
hat  , dafs  der  rechtswidrig  . verursachte  oder  beab- 
sichtigte Schaden  über  120  11.  beträgt,  Vergehen  bei 
einer  Beschädigung  von  20  bis  120  fl. , und  einfache 
Uebertretung  oder  Frevel  hei  einer  Beschädigung 
unter  20  fl.  Guldenbrüche  kommen  hierbei  iu  keine 
Betrachtung. 

Verletzungen  der  besondern  Berufs-  oder  Stan- 
des-Pflichten,  wenn  sie  eine  200.  nicht  übersteigende 
Beschädigung  zur  Folge  haben,  werden,  so  wie  die 
Zuwiderhandlungengegen  die  Sitten-  uud  Religions- 
gebote, auch  gegen  die  öiienlliche  Ruhe  und  Ordnung, 
als  Disciplinarübertretungen  bezeichnet. 
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• ' Anmerkung  zu  diesem  Artikel.  ' 

n)  Es  mufs  hier  wiederholt  werden , dafs  die  i 
Beschränkung  der  Criminalität  durch  zwei  grofse 
Rücksichten , nämlich  1)  die  des  gesunkenen  Wertheg 
des  Geldes  und  2)  der  Humanität  geboten  werde.  Was 
den  Geldwerth  betrifft,  so  ist  es  unläugbar,  dafs  mit 
der  anwachsenden  Menge  sowohl  des  gemünzten,  als 
ungemünzten  Geldes  die  Preise  aller  Waaren  steigen, 
so  dafs  ipan  um  dieselbe  Sache  immer  mehr  am  Gelde 
geben  mufste , dieses  also  am  Werthe  verlor.  Es  ist 
gewifs,  sagt  Kriwitz  im  17.  Theile  seiner  Encyklopädie 
in  dem  Art.  Geldstrafen  , dafs  man  vor  200  Jahren 
mit  einem  Groschen  mehr  ausrichten  konnte,  als  jetzt 
mit  pinem  Gulden  ; dafs  damals  der  Verlust  eines 
Groschens  so  empfindlich  war  , wie  jetzt  der  Verlust 
eines  Guldens.  Wenn  der  Bauer  im  vorigen  Jahr- 
hundert für  eine  seinem  Nachbar  abgepflügte  Furche 
einen  Gulden  erlegen  mufste,  so  mufste  er  damals, 
um  solchen  bezahlen  zu  können  , 2 bis  3 SchefTel 
Korn  zu  Markte  bringen.  Jetzt  nimmt  er  oft  für  einen 
einzigen  mehr  ein.  Nehmen  wir  die  früher  gesetzlich 
für  das  Verbrechen  des  Diebstahls  festgesetzten  fünf 
Solidos  oder  Schillinge,  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
Solidi  aurei  verstanden  werden,  zu  einem  Werthe, 
jeden  von  fünf  Gulden  , so  ergeben  sich  nach  dem 
gegenwärtigen  Geldwerthe  400  fl.  im  Silbergehalte  , 
aber  jeder  zu  einem  Gulden  gerechnet  100  fl.  als  der 
zwanzigfache  Betrag. 

Bedenket  man  , dafs  die  20  fl. , welche  hier  der 
Uebergangsstufe  halber  beigefügt  worden,  blos  als  die 
Summe  einer  einfachen  Uebertretung  nicht  in  Betrach- 
tung kommen  können  , so  ist  die  Bestimmung  der 
Verbrechenssumme  über  120  fl.  und  die  des  Vergehens 
bis  guf  120  fl.  auch  geschichtlich  gerechtfertigt. 

Sie  läfst  sich  aber  auch  noch  von  einer  andern 
Seite,  nämlich  : 

Von  Seite  der  Humanität  vcrlheidigcn.. 
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Dafs  die  Gesetze  human  «ein  müssen  , versteht 
•ich  wohl  von  selbst,  weil  sie  von  und  für  Menschen 
gegeben  werden.  Unter  Humanität  soll  aber  hier  nur 
diejenige  Schonung  und  Achtung  für  die  Menschheit 
verstanden  werden  , welche  sich  mit  der  Erhabne 
des  Ganzen  und  alles  Einzelnen  vereinigen  läfst,  ti»e 
solche  Schonung  aber  ist  Pflicht,  wenn  alle  Beschräa- 
kung  der  individuellen  Freiheit  und  Selbstständigkeit, 
die  nicht  unbedingt  zur  Erreichung  des  Staatszweck« 
«othwendig  ist,  selbst  als  Unrecht  erscheint. 

Da  nun  nach  der  K-  Bayerischen  Staatsverfas- 
sung  schon  mehrere  Vergehen  den  immerwährender/ 

• Verlust  wichtiger  staatsbürgerliche  Rechte  zur  Folge 
haben  , und  cs  nicht  zu  erweisen  ist , dafs  schon 
geringere  Beschädigungen  als  Vergehen  zu  stempeln 
seien , so  wird  dieser  Vorschlag , die  Summe  des 
Vergehens  bis  auf  120  fl.  auszudehnen,  um  so  mehr 
als  begründet  ansehen  werden  müssen  , als  die  Ver- 
brechen in  den  altern  Gesetzen  unbekannt  waren , 
oder  eigentlich  die  geringem  Verbrechen  unter  sich 
begriffen. 

h)  Die  Ausdehnung  der  einfachen  Ucbertretungen 
bis  auf  den  Betrag  vou  20  fl.  ist  selbst  durch  das  alte 
Gesetz  cod.  ntaximilian.  crino.  cap.  2.  §.  2.  und  also 
historisch  gerechtfertigt,  verdient  daher  um  so  mehr 
allgemeine  Anerkennung,  als  neue  Geset/.e  in  def 
Regel  immer  auf  der  Grundlage  der  alten  zu  erbaue;, 
sind. 

c)  Die  geringem  Verletzungen  der  besonders 
Standes--  und  Berufspflichlen,  wenn  sie  die  Schadens- 
Summe  der  einfachen  Uebertretung  nicht  übersteigen* 
sind  als  Dhciplinarüberlretungen  anzusehen,  gröfserr 
folgen  den  allgemeinen  Bestimmungen  ; denn  es  i« 
wichtig,  dafs  in  einem  Gesetzbuche  der  gleiche  ob- 
jektive Maafsstab  bei  allen  Ucbertretungen  festg-chaitts 
werden. 
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Dieses  hindert  aber  nicht , dafs  bei  Feststellung 
der  übrigen  gesetzlichen  Folgen  der  Uebertretungen 
auf  die  Staats  - und  andre  öffentliche  Diener  die-* 
fenige  Strenge  angewendet  werde  , welche  die  Sorg- 
falt für  die  Integrität  des  öffentlichen  Dienstes  er- 
fordert. 

d ) Dafs  auch  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Sitt- 
lichkeit and  Religion  unter  die  verböte  neu  Handlungen 
au  setzen  seien  , erheischt  die  Pflicht  des  Staates  für 
die  Aufrechthaltang  der  allgemeinen  Sittlichkeit  und 
Religiosität  als  der  kräftigsten  Schulzwehre  gegen  alle 
Uebertretungen,  und  es  ist  ein  lächerlicher  Bombast, 
wenn  die  Lehrer  des  alten  heidnischen  Rechtes  dies« 
Uebertretungen  aus  den  Strafgesetzbüchern  verwiesen 
haben  , und  nur  die  eigentlichen  Verletzungen  des 
strengen  Rechtes  darin  aufgenoromen  wissen  , dabei 
aber  doch  die  allgemeine  Rechilichkeit-erbalten  haben 
wollen:  würde  es  sich  wohl  der  gemeine  Menschenver- 
stand einbilden  lassen  , dafs  man  ein  Recht  habe  , 
unsittlich  und  irreligiös  zu  seyn? 

Der  Milsgriff,  den  die  Rechtslehrer  von  jeher 
begingen , rührt  daher , dafs  sie  ihre  Begriffe  von 
Recht  aus  dcu  heidnischen  Gesetzbüchern  entlehnen, 
statt  dafs  sie  selbes  als  eine  Totalität , als  eine  Idee 
auffafsten,  die  auch  die  höhern  Stufen  der  mensch- 
lichen Bildung,  nämlich  Politik,  Sittlichkeit  und  Re- 
ligion , jedoch  nur  auf  eine  negative  Weise  in  sich 
begreift,  nämlich,  dafs  man  sich  zwar  seiner  Freiheit 
und  Selbstständigkeit  zur  Erreichung  der  Zwecke  sei- 
nes Daseyns,  Selbsterhaltung  und  Vervollkommnung 
gegen  Jedermann  gebrauchen , dabei  aber  die  mensch- 
liche Würde  weder  an  sich,  noch  an  andern  verletzen 
dürfe,  und  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  die  schick- 
lichsten Mittel  gebrauchen  solle,  so  wahr  ist,  dafs, 
wie  alle  Wissenschaften  , so  auch  alle  Tugenden  in 
einem  unzertrennbaren  Zusammenhänge  stehen.  Das 
Recht  mufe  von  dem  vernünftigen  Menschen  mit 


Weisheit  und  Klugheit  angewendet  werden , diefs  for- 
dert die  Politik,  der  Gebrauch  des  Rechtes  mufs 
der  menschlichen  Würde  Zusagen  — Sittlichkeit  — 
dieselbe  mufs  auch  dem  Willen  des  höchsten  Gesetz- 
gebers , des  Urhebers  alles  Daseyns  gemiifs  seyn  — 
Religion  des  Rechtes.  Jede  untere  Stufe  dieses 
Bildungssystems  enthält  die  obere  negativ  , jede 
obere  aber  die  untere  positiv  in  sich  , und  es  kaun 
keine  ohne  die  andre  ganz  isolirt  bestehen,  ohne  zu 
Trümmer  zu  werden  , und  ihre  volle  Bedeutung  zu 
verlieren. 

e ) Zuwiderhandlungen  gegen  die  öffentliche  Ruhe 
und  Ordnung  wirken  stöhrend  auf  den  allgemeinen 
Rechtsfrieden  und  beleidigen  das  Gefühl  und  die 
Achtung  für  Schicklichkeit  und  Wohlstand,  und  müssen 
daher  gleichfalls  unter  die  unerlaubten  Handlungen 
gezählt  werden. 

Art.  3. 

Die  Strafe  aller  Uebertretungen  besteht  darin 
dafs  der  Uebertreter  Ersatz,  Genugthüung  und  Sicher- 
heit leiste. 

Bei  schweren  Vergehen  oder  Verbrechen  treten 
auch  noch  besoudre  bürgerliche  Folgen  ein  , welche 
hiernach  festgesetzt  werden. 


Die  Rechtfertigung  ist  schon  oben  gegeben  wor- 
den , und  die  weitern  Bestimmungen  folgen  nach. 


I.  Von  der  Ersatzesleistung. 

Art.  4. 

Der  Ersatz  besteht  in  der  vollen  Vergütung  des 
dem  Verletzten  zugelugten  sowohl  unmittelbaren  , als 
mittelbaren  Schadens , der  verursachten  Kosten  und 
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Ausgaben , und  der  Verzugszinsen  hiervon  Bis  zur 
vollen  Befriedigung,  so  wie  auch  die  Untcrsucliungs— 
verpflegungskosten. 

, Art.  5. 

Wurde  der  Verletzte  getödtet^  oder  starb  derselbe 
vor  der  Aburtheilung  des  Uebertreters  , so  gehet  das 
Recht  der  Ersatzforderung  auf  seine  Universalerben. 

Gegen  die  Erben  des  Uebertreters  kann  die  Er- 
satzforderung nur  in  so  weit  statt  finden,  als  diese  an 
den  Vortheilen  der  Uebertretung  Theil  genommen  , 
Baben. 

A r t.  6. 

Leistet  der  zur  Ersatzesforderung  Berechtigte 
auf  sein  Recht  Verzicht,  so  fallt  die  Ersatzesstimme 
der  K.  Strafkasse  anheim. 

Art.  i. 

Mehrere  Ucbertreter  leisten  für  die  Ersatzeslel- 
stung  in  solidum , dodll  haben  diejenigen,  die  ihre 
Mitschuldigen  angegeben,  wenn  diese  Angabe  die  Hab- 
liaftWerdung  und  Ueberführung  der  Mitschuldigen  zuf 
Folge  hat , und  wegen  ihres  wirklichen  Antheiles  an 
denen  durch  die  Uebertretung  erhaltenen  Vortheilen 
zu  haften. 

Art.  Ö.  ' 

Die  K.  Strafkasse  hat  in  deri  Fällen  , tvö  der 
Udbertreter  die  ihm  auferlegte  Ersatzleistung  nicht 
sogleich  aus  seinem  eigenen  freien  Vermögen  ge- 
währen kann  , diese  den  Beschädigten  nach  erfolgter 
Rechtskraft  des  Erkenntnisses  vorzuschiefsen , und 
dagegen  von  der  Arbeitsanstalt,  iu  welche  der  Ueber- 
treter  Zum  Abverdienst  Zu  verurtheilen  ist , letztere 
wieder  als  Ersatz  zü  empfangend 
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Art.  9. 

Wenn  der  Uebertreter  die  ganze  Schadenssumme 
durch  seine  lebenslängliche  Arbeit  nicht  abzu verdienen 
im  Stande  ist,  so  fällt  die  Einbusse  der  Strafkasse  zur 
Last , und  wenn  diese  durch  die  eigene#  Einnahmen 
nicht  gedeckt  würde , so  müfste  sie  von  der  allge- 
meinen Staatskasse  den  erforderlichen  Zuschufs  er- 
halten. 

Anmerkung. 

Die  Art,  wie  der  Schade  zu  berechnen  und  aus- 
zumitteln  , bleibt  thcils  dem  Civilgesetzbucbe  , theils 
den  Vorschriften  über  den  Untersucbungsprozefs  Vor- 
behalten. 

• A r t.  1 0. 

Wenn  kein  in  Geld  berechenbarer  Schade  ge- 
stiftet worden , so  fällt  zwar  der  eigentliche  Schadens- 
ersatz weg , es  wird  aber  die  in  der  Uebertretung 
liegende  lujurie  berücksichtigt. 

Art.  11. 

Die  Pflicht  des  Uebertreters , den  Ersatz  zu  leisten, 
wird  durch  die  Verjährung  der  Uebertretung  nicht 
aufgehoben. 

II.  Von  der  Genugthuung. 

A r t.  1 2. 

Wegen  des  durch  die  Uebertretung  an  den  Tag 
gelegten  Ungehorsams  ist  der  Uebertreter  noch  aufser 
dem  Schadensersatz  zu  einer  besondern  Genugthuung 
— satisfactio  publica  — verpflichtet. 

Art.  13. 

Diese  Genugthuung  findet  nur  bei  absichtlichen 
Uebertretungen  statt , und  richtet  sich  in  der  Regel 
nach  der  Gröfse  des  verursachten  Schadens,  wo  aber 
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kein  erweislicher  unmittelbarer  Schade  gestiftet  worden, 
ist  sie  nach  der  Gröfse  und  Wichtigkeit  des  gefähr- 
deten Rechtes  zwischen  einem  bis  50  fl.  zu  bemessen, 
vorbehaltlich  der  Bestimmungen  bei  besonders  schwe- 
ren Verbrechen. 

Art.  14. 

In  Fällen  körperlicher  Mifshandlungen,  schwerer 
Injurien  gegen  Vorgesetzte  und  Personen , denen  man 
Ehrfurcht  schuldig  ist  , kann  die  Genugthuung  bei 
rohen  Uebertreter»  von  den  niedrigsten  Ständen , aus*- 
schliefslich  des  Bürgerstandes,  durch  körperliche  Züch- 
tigung, und  zwar  mit  Ruthen-  bei  Personen  unter 
18  Jahren,  und  mit  Stockstreichen  bei  Personen  über 
18  Jahren,  bei  den  Uebrigen  vom  Bürgerstand  an- 
gerechnet durch  Gefangnifs  erkaant  und  vollstreckt 
werden. 


Anmerkung.  Die  übelverstandene  Humanität, 
nach  welcher  man  alle  körperliche  Strafen  ganz 
und  gar  abschaffeb,  und  durchaus  nur  Gefängnifs- 
strafen  gelten  lassen  will,  ist  sowohl  für  den  Staat, 
als  für  den  Uebertreter  selbst,  besonders  wenn  er 
Familienvater  ist , mit  den  gröfsten  Nachtheilen  ver- 
bunden. 

Für  den  Staat,  da  es  bei  den  sogenannten  Civil- 
gefängnissen  an  Gelegenheit  fehlt , den  eingesperrten 
Frevler  gehörig  zu  beschäftigen  , so  dafs  im  Falle 
der  Armuth,  welcher  der  allerhäufigste  ist  , der  Staat 
selbst  die  Kosten  des  Gefängnisses  zu  tragen  hat.  — 

Für  den  Uebertreter,  welcher  die  ganze  Zeit  der 
Gefangenschaft  gehindert  ist , sich  und  seine  etwaige 
Familie  gehörig  zu  ernähren,  und  dagegen  gcnöthigt 
ist,  in  einem  höchst  schädlichen  Müfsiggange  hinzu- 
brülcu. 


Körperliche  Züchtigungen  hohen  dagegen  die  qn-  I 
laugbar  guten  Folgen , 1)  dafs  sie  mehr  gefiihlet 
werden,  als  Gefangnifs,  2 ) dafs  sie  länger  ein  vom 
Bösen  abhaltendes  Nachgefiihl  zurücklassen , 3)  dafs 
sie  bei  der  schnellen  Vollziehung  den  Ueberfreter  so- 
gleich wieder  an  seine  gewohnten  Geschäfte  gehen 
lassen,  4)  dem  Staate  und  der  Familie  keine  Kosten 
verursachen. 

Aus  dieser  Rüchsicht  mufs  auch  andern  Ueber- 
tretern  , bei  denen  Gefangnifs  statt  findet , gestattet 
werden , auch  im  Gefangnifs  diejenigen  Arbeiten  zu 
yerrichten , welche  nach  Lage  der  Umstäude  daselbst 
verrichtet  werden  können.  . • 


Art.  15. 

Bqi  Widersetzung  gegen  die  Obrigkeit  ist  nach 
beliebiger  Bestimmung  gleichfalls  öffentliche  Abbitte 
oder  körperliche  Züchtigung,  oder  Gefangnifs  zu  er- 
kennen. 

Art.  16. 

t 

Die  Verbrechen  des  Hoch-  und  Staatsyerraths , 
des  Aufruhrs,  der  beleidigten  Majestät,  welehe  den 
höchsten  Grad  der  Injurie  enthalten,  erfordern  auch 
die  höchste  Genugtuung,  welche  nach  der  Gröfse 
des  gefährdeten  Rechtes  und  wo  sich  nicht  nach  Maafs- 
gabe  des  verursachten  Schadens  schon  von  selbst  eine 
gröfsere  Satisfaktion  ergiebt,  in  jedem  Falle  auf  die 
Dauer  von  5 bis  10  Jahren  gebüfst  wird. 

Art.  17. 

Aufser  diesen  Fällen  besteht  die  Genugtuung 
immer  in  einer  Geldsumme  , welche  der  Gröfse  des 
gestifteten  unmittelbaren  Schadens  gleich  ist,  und  bei 
blofsen  Versuchen  in  eiuer  Geldbufse  von  einem  bis 
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50  fl.,  oder  nach  der  Grofse  des  gefährdeten  Gutes  in 
eine  noch  gröfsere  Summe. 

Art.  18. 

Die  Genugthuung  gebührt  in  der  Regel  dem  Be- 
leidigten neben  dem  Schadensersätze , wenn  aber  der 
Beleidigte  hierauf  verzichtet,  so  wie  in  allen  Uebcr- 
tretungen  gegen  die  Obrigkeit  und  das  gemeine  Wesen, 
fällt  selbe  der  Strafkasse  zu. 

Art.  19. 

Wenn  der  Uebertreter  die  ihm  auferlegte  Genug- 
thnung,  falls  sie  in  einer  Geldsumme  besteht , picht 
aus  seinem  freiep  Vermögen  zu  leisten  vermag,  so 
inufs  er  sie  in  einer  öffentlichen  Arbeitsanstalt  abver- 
dienen , in  welchem  Falle  sie  jedoch  auf  die  Hälfte 
zu  reduziren,  und  im  Falle  des  Art.  23.  pos.  7.  ganz 
zu  erlassen  is(.  Vermag  er  auch  dieses  nicht , so  ist 
die  Satisfaktion  in  Verweis  , Abbitte  , körperliche 
Züchtigung,  oder  Gefängnifs  in  der  Art  zu  verwandeln , 
dafe  zwei  Ruthen,  oder  ein  Stockhieb  für  einen  Tag 
Gefängnifs,  ein  Tag  Gefängnifs  aber  für  den  doppelten 
täglichen  Erwerb  des  Ucbertrcters  berechnet  und  an- 
gesetzl  werde.  Das  Gefangnifslokale  ist  nach  dem  Unter- 
schied der  Stände  zu  bemesseu , und  durch  besondre 
Reglements  fcstzusetzen. 

Art.  20. 

Die  Genugthuung  mufs  vou  dem  Beleidigten  , 
ivcnn  er  sie  in  Anspruch  nimmt,  immer  ausdrücklich 
verlangt  werden  , aufserdeui  ist  hierauf  zum  Besten 
der  Strafkasse  von  Amtswegen  Rücksicht  zu  nehmen. 

Von  der  Sicherheitsleistung. 

Art.  21, 

Aufser  dem  Schadensersätze  und  der  Genugthuung 
ist  der  Uebertreter  auch  noch  zur.  Stellung  einer  Bürg- 
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Schaft  verpflichtet , welche  iu  einer  Geldsumme  be- 
stehet , die  dem  Betrag  des  verursachten  oder  beab- 
sichtigten Schadens  ; oder  der  zur  Genugtuung  auf- 
erlegten Geldsumme  gleich  ist.  Bei  Versuchen  besteht 
sie  in  dem  10  bis  5 Theile  des  Werthes  des  gefähr- 
dete» Hechtes. 

* t s 

Art  22.  * | 

Diese  Sicherheitsleistung  mufe  sowohl  bei  denen 
aus  Absicht , als  grober  Schuld  begangenen  Ueber- 
tretungen  anferlegt  werden. 

Die  für  die  Sicherheitsleistung  erlegte  Geldsumme 
fliefst  in  die  Strafkassa  , und  wird  dem  Uebertretcr 
nebst  2 prCt.  Zinsen  zurück  bezahlt,  wenn  er  sich  die 
Verjährnngszcit  hindurch  tadellos  aufgeführt  und 
redlich  genährt  hat. 

Art.  2 3. 

i 

Sowohl  die  Genugtuung,  als  die  Sicherheitslei- 
stung können  erlassen  werden,  1)  den  Uebertretern, 
welche  noch  nicht  14  Jahre  alt  sind  , wenn  sie  das 
Zeugnifs  eines  sonstig  untadelhaftcn  Betragens  für 
sich  haben  , und  die  Personen  , unter  deren  Privat— 
gcwalt  sic  stehen,  für  ihr  künftig  rechtliches  Benehmen 
bürgen;  2)  wenn  der  Uebertretcr  von  andern  verfuhrt 
worden  und  einen  sehr  guten  Leumund  für  sich  liat; 
3)  wenn  die  Uebertrctung  in  unabsichtlicher  Betrun- 
kenheit , oder  zufällig  aufgeregter  Leidenschaft  be- 
gangen worden,  vorausgesetzt,  dafs  er  in  solchem 
Zustande  nicht  schon  öfter  unerlaubte  Handlungen 
begaugen  habe.  4)  Bei  eingetreteuer  Verjährung  fällt 
sowohl  die  Genugthuung  , als  die  Sicherheitsleistung 
weg.  5)  Bei  besonders  mildernden  Umständen  findet 
eine  Minderung  der  Satisfaktion-  und  Kautionssumme 
statt.  6)  Hat  sich  der  Uebertreter  die  doppelte  Ver- 
jährungszeit über  uutadclhaft  betragen , so  .darf  ihm 
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auch  die  Satisfaktionssumme  zurückerstattet  werden. 
7)  Wo  der  Ersatz  durch  öffentliche  Arbeit  abverdient 
werden  tnufs  , dient  dieses  zugleich  statt  der  Satis- 
faktion. 

Art.  24. 

Macht  sich  der  Uebertretcr  wahrend  der  Ver- 
jährungszeit einer  neuen  strafbaren  Tbat  schuldig,  so 
ist  die  erlegte  Bürgschaftssumme  der  Strafkasse  ver- 
fallen, und  mufs  derselbe  für  das  neue  Vergehen  eiue 
neue  Bürgschaft  leisten. 

Tritt  erst  nach  der  Verjährung  eine  neue  Ueber- 
tretung  ein  , so  ist  für  diese  eine  doppelte  Sicher- 
heitsleistung aufzulegen. 

Art.  2 5. 

Sollte  die  besondre  Gefährlichkeit  des  Uebertreters 
noch  aufserdem  besondre  Sicherheitsmaafsregeln  er- 
fordern, so  ist  hierüber  der  Polizeibehörde  Mitthei- 
lung  zu  machen,  welche  Wegweisung  aus  dem  Staats- 
gebiete bei Fremden,  bei  Einheimischen  aber Detention 
im  Zwangsarbeitshaus , Begrenzung , Stellung  unter 
besondre  Polizeiaufsicht  zu  verfügen  hat. 


Anmerkung  zu  Art.  15  bis  25. 

1)  Die  Widersetzung  gegen  die  Obrigkeit  ist  im 
engsten  Sinne  eine  partielle  Empörung  gegen  die 
Regierung  des  Staates,  und  fordert  daher  zur  Aufrecht- 
haltung der  Autorität  des  Staates  die  gröfste  Genug- 
tuung , welche  durch  die  rechtliche  Retorsion  be- 
gründet ist.  Diese  besteht  darin  , dafs  bei  nicht 
tätlichen  Beleidigungen  Abbitte  , bei  tätlichen  aber 
nach  dem  Art.  14.  angegebenen  Unterschied  der  Stände 
körperliche  Züchtigung  oder  Geliingnifs  in  der  Art 
erkannt  werde,  dafs  der  Uebcrtreter  hierdurch  eben 
so  tief  erniedrigt  werde,  als  er  sich  über  den  Staat 
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erhoben  hätte.  Der  Unterschied , welcher  sich  auf 
das  Standesverhältnifs  gründet , ist  durchaus  keine 
Ungerechtigkeit,  sondern  darauf  gegründet,  dafs  der 
höher  Gebildete  die  mildere  Strafe  eben  so  schmerz- 
lich empfindet  , als  der  Ungebildete  die  strengere , 
daher  noch  immer  eine  vollkommene  Rechtsgleich- 
heit statt  findet,  welche  darin  besteht,  dafs  jeden  die 
ihm  zugemessend  Strafe  im  gleichen  Grade  schmerze. 

2)  Es  ist  offenbar,  dafs  von  denen  im  Art.  16. 
benannten  Verbrechen  hier  nur  in  der  Art  die  Rede 
ist , dafs  durch  solche  kein  Schade  gestiftet , oder 
kein  Recht  verletzt  wurde  , welches  an  sich  schon 
einen  hohem  Werth,  als  der  zwei  ein  halb-  bis  fünf- 
jährige Erwerb  , oder  das  gewöhnliche  Einkommen 
des  Uebertreters  binnen  dieser  Zeit  ausmacht,  aufser- 

' dem  die  Genugtuung  nach  Art.  13  und  17.  zu  be- 
messen ist. 

Auch  ist  hier  zu  bemerken  , dafs  wenn  gleich 
der  Uebertreter  die  Schadensumme  aus  seinem  freien 
Vermögen  haar  zu  erlegen  im  Stande  ist , er  dennoch 
die  Satisfaktion  nach  denen  Art.  19.  Abschnitt  2.  ge- 
gebenen Bestimmungen  durch  körperliche  Strafe  leisten 
mufs,  weil  Vergehungen  gegen  den  Staat  mit  blofsem 
Gelde  nicht  gebüfst  werden  können , indem  der 
x empörende  Ungehorsam  gegen  den  Staat  durch  wirk- 
same Gewalt  reprimirt  werden  mufs. 

3)  Bei  Privatrechtsverletzungen  , so  wie  bei  ge- 
ringem Vergehungen  gegen  den  Staat  kann  es  aber 
bei  der  Art.  17.  gegebenen  Bestimmung  bewenden# 
weil  hier  jene  überwiegenden  Rücksichten  nicht  ein— 
treten  , wie  bei  denen  im  Art.  16.  bezeichueten  Ver- 
brechen. 

4)  Dafs  der  Verletzte  neben  dem  Ersatz  des 
erlittenen  Schadens  auch  noch  eine  Privatsatisfaktion 
fordern  könne,  folgt  aus  dem  Begriffe  der  Injurie# 
die  in  jeder  Rechtsverletzung  liegt;  es  ist  aber  Niemand 
hiezu  aufzufordern  , vielmehr  dahin  zu  wirken , dafs 
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der  Beleidigt«  zum  Besten  der  Straf  kassa  hieraüf  Ver- 
zicht leisten  möge,  weil  dieser  viele  Ausgaben  zur 
Last  liegen. 

5)  Die  Bestimmung  , dafs  bei  Vermögenslosen 
die  Genugihuung  durch  Abverdienst  zu  leisten  sey, 
gründet  sich  auf  die  Voraussetzung,  dafs  wenigstens 
der  Schadensersatz  in  Baaretn  geleistet  worden  , ha 
welchem  Falle  wegen  der  Detention  die  Hälfte  jipeh- 
zulassen  ist , im  Falle  aber  schon  der  Ersatz  durch 
Arbeit  abverdient  werden  mufs,  cessirt  die  Satisfak- 
tion so  weit , als  sie  der  Summe  des  Abverdienstes 
gleich  ist. 

6)  Im  Falle  der  Uebertreter  zu  keinem  Abver- 
dienst qualificirt  ist,  tritt  entweder  wie  bei  geringem 
Vergehen  z.  B. gemeinen  Schmähungen,  Verweis,  oder 
Abbitte,  oder  körperliche  Züchtigung  nach  der  ge- 
gebenen Komputation  ein.  Z.  B.  die  Satisfaktionssumm« 
wäre  100  fl.,  das  tägliche  Einkommen  des  Uebertreters 
1 fl. , und  soll  derselbe,  weil  er  arbeitsunfähig  ist, 
dafür  mit  Gefängnifs  bestraft  werden  , so  ist  ein  Tag 
Gefangnifs  gleich  2 fl. , und  trifft  ihn  also  50  Tag« 
Gefängnifs,  oder  100  Ruthen-  oder  60  Stockhiebe, 
welche  natürlich  nur  iu  Zwischenräumen  nach  ärzt- 
lichem Gutachten  zuzumessen  sind;  auch  kann  Ge- 
fangnifs mit  einer  Art  körperlicher  Züchtigung  oder 
mit  Schmälerung  der  Kost  verbunden  und  letzteres 
dadurch  abgekürzt  werden,  worauf  die  Gerichte  von 
Amtswegen  zu  sehen,  verpflichtet  sind. 

7)  Die  Sicherheitsleistung  wird,  wenn  sie  einmal 
allgemein  gesetzlich  eingeführt  ist,  sich  als  eines  der 
wirksamsten  Mittel  erweisen , Rückfälle  zu  verhüten , 
da  der  Uebertreter  solche  wieder  zurüekerhält,  wenn 
er  sich  die  ganze  Zeit  über,  welche  für  die  Verjäh- 
rung der  Uebertretung  festgesetzt  ist , untadelbaft  auf- 
führt und  rechtlich  nährt,  so  wird  er  durch  sein  eignes 
Interesse  von  neuen  widerrechtlichen  Handlungen  zu— 
rückgehalten , und  dieses  wirket  sogar  noch  fort,  wenn 
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er  auch  die  Kaution  zurückerhalten  hat,  weil  er  in 
diesem  Falle  bei  einer  neuen  Uebertretung  sie  doppelt 
stellen  müfste.  Aus  diesem  Grunde  mufs  sie  anch 
sogar  hei  Vergehen  aus  grober  Fahrlässigkeit  geleistet 
werden. 

8)  Die  Fälle  , wo  die  Kaution  und  die  Genug- 
thuung  ganz,  oder  zum  Theil  erlassen  werden  können, 
sind  nach  Billigkeit  bemessen  worden  , um  nirgends 
eine  zu  grofse  Härte  erscheinen  zu  lassen , und  dem 
Gebote  der  menschlichen  Schonung  zu  huldigen,  di 
nach  dieser  Theorie  jede  Strafe  auch,  die  Besserung 
des  Uebertreters  zum  Zwecke  hat. 

9)  Das  Recht  der  Sicherheit,  welches  der  Staat 
gegen  alle,  sich  in  dessen  Gebiete  auf  haltenden  Men- 
schen hat , berechtigt  ihn  auch  besondre  Vorsichts- 
mafsregeln  gegen  Menschen  in  Anwendung  zu  bringen, 
welche  durch  ihren  bisherigen  Lebenswandel  dessen 
Mifstrauen  erregt  haben  ; diese  Mafsregelu  können 
aber  nur  von  den  kompetenten  Polizeibehörden  mit 
dem  besten  Erfolge  verfügt  werden , da  diese  io  der 
genauesten  Kenntnifs  dessen  seyn  müssen,  was  über- 
all zur  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  erfovder-t 
lieh  ist. 


III.  Gesetzliche  Folgen  der  Ueberlretungen  aufcer 
der  Genugthuung. 

In  dieser  Hinsicht  würde  ich  den  Entwurf  in 
folgender  Art  abändern. 

Art.  26. 

1)  Konfiskation  einzelner  Sachen , womit  die 
Uebertretung  begangen  wurde,  so  wie  des  durch  solche 
Handlungen  erhaltenen  oder  versprochenen  Gewinnes 
tritt  überall  zum  Besten  der  Strafkasse  ein,  und  stehet 
dem  etwas  Betheiligten' schuldlosen  dritten  der  An- 
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sprach  auf  Ersatz  gegen  den  Uebertreter  zu , worauf 
auch  zu  erkennen  ist,  wenn  der  Uebertreter  zur 
Leistung  desselben  durch  sein  freies  Vermögen  oder 
Abverdienst  fähig  ist , aufserdem  die  Strafkassa  auf 
ihre  Ansprüche  in  so  weit  Verzicht  zu  leisten  hat, 
als  dritte  Unschuldige  hierdurch  verlelzt  wurden. 

• » 

Art.  2 7.  . , 

2)  Wer  eines  Verbrechens  oder  Vergehens  schul- 
dig erkannt  worden  , ist  so  lange  Zeit,  als  zur  Ver- 
jährung solcher  Uebertrcfungen  erforderlich  ist,  weder 
der  Theilnahme  an  den  Wahleu  der  Ständeversatnm- 
lung,  noch  zu  Gemeinde-,  noch  zu  andern  öffent« 
liehen  Diensteu  fähig. 

Art.  28. 

Die  Verurtheilung  wegen  jedes  Verbrechens , 
dann  auch  wegen  Vergehen  des  Diebstahls  , der 
Unterschlagung,  der  Fälschung  oder  des  Betrugs  haben 
auch  den  Verlust: 

1)  des  Adels  , jedoch  nur  für  die  Person  des 
Verurtheilten , unbeschadet  der  Rechte  seiuer  Familie, 

2)  aller  Hof-  und  Ehrenämter, 

3)  aller  unmittelbaren  und  mittelbaren  Staats - 
und  andrer  öffentlichen  Dienste  , mit  allen  davon 
abhängenden  Rechten  und  Vorzügen, 

4)  aller  Würden  und  Ehrenauszeichnungen,  ins« 
Besondere  der  Orden  und  Medaillen 

zur  unmittelbaren  rechtlichen  Folge. 

Wenn  jedoch  der  verurtheilte  Uebertreter  durch 
die  Folge  Ziffer  3)  ganz  brodlos  wird,  und  kein  Ver- 
mögen besitzt,  so  ist  er  nach  erstandener  Strafe  zu 
subalternen  Diensten,  welche  seine  Subsistenz  sichern, 
zu  verwenden  , und  der  Familie  desselben  sind  die 
nöthigen  Alimente  auf  Kosten  der  Herrschaft , in  deren 
Diensten  der  Uebertreter  stand,  zu  verreichen.  Nach  * 
fortgesetzter  uud  bewährter  Besserung  steht  auch  deu 
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übrigen  Ueberiretern  ein«  neue  Bewerbung  um  öüent- 
liche  Dienste  frei. 


Art.  29. 

Disciplinarübertiietungen  der  Staats-  oder  andrer 
öffentlicher  Beamten  und  Diener  können  auch  auf  den 
Antrag  des  K.  Fiskus  mit  Suspension  oder  Degradation 
oder  Dimission  bestraft  werden  , wenn  das  luteresse 
des  Dienstes  im  hohen  Grade  gefährdet  worden,  und 
schon  eine  zweimalige  Disciplinarstrafe , die  zur  Ge- 
richtsstellung führt,  vorausging. 

Bei  Leuten , • welche  ein  öffentliches  Gewerbe 
treiben , kann  unter  ähnlicher  Voraussetzung  auf 
Suspension  oder  gänzliche  Entziehung  des  Gewerbes 
erkannt  werden. 

• 

Art  . 30. 

Die  Dienstentlassung  zieht  den  Verlust  des  Dienstes 
und  des  damit  verbundenen  Standesranges  und  Ge- 
haltes sammt  allen  davon  abhängenden  Rechten  nach 
sich  , der  Verurtheilte  behält  jedoch  die  Fähigkeit 
zur  Wiedererlangung  eines  Staatsamtes  oder  öfl’eüt-* 
liehen  Dienstes. 

Art.  31. 

> 

Die  Degradation  , welche  in  der  Regel  nur  auf 
die  nächst  untere  Dienstesstufe  zu  geschehen  hat,  nach 
Wichtigkeit  der  Uehertretung  aber  auf  den  Antrag 
des  K.  Fiskus  auch  auf  eine  noch  entferntere  Stufe 
und  in  einem  andern  Zweige  des  öffentlichen  Dienstes 
verfügt  werden  kann,  zieht  den  Verlust  aller  Rechte 
4er  vorigen  Stelle  nach  sich,  wogegen  der  Uebertreter 
den  Standesgehalt  der  neuen  Stelle  bis  zur  wirklichen 
Wiederanstellung  zu  beziehen  hat. 

Art.  3 2. 

Die  Verfügung  einer  Disciplinarstrafe  gegen  einen 
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Beamten  eder  öffentlichen  Diener  hat  immer  eine 
strengere  Aufsicht  auf  seine  Dienstleistung  uud  sein 
Betragen  von  Seiten  seiner  unmittelbaren  Obern  zur 
Folge, 

% 

A r t.  3 3. 

Die  Geldstrafe  (Genuglhuung) , welche  immer 
nach  der  Gröfse  des  zugefugten  Schadens  bei  vol- 
lendeten Uebertrelungen  und  nach  der  Gröfse  der 
beabsichtigten  Haudlung  bei  rechtswidrigen  Versuchen 
zu  bemessen  ist,  soll  nach  dem  Art.  19.  augegebcue 
Maafsstab  bei  allen , welche  kein  freies  Vermögen 
besitzen  , und  auch  nicht  zum  Abverdienst  geeignet 
sind , in  Gefängnil's  oder  körperliche  Züchtigung  ver*^ 
wandelt  werden,  nameutlich 

1)  bei  Minderjährigen  , 2)  bei  Armen  , 3)  bei 
unter  Kuratel  gesetzten  Verschwendern  unter  obiger 
Voraussetzung. 

Es  ist  aber  in  diesem  Fall  das  Gefängnifs  durch 
körperliche  Züchtigung  nach  Art.  19.,  aber  auch 
durch  zwischeneintretende  Fasttage  bei  Wasser  und 
Brod , wovon  jeder  für  2 Tage  Gefängnifs  gilt , zu 
verkürzen,  alles  jedoch  ohne  wesentlichen  Nachtheil 
Für  die  Gesundheit  des  Uebertreters  , daher  nur  auf 
den  Grund  eines  gerichtsärztlichen  Zeugnifses,  übrigens 
wird  1 Tag  zu  24  Stunden  , eine  Woche  zu  7 Tage, 
und  ein  Mouat  zu  30  Tagen  gerechnet. 

Art.  3 4. 

Widerruf  und  Abbitte  sind  entweder  mündlich 
vor  Gericht  im  Beisein  des  Beleidigten,  oder  schrift- 
lich zu  leisten  , wo  dem  Beleidigten  eine  Abschrift 
durch  das  Gericht  zugestellt  wird.  Das  Urtheil  soll 
die  Form  der  Abbitte  und  des  Widerrufs  enthalten. 

Die  öffentliche  Abbitte  soll  vor  versammeltem 
Gericht  bei  offenen  Thiiren  , in  Anwesenheit  von 
durch  das  Gericht  berufenen  Zeugen  geleistet  werden. 


Digitized  by  Google 


’ Art.  3 5. 

* 

Wer  dicGenugthuungssumme  in  einer  öffentlichen 
Arbeitsanstalt  abverdienen  mnfs , und  sich  in  dieser 
Anstalt  stets  fleifsig  luid  gesittet  bezeigt,  dem  kann 
ein  Vicrtlieil  der  aufgelegten  Summe  nachgelassen, 
4ic  Kautionssumme  aber  mufs  ganz  abverdieut  werden. 

Art.  3 Ö. 

Uebertreter , welche  nach  ausgestandener  Strafe 
keine  Gelegenheit  zu  einem  ordentlichen  Erwerbe 
finden,  können,  wenn  sie  sich  freiwillig  melden,  in 
diejenigen  öffentlichen  Arbeitsanstalten  aufgenommen 
werden,  welche  am  wenigsten  dem  guten  Ruf  Dach- 
tlieilig  sind;  die  aber  ohne  Arbeit  zu  suchen,  herum- 
ziehen , sind  in  die  Zwangsarbeitsbäuser  abzu liefern. 

• i 

Art.  3 7. 

Uebertreter  von  den  hohem  Ständen  , als  Be- 
amte und  Adelicbe,  sind  in  Fällen,  wo  eine  Gefäng- 
nifsstrafe  gegen  sie  statt  findet,  in  einem  angemessenen 
Lokale,  und  zwar  bei  einfachen  und  Discipliuarüber— 
tretungen  in  einem  einsamen  Zimmer  des  Amlslokals, 
bei  Vergehen  in  einem  Gefängnifszimrner  der  Stadt- 
gerichte , und  bei  Verbrechen  auf  einer  Festung  zo 
verwahren  , und  möglichst  zu  beschäftigen  , weshalb 
die  Regierung  die  nöthigen  Verfugtingen  zu  treffen 


Anmerkung  zu  deu  Art.  26  bis  3 7. 


1)  Durch  schwere  Ueber tretungen , wie  Ver- 
brechen und  Vergeben  sind  , verliert  natürlich  der 
Uebertreter  das  öffentliche  Zutrauen  , und  er  muh 
erst  eine  geraume  Zeit  hindurch  wirkliche  Proben 
seiner  Besserung  abgelegt  haben,  ehe  er  sich  dieses 
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* , 

wieder  erwerben  kann,  daher  die  Art.  27,  28,  und 
29.  ausgesprochenen  nachtheiligen  Folgen. 

Diese  Folgen  sind  aber  nicht , dem  Gebote  der 
Religion  und  Menschenliebe  zuwider,  als  dauernd  für 
die  ganze  Lebenszeit  festzusetzen  , sondern  blos  bis 
zu  dem  Zeitpunkt  eiuer  bewährten  standhaften  Bes- 
serung zu  beschränken  , aufserdem  das  Gesetz  vor 
dem  Vorwurfe  einer  zu  grofsen  und  ungerechten  Strenge 
nicht  freigesprochen  werden  könnte ; ja  selbst  die 
$trafpolitik  fordert  schon1  diese  Beschränkung  , da 
der  Uebertreter , dem  man  alle  Hoffnung  zur  Ver- 
besserung seines  öffentlichen  Zustandes  abgeschnitten 
bat,  in  sich  selbst  verschlechtert  und  alle  Motive  zur 
Besserung  ermangelnd,  vielleicht  noch  zu  eiuem  ge- 
fährlichen Verbrecher  wird. 

Es  wäre  aber  an  sich  schon  ungerecht , wenn 
Uebertretungen,  die  immer  nur  in  schwachen  Stunden, 
und  in  einer  Gemüthsstimmung , welche  durchaus 
nicht  als  ganz  frei  erkannt  weiden  kann,  begangen 
werden,  ohageachtet  der  nachgefolgten  bitteru  Reue 
und  der  aufrichtigsten  Besserung  mit  einer  nie  enden- 
den Strafe  belegt  würden ; auch  ist  es  nur  das  geringste 
Verdienst  eines  Gesetzes , dafs  es  nicht  nur  gerecht 
sei,  denn  Gerechtigkeit  ist  zwar  die  erste  aller  Tugenden, 
ohne  die  es  keine  andre  giebt,  sie  ist  aber  auch  die 
niedrigste,  bei  der  Niemand  stehen  bleiben  darf, 
ohne  an  seiner  eigenen  Würde  zu  verzweifeln,  und 
die  Grundsätze  der  Moral  und  Religion  , wenn  er 
sich  etwa  dazu  bekennt , in  der  That  za  verläugnen. 

2)  Aus  gleicher  Schonung  sind  die  Art.  29  u.  31. 
gegen  den  Entwurf  modißzirt , und  namentlich  letz- 
terer praktischer  gemacht , die  Verurteilung  auch 
ausdrücklich  auf  Anrufen  des  Fiskus  ausgesetzt  wer- 
den , da  die  Regierung  allein  zu  beurteilen  hat , 
was  das  Interesse  des  Dienstes  erfordert. 

3)  Die  Bestimmung  wegeivNachlafs  Art.  35.  wurde 
nach  dem  früheren  Gesetze  betehalten,  eben  so 
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4)  Art.  33.  wegen  Abkürzung  des  Gefängnisses, 
wobei  jedoch  nicbt  sowohl  auf  das  Interesse  der 
Familie  des  Ueberlreters , welches  hier  nicht  so  leicht 
bcrfihrt  werden  kann,  als  das  Interesse  der  Strafkassa 
Rücksicht  zu  nehmen  , und  diese  Abkürzung  wegen 
der  Verschärfung  überhaupt  als  keine  Begünstigung 
anzusehen  ist.  Die  Festsetzung  wegen  der  Fasttage 
wurde  der  Humanität  für  angemessen  erachtet. 

5)  Die  Art.  26.  ausgesprochene  Confiskation  kann 
zu  einem  Mittel  dienen,  andre  von  der  Hülfe  zu  einer 
Uebertretung  abzuhalten,  und  diese  dadurch  zu  hin- 
dern ; auch  ist  ’sie  vollkommen  gerecht. 

6)  Die  Pflicht  des  Staates,  für  die  Integrität  des 
öffentlichen  Dienstes  zu  sorgen,  macht  die  Verfügung 
des  Art.  32.  nothwendig,  wefshalb  auch 

7)  im  Art.  36.  Bestimmungen  zur  Beschäftigung 
hrodloser  Büfser  angegeben  sind. 

8)  Die  Verfügungen  des  Art.  37.  nehmen  die 
erforderliche  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Uebertreter, 
indem  bei  den  höheren  Ständen  auch  eine  höhere 
Bildung,  und  damit  auch  eine  höhere  Empfänglichkeit 
für  die  Strafe  vorausgesetzt  werden  mufs  , auch  die 
Erinnerung  an  ihre  bisherige  Würde  nicht  ganz  unbe- 
rücksichtigt bleiben  darf.  Alle  übrigen  Bestimmungen 
des  Entwurfs  hätten  wegzubleiben. 


IL  Kapitel. 

Vom  bösen  Vorsatz  , Vollendung  und  Versuoh  , von 
Urhebern,  Gehülfen  und  Begünstigern. 

Art.  38. 

Zu  einem  Verbrechen  oder  Vergehen  wird  rechts- 
widriger Vorsatz  erfordert. 

Art.  3 9. 

Dieser  Vorsatz  (dolus)  wird  bei  allen  freien 
Handlungen  vermutbet , Wenn  nicht  die  Umstände  , 
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die  Gewifsheit  oder  Wahrscheinlichkeit  des  Gegen- 
theiis  ergeben.  , 

Art.  40. 

Unter  gleicher  Voraussetzung  ist  anzunehtncn  , 
dafs  der  Erfolg,  in  so  ferne  er  unmittelbar  aus  der  • 
rechtswidrigen  'l'hat  entstand,  beabsichtigt  worden. 

Art.  41. 

Erfolge,  welche  nicht  unmittelbar,  öder  gewöhn- 
lich aus  der  freien  Handlung  zu  entspringen  pflegen, 
können  dem  Uebertreter  nur  in  so  ferne  zugerechnet 
werden,  als  er  sie  nach  seinen  Kenntnissen  und  Ein- 
sichten und  den  vorgewalteten  Umständen  vorherzu- 
sehen vermag. 

Art.  42. 

Nietnand  kann  wegen  einer  UebeHrötung  in  Unter- 
suchung und  Strafe  genommen  werden,  der  sich  nicht 
einer  äufseren  Handlung  schuldig  inacht , die  nach 
den  Gesetzen  als  Vollendung  oder  Versuch  eines  Ver- 
brechens, Vergehens,  oder  einer  andern  unerlaubten 
That  anzusehen  ist. 

Art.  43. 

Vollendet  ist  eine  Uebertretung , wenn  alles  ge- 
schehen ist,  was  die  Gesetze  zu  deren  Begriff  erfordern, 
oder  die  im  Gesetze  bezeichnete  Handlung  oder  Unter- 
lassung nach  allen  Merkmalen  geendigt  ist;  es  mag 
die  bezweckte  Wirkung  erfolgt  seyn,  oder  nicht. 

Art.  44. 

i 

' Ein  strafbarer  Versuch  ist  vorhanden , wenn 
Jemand  in  der  Absicht,  eine  Uebertretung  zu  begehen, 
eine  äufsere  Handlung  vörgenommen  hat,  welche  als 
ein  Anfang  der  bezwekten  widerrechtlichen  That  an- 
zusehen ist.  • ...  t • 
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, Art.  45. 

Wer  einem  andern  zur  Begehung  einer  lieber- 
tretung  den  Befehl  oder  Auftrag  erlheilt,  oder  ihm 
Lohn  hiefür  gegeben  , oder  versprochen  hat , der 
macht  sicht  des  Versuches  jener  Ucbertretung  schul- 
dig, wenn  sie  der  andre  unterliefs , erfolgte  sie  aber, 
so  ist  er  als  intellektueller  Urheber  gleich  dem  Thäte* 
stafbar.  ' , 

Art.  46. 

Ist  mit  dem  Versuche  schon  irgend  eine  Beschä- 
digung verbunden,  so  ist  der  Uebertreter  zum  Ersätze 
derselben,  aufserdem  aber  zu  einer  Genugthuung  und 
Sicherheitsleistung  zu  verartheilen , welche  dem  10 
bis  5 Theil  des  VVerthes  des  gefährdeten  Gutes  gleich 
ist.  Die  Sicherheitsleistung  richtet  sich  nach  der  Ge- 
nuglhuuug.  * 

Bei  moralischen  Gütern  und  staatsrechtlichen  Ein- 
richtungen ist  der  eidliche  Anschlag  des  Beschädigten 
zum  Gründe  zu  legen. 

Art.  47. 

Die  gesetzlichen  Folgen  sind  bei  dem  Versuche 
in  der  Art  zu  mildern  , dafs  zwar 

0)  auch  die  Konfiskation  der  zum  Versuche  ge- 
brauchten Werkzeuge  statt  findet,  aber 

b)  statt  Verlust  des  Adels,  der  Staats-,  Hof- 
ünd  Ehrenämter  nach  der  Schwere  der  [Uebertretung 
Buspension , Degradation  , Demission  oder  Versveis 
eintnttt. 

Art.  48. 

Als  •Uidteber  einer  Uebertrelung  ist  nicht  nur  der 
wirkliche  Thäter , sondern  auch  der  oder  diejenigen 
anzusehen , 

1)  wer  einen  durch  Rath , Auftrag , Befehl , 
Drohung,  Geben , oder  Versprechen  eines  Lohnes, 
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durch  absichtliche  Erregung  oder  Benutzung  eines 
Inrthums  den  Andern  zur  Tbat  bestimmt , und  die 
Uebertretung  bewirkt  hat;' 

2)  wer  bei  der  Haupthandluug  den  Thäter  un-> 
mittelbar  unterstützt,  oder  eine  solche  Hülfe  geleistet 
hat , ohne  welche  die  That  unter  den  vorhandenen 
Umständen  nicht  hätte  vollführt  werden  können. 

3)  Dem  intellektuellen  Urheber  ist  alles  zuzu« 

rechnen,  was  der  Thäter  als  Mittel  zur  Uebertretung 
ins  Werk  gesetzt,  was  als  Folge  davon  eingetreteu, 
und  überhaupt  , was  jener  nicht  besonders  ausge- 
nommen hat.  • 

Art.  49. 

Bei  Verabredung  Mehrerer  zur  Begehung  einer  Komplott. 
Uebertretung  aus  gemeinschaftlichem  luteresse  ist  jedef 
als  Miturheber  der  That  anzuseben,  welcher  in  Folge 
jener  Verbindung  auf  irgend,  eine  Weise  vor , bei 
oder  nach  der  Vollbringung  dazu  beigetragen  hat. 

Art.  50-  - 

Die  Anstifter  des  Komplottes  sind  strafbar,  wenu 
sic  auch  bei  der  Ausführung  nicht  mitgewirkt  haben, 
es  wäre  denn  , dafa  sie  vorher  das  Komplott  aulge- 
hoben, oder  ihren  Austritt  deutlich  erklärt  hätten. 

Art.  5 t. 

Wenn  Ehefrauen  , Kinder  oder  Pflegbefohlene, 
Minderjährige  oder  andre  in  häuslicher  Gewalt  des 
Uebertreters  befindliche  Personen  auf  Geheifa  und 
Befehl  des  Urhebers  mitgewirkt  haben,  so  sind  sie  , 
nur  als  Geholfen  zu  bestrafen* 

Art.  52. 

Wenn  sich  mehrere  Personen  zur  Verübung  meh- 
rerer einzelner  noch  unbestimmter  Uebertretungen 
einer  gewissen  Art  oder  Gattung  verbunden  haben , so 
sind  sie  als  Genossen  einer  Bande  an/.useheo,  und  nach  Sandtn. 
folgenden  Bestimmungen  zu  bestrafen. 
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I.  Die  Häupter  und  Anführer  werden  als  Ur- 
heber aller  von  der  Bande  verübten  Uebertretungen 
verurtheilt;  sie  mögen  dabei  milgewirkt  haben,  oder 
nicht ; 

II.  Jeder  andre  Mitgenosse  ist  als  Miturheber 
derjenigen  Ueberlretungen  anzusehen  , bei  denen  er 
vor , bei  oder  nach  der  That,  auf  irgend  eine  Weise 
mitgewirkt  hat; 

III.  Diejenigen  Genossen  , die  noch  an  keine» 
einzelnen  Verbrechen  oder  Vergehen  Tlieil  genommen, 
sollen  nur  wegen  der  geringsten  Uebertretungen, 
welche  die  Bande  begangen  , als  strafbar  erkannt, 
jedoch  für  allen  von  der  Bande  verursachten  Schaden 
als  subsidarisch , als  mithaftend  erklärt  werden  , mit 
Ausnahme  derjenigen  Uebertretungen  , gegen  deren 
Begehung  sie  Widerspruch  eingelegt  und  ihre  Mit- 
wirkung ausdrücklich  verweigert  haben. 

Art.  5 3. 

Jede  andre  Mitwirkung  , welche  ohne  besondre 
vorgängige  Verabredung,  vor,  bei  oder  nach  der 
That , wissentlich  und  absichtlich  geleistet  worden , 
sollen  als  Gehülfen  bestraft  werden, 

Art.  5 4. 

Insbesondere  sind  als  Gcbülfcn  schuldig-  zu  er- 
kennen (tenor  des  Entwurfs  Art.  57.  n,  I.  bis  VII}. 

Art.  5 5. 

Blutsverwandte  in  auf-  und  absteigender  Linie, 
Ehegatten  , im  ersten  Grade  Versch wängerte  , Vor- 
münder und  Pßegbefoblene  können  nicht  bestraf; 
werden,  wenn  sie  die  Anzeige  bei  der  Obrigkeit,  oder 
solche  Handlungen  unterlassen  haben  , welche  diese 
Anzeige  zur  Folge  gehabt  hätten. 

Art,  5 6. 

Diejenigen  , welche  sich  ein  Gewerbe  darao> 
machen , Uebertretungen  zu  begünstigen  ( Art.  53.  n.  V 
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d.  i.  die  mehr  als  dreimal  der  Begünstigung  schuldig 
geworden  , sollen  als  Miturheber  nach  dem  Gesetze 
über  das  Komplott  gestraft,  und  wenn  sie  ihr  öffent- 
liches Gewerbe  zu  solcher  Hülfsleistung  mifsbraucht 
haben,  ihnen  dieses  gänzlich,  oder  auf  eine  bestimmte 
Zeit  abgenommen  werden. 

Art.  57. 

Die  Gehülfen  sind  nach  den  Gesetzen  über  den 
Versuch,  und  die  einfachen  Begünstiger,  oder  Hehler 
um  die  Hälfte  geringer,  als  diese  zu  bestrafen. 


Anmerkung  zum  II.  Kapitel. 

1)  Dieses  Kapitel  enthält  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  den  rechtswidrigen  Vorsatz,  die  Urheber, 
Gehülfen  und  Begünstiger  der  Uebertretung , dann 
über  Vollendung  und  Versuch. 

2)  Dafs  jeder,  der  seiner  Vernunft  mächtig  ist, 
mit  Vorsatz  handle , mufs  nothwendig  angenommen 
werden , weil  er  sonst  nicht  als  vernünftiges  Wesen 
handelte,  es  mufs  also,  wenn  er  eine  rechtswidrige, 
oder  sonst,  unerlaubte  That  begebt  , angenommen 
werden  , dafs  er  ohngeachtet  des  entgegeostehendeu 
Verbotes  den  Erfolg  gewollt  habe , oder  es  müssen 
Umstände  vorhanden  seyn  , aus  denen  mit  Gewifsheit 
oder  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden  mufs, 
dafs  er  den  rechtswidrigen  Erfolg  wirklich  nicht  ge- 
wollt habe.  Art.  39  u.  40. 

Es  w'ird  aber  dabei  vorausgesetzt“,  dafs  der  Er- 
folg als  unmittelbare  Wirkung  der  freien  Handlung 
erscheine , und  dafs  dem  Uebertreter  diese  Wirkung 
nicht  unbekannt  seyn  konnte,  weil  sie  nach  der  Er- 
fahrung nothwendig  und  gewöhnlich  erfolgt. 

Bei  Erfolgen,  welche  nicht  nothwendig  und  un- 
mittelbar aus  einer  freien  Handlung  entstehen  , oder 
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wenigstens  'nicht  als  solche  vorgesehen  worden , bann  \ 
nur  Fahrlässigkeit,  bei  solchen,  die  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit gar  nicht  vorgesehen  werden  konnten , i 
Zufall  angenommen  werden  Art.  41. 

3)  Zu  jeder  Uebertretung  wird  eine  aufsere  Bal- 
lung erfordert.  Das  Recht  ist  überhaupt  das  Getfz 
der  Erscheinung,  was  im  Innern  des  Menschen  vor- 
geht  , unterliegt  keinem  äufsern  Richterstuhl  , daher 
auch  schon  beim  Versuch  nur  äufsere  Handlung  Vor- 
kommen mufs , die  als  Anlang  der  Uebertretung  ao- 
zuschen  ist.  Z.  B.  Jemand  hat  in  der  Absicht  zu 
tödten,  sein  Gewehr  geladen,  und  sich  damit  an  einen 
Ort  begeben,  wo  er  die  zu  tödtende  Person  zu  treffen 
hoffte,  oder  Jemand  hat  sich  in  ein  Haus  in  der  V“ 
sicht  eingeschlichen  , darin  einen  Diebstahl  zu  be- 
gehen etc.  etc.,  so  ist  der  Versuch  einer  Uebertretung 
vorhanden.  Art.  42,  44. 

4)  In  der  Regel  ist  die  Vollendung  einer  Ueher- 
tretung  nur  dann  nnzunehmenjH  wenn  der  Ueberfreter 
den  durch  seine  widerrechtliche  That  bewirkten  Er- 
folg wirklich  hervorgebracht  hat.  Z.  B.  der  Dieb 
gestohlen  , d.  i.  die  fremde  Sache  in  seinen  Besitz 
gebracht,  der  Brandstifter  das  Gebäude  in  Flammen 
gesetzt,  der  Brunnenvergifter  wirklich  den  Tod  meh- 
rerer Menschen , der  Hoch-  oder  Staatsverräiher  den 
Umsturz  der  Verfassung  , oder  den  Tod  des  Staats- 
oberhauptes, oder  die  Ver  änderung  der  Oberherrschaft 
oder  sonst  einen  feindseligen  Zweck  gegen  den  Staat  be- 
wirkt hat,  aufserdessen  die  Handlung  als  Versuch  au- 
zusehen  ist;  allem  bei  mehreren  sehr  schweren  Ver- 
brechen sind  schon  die  ersten  Handlungen,  wodurch  die 
Wirklichmachung  des  bezweckten  Erfolges  eingeleitet 
worden  ist,  von  einer  solchen  Wichtig-  und  Gefähr- 
lichkeit, dafs  die  Gewohnheit  und  der  Sprachgebrauch 
sie  schon  mit  dem  Naineu  eigener  Verbrechen  gestem- 
pelt hat.  Z.  B.  bei  der  BrunnenvergiftuDg  dieEiristreuung 
des  Giftes , bei  der  Brandstiftung  die  Einlegung  bren- 
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nender  Materialien , bei  Hoch-  uud  Staatsverräth  thät- 
licher  Angriff  auf  die  Person  des  Regenten,  Erregung 
eines  Aufruhres  , Verschwörung , Unterhandlung  mit 
dem  Feinde  des  Staates , Verrath  wichtiger  Staats- 
geheimnisse , Auslieferung  derlei  Dokumente., 

Nach  unserer  Theorie  würde  cs  zwar  keinen 
Nachtheil  bringen , wenn  auch  hierin  der  allgemeine 
Begriff  über  Vollendung  und  Versuch  strenge  belbe- 
lialten  würde,  es  kann  aber,  bis  sich  das  System  einer* 
einfachem  Strafgesetzgebung  mehr  ausgebildet  und 
• praktisch  entwickelt  hat  , bei  den  meisten  der  bis- 
herigen Bestimmungen  gelassen  werden,  weil  die  ganze 
Folge  darin  besteht , dafs  bei  gröfsern  Verbrechen 
auch  eine  gröfsere  Genugtuung  statt  findet , was  an 
sich  nicht  ungerecht  ist,  und  nach  unserer  Beschrän- 
kung nie  in  Barbarei  ausarten  kann. 

5)  Die  Art.  44,  45,  46  u.  47.  enthalten  die  Be- 
stimmungen und  Tcrhältnifsmäfsige  Herabsetzung  der 
Strafen  des  Versuches , Art.  43.  die  der  Vollendung 
- und  Art.  48.  die  der  Urheber,  Art.  53.  der  Geholfen, 
Art.  49  u.  52.  bezeichnen  die  Merkmale  über  Komplotte 
und  Banden,  Art.  50,  51,  52  bis  57.  die  jStrafbarkeit 
der  verschiedenen  Theilneluner  au  den  Uebcrtretungen, 
wovon  insbesondere  Folgendes  zu  bemerken  ist: 

a ) ein  Komplott  kann  nur  angenommen  werden, 
wenn  mehrere  aus  gemeinschaftlichem  Interesse  eine 
Uebertretung  bescliliefsen  , oder  verabreden;  wesent- 
lich ist,  dafs  die  Verabredung  vor  der  That  geschah, 
unwesentlich  ob  sie  alle  Mittel  und  die  Art  der  Aus- 
führung etc.  vorher  bestimmten , uud  welchen  An- 
theil  jeder  daran  erhalten  soll,  und  es  ist  genug, 
wenn  jeder  zur  Begehung  und  Mitwirkung  eingewil— 
ligt  bat , denn  dadurch  ergibt  sich  von  selbst  das 
gemeinschaftliche  Interesse  , die  That  zu  begehen , 
und  die  gröfsere  Gefahr  für  den,  gegen  den  der  An- 
griff gerichtet  ist;  woria  der  gröfsere  Real  des  Kom- 
plottes liegt 
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b)  Art.  52.  n.  II.  enthält  modifizirte  Bestimmungen 
über  diejenigen  Genossen  einer  Bande,  die  noch  bei 
keiner  Uebertretung  mitgewirkt  haben; 

c ) Die  Milderungen  Art.  51  u.  55.  haben  ihren 
Grund  theils  in  der  niedern  Freiheit  der  der  häuslichen 
Gewalt  des  Uebertreters  unterworfenen  Personen  ; 
theils  in  der  Achtung  derjenigen  menschlichen  Ge- 
fühle , welche  wegen  der  Bande  der  Verwandtschaft 
die  Schonung  des  Uebertreters  erheischen} 

d)  die  Strafe  der  Gehülfen  und  Begünstiger  wurde 
analog  nach  der  bisherigen  Gesetzgebung  entworfen. 

6)  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Gefang- 
nifsstrafen  und  der  Abverdienst  uach  der  Zeitdauer 

1)  in  einem  Beschäftigungshause  bis  auf  zwei  Jahre; 

2)  in  dem  Arbeitshause  von  zwei  bis  acht  Jahren  } 

3)  im  Zuchthause  von  acht  Jahren  bis  lebenslänglich 
verbüfst  werden  , und  die  bisherige  Disciplin  dieser 
verschiedenen  Anstalten  beibehalten,  auch  nachdem 
Gutachten  der  Stände  die  diefsfällige  Einrichtung  ent- 
weder dem  Ermessen  der  Regierung  üherlassen,  oder 
auch  gesetzlich  festgesetzt  werden  könne. 

7)  Was  die  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechte 
während  des  Gefängnisses  bei  denen  Uebertretertt 
betrifft,  die  derselben  nicht  als  verlustig  erhlärt  wur- 
den , so  kann  deren  Ausübung  nur  während  der 
Strafzeit  suspendirt , und  ein  Vertreter  für  sie  m 

' vorkommendeu  Fällen  eine  taugliche  Person  aus  den 
nächsten  Verwandten  substituil’t  werden. 


I 


Digitized  by  Google 


xxxx. 


Uebersicht  und  Zusammenstellung  der 
töniglichen  preufsischen  Postgesetze,  von 
1816 — 1826  einschlieslich. 

Von 

dem  Herrn  Geheimen  Hofrath  und  ehemaligen  Jleichs-Potl- 
Direktor  jfexi  Freiherrn  Imhof-Spielberg . 


VORWORT, 

i _ - ' 

den  Leser  auf  den  rechten  Standpunkt  zur 
Jeurtheilung  dieses  Aufsatzes , zu  stellen , sey  es  er- 
aubt,  einiges  vorauszuschicken. 

Ich  mache  nemlich  den  Versuch  die  königk 
ireufs.  Postgesetze,  seit  der  letztem  Periode  von 
'ehn  Jahren  (1816 — 1826),  zur  Uebersicht  des 
Geleisteten  zusammenzustellen. 

1)  Ich  habe  die  einzelne  Gesetze,  so  weit  mir 
lieselben  bekannt  geworden  (undJedem  hinlänglich 
jekannt  werden  können,  welcher  die  von  Cainp-^ 
zischen  Annalen  der  preufsischen  innern  Staats- 
verwaltung zur  Hand  nehmen  will),  unter  wenigen 
;infachen  Rubriken,  nach  dem  hauptsächliche- 
ren Betreff^  — (nicht  nach  dem  nähern  In- 
mlte)  ausgezogen,  — aufgestellt.  Das  Letzte  würde 
ur  die  gegenwärtige  Absicht  zu  viel  Raum  einnehmend 
.ch  habe  jene  Rubriken  weder  mit  ängstlicher  Ge-' 
lauigkeit  systematisirt,  noch  weniger  habe  ich 
lie  Betreffe  zu  oft,  wiederholen,  oder  zuviel  zer- 
iplittern  Wollen.  Einigemal  war  beides,  der  nähere 
nhalt,  und  die  Rückbeziehungen  oder  Wieder-' 
tohlung  der  Gesetze,  nicht  zu  vermeiden,  und  er-* 
eichterte  die  Uebersicht  und  den  Gang  und 
Zusammenhang,  das  ineinander  Greifen* 
Harl't  Archiv.  ///.  14 


die  Ausdehnung,  oder  Beschränkung,  oder  Aendenug 
der  Gesetze. 

3)  Dem  eigentlichen  Manipu  lanten  wird  schon 
das  zuviel  scheinen,  was  ich  in  Hinsicht  des  nähera 
Inhaltes  einiger  Gesetze  und  des  Hinweisens  (Zitirens) 
derjenigen  Gesetze  thun  zu  können  und  zu  müssen 
glaubte,  welche  das  nemliche,  oder  verwandte, 
ft  oder  dazu  gehörige,  oder  in  Wecli sei bezi e hun» 
stehende  Punkte,  enthalten.  Der  blofse  Manipulan; 
wird  es  bald  zu  kurz,  bald  zu  lang,  bald  überflüssig, 
bald  zu  wenig,  bald  dnnkel  oder  zu  breit,  finden. 
Indessen  gehört  diese  Darstellung  nicht  für  diesf 
Klasse  allein.  Für  mehrere  praktische  Postbeamte, 
welche  noch  anderes  zu  thun  haben,  als  die  Collection 
und  Distribution  der  Briefe,  und  die  Rechnungslegung, 
oder  Calculatur  ihres  Ertrages  zu  besorgen  , — für 
mehrere  Leser,  besonders  aber  für  Cameralisten  über- 
haupt, oder  für  den  Literator,  oder  für  andere  Ge- 
schäftsleute , oder  für  jeden  Gebildeten,  nicht 
eben  Beamten  , aber  Briefverkehr  treibenden  Mann , 
wird  es  unterrichtend  und  angenehm  seyn,  wenn  Er 
hiedurch  das  Einzelne,  und  denZusa  mmenha  n g 
der  Gesetzgebung,  näher,  svenn  auch  nicht  erschöp- 
fend oder  mit  der  Genauigkeit  und  ausschliefsenden 
Bestimmtheit  , der  Sammlung  und  Anordnung  eines 
Geschäfts-Papierlagers,  (Registratur)  ken- 
nen lernt. 

3)  Aber  durchgängig  beobachtet  würde  die 
Spaltung  und  Wiederhohlung  der  Betreffe,  unter  j eder 
verwandten  Rubricke,  — in  einem  Uebermafse 
entstanden  seyn  , weil  nach  den  gewählten , obwohl 
ziemlich  allgemeinen  Rubricken,  manches  Gesetz 
z.  B.  die  Ver  sen  d u n gs- Ar  beit  sowohl  als  die 
Bewerthung,  und  bei  erster,  die  Aufgabe  (Col- 
lection) sowohl  als  die  Abgabe  (Distribution)  und 
die  Taxatur,  betreffen  kann. 
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4)  Der  aufmerksame  Leser,  und  noch  mehr,  der 
Mann  vom  Fache,  der  aber  ein  wenig  Trieb,  zutn 
räfsonniren,  und  einige  Uebung  einer  logischen 
Redaction  eines  gegebenen  Stoffes  hat,  wird  von  selbst 
bemerken  , dafs  jene  Zersplitterungen  und  Wieder- 
hohlungen , noch  öfter  im  Detail  der  unter 
Abtheilungen',  der  Collection  und  Distribution, 
und  der  Taxatur,  und  des  Rechnungswesens, ^ 
vorgekommen  seyn  würden.  Ganz  besonders  aber^ 
bei  dem  neuen  Tax-Regulativ  , das  durch  seine 
Construction  , auf  die  sämmtlichen  Punkte  des 
Speditions-^- Mechanismus  defswegen  wirkt,  weil 
eben  die  Elemente  der  Verse  ud  u ngs- und  Be- 
stellungs-Arbeit , auch  die  Elemente  des  Rcn- 
tirens  derselben  (durch  den  Arbeitslohn  d.  h. 
die  Taxe)  bilden;  eben  so  verhält  es  sich  mit  der 
Verrechnungsweise,  der  einzelnen  Porto- Beträge 
in  der  Form  der  Amtsrechnung:  Befiele  also,  die  1 
Versendungsarbeit,  und  das  Rechnungswesen, 
mufsten  , nach  den  neuen  Bestimmungen  des  Tax-r 
wesens  modifi/.irt  , und  eines  dem  andern  angepafst 
werden.  Es  würde  aber  unnöthige,  weitläufige  Zer- 
splitterungen und  Wiederhohlungen  verursacht  haben  , 
wenn  bei  der  Aufzählung  der  Einzelnen  Bestim-*- 
m ungen,  Sätze  und  Gesetze  , jener  beiden  Haupt- 
Rubriken,  das  Tax-Regulativ,  immer  zugleich  hätte 
wieder  angeführt  werden  wollen.  Endlich  würde 
es, besonders  auch,  bei  den  speziellen  Instruc- 
tionen, für  BriefträgJ|- , Schirrmeister , Packboten, 
Packmeister  u.  s.  w.  zu  weit  geführt  haben,  dieselben 
bei  den  darin  vorkommenden  Bestimmungen,  unter 
jeder  betreffenden  Rubrik  aufzuzählen.  Das 
alles  ist  aber,  nicht  nothwendig,  nicht  einmal  zweck-»- 
mäfsig.  Es  wird  sich  dennoch  der  Umfang  der 
legislativen  Leistungen,  die  relative  Vollständigkeit , 
der  Scharfblick  des  Bedürfnisses , das  Streben  nach  - 
Vervollkommnung  , die  Thätigkeit , und  besonders 
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die  Humanität , der  Veröffentlichung , klar  heraus- 
stellen. 

5)  Hätte  ich  mich  nicht  fest  an  die  Bestimmung 
meiner  Aufgabe  gehalten',  so  wäre  ich  öfter  ver- 
leitet worden , theils  die  Zweckmäfsigkeit , und  die 
Humanität  der  legislativen  Bestimmungen , theils  den 
nicht  gewöhnlichen  Ton,  in  dieser  Materie,  das 

^Unterrichtende , Ueberzeugende , und  Ueberredendc 
jn  der  Sprache  selbst,  näher  auszuheben,  ich  habe 
nur  einige  kleine  Andeutungen  hin  und  wieder  ge- 
macht. Der  vollständige  oder  doch  der  nähere, 
wesentliche  Inhalt  dieser  Postgesetze  , gehört  eigent- 
lich nur  für  die  Discussiou  ihrer  Zweckmäfsigkeit 
oder  Vergleichungsweisen  Vorzüglichkeit. 

Hier  will  ich  auch  den  Verfasser  des  Artikels 
erwarten  *)  der  einige  Mouches  volantes  in  seinem 
. Auge  bei  Lesung  der  Blicke  auf  die  jüngsten  (1825) 
baier’schen  Stände-VerliandJungen  über  das  Post- 
wesen , — für  die  Schatten , eines  vor  ihm  nieder- 
fallenden Handschuhes,  ansah,  und  sogleich  zur 
Fehde  aufnahm.  \ 

6)  Die  ganze  Arbeit  dieser  Zusammenstellung 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Registratur-Arbeit. 
Die  einzelnen  und  in  Cirkularien  zerstreuten  Ger 
setzen,  waren  der  Stoff  Ich  habe  diese  nach  den 
Begriffen  des  Gegenstandes  (Postwesen)  ge t heilt 
und  bezeichnet,  und  charaktcrisirt  und  rubrizirt, 
d.  h.  ich  habe  die  B&stimmung|  l des  summa  rischen 
Betreffes  der  Gesetze,  dargestellt , und  durch  eigene 
Bezeichnungen  unter  zweckgemäfsen  Abthei- 
lungen vertheilt,  und  die  U ebersicht  durch  die 
besondern  Verzeichnisse  oder  Aufzählungen, 
erleichtert,  und  dadurch  gleichsam  repertorisirt. 


*)  A.  D.  I.  C.  a.  P.  Fama  <8s6.  No.  3i.  S.  ia6,  verglichen, 
»•  a.  O.  v.  i8a5.  No.  129.  i3o. 
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Der  Kenner  wird  bald  merken  , dafs  diefs  leichter 
gesagt  ist,  als  gethan,  wenn  map  Hand  anlegt.  Ware 
ich  so  glücklich  gewesen,  das  Repertorium  der  Post- 
Registratur  in  Berlin,  und  die  Pallien  (Umschläge)  der 
Aktenbündel , mit  ihrer  Topographirung,  Phisiogra*- 
phirung  , und  Fascikulirung  , und  mit  den  Remitr 
tirungen*),  vor  mir  zu  haben,  so  hätte  ich  sicherer, 
leichter,  und  vollständiger  gearbeitet. 

7)  Dankbar  mufs  ich  die  erhaltene  Unterstützung 
durch  Mittheilung  gegen  100  Verordnungen  rühmen, 
woraus  man  besonders  aus  den  Beilagen  derselben, 
den  technischen  Scharfblick,  die  Tüchtigkeit  der 
Mafsregeln,  die  Gewandtheit,  in  Vollziehung  der 
Anordnungen,  und  den  Werth  des  Ganzen,  erst 
recht  kennen  lernt  Unter  hundert  nur  ein  Beispiel 
gibt  die  Warnungstafel  über  die  Disciplinirung 
der  Postillons,  welche  diese  Klasse  von  Individuen, 
in  alle  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens  verfolgt.  . 
Sie  müssen  pariren,  oder  sie  müssen  ausge- 
stofsen  und  durch  die  Folgen  desselben  gezüch- 
tiget  werden.  Das  kann  nicht  überhaupt  bezeichnet, 
das  inufs  angesehen  werden.  Es  sind  noch  mehrere 
wichtige  Gesetze  zu  erwarten , welche  aber  von  der 
Erledigung  einiger  anderer  legislativen  Parlhien,  ab- 
bä ngen  , und  mit  noch  andern  Anordnungen  Zu- 
sammenhängen, die  vorher  noch  ins  Reine  gebracht 
werden  müssen.  Ich  bezeichne  als  solche  die 

a)  neuere  Instruktion  für  die  Post  - Inspek- 
tor e n , welche  von  df  m neuen  Dienst-  Reglement 
für  die  Provinzial  Postbehörden,  abhängt. 

b)  Das  Gesetz  über  Post-Garantie  und  Zwang, 
und  ein  eigenes  Gesetz  über  die  Regalität, 
welches  alle  Verhältnisse  des  Postwesens  und  des  . 
Postdienstes,  umfafst 

.■—.LI  ■ - ..  1 

*)  A rchiror  Jnung  und  Instruktion  Karl  Friedrichs, 
Markgrafen  zu  Baden  etc.  Carlsrnhe.  Maklot.  t8oi.  §.  §.  3. 

8.  9.  io.  i3.  *4.  18.  35.  (S.72)  38. 
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8)  Ich  fuge  hier  nur  noch  das  Schema  bei, 
nach  welchem  ich  d<e  Einteilung,  und  Aufzählung 
der  Gesetze  anfertigte.  Ich  stellte  nemlich  sieben  all- 
gemeine Rubriken  auf 

I.)  Post-Regale, 

II.)  allgemeine  Dienst-Ordnung, 

III. )  Personale  insbesondere, 

IV. )  Reit-Post, 

V.)  F a h r - P o s t , 

VI. )  Estaffetten, 

VII.  Reise-Post. 

Bei  der  Reit-  und  Fahr-Post  schienen  mir 
die  unter  Abteilungen  für  die  vielerlei  Bestimmungen, 
in  A.  Versendungs-  und  B.  die  Bewer t h u ngs- 
Arbeit  zweckmafsig.  Die  Versendung  begreift  die 
A.  Collection  (Aufgab)  und  B.  die  Distribution 
(Abgabe),  zweckmäfsig  schien  mir  ferner  die  Be- 
wertung A.  in  die  Taxatur,  und  B.  in  das  Rech- 
nungswesen abzuteilen.  Bei  der  Reise-Post 
unterschied  ich  A.  die  ordinaire  (zur  Pack-  und 
Personen  F a h rpost  gehörig)  und  B.  die  Extra-Post, 
und  ich  sammelte  zu  No.  VII.  jene  Bestimmungen, 
welche  eigentlich  Versendung  und  Bewertung  trieb  t 
betreffen.  Bei  den  Verhältnissen  dieser  beiden  Ab- 
theilungen , kommen  aber  C.  mehrere  gesetzlich« 
Bestimmungen  vor,  welche  die  Postillons  betreffen. 

9)  Ich  kann  hiebei  den  Wunsch  nicht  zurück- 
halten , oder  die  Frage:  wäre  es  wohl  nicht  für  dir 
Bebauung  und  Ausbildung  des  Postfaches  , hoch«: 
zürcckmäfsig,  wenn  das  Publikum  von  allen,  oder  den 
wichtigsten  Europäischen  Staaten  (dereu  Postwescs 
von  Bedeutung  ist),  eine  solche  Sammlung  und  An- 
ordnung der  Postgesetze  und  was  dazu  gehört , 
besäfse? 

Wenn  diefs  aber  nicht  das  Ergebnifs  des  freiee 
Willens  oder  einer  besonders  motivirten  Negotiatior 
(Diplomatischer  Weise)  ist,  so  kann  es  durch  «lk 
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Kraft  eines  Privatmannes,  bei  aller  Lust  urid 
Liebe,  und  Erwünschlichkeit,  nie  zu  Stand  kommen. 
Die  vorhandenen  Quellen  der  Litteratur  der  Post— 
gesetzgeburig  sind  zu  sparsam  oder  zu  karg , oder 
eigentlich  ganz  unzugänglich.  Wer  übrigens  am 
Mutzen , und  an  der  wesentlichen  Rückwirkung  jener 
Kenntuifs  (also  des  Stoffes  selbst),  auf  die  Kultur 
des  Gegenstandes  zweifelt,  der  will  schon  vorläufig 
diese  Cultivirung  nicht. 

Es  kömmt  hier  gar  nicht  darauf  an  , die  bereits 
vorhandenen  Quellen  oder  die  Ausbeute  selbst, 
aufzuzählen.  Ich  selbst  habe  lang  vieles,  besonders 
in  Dienst-Verhältnissen  sorgfältig  extrahirt,  und  aus 
Mittheilungen  gesammelt. 

Auch  darauf  kömmt  es  für  jetzt  nicht  an,  ein 
zweckmäfsiges,  mechanisches  Mittel  näher  zu 
erörtern  , wie  nach  einem  einverständlich  festgestellten 
und  mehrern  Post  - (und  andern)  Behörden  und 
einzelnen  Männern,  mitzuthcilcnden  Schema  (In- 
halt-Registers u.  s.  w.)  alles  Betreffende  (nicht 
nur  das  bereits  vorhandene,  sondern  auch  das 
was  die  Punkte  jenes  Schema  fragen  könnten, 
zur  Beantwortung)  gesammelt,  und  unter  die  geeig- 
neten Rubricken  eiuregistrirt,  und  Aufangs  nur  als 
Materiale  vorgetragen  würde. 

Jeue  Betreff- Punkte  hier  zu  spezifiziren  ist 
ebenfalls  zu  früh.  Sie  müfsten  freilich  viel  tiefer  in’s 
Detail  gehen,  als  die  hier.gewählten  Rubriken.  Allein, 
— schon  das  Ergebnifs,  der  oben  bezeichneten  Mit- 
theilungen , auch  nur  der  bereits  in  gehöriger  Form 
bestehenden,  einzelnen  Gesetze  und  Dienstordnungen, 
würden  eine  k om pa ra  tive  Anatomie  (sit  venia Verbo) 
der  verschiedenen  Gesetzgebungen  und  Verwal- 
tungs-Formen, nach  den  Leitideen  der  Post-Kunst 
(sit  venia  Verbo)  gewähren,  und  ein  höchst  instruc- 
tives  Präparat  für  die  Construction  eines  Organs 
der  Post-Kultur  bilden.  So,  würden  und  können 
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sich  tiur,  Quellen  öffnen,  so,  lassen  ^ich  Mate- 
rialien schöpfen,  so,  bildet  sich  von  selbst  eine 
praktische  Literatur,  so,  wirkt  alles  auf  ein  Re- 
sultat, die  Cultivirung  des  Handwerkes  oder  der 
Kunst,  wenn  man  will , oder  wenn  es  gewisse  Dünk- 
linge, nicht  übel  nehmen. 

Aber  eine  noch  gröfsere  Stoffmasse  ergebe  sich 
durch  die  besondern  abschriftlich  mitgetheilten  Bei- 
lagen (oder  Antworten)  zu  den  Einträgen  des  Be- 
treffes u.  s.  w.  in  dem,  ebenfalls  .kurz  zuvor  berührten 
Circular-Schema  der  Notiz-Sammlung.  Die  Re-1 
daction  könnte  einem  Ausschufs  übertragen  werden; 
diesen  Ausschufs  würden  jene  Chefs  zu  bestimmen 
haben,  welche  das  ganze  in  Bewegung  brächten, 
leiteten,  und  dazu  Fonds  hergäben:  denn,  ohne  eine 
\ solche  Bevormundung  (durch  Geschäft -Chefs  und 
Fonds)  ist  der  Vorschlag  noch  weniger  als  ein  pium 
Desiderium. 

10)  Der  Redakteur  des  folgenden  Aufsatzes 
wünscht  nun,  über  Plan  und  Detail  der  Anordnung 
und  Durchführung  der  Uebersicht  u.  s.  w.  gründ- 
liche und  ernsthafte  (aber  keine  hadernde),  Er- 
innerungen zu  erhalten. 

Derselbe  war  einigemal  versucht,  über  Mehreres, 
was  die  Vereinzelung,  Wiederhohlung,  und  rückwärts- 
weisende Beiziehung,  mehrerer  Gesetze,  oder  Gesetz— 
punkte  belangt,  (die  ich  oben  NN.  2,3,4.  berührte), 
Sich  hier  schon,  im  Voraus  zu  erklären.  Deos 
auch  hier  mag  das  Gethane,  öfters  einseitig,  incon— 
sequent,  unerfindlich,  unbedeutsam,  überzählig  (super-* 
factirt)  scheinen.  Aber  ich  hätte , ohne  bestimmte 
(also  zu  erwartend e)  Veranlassung,  Vieles  umsonst 
sprechen  können,  was  erst  bei  einzelnen  Veranlas- 
sungen , bestimmter  gefafst  und  dadurch  das  wie  , 
warum  und  darum,  erörtert  werden  kann. 

1 1 ) Es  bedarf  kein  er  besonderü  Erörterung,  doch 
der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  ich  die  Neben— 
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Partfneti  des  eigentlichen  Postdienstes  ß)  das  Zei- 
tungswesen b)  das  Verhältnifs  des  Lohn-Fuhr- 
weSensund  c)  den  Sach-Verkehr  durch  die  Post 
(die  steueramtliche  Behandluug  der  Postgüter) 
— absichtlich  weggelassen  , habe.  Endlich  fand  ich 
es,  bei  dem  gegenwärtigen  Versuch  einer  Reperto- 
risirung  der  preufsischen  Postgesetze  noch  nicht 
nölhig  , mit  erscho  pfender  Vollständigkeit,  alle 
und  jede  - — ergangenen  Gesetze,  Anordnungen  ; 
Vorschriften,  Reglements,  Verfügungen  u.  s.  w.  auf- 
zuführen. 

R.  im  September  1827* 

a b.  3 


Zusammenstellung  zur  Uebersicbt  der 
königlich  preufsischen  Postgesetze  seit 
zehn  Jahren. 

/.  Postr egale  , Post  zwang  , Vorbehalt , Garantie , 
Bevorrechtungen  , Conlravenlionen. 
i)  Beförderungen  der  Briefe  durch  Schiffer, 
Fuhrleute,  Landkutscher,  Reisende  u.  s.  w. 

a)  Cir.  des  G.  P.  A.  v.  14.  Juni  1822,  remissive  auf  das 

b)  Landrecht  Titel  XV,  Thl.  II,  und  Thl.  II.  20,  $.1410 

und  , 

c)  allg.  Postordnung  Von  »782,  Absch.  XVI.  §5*  *•  7* 
i43.  i5o. 

d)  Cir.  d.  G.  P.  A.  v.  2.  April  1822. 

3)  Abstellung  der  Privatbaten,  zwischen  nahe  gelegfendh 
Orten,  wo  cs  thunlich  dem  Publikum  durch  die  PoSt  • 
Vorsehung  zu  thun. 

Cir.  v.  i2.  April  i8a5. 

Cir.  v.  3i.  Merz  1826  n.  12. 

3)  Postkontraventionen  betreffend: 

a)  Ressoftir  ung  der  Po*t  • Contratentionen  ah 
das  Gfen era  I-Postdmt  in  Berlin. 
a)  Pubticandum  der  Regierung  zu  StraUoud 
vom  8.  Oktober  182$. 

ß)  Cir.  Rescript  des  Köngl.  Justiz-Ministeriums 
vom  21.  November  1825  (f  dasG.  P.  A.  vertrete  den 
Barn  Archiv.  ///.  15 
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Postfiscus,  als  Behörde,  und  stehe,  unter  dem 
K.  Hamraergericht)  verbunden 

JQ  Cir.  v.  3«.  Merz  i8a6,  n.  a. 

b)  Strafe  der  Beförderung  uneingeschriebener  Sachen 
und  Personen 

Cir.  v.  24.  Merz  1822  n.  7. 

Cir.  ▼.  a3.  Septbr.  1823.$.  3. 

c)  Verbot  des  Mitn|bmens  (von  Sachen  und  Personen) 
in  ledigen  Postwagen  etc.  etc. 

Cir.  v.  24.  August  182a  n 2.  remissive 

Coursördre  v.  8.  August  i783. 

d)  Erinnerung  des  Gesetzes,  auf  leer  zuruck- 

. gehenden  Extra-Postwagen*  weder  Sachen  noch 

Personen,  mitzunehmen,  weil  dadurch,  eine  eigene 
Postfuhr,  und  selbst  den  Steuer  gebenden  Lobn- 
kutschern  die  Beförderung  entgeht, 

" (Cir.  v.  7.  Novetnbr.  1819, 

Cir.  v.  23.  Novbr.  182«,  n.  47.) 

Cir.  v.  4 Dezbr.  1826.  n.  11. 

4)  Einquartirung  der  Posthä'user  betreff. 

Reskript  des  k.  Ministeriums  des  Innern  v.  «8.  Sep.  «8ai. 

5)  Ausweichen  der  Fuhrwerke,  der  Posten 

(Publicandum  V.  >4.  Juni  i8a5.) 

6)  Hülfsleistung  der  Post  bei  ün  , lücksfällen  gegen 

Ersatz , 

a)  Reskript  des  k.  Ministeriums  des  Innern,  an  die 
Ober  präsidenten  und  die  Regierung  zu  Erfurt, 
vom  a8.  Mai  u.  «7.  Juni  1825. 

b)  Publicandum  der  Regierung  zn  Breslau,  vom 
19.  Jüni  1825  (remissive,  ) 

c)  auf  die  allgemeine  Postordnung,  Abschrift  XVII. 

2.  3-  5. 

d)  und  auf  die  R.  sächsischen  Generalien  von 
27.  Febr.  1800.,  6 Febr.1806. 

7)  Aushülfe  bei  dem  Postfuhrwesen. 

a)  Cir.  v.  7.  Mai  1817. 

b)  Cir.  v.  5.  Jenner  u.  27.  Juli  1821. 

c)  Ministerial  Reskript  des  Innern  vom  n,  April 
und  3i.  Oktbr.  1821.  remissive  auf 

d)  die  Hönigl.  Cabinetsordre  r.  28.  Novemb.  i8o3  und 

c)  das  Reskript  vom  27.  Juli  182».,  und 

f)  die  Reskripte  vom  i5.  August  u.  6.  Juni  1817. 

g)  Cir.  v.  29.  Septbr.  1824.  n.  4.  remissive 
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h)  Cir.  v.  3i.  Febr.  i8ai  (den  H ü 1 f sanspännern  keinen 
Abzug  zu  machen). 

i)  Cir.  v.  »3.  April  i835.  (Beschränkung  der  Land- 
h ü lf’s  - Pferde , bei  Beisen  Sr.  Majestät). 

K.  Cir.  des  Ministeriums  des  Innern  y.  n.  Merz 
1035  (nicht  mehrere  zu  gestatten, als  verlangt  werden). 
8)  Benützung  der  B o t hon- Posten , zur  Befürdung)  vop 
Geldern  und  Paketen 

Cir.  v.  s4.  Dezbr.  1824.  n,  33. 

Es  ist  noch  ein  eigenes,  umfassendes  Gesetz,  über 
die  Regalität  zu  erwarten,  welches  noch  von  andern  ge- 
setzgeberischen Parthien,  abhängt.  * 

//.  Allgemeine  Dienstordnung , und  Disziplin. 

1)  Errichtung  eines  Cours-Bureau,  zu  Coustatirung  und 
Controlirung  d es  Laufes  der  Posten}  ihrer  Distanzen 
und  Wechsels. 

Cir.  v.  14.  Novbr.  1817. 

а)  prompte  Einsendung  der  periodischen  Berichte« 
Nachweisungen , Rechuungssachcn. 

Cir.  v.  7.  Juni  i833. 

Cir.  v.  33.  Fbr.  <834.  n.5.  (Karten,,  Fracht-, Personenzettel). 

3)  Form  der  Berichts-Erstattung  etc,  etc. 

Cir.  v.  ii.  Novbr.  1823.  ».  i. 

Cii.  v.  »8.  Juni  1834.  n.  9. 

4)  Gegenstände  und  Termin  - Perioden  der  Berichts-Er- 
stattungen, im  Geschäfts- Kr  eis  der  Postämter. 

-Cir.  v.  34.  Dezbr.  i8s5.  n 35 
Cir.  v.  3i.  Merz  1836  n.  i5. 

5)  Instruktionen , lür  Briefträger,  auch  Schirr, 
meister,  Packmeister  etc.  etc.  Begleiter, 

a)  Cir.  Y.  3.  und  36.  April  i83.5. 
h)  Cir.  y.  »3.  Septbr.  »8s5.  p.  5.’ 

c)  Cir.  y.  7.  Febr.  >833.  . ^ 

d)  Cir.  v,  8.  Juli  i8z3.  n.  i5. 

e)  Cir.  y.  36.  Merz  i8s3.  (besonders  wegen  der  Be- 
gleiter), 

f)  nachträgliche  Bestimmungen  der  Schirrmeister - 
Instruktionen  (der  neuen  und  vervollständigten) 

6,  7,  8,  >3,  i3,  18. 

„ Cir.  Y.  11.  Nombr.  1836. 

б)  Verordnung  über  Spedition  und  Encharti- 
rung,  und  Berechnung  der  P ost  Wärter  ei,  Ver- 
la g-P  o r t o. 

Cir.  v.  33.  Dezbr.  1834. 
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6'/»  Neue  Ausgabe  des  Porto  regulativ  von»  18.  Dezbr. 
1824,  mit  vollständigen  Erläuterungen  und  Register, 
Cir.  v.  16.  Dezbr.  »826. 

Vergl.  IV.  B.  n.  1.  lit.  f.  etc.  etc.  unten. 

7)  Neuer  PostmeilenzBiger, 

Cir.  v.  7.  Dezbr.  »8a5, 

Cir.  v.  5.  Merz  i8a5,  n,  29. 

S)  jähr  li che  TJn  ter s uch  un g der  geeichten  Ge- 
richtsstücke, 

Cir.  v.  8.  Juli  i8a3,  n.  5.  ' 

Cir.  v.  ».  Merz  »833  , n.  |3. 

1 Cjr.  v.  5.  Merz  »835,  n.  ß-  ■ 

Cir.  y.  24.  Dezbr.  i8a5,  n.  36  (Nur  alle  drei  Jahre), 

9)  Datirung  derllubri  k-C  harten  mit  dem  Tag,  sowohl 
a)  der  bestimmten, 

fi)  als  der  wirklichen  (in  Klammem  zu  setzendes) 
Ankunft. 

Cir.  v.  «.  Merz  1823,  n.  3. 

10)  Leserl  ich  e Schrift  der  Post-Charten;  und  Sorgfalt 
für  die  Handschrift,  und  Richtigkeit  des  Ein- 
t r a gen s:  mehrere  andere  Einzelnen,  die Vollziehung 
der  Manipulation  anschaulich  vorschreibenden 
Bestimmungen. 

Cir.  v.  18.  Juni  1834.  n.  1. 

Cir.  v.  16.  Merz  i8a5. 

11)  AufbewahrungderManualien,  und  Geldschein  e 
(auch  Defect- Charten)  [10 Jahre  und  2 Jahve) 

Cir.  v.  29.  Sept.  1824.  n.  i3. 

Cir.  v.  19.  Merz  i8a5. 

Cir.  v.  5.  Mai  1825.  n.  i3. 

Cir.  v.  3i.  Merz  1826,  n.  io. 

12)  Mifsbrauch  der  Postd  r uc  k m a ter  ia  lien, 

Cir.  v.  5.  Merz  «828.0.7.  remissive 
Cir.  v.  34.  Juni  1822.  n.  19  ad  3. 

13)  Münzsorten  der  Porto-Beträge  (Sgr.) 

Cir.  v.  24.  Jenner  1824. 

Cir.  v.  18.  Juni  «8o4, 

Cir.- v.  ii.  Febr.  1822. 

Cir.  v.  7.  Jenner  i8a5. 

»4)  Erfordcrnifs  der  Unterschrift  der  Post-Yor- 
stfinde  in  Postexpeditions-Sachen, 

1 " Cir.  v.  4.  Sept,  1818.  n.  37. 

Publ.  v.  8.  April  «823.  v.  d.  Regg.  zu  Oppeln, 
Cir.  v.  9.  Dezbr.  1823.  11.  «3.  (bei  Geldscheinen 
afngelieferter  Gelder  remissive). 
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*5)  Attestirung  der  Entfernungen,  und  Zahlungssätze; 
nur  für  Leistungen  der  Post,  in  ihrem  Bezirke  als 
Beleg. 

Cir.  v.  23.  Sept.  «8a3.  §.  «4. 

P u b l i c a n d.  der  Regier,  zu  C ö s I i n v.  32.  Mai  1824. 

16)  Laufzettel,  Rückmeldungen,  Defektirungen  , Anfragen 
etc.  den  Dienst  des  H ofpos  t - Amtes  betreff,  sind  dp  hi  n 
allein,  nicht  auf  die  betreffenden  einzelnen  Expedi- 
tionen zu  richten. 

Cir.  v.  a3.  Septbr.  i8ü3.  $.  n. 

<7)  prompte  Rücksendung  der  Insinuations  - Docu- 
mente, 

Cir  v.  n,  Norbr.  1822.  n.  2.  remissi  ve. 

Coursordre  v.  6.  Jenner  1797. 

Cir.  v.  18.  Juni  1804.  n.  12. 

18)  Verschwiegenheit  vor  kommender  Correspondenzen. 

Cir.  v.  34.  Dezbr.  1824.  n.  4. 

<9)  Nachrichten  über  Postwesen  im  Ausland  (Einrichtungen, 
Taxen,  Distanzen,  Routen,  Course). 

Cir.  v.  s3.  Sept.  1823.  §.  «2. 

ao)  Verbot  des  Schriftwechsels  mit  ausläpdische  n 
Behörden  in  Dienstsachen, 

Cir.  v.  5.  Merz  1825.  n.  20. 

ai)  Uniform  der  Postbeamten,  Benahmung  derselben, 
Dienst-Siegel  und  Schild. 

Cir.  t.  18.  Septbr.  i8<3. 

Cir.  V.  19.  Oktbr.  ^824. 

Cir.  v.  7>Okt.  1825.  Cir.  v.  24. Dez.  ej.  a.  n.  t.  u.  2. 

aa)  Post-Verzeic b nisse  der  Postwärter- Aemter. 

Cir.  v.  23.  Sept.  i8a3.  §.  9.  remissive 

Cir.  v.  4-  Juli  «823.  n.  i3. 

a3)  Anfertigung  allgemeiner  Post-Notizen  (Post- 
Berichte). 

Cir.  t.  24.  Juni  1822.  n.  4 3. 

Cir.  v.  24.  Juni  und  4-  Juli  «823. 

a4)  B es ch werden  gegen  die  Postanstalten  und  Beamte, 
können  in  unfrankirten  Briefen  angebracht  werden. 

Cir.  v.  «2.  April  1825. 

a5)  Verbot  des  Tabakrauchens  im  Post- Comptoir.  ’ 

Cir.  v.  n.Novbr.  1822.  n.  17. 

26)  öffentliche  Bekanntmachungen  in  Dienst-Sachen, 
nur  mit  Genehmigung  des  G.  P.  A. 

Cir.  v.  i3.  Sept.  1825.  n.  4. 

37)  Öftere,  unrichtige  Erhebung  des  Franco  wird  bestraft. 

Cir.’ v.  26.  August  1826.  n.  3. 


Digitized  bi»Google 


118 


a8)  Behandlung  der  Post-Contracte. 

a)  Verordnung  vom  t.  September  1820. 

b)  Cir.  v.  24.  Juni  1822. 

c)  Cir.  v.  8.  Juli  1823.  n.  7.  (dreifache  Ausfertig.). 

d)  Cir.  v.  29.  Dezbr.  1824.  n.  11,  (die  Entreprenno» 

sind  au  das  Postort  des  Contraotes,  zu  ladea) 

29)  Post-lnspcktoren  betreffend, 

a)  Cir.  v.  17.  Merz  1820.  remissive 

b)  Coursordre  vom  »8.  Novembr.  1800,  (Matthias  Dar- 
stellung etc.) 

c)  Cir.  v.  7.  Juni  «823,  remissive,  allg.  P.  O.  Absch.  3. 

§.  6. 

d)  Cir.  v.  26.  Juni  1824. 

e)  Cir.  v.  t5.  Dezbr.  1825.  (Bezirke  betyeffend). 

•)  Die  neuere  Instruktion  hängt  noch  von  der  Erle- 
digung mehrerer  Connexen  gesetzgebenden  Parthie« 
ab,  besonders  vom  neuen  Dienst*  Reglement  der  Pro- 
vinz ial-Postämter. 

30)  Registratur- Plan  für  Postämter  und  Instrac- 
(ion  ctc. 

Cir.  v.  24-  Dezbr.  1826. 

Anmerkung.  Es  ist  noch  ein  e i g e n e s D ie n s t - R cg- 
lemcnt  , für  die  P r o v in  z-Postbehörden  , und  ein  all- 
gemeines Postordnungs  Gesetz,  zu  erwarten,  welches  noch 
von  andern  Verhältnissen  abhängt. 

3t)  Schema  des  Lagerbuches,  der  Iuveotaneustücke 
eipes  Postamtes. 

Cir.  vom  4.  Dezbr.  1826.  n.  24. 

Vergleiche,  N.  IV.  B.  ü,  O,  n.  24. 

III.  Personale  insbesondere  , betreffend. 

1)  Titel  und  Rang  des  Ob  er  p os  t - Secretairs  , unab- 
hängig von  der  Anstellung  bei  einem  O.  P.  A. 

Cir.  v.  i2.  April  1825.  h.  12. 

a)  Mili ta ir  - Ver p f 1 ich  t u n g der  P o s t-Cand  id  a tea, 
Verordnung  v.  6.  April  1817, 

3)  unvereidete  Geholfen,  sind  nicht  anzunehmen,  und 
sind  ohne  Anspruch  auf  Weiterbeförderung,  wem. 
auch  ihre  Admission  und  Vereidung  v.  G.  P.  A.  ge- 
nehmigt ist. 

Cir.  v.  23.  Septbr.  «823.  §.  24. 

4)  Vereidung  und  Caution  bei  dem  Am  ts- A n tr  i 1 1,  und 
Anzeige  der  Personal  -Ver  än  d er  u n g es, 

Cir.  v.  ti.  Novbr.  »822.  N,  8. 
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. 5)  Nachweisun  g über  erledigte,  etatsmüfsigo 
Dienststellen.  Notiz  wegen  bed  iir  fe  n de n Postgehülfen. 
Cir.  v.  3o  Merz  und  l 1.  Mai  1823. 

Cir.  y.  i r.  Nov.  <822.  n.  i3.  (abrogirt  obiges) 
Cir.  v.  i.  Merz  «823.  n.  9. 

6)  Annahme  (und  Qualifi cation)  junger  Leute  znm 
Postdienst.  Nationale  der  neu  Anzustellenden, 

Cir.  v.  18  Juni  1824.  n.  24. 

Cir  t.  5.  Merz  i8a5.  n.  23.  (Formular). 

7)  Anstellung  auf  Probe  und  Kündigung, 

Cir.  v.  24.  Juni  1822. 

8)  Prüfungen  der  Anzustellenden, 

a)  Cir.  vom  t8.  Juni  1824,  n.  14.  (Expectantisten  zu 
Briefträger,  Wagen-  und  Schirrmeister). 

b)  Cir.  v.  5.  Novembr.  * 8at5  , (ApprobirtO  Post- 
Schreiber  zu  Post-Secretairs). 

c)  Cir.  v.  3».  Merz  1826,  n.  6.  (ohne  Examen,  Iteina 
Resolution  wegen  Anstellung), 

d)  Atteste  aa)  der  Sc  h u 1 h e n n t n iss  c einer  zweiten 
Gymnasiumsklasse  für  Postsehreiber  (hnd  Gehül- 
fen)  bb)  der  Prüfung-  und.  Probearbeiten  , 
aus  dem  praktischen  Dienst , besonders  schriftlicher 
Verhandlungen ; endlich  der  cc)  Dienstzeit  und 
Brauchbarkeit, 

Cir.  v,  8,  November  1826. 

9)  Dienstführungs  - Atteste  bei  Dienstwcchsel  der 
Postsifcreiber, 

Cir.  t.  12.  April  182».  n.  10. 

10)  Heiraths-Concesse  vonPost-Acmlern  für  Unter- 
Beamte)  Schirrmeister,  Briefträger)  gegen 
gewisse  Observanda. 

Cir.  v.  i3.  September  #825,  n.  9, 

*1)  Diäten-  und  Reisekosten  bei  Dienst*  (Commis- 
sions-) Reisen. 

Cir.  v.  16.  Novbr.  1822. 

Cir.  v.  11.  und  27.  Dezbr.  1825. 
fa)  Fonds  der  Besoldung  der  Wagenmeister  und 
Briefträger  (worüber  besonderer  Conto  zu  füh- 
ren) durch  die  Emolumente  etc.  derselben,  exclu- 
sive des  Schmirgelds, 

Cir.  v.  l3.  und  27.  Dezbr.  1824. 

Cir.  v.  14.  Sept.  1825.  (neue  Regulirang). 

1 2%  DieBeträge  der  Briefbestcllgelder,  und  Wagon- 
meister-Gebühren, sollen  künftig  durch  die. Vorgesetzten 

i ' 
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Postämter  in  einer  Beilage  zur  Jab  rs  -Rechnung  aef- 
geiuhrt  und  behandelt  werden, 

Cir.  y.  4.  Dezbr.  |8a6.  n.  7. 

Vergl.  IY,  11,  Ji,  O,  n.  a5. 

13)  Abgaben,  bei  Anstellungen  des  niedern  Per- 
sonals zum  Pensions  - Fond  , welche  rorzusebin- 
sen  ctc.  etc. 

Cir,  y.  t5.  Merz  und  f8.  Juni  f8a4-  n.  I 8. 

14)  Antheil  der  P.  w.  ä.  ä.  an  der  P r 0 c u r a - Gebühre*, 
und  Bestimmungen  derselben, 

Cir.  y.  3f.  Dezbr.  1823  ti.  3. 

Cir.  y.  8.  Juli  f 8a3.  n.  t.  u.  y.  a3.  Sept.  ej.  a.  §.  1!. 

lö)  Bestimmungen  wfcgen  Auszahlung  der  Gnadea- 
g eh  alte  (und  Quittirungen  derselben)  aus  deota 
Postillons-Armen-  und  S tr  af- Ca  ss  en  , 

Cir.  y.  6.  Juni  1817. 

Cir.  y.  3|.  Dezbr.  182a  , n.  f . 

Verglichen  zu  N.  | a — 1 5.  unten  N.  IV,  B,  ß , O,  n.  a3  und  E.  n.5. 

16)  Urlaub  der  Postbeamten  und  Postwärter 
Cir.  v.  29.  Septbr.  1824. 

Cir.  v.  6.  Merz  I8a5,  n.  12. 

tj)  Warnungs-Anzeiger,  bestraflerDienstunregel- 
mäfsigheiten, 

a)  Tabacbrauchen  im  Amte;  Diens  ter/asse  (Ex- 
peditionen) ohne  Vorwissen  und  Unterschrift  des 
Vorstandes;  Postillons,  wegen  WrinhgeVd- 
Forderung,  und  wegen  Pferdewechseln.  Schirr- 
meister wegen  Trinkgeldforderung,  (4  Wo- 
chen Arrest). 

Cir.  v.  32.  Febr.  f 824,  n.  17. 

1>)  ähnliche  Vergehen, 

Cir.  y.  39  Septbr.  1824«  n.  17. 

Cir.  y.  5.  Merz  J8a5,  Beilagen,  la. 

Cir.  y.  3l.  Merz  ej.  a.  n.  18. 

Cir.  y.  4.  Dezbr.  f 826.  n.  a5.  S.  9. 

j8)  Verbot  ohne  Genehmigung  des  Gen.  P.  A.  Ge- 
werbe zu  treiben. 

Cir.  v.  4-  Dezbr.  1826,  n.  19.  remissive 
Landesgesetze  v.  2.  Norbr.  1 810 , §.  19. 
y.  7.  Septbr.  \ 8i  1 , §.  8t. 
v.  9.  Juni  1819,  §.  4o. 
v.  3o.  Mai  i 820,  §.  4t • 

allg.  Landrecht.  Thl.  11.  Tit,  ao.  §§.  333.  bis  347. 
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19)  Vorschrift  der  baar  Zahlung  der  Postbeamten  der 
Porto  und  Vorschu  fsbriefe.  <■  ' 

Verbot  dieselben  zu  ^contiren  oder  Gasse  - Abschlüsse 
damit  zu  liquidiren  u.  s.  w. 

Cir.  v.,i6.  Dezbr.  1826. 


V ergl. 
unten , 


IV,  B,  A,  lit.  i,  zu  n.  3 u.  i3, 

R n-  a2-  zu  "•  6—  ii.) 

liv.  B,  B,  n 6 


iv.Jßj B>  "•  9> 


A , n.  i3.  (Vergl.  n.  8.) 
[ Y \ B * ® 


B,  n. 


n. 


20)  Montirungs-Commission(Stempel-Fertignng, 
Gattung,  Quantität,  Ersatz,  freie  Versen- 
dung, U..8.W.) 

Cir.  v."2.  Dezbr  i8a6. 

Vergl.  unten,  IV.  13.  A.  n.  a.  lit.  g.  n.  la.  VII.  n.  io. 
ai)  Uniform,  Benennung,  Siegel  u.  Schild  der  Postbeam- 
ten. (Siebe  oben,  N.  II.  n.  ai. 

iy.  Reit-  Post. 

A.  Ve  rsendungs  - Arbeit  (Manipulation  der  Spe- 
dition). 

A.  (Post- Aufgabe)  [Collection].  . 

i)  Berichtigung  und  Anfertigung  der  Lokal-Post- 
Berichte  (Verzeichnisse  des  Abgangs  und  der 
Ankunft  der.  Posten  ) , 

Cir.  v.  26/Juni  1824.  vergl.  N.  II.  22.  u.  a3. 
a)  Aufstellung  der  Briefkasten  (Boites)  und  Be- 
handlung der  nicht  dahin  gehörigen  Briefe, 

Cir.  v.  3i.  Oktbr.  i8a3.  •» 

Cir.  v.  19.  August  1824*  (Correctorisch  — 
wegen  des  Oeflnens  und  Verbrennens), 

3)  Bestimmung  der  Aufgabe  zur  Reit  post  besonders  1 
(das  Gewicht  der)  Dienst  Korrespondenz  betreffend, 
Cir.  v.  25.  Sept.  1823.  vergl.  — 

Cir.  v.  8.  Juli  ej.  a.  n.  2. 

• Publicandum  der  Kegg.  zu  Liegniz  y.  3o.  April 
1824. 

Cir.  v.  9.  September  1 8a4.  ' 

Regulatif  über  die  Porto  Taxe  v.  18.  Dezbr. 

1824.  §.  J.  8.  12. 

Havit  Archiv.  IU.  16 
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4)  Stempelung  der  Briefe,  , 

' Verordnung  vom  o3-  Dezbr.  i0»6. 
Verordn.?.  24. Jen.  1817, item  v.7. Fel»r.  ej.a.omI 
vom  <.  und  5.  Dezbr.  ej.  a. 

Verordn,  vom  6.  Dezbr.  1819. 

Cir.  v.  24  Juni  1823.  n.  6. 

Cir,  v.  9.  Dezbr.  «8*3.  n.  5. 

Cir.  v.  39.  Septbr.  «824.  n.  5. 

5)  ßekommandiren  der  Briefe, 

Cir.  v.  6.  Juli  1821. 

Cir.  v.  11.  April  i8a5.  (wegen  der  Recepisse), 
und  v.  1 3.  April  ej.  a.  n.  »3.  (Notabenisirung). 

6)  Unterscheidung  g 1 eich  n a h m ige  r Orte  auf  den  Ad- 
dressen  ( wegen  der  Instradirung), 

a)  Cir.  v.  9.  Dezbr.  i8o3.  n.  6. 

b)  Cir.  v.  18.  Juni  1824.  n.  8.  u.  »6. 

c)  Cir.  v.  5.  Merz  1820.  Cir.  v,  12.  April  ej.  a.  n.  »3.  und 

d)  Cir.  v.  i3.  Seplbr.  i8o5.  n.  1. 

c)  Cir.  v.  26.  August  1826.  n.  1 und  10. 
f)  Cir.  v.  4-  De/.br.  1826.  n.  23. 

7)  Spätlings-Charten  für  Aufgaben  nach  dem  Paket- 
schlufs , 

Cir.  v.  7.  Juni  i8a3.  n.  8. 

7*/i)  Bereitwilligkeit  zu  Rücksichten  auf  Ausnah- 
men, wegen  der  Auflieferungszeit, 

Cir.  v.  4.  Dez.  1 826 11. 9,  (v  er  g 1.  V.  A,  A , 6,  n.  »3). 

8)  Chartiruhg  (ludividnal-Vcrzeichnifs  der  Auf- 
gaben und  Addressen).  Nachlassung  des  Copirens 
der  Charten  im  Manual;  sondern  nur  extratirer  Ein- 
trag, bis  auf  einige  Ausnahmen.  Dagegen  vom  Absender 
bei  dem  Guarstionirungen  simpler  Briefe,  Abschrift 
der  Addresse  mit  Angabe  des  Abgang-Tages  zu  for- 
dern, welche  per  Laufzettel  unentgeldlich,  schleu- 
nig, und  gewiss  e n haft, an  das  A bgabc-Ort  zu  senden. 

Cir.  v.  8.  Okt.  1825.  und  v.  »4-  Sept.  ej.  a.  n.  18. 
8'/,)  Trennung  der  portopflichtigen  von  den  porto- 
freien Gegenständen  bei  der  Vor  sen d un  g, 

Cir.  v.  4.  Dezbr.  1826.  n.  2. 

Vcrgf.  V,  A,  A,  0,  n.  1.  19%  (unten.} 

9}  Vergütung  gerichtlicher  Insinuations-Doku- 
mente, bat  nur  gegen  Copie  der  betreff.  V erfü  g u n g statt 
Coursordre  v.  6.  Jenner  1797. 

Cir.  v.  it.  Novbr.  »833.  §.  a. 

Cir.  v.  23.  Sept.  »823.  §.  i5. 
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10)  Verschiedene  Instradir  u n g s • Bestimmungen , 

Cir.  y.  1 1.  Nov.  1822.  n.  1 8 n.  ,9  (Sped.  nachOst  weiler  etc.)» 
Cir.  v.  8.  Juli  «823.  n.  io  (Spedition  nach  Arnehurg), 
Cir.  y.  eod.  m.  et  A.  n.  i3  (Sped.  nach  Gladbach), 

Cir.  v.  12.  April  i8a5.  n.  1.  (Sped.  nach  Rothen  bürg), 
Cir.  y.  i3.Sept.  i0j5.  n.  i3  (Sped.  nach  Sa lz  brnn  n etc.) , 
Cir.  v.  24.  Dezbr.  i8a5.  n.  3 (Sped.  nach  Gotha)« 

Cir.  v.  eod.  m etA.  n.  23  (Sped.  nach  Naumburg  a.B.), 
Cir.  v.  24.  Mai  1826.  n.  2 (Sped.  nach  Friedberg), 

Cir.  t.  26.  Aug.  ej.  a.  n.  1 1 (Sp.  nach  Bremen  per  Fahr  post). 

11)  Vorschrift  des  Paketirens  (besonders  Aufgaben 

in  V*  Folio.)  , ’ 

Cir  y.  a4-  Juni  <822.  n.  1.  * 

1 2)  Cessirung  besonderer  Charten  und  Rechnungen, 
der  Gegenstände  unter  Kreuzband, 

Cir.  v.  19.  Dezbr.  1821.  §.  9. 

Cir.  v.  5.  Merz  1825.  n.  2a. 

13)  S tunden  zette  I (z.  Brieffelleisen),  Anferti- 
gung, Zweck,  Einrichtung!,  Behandlung,  Con- 
trolle, 

Cir.  V.  iS.  Merz  «8* 9. 

Cir.  v.  n,  Novbr.  1822.$.  9. 

Cir.  y.  20.  August  1821  (Beisetzung  des  Namens 

des  Postillons), 

General  Cir.  y.  23.  Sept.  §.  §.  1.  6.  Eintragung  der 

Ffcrdcbeslellungen , 

Cir.  v.  12  April  1825  n.  5. 

Cir.  v,  3i.  Merz  1826.  n,  9.  (für  Postboten). 

14)  Gemeinschaftliche  Unterhaltung  der  gegen- 
seitig wechselnden  Briefbeutei.  Mangelhafte, 
sind  nicht  zu  dulden, 

Cir.  v.  12.  April  i8a5.  n.  9 (remisslyc  auf  die 
Verordnung  öber  Spedition  und  Enchar- 
t i r u n g eto.  etc.  vom  22.  Dez.  < 824.  §.  8.  ferner, 
Cir.  v.  19.  Septbr.  >8»5  n.  1 1, 

Cir.  y.  24.  Dezbr.  1825  n.  9.  (Bezeichnung 

derselben). 

Cir.  Tom  26.  August  1826.  n.  5.  ( wegen  der 

Nahte,  derselben). 

*5)  Normal-Ladung  (derReitpost  wegen  Bei  pferden), 
Cir.  v.  ii.  Novbr.  1822.  n.  10.  ( Notirung  des 

Gewichtes  in  der  Cours- Charte). 
Cir.  v.  23.  Sepbtr.  1823.  §.  8. 

Cir.  v.  5.  Jenner  1826.  n.  6.  und  ßeilag  Lit.  B. 
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16)  Plandeken  bei  der  Reitpost, 

Cir.  v.  5.  Merz  1825.  n.  i5. 

17)  Akzeler irung  des  Transportes  und  Controlle 
der  V e r s ä u m n i fs ,' 

Cir.  v.  9.  Dezbr.  i8q3.  n.  7.  ( Rückmeldung  der 
Ursacheu  an  die  vorliegende  Station). 

18)  Rrief-Post-Verkehr,  ins  Ausland  überhaupt. 

a)  von  den  Niederlanden, 

Cir. v.  i5.Aug.  i8»7[Erste»u.Zweites](remissire- 
Cir.  v.  17.  Novbr.  i8i5). 

Cii.  y.  26.  Juni  1825.  n.  5. 

' Cir.  v.  3o.  Novbr.  «835. 

Cir.  v.  4.  Dezbr.  1826.  n.  3» 

(Vergl.  lV,B,y#,  n.  14.  unten;  wegen  A ende rna» 

a)  der  Taxe;  I'ufs  und  Sorte,  der  Erhebucg: 

b)  der  Stationen). 

b)  Frankreich, 

Cir.  v.  30.  Juni  1816.  ( Chartenschlufs  ). 

Cir.  v.  8.  Septbr.  1817. 

, Cir.  v.  1.  Dezbr.  1817.  (Instradirung)  Eingang  und 
- „ n,  6.  10.  ii. 

Cir.  v.  a5.  Oktbr.  u.  29.  Dezbr.  181  1. 

Cir.  y.  n.  Novbr.  1822.  n.  3.  (Behandlung  der 
Briefe  auf  Postwärter- Aemter). 
Cir.  v.  5.  Merz  1 825  (Aufhebung  der  besondern 
1 ' Cbartenschiüsse). 

Cir.  v.  24.  Dezbr.  ifisSf  n,  11  ( Berechnung  der  in- 
ländischen Weiter  franco  der  Correspon- 
denzen  aus  Frankreich  es  cessirt, 

Briefe  nach  (dein  südlichen)  Frankreich  werden 
über  Aachen  instradirt , ( Vergleiche  IV , B, 
■A , n.  12.  lit.  h.  und  n.  14). 

Cir.  v.  4-  Dezbr.  1826,  n.  14.  17. 
e)  R u fsl  and, 

Cir.  x'.  27.  Jenner  182a. 

Cir.  v.  8.  Juli  1823,  n.  14. 

Cir.  v.  26.  Mai  182,5. 

d)  Amerika,  England^  (per  Hamburg), 

Cir.  v.  i5.  August  1817.  n.  5. 

Cir.  v.'  23.  Septbr.  1823.  22. 

Cir.  v.  3o.  November  1825.  ( Ausgleichung  de) 

W e i t e r franco  ). 

Cir.  v.  26,  Juni  1825.  n.  5. 

*)  Briefe  aus  England  über  Hamburg  werden,  ncb>- 
Zuschlag  der  Auslagen , nur  mit  dem  Porto , von  Ham- 
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* * / 

bnrg  (statt  der  Emmericher  Taxe)  belegt,  die  auf 
den  Grnnd  des  Tarifes  festgestellt  ist,  (nicht  mit  der 
Moderirten)  (rergl.  iy,  A,  B,n.  12). 

Cir.  v.  4.  Dezbr.  1826.  n,  *3, 

e)  Dänemark,  . . * 

Extract  Cir.  v.  »3.  Septbr.  1825.  n.  10. 

f)  Baiern,  , 

Cir.  vom  n.  Jenner  1825,  Frankirung  der  Briefe 
ad  Libitum. 

Aenderungen  der  lionigl.  baier’scben  Taxe  in  Hof, 
aufgehoben:  neue,  veränderte,  Porto-Sätze). 

(Vergl.  IV,  B,  j4,  n.  *4). 

Cir.  v.  4.  Dezbr.  1826.  n.  «5. 

g)  Pohlen, 

Cir.  v.  19.  Dezbr.  1817. 

Cir.  v.  19.  Oklbr.  1821. 

Cir.  v.  11.  Novhr.  1823.  n.  14.  (wegen  Zusatz  des 
Grenz  franco  von  I(  e m p e n bis  YV  i r u s c h a u). 

h)  Oeste rr eich, 

Cir.  v.  i3.  Oktbr.  1820. 

Cir.  T.  2.  Juli  u.  3).  August  1 83 1 . 

Cir.  v.  9.  Dezbr.  |8a3  (Taxirung  der  gedruck- 
ten Retour-Recepisse). 

Cir.  v.  13.  Sept.  1820.  n.  2.  ( B’ ah  r postbote). 

i)  Sachsen,  . 

Cir.  v.  24.  August  1822.  n.  14  (Porto- Antheil 
/ bei  CircuJqricn  der  Kaufleute), 

h)  Italien, 

( Cir.  vom  5.  Februar  1821.)  (besonders  Illirien 
betreff.  Nach,  wie  nach  Oesterreich  : y Von , 
wie  die  italienischen  Briefe). 

19)  Insbesondere,  Aufgabe,  courshabender  Papiere, 
in  rekommandirten , undeklarirten  Briefen,  mit  der 
Reitpost,  ins  Ausland,  Aufhebung  der  Zwangs-De- 
klaration, jedoch,  ohne  Post- Garantie. 
Porto-Regulativ  vom  18.  Dezember  1824.  §.  §.  7. 
go.  33.  37.  39  und  die  nachgefolgten  Erläuterungen, 

Cir.  v.  11.  Merz  1825.  v.  12.  u.  25.  April  1820. 

\ 

V.  U.  B.  Abgabe  (Distribution). 

•f)  Verhalten  bei  stark  durch  11  äfsten  Fclcisen, 

Cir.  vom  s3.  Septbr.  1828.  §.  17. 
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g)  A nslieferungs  - Scheine  der  rckommanäirten 
Briefe , 

Cir.  v,  1 L April  1825, 

Cir.  v.  5.  Juli  1826.  (Modi fication  wegen  de» 
r Laufes,  und  Porto’s  [der  ZurücksesÄin|  J 
bis  zum  Bestimmungsort). 

3)  Bestellung  der  Briefe  auf  dem  platten  Lade 
zur  Abgabe , 

Cir.  v.  25.  Juni  1821. 

Cir.  v.  «4-  August  1822.  « 8.  (r  emissi  re, 

P.  O.  Absch.  III.  § 28- 

Instruhtion  derSchirrmeister  v,7.Fcbr.  1823.  n-  ig. 

Cir.  t.  31.  Merz  1826-  n.  |g.  ( Von  der  Urogegenä 
des  P.  A.  nach  der  Bestimmung  durch  Pri- 
vat-Bothen). 

4)  Arrest  auf  ankommende  Briefe;  aviso,  an  die  Ab- 
sender , 

Cir.  v.  24.  Dezbr.  1825-  n.  4. 

5)  Bis  wann  die  Briefe  abzuliefern;  Abhohlen  im  Linie 
des  nächsten  Tages  von  der  Ankunft, 

Publ.  v.  $6-  April  1824-  ’ 

6)  unfrankirte  Briefe  vom  Ausland  an  Behörden, 
sind  nicht  zu  remittiren,  Sondern  vom  Bedürfnifs- 
Fonds  zu  verrechnen , 

Cir.  vom  25-  Mai  1815. 

Cir.  v.  10.  Mai  1816- 

Cir.  v.  18  Mai  1818.  und  Bescript  des  Ministeriums 
des  Innern,  und  der  Finanzen  vom  9 Juni  ig?5. 

7)  Nachsendender  Briefe  an  Personen  die  keinen  blei- 
benden Wohnsitz  haben, 

Cir.  v.  29-  Sept.  1824,  P-  3- 

8)  Oeffnung  der  Sendungen  unter  Kreuzband  bei 
gegründeten  Verdacht  verbotener  Beischlüsse, 

Cir.  vom  ?4-  Dezbr.  1825  n-  <4- 

9)  Zurückgabe  der  bereits  bestellten  (abgegebe- 
nen) Briefe,  auch  gegen  Porto  Ersatz,  ist  ke» 
Beckt, 

Cir.  v.  24.  Dezbr.  1825.  n.  31- 

10/i)  Behandlung  der  unfrankirten  Briefe  an  Behorden- 
Notirung  des  N a men  s und  Wo  h n o r t es  der  Absen- 
der auf  das  Convert.  Einziehung  des  Franc«- 
Porto,  welches  nicht  «Pr o»  berechnet  werden  dari 
Cir.  v.  23.  September  1823.  §•  19. 

Cir.  v.  29.  September  1824-  7* 

Cir.  v.  26.  Novbr.  1824-  0«*  Corrcctoria ). 


; 
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ll)  Verfahren  mit  unbestellbaren  und  retour  Briefen 
zur  Schonung  des  Brief- G eh  ei  ra  n is  ses  Besondere 
Chartirung:  Aufhängen  im  Post- ( Vor ) Haus , drei  Mo- 
nate. Einsendung  zur  Sp  e z ia  1- Commission.  .Bestellung 
der,  nachher  von  dieser,  remittirten  Briefe,  und  Porto- 
Bezug.  Vorlegung  der  nicht  zu  ermittelnden  an  das 
P.  G.  A.  wegen  Porto-Aufhebung  und  Vernich- 
tung. Remittirung  der  Poste-restante  Briefe, 
nach  drei  Monaten,  an  das  colligirende  Amt  (wegen 
dem  Porto)  oder  Behandlung,  wie  die  Retour- Briefe. 
Cir.  v.  18-  Dezbr.  1821. 

18)  Behandlung  der  Briefe  vom  Ausland,  besonders  Stem- 
pelung derselben, 

Cir.  v.  J9.Septbr.  1824.  n.  5.  [ übrigens  verglichen, 
oben  IV,  Lit.  A,  A,  n.  18.  lit.  a — k.  und,  IV, 
lit.  B,  Ay  Taxatur,  unten] 

Cir.  v.  4.  Dezbr.  1826  n.  12.  15*—  17.  21.  (vcrgl. 
IV,  B,  A,  n.  12.  unten  lit.  d.  e.  f.  h.  (Retour- 
Briefe  aus  Frankreich)  und  n.  14.  Verkehr  mit 
dem  Auslande  überhaupt). 

1P.  B,  Bewert  hungt 
' st , Taxatu r. 

1)  Brieftaxe  überhaupt, 

a)  Porto-Regulativ  vom  1 8-  Dezbr.  1 824-  5.  $•  2 — 21 , 
mit  Progression-  und  Reduktions- Tabellen. 

b)  Erläuterungen  darüber, 

No.  1«  vom  18.  Dezbr.  1824,  und 
Nachtrag  zu  den  Erläuterungen 
unter  No.  1«  v.  £2.  Dezember  ej.  a. 

, No.  i*  desgleichen  v.  18.  Fcbr.  .1825, 

Cir/  v.  11.  Merz  1825,  und 
Cir.  v.  12.  April  ej.  a. 

No.  2,  vom  12.  Mai  1825, 

No.  3,  v.  6.  August  1825-  (mit  vier  Tabellen,  direkter 

Entfernungen  ). 

c)  Cir.  vom  11.  Merz  1825.  (wegen  ausländischen 
Papiergeld  ) , 

d)  Cir.  vom  26.  Merz  1826.  (Portomoderirungen  und 
Restituirungen). 

e)  Cir.  vom  24.  Mai  1826. 

fii)  Porto  und  Franco- Columnen  (Cir.  vom  #4.  Jenner 
1824.)  nach  Münz-  und  Tax- Vor  sch  ied  enh  ei  t, 
in  den  Chartpn  auf  Boitzenburg. 
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ß)  Veränderung  der  Ta  x atur  , durch  Aenderung  der 
errichteten  oder  eingegangenen  Postorte. 

1)  Besondere  Tabellen  wegen  Verwechselung  der 
Rcduction  verschiedener  Taxirungs- Münzen. 
t)  Anwendung  des  herabgesetzten  Gold-Porto  (auf 
halbes  Silber  -Porto  { vom  19.  Merz  1826.)  auf 
Hamburg. 

t)  Aufmerksam  machen  des  Publikums,  wann  durch 
Versendung  von  Pa  pie  rge  Id  übergrofsere  Ile- 
. träge  oder  durch  Silbcrgeld  in  Stücken  von  hüherm 
W e r t h e , Porto  — erspart  wird ; weil  man  aus  der  U n- 
achlsamkcit  dieser  Art,  keinen  Gewinn  ziehen, 
wolle. 

f)  Neue  Ausgabe  des  Taxregulatifes(vergl.  No.  II.  n.  31 . oben)  , 
Ch\  N.  53.  vom  16.  Dezbr.  1826. 

2.  Porto  - Freiheit. 

a)  Polizeiliche  und  fiskalische  Strafgelder,  und 
Gensdarmerie  Executions- Gebühren , 

Cir.  v.  d.  Ministerium  des  Innern  und  der  Fi- 
nanzen vom  30.  Jenner  und  20.  Merz  1819. 

b)  Transpors-Kostcn  aus  königlichen  Kassen  (Ke- 
script  des  hünigl.  Polizei  - M in  ist  criums  vom  17* 
November  1818). 

c) .  Die  Lotterie  Sachen, 

Cir.  v.  31.  Mai  1819.  (reraissiVe  Cir.  v.  15. 

Merz  e).  a. ) 

d)  Ordens-Sachen, 

Cir.  vom  31.  Mai  1819. 

e)  Universitäten  und  ihre  Institute, 

Cir.  vom  14.  Jenner  182?.  '■ 

f)  Militaria  überhaupt;  Soldaten - Briefeetc.  ins- 
besondere Beschränkungen  und  Ausnahmen, 

1)  Cir.  vom  1.  Februar,  vom  22.  Merz  und  vom  2.  Mai  1816. 

2)  Cir.  vom  1.  Mai,  29.  Oktbr.  u.  '25.  Dezember  1818. 

3)  Cir.  vom  26.  Febr.  1819. 

4)  Cir.  vom  11.  Juni  1822. 

5)  Cir.  v.  7.  Juni  1823.  n.  3. 

6)  Cir.  v.  22- Febr.  1824-  "•  4-  (Mifsbrauch)  n.  15.  (Ein- 

schränkung). 

7)  Cir.  vom  18-  Juni  1824-  n.  15. 

0)  Cir.  v.  28.  Mai  und  1.  Juli  1 825. 

0)  Cir.  vom  24-  Dezbr.  18*5.  n.  17.  verbunden. 
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io)  Cir.  vom  i8.  Juni  «824.  n.  6.  und 

n)  Cir.  v.  a8.  Mai  i8a5.  und 

12)  Cir.  v.  6.  August  ej.  a.  verglichen 

13)  Cir.  v.  16.  Jenner  1826. 

14)  Cir.  v.  3i.  Merz  1826.  n.  17.  (giebt,  die  Akten-ße- 
lege  und  Rechnungen  des  Militairs  ohne  Aus-  "" 

' nähme  etc.  wieder  frei).  1 

15)  Cir.  v.  iS.  Septbr.  1825.  (Cadetten-Institute). 

16)  Cir.  v.  «3.  Septbr.  1825.  n.  19  (Pferdebestellungen 
in  Dienstreisen). 

17)  Cir.  v.  16.  Jenner  1826  (Landwehr  Sachen)  (unter 
Kreuzband)  verglichen  — 

18)  Cir.  vom  6.  August  1825.  % 

19)  Porto-Freiheit  der  Korrespondenz,  der  In  validen, 

Civil  - Versorgung ; a)  die  Eingabe  und  Resolution,  vier- 
teljährig von  jedem  qualilizirtcn  Individuum  , b)  die 
Korrespondenz  mit  dem  liöuigl.  Militair-  Oekonomiede- 
parteinent,  und  zwar: 

I)  Gesuc  he  vom  Feldwebel  abwärts,  wegen  Invaliden- 
Bcnehzien,  und  die  Resolutionen, 

S)  Die  Bescheide  auf  immediat  Bittschriften,  und 
Resolution  wegen  Ressort- Verhältnissen, 

3)  einmal,  die  absch tägigen  Antworten  auf  un- 
zulässige Gesuche, 

Cir.  vom  15.  November  1826. 

SO)  (zn  n.  8.  12-  oben)  P o r to  - Fr eih  ei  t der  Waffen 

und  Avmaturstücke  bis  20  Pfund  an  einem  Post-  * 
tag,  an  mehrere  Tr  u ppe  n - Th  ei  le  T zugleich, 

(nebst  andern  Effecten)  — abgesandt,  a)  von  Fabri- 
ken (Solingen)  und  Behörden  (einzelnen  Truppen- 
theilcn)  als  Stand  quartieren,  und  vondctachirtcn; 
ein  Truppentheil  kann  an  einem  Posttag  mehrere 
Pakete  bis  20  Pfund  empfangen,  so  ferne  dieselben 
von  verschiedenen  Truppcntheilen  an  einem  Post- 
tag abgesandt,  oder  von  einem  Truppentheil  an  ver- 
schiedenen Tagen;  auch  können  b)  verschiedene 
Truppentheile , mehrere  solche  Pakete  an  verschie- 
dene TruppeDtheile  absenden,  und  frei  emp fangen; 
weil  von  einer  Zusammenrechnung  der  posttäglich 
überhaupt  (im  Königreiche ?)  portofrei  befordeter 
Pakete,  dieser  Gattung,  keine  Rede  ist. 
c)  Wenn  die  Addressen  von  der  A u f g a b e - Post , der 
Abgabe-Post  nicht  directe  zugeschlossen  sind; 
so  müssen , zur  Sicherheit  der  Letztem,  ( wegen  der 

Harl't  Archiv  IH.  17 
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Zweiten,  b)  Bedingung)  die  Aufgabe  Posten  nebst 
dem  Stempel,  auf  die  Rückseite ,.  der  Po  st  tag  und 
- Wochentag,  und  der  Cours,  womit,  und  den  Ab- 
sender, bemerken:  dies  mufs  auch  von  den  uroiiar- 
tir  enden  Spectitions  - Aemtern  vollständig  in  die  Chane 
Nach,  aofgenommen  werden , 

Cir.  vom  4.  Dezbr.  1826.  n.  20. 
g)  Porto-Freiheit  in  Verwaltungs- Sachen  ssi 
herrschaftlichen  Sacher, 

<)  Publicandum  der  Regierung  zu  Oppeln  v.  »5.  Jen. 
1824.  n.  3- 

2)  Publicandum  der  Regierung  zu  Bromberg  v.m. 
April  1824  (re  m issi  ve,  Reglement  V.  9.  April  1804). 

3)  Cir.  v.  23.  Merz  1826  (Rest- Verwaltungssachcn). 

4)  Cir.  V.  24.  Dezbr.  «825.  n.  6.  (Vorweisung  des  Id- 
halte*  zur  Nach  Weisung  der  Porto- Fr  ei  h eit  des 
Empfängers,  selbst  bei  Schreiben  mit  königlichem 
Siegel,  und  portofreier  Bezeichnung  an  Pri- 
vaten verglichen  — 

5)  Cir.  v.  12.  April  «825.  n.  1.  und 

6)  Cir.  v.  l.Merz  «823.  n.  8 (Schreiben  aus  dem  königl. 
Ra b inet  mit  portofreier  Rubrik). 

7)  Cir.  v.  24.  Dezbr.  1825.  n.  i3  (Rettungs- Anstalt 
in  Spandau). 

8)  Cir.  v.  «.  Mai  1824. 

9)  Cir.  vom  3t.  Merz  1R2.5.  n.  7 (herrschaftliche 
Chaussec-Bau-Sachen,  auch  Zoll  gelder), 
[Steuer-Deposita  der  Reisenden}. 

10)  Ilypotheken-In  strumente.  der  Schulen,  Kir- 
chen, milden  Stiftungen, 

Cir.  v.  «3.  Septbr.  1825.  n.  i5. 

Publicandum  von  der  Regierung  zu  Oppeln 
v.  3,  Septbr.  1825. 

11)  Pafs-B  lan  quets, 

Cir.  v.  3«  Dezbr.  «822.  n.  5- 

Cir.  Rescript  des  Ministeriums  des  Innern  vom 

26.  August  «822. 

Cir.  v.  3i.  Merz  1826.  n.  7 (welches  die  Taxi- 
rung aufhebt). 

1 2)  Por  tofr  ei  eVcrsendungder  Post-Montur  stücke 

an  die  Post h alter, 

Cir.  v.  2.  Dezember  «8a6,  (verglichen 
(VII,  C,  n.  10.)  (III,  n.  23.)). 

13)  Staats-Schuldscheine,  Behufs -Einziehung  der 
neuen  Zins- Coupons,  an  die  St.  Sch.  T.  C.  tob 


Digitized  by  Google 


den  Regierung»  Haupt- Cassen , und  zurück;  fer- 
ner, von  den  Kreis- Steuer- Acmtern  an  die  Regie- 
rung, und  zurück;  nicht  aber  an  Privaten,  und 
einzelne  Beamten,  an  jene  Behörden  und 
zurück , 

Cir.  v.  la.  Dezbr.  1826. 

»i4)  Porto -Freiheit  der  herrschaftlichen  Gehalts 
( Besoldungs-)  Zu schul's-Gelder,  aus  den  Haupt 
Landes  - Gerichts  - Cassen , * 

Cir.  v.  4.  Dezbr.  »826.  n.  18. 

15)  Nachsendungen,  der,  am  Wohnort  der  Iustiz. 
Beamten  weiterher  a n k om  m enden  , porto- 
freien , oder  portopflichtigen  Correspondenz , — 
auf  die  Dienst-Reisen  , unter  Couvert,  durch 
das  P.  A.  des  Wohnortes  mit  herrschaftlichem 
Rubrum,  sind  portofrei,  aber  ausgenommen 
hievon,  Familien-  und  Pr  i vat- Briefe , 

Cir.  v.  4.  Dezbr.  1826.  n.  8. 

Verglichen,  unten  N.  3.  lit  h. 

16)  Trennung  der  portofreien,  und  portopflichti- 
gen‘Siücke  bei  der  Aufgabe  zur  Versendung, 
gegen  Mifsbrauch, 

Cir.  v.  4.  Dezbr.  1826  n.  2. 

Verglichen,  IV,  A,  A,  n.  8'/,  oben, 

V,  A,  A , 0,  n.  191/,. 

h)  Landes-Cultur-Sachen  und  Commission  zur  Re- 
gulierung der  gutsherrlicheu  und  bäuerlichen 

Verhältnisse , 

1)  Cir.  v.  18.  .funi  1824.  n.  i3  (remissive  — 

2)  Cir.  v.  5.  Novbr.  1822.  » 

3)  Cir.  v.  3.  April  «825. 

4)  remissive,  Regulativ  vom  3».  Oktbr.  «822.  (Nur 
Generalien  und  Fiskalien.  Nachweisung  bei  gegrün- 
detem Verdacht). 

5)  verglichen,  Publicandum  der  General-Commis- 
sion zu  Münster  vom  22.  Juli  1825. 

6)  Cir.  v.  8.  Juli  1823.  n.  12  ( S ch  1 e siso h e Gesellschaft 

für  vaterländische  Cultur,  naturwissenschaft- 
liche Section).  1 

7)  Cir.  v.  1.  Merz  1823.  n.  2 (Verein  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues) 

8)  Cir.  v.  22.  Febr.  1824.  n.  8 (Gärtner  Lehr- Anstalt 
und  Baumschule), 

9)  Cir.  v.  9.  Dezbr.  1823.  n.  17.  Eicliungs  Angelegen- 
heiten. 


to«)  Cir.  v.  24.  Dezbr.  1824.  / 

io'*)  Cir.  y.  24.  Dezbr.  t8s4.  n.  «5.  { KunstTCTe«- 
11)  Cir.  v.  11.  Novbr.  1822.11.  i5  ( y a te  r lä  n diteh e 
Alterthümer). 

i)  Armen-Sachen  (con  den  Gerichtsbehörden,  »icfc t 
an  dieselben), 

Cir.  y.  «o.  April  i8a5.  n.  4, 

k)  Freiheit  und  Pffichtigkeit  der  Magistrat, 
und  der  landesstandischen  Angelegenheiten, 

Cir.  des  Ministeriums  des  Innern  v.  3 1 . Merz  1 äii 

Cir.  y.  8.  Jenner  1826. 

l)  Zeitungen  , Journale  , Catalogen  , Preis- 
courant,  aus  Frankreich, 

Cir.  y.  1.  Dezbr.  1817,  n.  8. 

Cir.  v.  7.  Juni  l8a3,  n.  fo. 

3)  Portopflichtigkeit  in  besondern  Fallen  aas- 
gesprochen,  '* 

a)  Sporteln  und  Gebühren-Gelder, 

Publicand.  der  Regierung  zu  Erfurt  rosa 
i3.  April  1824. 

h)  Berichte  in  Co  n tra  v en  ti  ons  - S a eh  e n der  in- 
direkten und  Gewerbsteuer, 

Cir.  v.  i3.  April  i8a5. 

c)  Briefe  an  entfernte  Postämter  müssen  fran- 
k i r t w e r d.e  n , 

Cir.  v.  24.  Dezbr.  1825.  n.  24. 

d)  Portopflichtigkeit  amtlicher  Verhandlungen  in 
Priy  a t-Sachen , 

Cir.  y.  27.  Febr.  und  22.  Merz  1826  (vergl.  . 

Cir.  v.  5.  Novbr  1822.  n.  3 und  6. 

Publ.  der  Regierung  in  Oppeln  v.  i5.  Jenaer 

i8s4-  n.  4. 

*)  Vergl.  IV,  B,  D , N.  i5,  lit  C bis  f , unten;  die  daselhs: 
Lclindlicken  Verordnungen  die  Liquidation  des  Porto  du' 
Behörden  betreff. 

e)  Laufzettel  zu  Pferdebestellungen  ; (welche 
im  Stundenzettel  der  abgehenden  Post  c inzutra- 
gen) auch  Laufzettel  für  simple  Briefe, 

Cir.  v.  8.  Juli  1823.  n.  4. 

Cir.  v.  23.  Sept,  ej.  a.  a.  §.  5.  b, 

. . Cir.  v.  8.  Ohtbr.  1825.  und 

Cir.  y.  26.  August  1826.  n.  6. 

1)  Porto  bei  Co  n tra  vention  cn  in  Lohnfuhr 
Sachen , 

Cir.  21.  August  s8o4.  n.  18. 
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g)  Der  Correspondenz  der  Justizbehörden,  wo- 
bei immerPr i vat-Inter  esse  concurrirt,  nament- 
lich bei  Steuer-Contra ventionen, 

Cir.  y.  4-  Dezbr.  1826.  n.  6. 

b)  Privat-  und  Familienbriefe  vom  Wohnort  der 
Justiz- Beamten , auf  Dienstreisen  nachgesendet, 

Cir.  v.  4-  Dezbr.  182$.  n-  5. 

Verglichen  oben  lit.  g,  N.  2 , A,  B,  IV, 

i)  Circul.  v.  <6.  Dezbr.  1826.  Baarport o-Zahlung  der 
an  Postbeamten  anhommenden  Porto-  und  Vor- 
schuf« -Briefen;  Verbot  zu  akontiren  und  damit 
Cassa-A  bschlüsse  zu  liquidiren, 

Vergl.  (iy.  B,  B,  jg’  zu  n>  6'  1,0  (itemN*  IU‘  "*  *9' 

SIV,  B,  A,  n.’«3. 

(V,  A,  A,  0,  n.B,  n.  V,  B,  A,  n.  i3.  zu  n.  V,B,  B,  n.  1 1. 

4)  Oeftere  unrichtige  Franco  - Erhebung  wird 
gestraft, 

Cir  v.  26.  August  1826.  n.  3. 

5)  Briefe  wegen  Unzulänglichkeit  der  Francatur 
sind  nicht  zu  remittiren  a quo, 

Cir.  v.  24.  August  1824.  n.  i5. 

6)  Taxatur  der  gedruckten  ungesiegclten  , keine 
geschriebene  Zahl  oder  Notiz  enthaltenden 
Cirk'üla  rien, 

Cir.  v.  2.  Februar  1822.  n.  7.  • 

• Cir,  v.  7.“ Juni  1823.  n.  6 (remissive 

Cir.  v.  i5- Dezbr.  j8ai.  §.  4- 

7)  Taxatur  der  Briefe  über  1 Loth  schwer, 

Cir.  v.  23.  Septbr.  1823.  ().  10. 

8)  Taxatur  der  Briefe  von  einem  Postwärtcr  - Amt 
nach  einem  P.  W.  Amt,  über  ein  Zwiscken-Post- 
amt, 

Cir.  v.  24.  Juni  1822.  n.  4- 

(ß  Taxirung  und  Vergütung  der  Insinuations-Do- 
kumente, 

Verglichen  IV,  A,  A,  n.  9. 

Cir.  v.  11.  Novbr.  1822.  n.  2. 

so)  Abstreichung  des  Porto  (durch  das  distribuiren- 
de  Amt)  (wird  in  der  Charte  ganz  abgezogen). 

Cir.  v.  24.  Juni  1822.  n.  17  (remissive 
Coursordre  v-  ö.  August  1783. 
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xi)  Porto-Moderirungcn, 

a)  für  ausländische  courshabende,  Papiere, 

Cir.  v.  11.  Meist  i8a5. 

Cir.  r.  12.  und  25.  April  »835  (remiisi  ve 
Tax- Regulativ  v.  18.  Dezbr.  1824.  und  E rlis- 
, terungen  etc. 

b)  für  die  prcufsische  Militairs  in  Bund«- 
festungen,  für  Briefe -der  Soldaten  (in  Reihe  sni 

/ Glied  bis  zum  Feldwebel  aufwärts;  in  ihre  Reimatk. 

(ausgenommen  die Bundes-Garnisonen ) und  Retour 
(in  Friedenszeiten) , mit  Reit-  und  Sch n e II p os tec. 
Stempelung,  Chartirung,  derselben:  Behandlung 
der  unbestellbaren,» 

1 Cir.  y.  26.  Jenner  n.  i3  und  vom  26.  August  »826. 

n.  18.  (Verglichen,  unten , V,  B , A , n.  7). 

c)  für  Lotto-Sachen  (unter  Kreuzband,  mit  Namen 
des  Absenders  ;Notirung  der  Bo  gen  za  hl  undfia  n k irt) 

Cir.  y.  1.  Merz  1823.  n.  6. 

d)  Behandlung  der  ausländischen  Lottorcste, 

Cir.  y,  i3.  Seplbr.  1825.  n.  »8. 

!IV,  A , ^,n,  iS. 

• lit.  6,  8, 
— Zf,  n.  1 ». 

— B,  A,  .4, 

N.  IV,  B,  ZJ,  0,  n.  9.), 

a)  Cir.  v.  i5.  August  1817.  n.  13  ( das  inländische  Porto, 
c essir t), 

b)  Cir.  v.  i.Dcz  »817.  n.  i3.  (Auslagen  bis  Grenze 
Portobriefen;  bei  Francobriefen,  nichts, 

c)  Cir.  v.  3«.  Dez.  «822.  n.  4 (die  Nummern  des  d 
pelten  Verzeichnisses  darüber,  sind  auf  diese  Briefe 
zu  setzen). 

d)  Cir  v.  i.  Dezbr.  1823  (Porto  des  Hinwegs,  — bis 
zum  Bestimmungsort,  Ausländisches  und 
Inn  ländisch  es). 

e)  Cir.  v.  22.  Febr.  1824.  n.  9,  und  v.  t8.  Juni  ej.  a.  n.  3- 
idem,  (ausländische  Retour briefe)  betreff.), 

f)  Cir.  vom  24.  Dezbr.  i8a5.  n.  37  (Tour -porto  xur 
Abgabe,  wenn  die  Briefe,  auf  einer,  im  Ausland 
liegenden,  preufsischen  Post  aufgegeben  sind ). 

g)  Cir.  v.  26.  Jennern.  i3  und  v.  26.  August  1826.  n.  if. 
(Soldatcnbriefe  betreif. ) 

h)  ( vgl.  V c r k e b r mit  dem  A u sland  ^ J*  h£ , q*  9V 

Behandlung  der  Rebut-  und  Retourbriefe  aus  Frank* 
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reich  durch  ‘Aachen,  mit  eigenem  Stempel  (re- 
tour et  porto)  an  das  Absendungs  - Ort , mit  dein  Porto, 
vom  Absendungs-  bis  Bestimmungsort, 

Gr.  v.  4.  Dezbr.  1826.  n.  17  ( vergl.  IV,  A, 
n.  18.  lit.  b , n.  8.), 

18)  Bestimmungen  über  die  Leistungen,  Annahme,  Erhebung, 
Verweigerung,  Remittirung  der  Vorschüsse  in' amt- 
lichen- oder  P ri  v a t- Angelegenheiten , bei  dem  col- 
ligirenden  und  distribuirenden  Amte,  und  bei 
dem  Absender  und  Empfänger, 

Gr.  v.  1.  Merz  i8j3.  n.  7 (vergl, 

Cir,  v.  16.  Dezbr.  1826  (obenNdf3.  lit.  i. ), 

1 ^0  P 0 8 t-V e r ke h r von  und  nach  dem  Auslande  betreff. 
Vergl.  a)’N.  IV,  lit.  A,  Buchst.  B , n.  12.  u.  b)  No.  IV, 
Lit.  A,  Buchstabe  A,  n.  18.  lit.  a — k.  und  c)  No.  V,  A, 
A,  0,nr.  22.  lit.  d)  und  c)  No.  IV.  Lit.  B,  lit.  A , n.  12. 

* lit.  h)  und  n.  (4,  nnd  d)  lit.  B,  0,  n.  9.  — 

Gr.  v.  4*  Dezbr.  1826.  n.  12.  i5  — 17.  n. 

/r,  B,  B , Rechnungswesen , auch  Kassewesen  ß 

0,  überhaupt  (insbesondere,  R ei t post  betreffend). 

( E)  Casse wesen  S.  unten). 

*)  Anweisung  zur  Münz  - Reduction  der  Post  Rcchnungs- 
( besonders  der  Porto-)  Sätze, 

Cir.  v.  1 2.  und  19.  Dezbr.  1821. 

Cir.  v.  5.  Juli  1821. 

2)  Instruktionen  der  Einnahme,  und  Verrechnung  des  Porto 
und  der  Personen- Fracht , bei  den  Postämtern,  nachdem 
neuen  Taxregulatif  vom  18.  Dezbr.  1824. 

а ) Cir.  v.  11.  August  (8a5. 

б)  Cir.  v.  25.  Novbr.  1825  (nähere  Bestimmung 
der  Controle  der  Postämter,  über  unter- 
geordnete Postanstalten). 

за)  Besondere  Instruction  über  die  Designationen  und  * 
die  Berechnung  der  Einnahme-Posten  der  Post- 
wärte  r-Aemter, 

Ci«,  v.  3o.  Dez.  «824.  (Ist  durch  lit.  a,  N.  2,  corrigirt), 

зб)  Verordnung  über  Spedition  und  Enchartirung ; Berech- 
nung des  Postwärtereiporto,  und  Verlagporto, 

Cir.  y,  22.  Dezbr.  1824. 

4)  Verrechnung  des  Franco,  bei  Behörden,  welches  vor- 
aus hätte  bezahlt  werden  müssen,  um  das  Couvert 
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als  Beleg  zu  behalten,  (verglichen  N.  «5.  «Liqui- 
dationen etc.»  untenher), 

Cir.  v.  29.  Septbr.  1824.  n.  7. 

Cir.  v.  26.  Novbr.  1824  (remissive 
Reglement  v.  9.  April  »804. 

6)  Befechnungs-  und  Belegsweise  der  pro  Anred- 
nungen,  von  einem  Amt  an  das  Andere,  wegen  derPort- 
Pflichtigkeit, 

Cir.  v.  a3.  Septbr  i8a3.  §.  19. 
verglichen  unten  No.  i5.  lit.  c,  h,  k, 

6)  Spcditions- and  Rech  nun  gs-modns  a)  wegen  des  Franco 
und  Porto,  a Conto;  binnen  Porto  und  Vorschufs; 
direkte  oder  mittelbare  Charten -Schliefsung  , an  die 
nächsten  oder  das  zweite  etc.  Postamt  (über  das  nächste 
hinaus)  auf  der  Cours-Strecke  fort,  oder  aufSeiten- 
C o u r s e,  besonders  durch  kleine  Chartenschlüsse  zwischen 
col  ligirenden  und  distrib ui renden  Aemtern;  b) 
besonders  aber  die  Speditions  - und  Rechnung s-Ma- 
nipulation  betreff,  dafs  Charten  von  Post- Aemtern 
auf  Post  wärter  eien,  von  diesen  auf  jene,  zurfickge- 
rechnet  werden,  wenn  die  Post  warte  reien  1)  auf  dem 
Cours  2)  über  kein  anders  P.A.  hinweg  belegen  sind, 
also  ibreCharakterschlüsse  direkt  empfangen.  Ge- 
gen th  ei  Is  (von  1 und  2)  geschieht  die  Berechnung  ron 
dem  Postamt,  von  welchem  die  Seitenpost  ausgeht, 
in  der  Karte,  durch  welche  dieselbe  am  He  stimmungs- 
ort eingeht:  folglich  vom  Postwärteramt,  nach 
dem  Postamt,  auf  dessen  Etat,  die  Einnahe  von  der 
Seiten -Post  stehet, 

Cir.  v.  26.  Novbr.  1822, 

Cir.  v.  16.  Dczbr.  j0a3, 

Cir.  v.  21.  Jenner  1824. 

Verglichen  N.  IV,  B.  A , zu  n.  3.  lit.  i, 
und  N.  <3.  und  N.  III.  n.  19.  zu  N.  14.  oben, 
und  IV,  B,  B,  N.  11.  unten  u.  s.  w. 

7)  Porto  - Restitutionen  , sind  vom  treffenden  Amt 
nicht  abzuzichen , soudern  besonders  zu  liquidiren , 

Cir.  v.  23.  Septbr.  i8o3.  §.  2. 

8)  Bestimmungen  der  Abtbeilungen  der  Freibrief- Rech- 
nungen, 

Cir.  v.  7.  Juni  1823.  n.  6 (remissive  — 

Cir.  v.  22.  Jenner  1823.  n.  2. 
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yi  Bctour-'Bridfe,  in  der  dafür  bestimmtet)  Charth  ist 
das  « re  t o u r »..besonders  noch,  dem  »pro»  berechneten 
Porto  beizusetzen  (verglichen  oben  n.  5.  a. ) 

Cir.  v.  *S3.  6cpt.  i8s3-  §.  4- 

»ci)  Bi  n nen- P or t o,  mufs  dem  Dis  tribuif  en  den  Amte, 
vom  Colligirenden  mit Bemcrhung  des  P Ost w ä r tpr- 
Amtcs  woher  jeder  Brief  in  der  Charte  berechnet 
worden, 

Cir.  v.  a».  Fcbr.  1820.  , 

Cir.  v.  26.  Novbr.  «822. 


i()  Bestimmung  der  Vcrlag-Porto-Bciicntigung , zwischen 
den  Postämtern, 

Cir.  v.  18.  Iijni  1824.  n.  2t. 

Cir.  v.  5.  Mai  1825.  n.  t. 


Bestimmung  wenn  die  Vergütung  des  zuviel  be- 
rechneten Porto,  mehr  als  die  Defecte  von  den  Post- 
ämtern betragen, 

- • Cir.  vom  5.  Merz  1825. 


<3)  Vercinnabmung  der  Abgabe,  derPrlvat boten  , an  die 
Postämter  für  Briefe  und  Pakete,  aus  der  Umgegend  des 
Postamtes,,  nach  der  Bestimmung  im  platten  Lande 
und  umgekehrt,  — in  einer  monatlichen  Charte  zu 
berechnen , 

Cir.  v.  3|.  Merz  1826.  n.  i 2. 

, . -i  : • , . I i‘  . .1  1!  •*  * ' ; 

*4)  Bas  zuviel  erhoben^  Franco*  mufs  ersetzt,  daher  der 
Absender  zu  kennen  gesucht,  upddcqn  colligirenden 
4.mtc,  .Bet  ra g unjl  JSi  a in  e 0 v i s i r t werden , das  sich 
<|uitircn  läfst  , und  den.  Betrag  nebst  Quittung,  dem 
]>  i s t r i b u i r p n d e n Amte  zurechnet.  Wenn  der  A fa- 
sen «1er  nicht  zu  bestimmen,  so  bleibt  das  Zluviej 
Port«)  in  der  Charte.  Im  ersten  Falle,  wird  es  abge. 
strichen.  Die  Quittung  bleibt  als  Beleg  in  der  Charte ^ 
Cir.  VotA  i'f.  August  »821. 

i5j  Liquidatipn.e.n.  wegen  Beslituirungcn  des  incxigibeln 
Porto,  an  Behörden,  , . 


a)  Cir.  vom  23.  Jenner  1822,  und 

b)  Rescript  des  Ministeriums  des  Innern  vom  5. , 
Februar  ej.  a.  (besonders  die  General- Commissionen 
in  Berlin  bctrelTeitd  ) , 


• * . i 
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c)  Cir.  vom  6.  Septbr.  ig$4.  ( wegen  dem  Beleg  d© 
Couvert*  (und  der  Berechnung  , des  eigentlichen 
Porto -Betrage*). 

d)  Publicandum  der  Regierung  zu  Liegniz  rom 
i8.  Febr.  J8S5.  remissive  auf  da»  Tax- Regubtir 
wegen  de*  Einlieferungs-Schein-Gcldes  oder  N o tixen- 
Bücher  darüber ; verbunden, 

e)  Cir.  3.  August  *8u5.  (remissive  — 

Cir.  v.  «3.  Dezbr.  |8a4,  und 

f)  verglichen,  Cir.  Rescript  des  Ministeriums  de* 
Innern  und  der  Finanzen  rom  3o.  Septbr.  iSri: 

g)  Item,  Cir.  v.  »6,  August  *8*6,  n.  2 (Sicherungs- 
Mittel  gegen  Betrage  dabei). 

h)  Cir.  Rescript  des  Justiz -Ministeriums  v.  9.  Merz  <8ii. 

i)  remissive,  auf  das  Reglement  v.  9.  April  * 804.  §.  »». 
h)  und  verglichen,  Cir.  v.  27.  Febr.  und  22.  Mer* 

1826,  am  End.  d.  n.  2.  Dio  Zurückerstattung  des 
niedergeschlagenen  Porto  (von  der  Post  * n die 
Behörden)  gegen  Beibringung  des  Couvert,  mit  allen 
Post-  bezeichne ngen  ( S.  oben  n.  4»  5.  und  N.  <5. 
lit  c), 

J)  Cir.  v.  a3.  Septbr.  i8z3.  §.  2. 

Bas  zu  restituireude  , schon  vereinnahmte 
Porto  ist  nicht  von  der  Einnahme,  br.  Mann,  ab- 
zu zieh eu  (Siebe  oben  lSl.  7). 
m)  Cir.  vom  ii.  November  1822.  n.  7. 

Vorausgebnng  des  inexigibdln  Porto  (unter  be- 
sondern  Titel  und  Liquidation  mit  der  Anvrei- 
sungsformel  [ decretur  , Ausgabe-  Ordre]  als  Belege 
der  Designatiou). 

*)  Verglichen  von  lit.  a bis  m.  unten,  N.  V.  Lit.  B, 
Buchstabe  /?,  n.  i,  2. 

*,6)  Einsendung  der  Abrechnung*  - Bogen  etc.  etc.  zur 
Verilication,  Erledigung  der  Ausstellungen  j Nach- 
weis der  Extra -Ausgaben,  in  Tertial- Perioden  , 

Cir.  v.  27.  Febr.  1830.  verglichen» 

Cir.  vom  3o.  Juni  1820. 

i'j)  Einsendung  der  Liquidationen  und  der  Appro- 
bations-Gesuche der  E xtra- Ausgaben  , Feststellung 
der  Positionen  in  jenen  Nachweisungen  (Nro  an- 

*)  Verglichen  oben,  die,  No.  IV.  lit.  B,  Buchstabe 
n.  3.  lit.  d:  angeführten  Yerord  nungen,  zu  lit.  c bis  e. 
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tcred)  und  der  A mts- Rechnungen  , Autorisation  zur 
Verrechnung,  und  Behandlung  der  Quittungen, 

Cir.  v.  i3.  und  26.  Merz  i8tq. 

Cir.  v.  5 Juli  i8ai. 

Cir.  vom  3 1 . Pesbr.  1 82  2.  n.  0. 

18)  pestim  mung  verschiedener  Rechnung*  - Gegen- 
stände: 

a)  wegen  der  Ausgabe-Ordres  der  Etra-Ordinari- 
Ausgaben, 

b)  Posthalter-Quittnngen,  und  N e b en fu h r- Kosten  , 

c)  Atteste  über  Dicnslgcriitbc  und  Materialien , 

d)  Nach  Weisung  der  nicht  etatsmafsigen  fixirteti  Exn 
t ra -A  u sgaben, 

e)  Münz-Reduction, 

Gir.  t.  10.  Mer«  i8ü3.  (remissive  — 

Cir.  v.  5.  Juli  und  19.  Oezbr.  1821. 

19)  Tertial  - Rechnungen  der  Post  war  tcr  - Acmter 
uessiron, 

Cir.  v.  27.  Febr.  1820, 

Cir.  v.  24.  August  1822.  (remissive 
Instruction  zur  Cass#-  und  Rechnungsführung 
vom  5.  November  iß|5.  n.  8. 

ao)  Bemerkung  io  den  Liquidationen,  der  Numtnör 
des  Lagerbuches,  hei  Zu-  oder  Ab- Gangs- Po si  t i o - 
neu  des  Inventarigms, 

Cir.  v.  «8.  Juli  i8a3.  n.  17. 

Cir.  v.  39.  Septbr.  1824.  n.  14. 

a»)  Abstreichung  des  Porto  (durch  das  distribuircudc  Amt) 
wird  in  der  Charte  ganz  abgezogen, 

Cir  v.  8.  Augpst  1783. 

Cir.  v.  24.  Juni  1830.  n.  17.  (vergi.) 

(IV,  B,  A , n.  io.  oben). 

3 3)  Jeder  Postbeamter,  muis  Porto  und  Vorsehufsbricle  baar 
bezahlen,  ohne  dieselben  zu  acontiren  oder  damit  (und 
dergl.  private  Baar -Zah jungen  aus  der  Cassc),  bei  Ab- 
schlüssen derselben,  zu  liquidiren, 

Cir.  v.  16.  Dezbr.  1826  (verglichen, 

. IV,  B,  B\  0,  n.  6.  11.  und  E.  n.  6.  (Rech- 
nungswesen), 

III,  (zu  n.  »4 ) o-  19. 

IV,  B,  Ay  lit.  i , zu  n.  3 nnfl  i3  / T 

V,  B,  Ay  n.  t37  (vergi.  n.8.)  j la*a,ur 
— B,  By  n.  n. 

— A,  By  n.  9. 
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»3)  ßchema  fies  Ausgabe-  Tiiel?  (der  Amts- Rechnung'.; 
Erhebung  und  Berechnung,  und  Quiltirung  der  Pen- 
si  o ns- Beitrüge  zu  Postfonds  und  der  Post  Armencasw; 
in  Beziehung  auf  Z u 1 a g c und  R eso  )du  ng  s-The/i, 
und  nach  dem  An  s t el  I u n gs- Verhältnils, 
l-  Cir.  v.  2ß.  Dezember  182^.  (rcmjssiye  — 

Cir.  v.  2.  Dezbr.  <824. 

Cir.  v.  <50.  jäcptbr.  Igs5. 

V e r g 1.  o b e n Hl , 1 2 bis  1 5 u.  unten  I V,  B,  B,  j ^ 7 n'  V 

4 ' 1 f E y 0-  3 

24)  Schema  des  Lagerbuches  der  Inventarien  - Slüpi»s 
• eines  P.  Amts, 

Cir.'v.  4.  Dezember  1826.  a.  24. 

> Verglichen,  N.  II,  n- 3t. 

25)  Verrechnung  der  B riefbcstellgelder , und  Wagen- 
meis t er-  Gebühren , als  Special  - Nach  weisu  n g ia  der 
Jahrcs-Rechnung  der  vorgesagten  Postämter, 

Cir.  v.  4.  Dezember  1826.  n-  7. 

•Vcrgl.  No.  III.  ( 1 2 ’/j ).  ‘ 

» J , \ 

IV.  ß,  B,  E,  Casse  - Wesen  betreffend. 

J)  Revision  (Prüfung  und  Zusammenstellung)  bei  Pro- 
vi  nz- Post -Gassen,  (periodische), 

Cir.  v.  26.  Septbr.  1823.  (remissire  — 

Cir.  v.  28.  Jenner  1824.  und 
Cir.  v.  $9.  Jenner  1821-  ’ 

Cif.  y.  29.  Septbr.  «894.  f.  6- 
Cir.  v.  5.  Merz  1825  n.  t7.  u.  n.  at. 
(Buchführung  und  haare  Bestände  betreff.) 

2)  Instruktion,  die  Geschäfts  - Verhältnisse  , und 

Verantwortlichkeit  der  Provinz-  Post  -Casse  -Beamten, 
Cir.  v.  t5.  Dezbr.  <823  (besonders  auch  dir 
Punkte  der  Spcditions-Manipulatioa, 
betreffend , welche  die  Einnahme  begründen, 
10.  a.  a.  O). 

3)  Zahlungs-Belege  dpr  Riefprung  an  die  (Jencral-Post- 

Casse  (Lieferscheine), 

Cir.  v.  12.  Merz  1820.  n,  12. 

Cir.  y.  7.  Juni  (8^3.  n.  19.  ' 

4)  Instruction  über  d*c  Verwaltung  der  Fond» 

zur  Unterhaltung  der  Briefträger  und  YVageutneister, 
Cir.  vom  >4-  Septbr.  1 QS5- 
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5 J Schema  des  Ausgabe -Titels  cjc. 

Cir.  IV,  B,  li , öi  n.  a3. 
und  III , km  No.  »4,  ix  bis  »5. 

G)  Postbeamte  müssen  Porto  und  yorschufsbricfc  haar  Kali- 
fen, (verglichen 

IY-  B,  D,  (3,  (zu  n.  6.  ii),  n.  32,  und  die 
Correspective  daselbst  angezogenen  Stellen 
der  Rubriken. 

V.  Fahr  - Post. 

A.  Versendung  und  Bestellung, 

A.  Aufgabe  ‘(Collection), 

0.  Sachen  bet  re  ff  end  [E.  Personen,  Siebe  unt.  S.  145]. 

»)  Instruction  für  Schirrmeister  etc.,  (Item  für 
Pakmeister,  Packhotcn , Wagenmeister ) , 
vom  7.  Februar  i8a3. 
vom  3.  und  26.  April  1825. 

Cir.  vom  7.  Juni  1823.  n.  7. 

Cir.  v.  26.  Mer;?  i8j3. 

Cir.  v.  8.  Juli  l8a3,  n.  15.  und 
pir.  v.  J3.  Septbr.  1825.  ».  5. 

3)  Bestimmungen  über  verschiedene  Manipnla- 
tions-Punhtc  der  Fahr -Post,  bei  Annahme,  und 
Packung  der  Aufgaben.  Wägung,  Siegelung,  Verwah- 
rung, üebergabc  zum  Trnnsport,  besonders  bei  Geld- 
briefen  und  Paketen,  oder  Fässern;  Chartirung;  Be- 
handlung der  ankommenden  oder  weiter  durchge- 
henden Packereien , besonders  das  Nachwiegen  unjj 
Verfahren  bei  Beschädigungen,  Verletzungen,  ßpo- 
lirungen,  Manquemonts ; endlich,  Bestellung  und  Ablie- 
ferung u.  s.  w.  betreff. 

Cir.  vom  6.  Septbr.  1816»  (remissive  — 

Cir.  vom  14.  Jenner  1816. 

Cir.  v.  i5.  August  181^.  '* 

Cir.  v.  23.  Novhr.  I8I81  (remissive  — 

Cir.  vom  |8.  Juli  I806. 

3)  Erhebung  und  Herabsetzung  der  Verscndungsschcin- 
Ccldcr,  ’ ' ' ’ 

Cir.  v.  t7.  Merz  1817. 

Cir.  v.  tö.  Novbr.  1817. 

Cir.  v.  3o.  Merz  18t 8. 

Cir.  v.  4.  Septbr.  cj  a. 
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Cir.  v.  81,  Febr.  1810.  , 

Cir.  v.  a5.  Juni  »8a». 

Public  and  um  de»'  Regierung  zu  Oppeln  v.8.  April  i8sj. 
wegen  Unterzeichnung,  durch  den  Postmeister 

4)  Declaration  der  anfgegehenen  Gelder,  besonders  frem- 
der Münzen  und  ausländischer  Papiere, 

Cir.  vom  93- Juni  1 8 1 7 (remissive  allg.  P.9, 
Abs.  XIU,  §.  7.  und, 

Publicand  um  an  das  Publikum  v.  a6.  Juli  i6a5  C vom  W 

sender  auf  die  Addresse  zu  setzen). 

3)  Besiegelung  der  kleinern  Geld-  und  Gold -Pakete  reit 
dem  Amts  - Siegel, 

Cir.  vom  13.  Mai, *1819  (verglichen  — 

Cir.  v.  a3.  November  18 1$- 

Cir.  v.  24.  Dez.  1 8*5  n.  33  (lex  Co  rr  cc  torijJ, 

Cir.  vom  24-  Juni  1899.  n.  a (Siegelung  der  Packe* 
reien)  vom  Inland  durch  das  Ausland, 
nach  dom  Inland. 

6)  Aufgabe  zur  Fahr  post  (mit  kleinen  Chai  tensehlüssrnl 
der  Päckchen  zu  zwei  Loth.  Verbot , c i n Fa  c h e (ledige) 
Briefe,  beschwerter  Chartenschiiissen  beizupackea , 

Cir,  vom  8.  Juli  »823.  n.  a, 

7)  Bestellung  der  Unterwegs-  Packereien  durch  dtp  Sdiirr- 
meister , 

Cir.  vom  7.  Juni  »823.  n.  7. 

8)  Zählung  des  kleinen  Wildprcts  bei  der  E n cbarli ru  n g 
(Hasen,  Hühner,  Vögel,  Fasanen), 

Cir.  vom  18.  Juni  1824.  n.  <a. 

9)  Aufgabe  zur  Fahrpost  der  amtlichen  etc.  schwerer 
Briefpakele , 

Cir.  v.  95-  Septbr.  1893. 

Cir.  v.  19.  August  1894-  0.  f. 

Cir.  t.  29.  Septbr,  ej.  a. 

Publicandum  der  Regierung  zuLiegniz,  v.  3a.  April  i8n 

10)  Behandlung  der  Gegenstände,  welche  uie  Posthalter 
frei  (ohne  Berechnung;  für  Neben -Wagen  und  Bei- 
pferde) transportjren, 

Cir.  v.  3».  Merz  »8a6.  n.  »».  ( Moplirungsstüc&c 
und  leere  Packkisten). 

1 0 Biegen  lass cn , sch  vyeror  Frachtstücke  $ur  nächstcc 
Post,  ist  unzulässig, 

Cir.  vom  24.  August  1829.0.  so. 
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ia)  Vorsichtige  Behandlung  der  Lax- Körbe.  Vorsicht 
im  Auf-  (und  Ab-)  laden  der  Postgüter, 

Cir.  v.  86.  August  1826.  ».  >6. 

Cir.  t.  24.  August  1 824-  "•  4- 

i3)  Annabme*Zeit  der  Aufgaben  (bis  « Stunde  vor 
dem  Abgang  ; Annahme  ausser  den  Abgangstagen  , 
wann?), 

Cir.  v.  5»  Merz  i8$5.  *».  «4. 

Cir.  vom  24.  Dezbr.  ej.  a.  n.  28. 

«4)  Verse hwiegenheit  über  vorkommende  Geldsen- 
dungen, 

Cir.  v.  24.  Dczbr.  (825.  n.  4- 

>5)  Verbot,  proSigno  (bei  der  Aufgabe  schwerer  nicht 
bezeichneter  Studie)  dem  distr ibtiirenden  Amt, 
etwas  anzurechnen, 

Cir.  roni  23-  Septbr.  1823-  §.  28- 

• 6)  Bestimmung  wegen  Bescheinigung  der  Gelder,  und 
Werthstüclie,  von  Behörden,  zur  Post  gegeben, 

Cir.  v.  3.  August  1825  (Unterscheidung  por- 
tofreier, oder  pflichtiger  Sendungen  für 
Eis  t er  n,  Notizen  undQ  ui  ttu  ngsbüeher). 
Publicandum  der  Regierung  zu  Lieg»  iz  vom 
18.  Febr  1825. 

Cir.  Reskript  des  Ministeriums  des  Innern  und 
der  Finanzen  vom  3o.  Septbr,  «825. 
remissive  Cir,  v.  i3.  Dezbr.  1824. 

17)  Berichtigung  der  Meilen-Zahlen  in  den  gedruckten 
Personen  - Zetteln , 

Cir.  t.  18.  Juni  1824.  n.  19. 

18)  Summirung  des  L ad un gs- Ge  w i ch t e s , auch  ohne 
Beipferde, 

Cir.  v.  5.  Merz  >82.5.  n.  a5. 

9)  Normal-Ladung  der  Fahrpost, 

Cir.  v.  23.Sept,  1S23,  §.  8.  undBeilage  Lit.C,zum 
Cir.  v.  5.  Jenner  1826.  n.  6. 

9Va)  Trennung  der  portopflichtigen  von  den  portofreien 
Sachen  etc. 

Cir.  v.  4-  Dezbr.  1826.  11.  3. 

Yergl.  oben  IV,  A,  z/,  nr.  8'/*. 

o)  Botben-Posten;  Bestimmungen  des  Ge wiebtes  der 
einzelnen  Pakete,  und  des  Ganzen  für  Eiueu 
Posttag.  Beiboten, 

Cir.  v.  24.  Dezbr.  >825.  n.  33. 

Cir,  v.  26.  August  *8xb>.  n.  9. 
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a»)  Bestimmung  der  Postbcglcftung  etc'. 

Cir.  v.  9.  Dezhr.  i8st3.  n.  io. 

22)  Post- Verkehr  mit  dem  Ausland  betreff.  (Nach- 
trag in  Beziehung  auf  die  Fahrpost  ioiie- 
sondere  zU  No,  IV,  Lit.  A,  A , n.  18.  iit.  a — fand 
a.  a.  O.  ü,  u.  i3.  und  Lit  B,  A , (Taxator)  n.  14.— 

a)  Niederlande, 

Cir.  v.  i5.  Aug.  1817  (zweites)  (remissive  — 
Verfügung,  Tom  17.  November  18 1 7, 
(Kreuz-Couvert,  Siegelung,  iiaehwiegrr> 
Cir.  vom  7.  Juni  >8a3.  No.  1.  lit.  A. 
(Declaration  der  Aufgabe). 

Cir.  v.  5.  Merz  t 8S5.  h.  16  (Fachung  der  PäheH 
u fiter  zwei  Pfund. 

b)  11  an  ov  er, 

Cir.  v.  9.  Dczbr,  l8.a3.  n._3.  (Ersatzleistung 
für  keinen  Zufall,  und  nur,  wenn  Deelart- 
tion  gegeben).  ...  . , 

e)  Taxis’sches  Lehen-Reich , 

Cir.  v.  18,  Juni  183 4-  ».  25  ( A m t s siegelung  der 
Geldbriefe). 

Cir. v.  3. Merz  1 S f 9 (sch we r e Geldfässer  betreff  t 
Cir.  v.  28.  Jenner  1821  (Declaration  bet reff.) 

d)  Frankreich,  , 

Cir.  V.  l3.  April  1Ö2I  ( Em ha  1 1 irung  und  De- 
t claratioir). 

Cir.  v.  7.  Juni  1823.  n.  1. 

Cir.  v.  9.  Dczbr.  i8a3.  n.  1.  ( Instraüir  un  g 
der  Drucksachen  über  Forbach). 

Cir.  5.  Merz  1835.  n.  16.  (Pallete  unter  zvr^ 

Pfund). 

Cir.  v.  4-  Dez.  1826.  n.  17  (Rctourbriefc  daher  1 

e)  Oesterreich, 

Cir.  v.  i3.  Seplbr.  1825.  n.  0.  (Versiegeln*; 

der  Geld • Briefe. ) 
Verkehr  mit  dem  Auslattde. 

Zu  Paketen  nach  Oesterreich  müssen  stets  btsos- 
sondere  Addrcssen  gelcrtiget  werden , weaa 
jene  auch  gleichzeitig  zu  Bfiefcn  mit  Geld  be- 
schwe'rt,  gehören, 

, Cir.  v.  4.  Dezbr.  1 826.  n.  1 6. 

f)  Rufsland,  ... 

Cir.  vom  24.  Dczbr.  1825  (remissive  — 
Ordre  v.  29.  Juli  1796  .(  A dd  r cssi r u rrg  dr 
Aufgaben  an  ein  Handelshaus  in  RufsianJ 
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g)  Braunschweig, 

Cir.  v.  9.  Scptbr.  1824.  n.  9 (Ersatz  verlorner 

Pakete  ). 

h)  G r o fsh  e rz  ogthüm  Baden,  und  Nassau,  und 
Hessen* 

Cir.  r.  Ji.Novbr.  1822-  n.  11  und  12  (Decla- 
ration betreff-) 

Cir.  v.  18-  Juni  1826.  n.  3. 

i ) Schwei  a , 

Cir.  v.  f.Merz  1823  (Declaration  bei  Paketen^ 
über  Basel  nach  Aurgau  und  Bern), 
h)  Baiern. 

Cir.  v.  22.  Febr.  1824-  *>.  3 (Taxirung  der 
geldwerthen  Papiere*  auf  den  Lai  er’ sehen 
Posten). 

l)  Iler  zogt  hum  Sachsen, 

Cir.  v.  18.  Juni  1824.  n.  2.  (Berichtigung  derHaupt- 
Nachweisung  der  vermessenen  Strafsen). 

m)  Auihören  der  Fahrpost  - Verbindung  zwischen  deiri 
Kirchen-Staat  und  Neapel, 

Cir.  vom  4.  Dezember  1826.  h.  4. 

y.  4,  A,  E,  Personen , b eireff end. 

1)  Gemüthskranke,  und  Verbrecher,  säugende,  kranke  Kin- 

der, schmutzige  Juden  , etc.  etc.  Personen  non  sui  Juris — ' 
sind  nicht  zur  Fahrpost  zu  nehmen* 

Cir.  v.  26.  Dezbr.  18t 8. 

Cir.  v.  6.  Febr.  18 ai. 

Cir.  v.  32.  Febr.  i8a4-  n.  6. 

Cir.  v.  26.  August  1826.  n.  4- 

2)  Weither  Reisende,  sind  eine  Strecke»  über  die’ 

Station  zu  befördern  u.  s.  w. 

Cir.  v.  23.  Sept.  1823.  n.  5. 

3)  welche  Personen  nicht  zurSchriellpost  zu  nehmen* 

Cir.  v.  22.  Febr.  »824.  n.  b.  12. 

Cir.  v.  18.  Juni  ej.  a.  n.  7.  (dürfen  keine  Hdndh’ 

haben). 

4)  Bestimmungen  wegen  der  Frei-Pässe, 

a)  Cir.  v.  14.  April  1817.  ( M i 1 i t a i r - Personen  betreff. ) 

b)  Verordnung  d es  M i n is ter iums  des  Innern* 
vom  5.  Mai  «819,  und 

c)  vom  13,  Merz  1820.  (Behörden,  welche  ausferti- 
gen können:  Militairs,  für  die  Fahr  post,  nicht); 

Harl't  Archiv.  Ilf.  19 
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d)  Cir  v.  33.  JFebr.  s8a4-  **•  7-  “•  (zahlen  Ein- 
schreibgelder). 

e)  Cir.  v.  8.  Dezbr,  i8s3.  n.  8.  n.  9.  (Ge packe  der  Per- 
sonen mit  Freipässen). 

f)  Cir.  vom  «8.  Juni  1824.  n.  aa  (M  i 1 i ta  i r s niit  Frei- 
pässen., nicht  mit  der  FerSonen-Post). 

g)  Cir.  v.  29.  Scptbr.  1824.  n.  8.  (Atteste  der  Post  £,ä, 
wegen  der  Ueberftacht  zur  Liquidation). 

li)  Cir.  v.  3i.  Merz  «826.  n.  5.  (das  Frti-Gc  wicht  ist 
am  Betrag  des  Ganzen  in  der  Charte  für  die  Pas- 
sagier -Effecten , gutzu  rechnen.  Das  Franco  nur 
vom  Mehrgewicht  zu  erheben).  (V  ergl.  — 

i)  Cir.  V.  8.  Dezbr.  1823.  h.  8.  9.  (Und  unter  . Rubrik 
Gepäck  der  Reisenden  N.  6.  Lit.  f. ),  [um  zu  häufige 
Trennung  der  Bestimmungen  und  Wiederho- 
lung der  Allegatiön  Eines  und  desselben  .(Je- 
setzes  zu  vermeiden], 

h)  Cir.  v.  26.  August  n.  i5.  P as sa gi er  - B i 1 1 e ts  für 
Freipässe,  wenn  die  Reise  sich  auf  zwei  oder 
mehrere  Course  erstreckt;  besonders  wegen  des  Platzes 
[gilt  auch  für  Bezahlende]. 

5t  Passagiere  sollen  nicht  Tabackrauchcn  [ auch  keine 
Hunde  mituchmen], 

Cir.  vom  24.  August  1822.  n.  3?. 

Cir.  vom  iS.  Juni  1824.  n.  7. 

6)  Behandlung  dea  Passagier-Gepäckes  (bei  der 
Auf«  und  Abgabe), 

a)  Cir.  v.  8.  Dez.  « 823.  n.  2.  8.  10  und  3.  s s.  sa.  (Trink- 
gel d er  dafür  betreff.). 

b)  Cir.  v.  26.  Dezbr.  1824.  (das  Porto  in  die  Charte  bis  etc. 
Unterscheidung,  «ob»  als  Poststück  «oder,» 
als  Passagier-Gut  [wegen  des  U n ter  w eg  s - Ge- 
brauch es)  letztes  gegen  besondere  Aufgabscheine 

x;)  Cir.  v.  22.  Febr.  1824.  n.  »3,  (wenn  der  Reisende  es 
selbst  besorgt). 

d)  Cir,  v.  18.  Merz  und  10.  April  1825.  (als  solches  de- 
clarirt,  gegen  Schein,  mufs  irankirt  werden). 

e)  Cir.  vom  24.  Dezbr.  s8a5.  fi.  27.  (ins  Ausland  ist 
franco  Grenze  — zu  machen)* 

f)  Cir.  v.  3s.  Merz  1826.  n.  5.  (Behandlung  desselben  hei 
Passagiers,  mit  Freipässen)  [verglichen,  die  Ru- 
brik No.  4- D't.  >•  oben], 

7)  (Zu  t u.  3 oben)  Nothwendigheit  a)  der  Legitimation 
der  Reisenden , wegen  Stand  und  Gewerbe  u.  s.  w.  auch 
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- Pafs- Vorschrift,  besonders  wenn  sich  Zweifel  ergeben  , 
ron  und  nach  dem  AuslaniT,  — bei  der  Fahr-  und 
Extra- Post  — jedoch  ohne  strenge  polizeiliche  Beauf- 
sichtigung und  nachtheilige  Vigilanz,  — aber  als  ge- 
hörige Sicberheits-  Mafsregel , durch  Beispiele  geboten, 
b)  Einwilligung  der  Eltern  bei  jungen  Leuten,  bis  zum 
»4.  Jahre  selbst  im  Inlande,  zur  Sicherung  des  Personci^ 
Geldes, 

Cir.  v.  <5.  Dezbr.  1826, 

8)  Zurückzahlung  des  Pcrsonen-Geldes  u.  s.  w, 
wenn  der  Platz  im  gedeckten,  ordin&iren  Postwagen 
besetzt,  und  uur  auf  dpn\  offenen  Beiwragen  frei 
Ware , 

Clr.  v.  4. Dez.  1826.  l».  *3.  (lex  Cprrectoria  des 

Cir  v.  Ü.  Dezbr.  i8a3.  nr.  37.)  [verglichen  — 

V,  B,  A , n.  ia/t4.  u.  V,  B,  n.  10.  unten]. 

q)  Die  Beschwcrden-Bücher  der  Passagiere,  sind  von 
der  Expedition,  vor  Abgang  jeder  Post,  eijizuseheu 
u.  a.  w., 

Cir.  v.  4-  Dezbr.  1826.  -n.  a3. 

^ (Vergl.  VII,  B,  (zu  n.  8.  lit.  f,  g>, 

F • } zu A,  Q und  E,  gemeinsam  Mitnehmen  von  Sachen 
und  Personen,  in  ledigen  zurüchfahrenden  Postwagen 
ist,  Cir.  v.  24.  August  1832.  n,  a,  und  V-  3t,  Dezbr.  ej.  a. 
n.  2.  verboten, 

V.  A , B,  Abgabe  und  Bestellung  betreffend. 

(Distribution). 

»)  Mafsrcgeln,  wenn  Personen,  die,  an  Sich  selbst  addres- 
sirten  Sachen,  von  einem  Orte  ztu»  andern,  geben 
lassen,  besonders  ins  Ausland, 

Cir,  v.  7.  Juni  1823.  n.  9. 

Cir.  v.  5.  Merz  i8o5.  n.  9, 

2)  Verfahren,  wenn  beider  Revision,  ein  Paket  fehlt. 

Cir.  v.  1 i.  Novbr.  1822,  n,  4.  (ren\isqive  •»— 

Cir.  v,  23-  Novbr,  1818, 

3)  Verweigerung  d.er  Annahme  beschädigter  Stücke, 
vom  Empfänger, 

Cir.  v,  18,  Juni  1824.  n.  23. 

4)  Befragung  des  Absenders  wegen  Remittirtjng 
schwerer,  nicht  zu  bestellender  Packereien,  durch 
das  colligireijde  Amt, 

' Cir.  v.  5.  Merz  1825.  n.  jo.  , 
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5)  Aufbewahrung  der  Packereien  für  herrschaftliche  Öko- 
nomie- Commissärc , 

Cir.  v.  i.  Oklbr.  l8a5. 

6)  Ablieferung  der  >ao  Soldaten»  kommendes  Gel- 
der und  Pakete, 

Cir.  vom  1t.  Juni  1822. 

7)  Verch wiegenheit  yorkommender  Geldsen- 
dungen, 

S.  oben  A,  A,  0,  n.  \l\. 

8)  Passagier-Gut-Abgabe  betreff.  (Yergl.  oben,Y, 
A,  A,  N.  6.  lit.  b.  d). 

9)  Postbeamte  zahlen  baar,  Porto-  und  Vorschuß 
briefe , (vergleiche  die  Correspectire  Stellei 

. _ n j ^ > n-  3.  lit.  i, 

• } V,  B,  B , n.  n. 

V.  B , Bewert  kung, 
s4  , T a x a t u r. 

i)  Regtrl«.tiv  über  die  konigl.  preufs.  Porto-Tne 
vom  18.  Dezt?r-i8a4  besonders  §.  §.  n.  22  — 5o.  53-  6'- 
80.  91.  samt  den  nachgefolgten  Erläuterungen, 
verglichen,  IV,  B,  A,  b,  N.  i« — 3.  etc.oben. 

a)  Cir.  v.  18.  Dezbr.  ej.  a.  samtProgressions-Tabe/le. 

3)  Taxe  der  geldwerthen  Papiere,  item  der  Zim-Coa- 
pons,  und  der  Sachen  über  1 Tklr.  \Yertbnnd uster 
1 Loth  Gewicht, 

Cir.  v.  28-  Jenner  1820. 

Cir.  y,  4-  Septbr.  182c. 

Cir.  v.  a3.  Septbr.  1823.  §.  2*.  V, 

4)  Taxirung  der  Dukaten, 

Cir.  v.  29.  Sefilbr.  1 824-  n.  12. 

5)  Verantwortlichkeit  der  c o 1 1 i g i r e n d e n 
Aemter,  wegen  des  Porto  moderato  bei  Waatv^cr' 
Sendungen,  Annotirung  der  Bewilligung, 

Satze  m den  Charten, 

Cir.  v.  28.  September  1823.  i3. 

(5)  Taxirung  der  inländischen  courshabenden 
piere  in  recommandirten  (aber  declarirfd 
Briefen  mit  der  neitpoyt  -r-  «ohne  Garantie»  in  I 
Ziehung  auf  die  Fahrp=o»f, 

Cir.  v.  1 is  Mörz  l$95i  Und 

Cir.  vom  1 2.  u.  a5.  April  ej.  3; 

(Verglichen,  1-V,  B,  A,  N.  fi;  1H-  a) 
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7)  Porto-Moderimn  g bei  Versendungen  etc.  der  Sol- 
daten, in  Reihe  und  Glied  (bis  zum  Feldwebel)  nach 

1 ihrer  Hei  ma  th  ( und  Retouren,  in  Friedcnszci- 
ten,  ausgenommen  in  Bundesfestungen)  — gegen 
Stempelung  und  besondere  Chart  irung,  mit  Sch  nell- 
p osten  zu  befördern, 

Cir.  vom  18.  Juni  18?4»  und 

Cir.  v.  26.  Jenner  und  v.  11.  Febr.  1826, 

(vergl.  IV,  B,  A,  N.  n,  lit.  b),  und 
Cir  v.  26.  August  1826.  n.  <3undi8. 

8)  Portopflicht  und  Portofreiheit,  und  Porto- 
m oder  irung  in  Militaribus  [Siche,  bei  der  R e i t- 
post,  IV,  A,  N.  2.  lit.  f.  n.  1 — 18  und  die  Bestim- 
mungen nicht  zu  sehr  zu  trennen,  und  zu  wieder- 
holen]. 

9)  Portopflicht  der  Eingaben  um  Anweisung  der  Pro- 
zentgel d er  des  Einnahme-Surplus, 

Cir.  v.  29.  Septbr.  1824*  n.  16. 

10)  Taxatur  der  Sendungen  in  Berg'schen  und  Cle- 
ve'sehen  Th  ä lern, 

Cir.  vom  18.  Juni  1824.  n.  5. 

n)  Taxatur  der  Catalogcn  etc.  Runter  Kreuzband  mit  der 
Fahrpost , 

Cir.  v.  8.  Juli  1823.  m 8. 

12)  Personen-Gcld-Erhebung  u.  s.  w.  auch  Billct- 
( Einschreib  - ) Gelder.  Zurückzahlung  des  Personen- 
Goldes,  wann? 

Cir.  v.  8-  Bcr.br.  1823.  n.  1.2.  4*  5.  7.  37. 

Cir.  v.  4 Der.br.  1826,  n.  f3.  (lexCorrectoria) 
(Verglichen,  V,  A,  A,  lv,  n.  8*). 

|3)  Postbeamte,  zahlen  baar,  Porto-  und  Vorschulsbriefe  etc. 
Cir.  von*  iß.  Dez  18*6. 

(Vergl.  Corr cspec  ti  ve  Rub  riken  und  Stellen 
, HI.  n.  19. 

s!  ) I'V,  B,  A,  lit.  ir  zu-  n.  3). 

“»*  Portofreie  (bedingte)  Versendang  der  Postillons -Mon- 
turen u.  s.  w. 

Cir.  v.  3. Dez.  i8it6i  (Vergl.  unten,  VII, C,  n.  10) 
ia  l B > B,  Rechnungstvesen  der  Fahrpost  insbesondere. 

. 

Belege  der  PorfepfH  oh  tigert*,  (bei  der  Aufgabe 
zu  frankircnd’en),  Priva-tswchen  betreffenden, 
'i mrfesp-o mden-z  der  öchürden,  — durchOriginal- 
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Couverts,  (anv  Liquidation  des  Ersatzes  des 
inexigibeln  Porto)  oder  beglaubte  Abschri.i  , - oder 
amtliche  Bescheinigung  auf  den  Grund  der  Äbten. 
(Verglichen,  IV,  B,  B,  0,  n.  »5). 

Cir.  y.  27.  Febr.  1827,  (remissive  — , 

Cir.  v.  6.  Septbr.  1824.  und 

Cir.  v.  9.  April  1804. 

Cir.  v.  18.  Febr.  und  3.  August  (825. 

Cir.  Rescript  des  Ministeriums  des  In-, 
nern,  und  der  Finanzen,  an  die  Regierungen 
vom  3o. Septbr.  i8a5.  (unentgeldliche  Ein, 
lieferungsscheine  und  Post<-Quittungs- 
büch  er  betreffend). 

9)  Belege  der  Designation  des  inncxigibeln  Porto 
mit  der  Anweisung*- Formel  (Ausgabe-Decret), 

Cir.  v.  it.  Novbr.  182a.  n.  7. 

( Vcrgl.  IV,  B,  B,  No.  i5.  lit.  a bis  m). 

3)  Liquidirung  der  N eben  fuh  r-Kosten, 

Cir-  vom  9-  Dezbr.  1823.  n,  4. 

Cir.  v,  5.  Jenner  1826. 

4)  Controlirung  der  Porto-Moderationen,  durch 
richtige  und  deutliche  Zeichnung  des  betreffenden 
(Journal  oder  Individual)  Nummert,  auf  Addressen 
und  in  Charten, 

Cir.  v.  29.  Septbr.  1824.  n.  i5. 

5)  Erhebung  und  Berechnung  des  Pcrsonengeldes  , bei 
Postämtern,  deren  Einnahmen,  andern  Aemtern  ü b e v- 
wiesen  ist, 

Cir.  v.  8.  Dezbr  <8a3.  n.  1.  4- 

Cjjr.  v.  24.  Dezbr.  1825.  n.  t6  (remissive  — - 

Cir.  v.  n.  August  i8a5.  D.  a. 

6)  Lagerbuch  für  Pakete  und  Gelder  zur  Ucber, 
sieht  der  jährlichen  Versendungen  (der  Porto- 
pflichtigen oder  Portofreien)  [Betreff;  woher; 
wohin;  Gattung  etc.  Gewicht  (posttäglich  oder  spe- 
zielle) Lagerzeit  (nach  Ankunft  und  Bestellung) 
Porto,  Lagergeld]. 

Cir.  v,  14.  April  1826, 

7)  Sorgfältige  Aufbewahrung  der  gedruckten  Scliein- 
foruiularicn, 

Cir.  v.  i«.  Novbr.  1822,  n.  6. 

8)  Bestimmung  der  Post-Begleitscheine, 

Cir.  v.  9.  Dezbr.  1823.  n.  10. 

9)  Reisegepäck  betreff.  ( oben  V,  A,  Ay  E,  n-  6.  lit,  b)' 

1 
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jo)  Zurückzahlung  des  Personen  - Geldes  CtC. 

(V,  A,  A , E,  n.  8). 

1 j)  Postbeamte  zahlen  Vorschufsbriefe  etc.  banr, 

(V,  A,  B , n.  9).  * 

Cir,  v.  i6.  Dezbr.  1826.  (vergl.  — 

(IV,  B,  B,  0,  (n.  6.  1 1.)  n-  2a.  E,  n.  6). 

(IV,  B,  A,  (z.  3. 15  ) V*-  0- 
(V,  A,  B,  n.  9). 

(V,  B,  A,  n.  i3). 

* 

VI.  Est aff ettcn  - Thesen. 

1)  Kosten  4er  höni  glichen  Estaffetten  , 

Cir.  v.  27.  Septbr.  und  25  u.  26.  Dezbr.  181$. 

Cir.  v.  22.  Eebr,  1824.  n.  u. 

2)  Manipulation  der  Spedition;  Stundenzettel 
dabei, 

Cir.  v.  G,  und  26-  Dezbr.  1 8 1 8, 

Cir  v.  3 1. Merz  »822.  n.  23.  Item  v.  24.  April  ej.  tr. 
Cir.  v.  3l.  Merz  1822.  n.  4.  und  Beilage  au.b. 
Cir.  v.  24.  August  182a.  n,  ii. 

2 '/)  Bemerkung  unter  der  Rubrik,  Station , des  Ortes 

a quo  und  ad  quem  zunächst , 

Cir.  v.  24.  Dezbr.  1825.  n.  7. 

3)  Espe  di  ti  ons  - Gebühr  en  , 

Cir.  t.  24.  Novbr.  1821. 

Cir.  T.  24.  August  1822.  n.  9. 

44  Zahlungs-Sätze  (auch  für  die  Courier  und  F.xtra- 
P osten).  Item,  Reitgebühren  unter  zwei  Meilen, 

Cir.  v.  3o.  Merz  1821. 

Cir.  v.  24.  April  1822.  n.  3. 

Cir.  v.  7.  Juni  1823.  n.  2. 

5)  Accelera tion  , Rittzeit,  Taxen,  Nebenkosten 
(auch  bei  Courier-  und  Extraposten), 

Cir.  t.  3«.  Merz  1822.  (verglichen  — 

Cir.  v.  24.  April  1822.  nr.  1 , a bis  d. 

Cir.  v.  24.  Dezbr.  i8a5.  n.  22.  ( Spccificirung  der 
Neben- Ausgaben  in  den  EstalTetten-Päss  en  ). 

6)  Dürfen  nicht  durch  andere  Personen  etc.  oder  durch 
Gelegenheiten,  befördert  werden, 

Cir.  v.  7.  Juni  1823. n.  5undn.  1 1.  (remissi  ve  — 
• Cir.  v.  26.  Dezbr.  1 8 f 8. 

J 
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7)  Richtiges  Einschreiben  der  Anku nft  -im  Stundeu- 
zettel, 

Cir.  v.  *1.  Novbr.  1822.  n.  9. 

8)  Hilfsleistung  Unterwegs,  dem  EstafFetten  - Reiter 
bei  Unglücks  fällen, 

Cir.  v.  1.  Merz  I8a3.  n.  11.  (Miethung  eines 
Wägelchens  mit  2 Pferden  mit  Führer  ). 

Cir.  v.  3«.  Merz  1826.  n.  3. 

9)  Verbot,  für  gut  gerittene  Zeit  bei  Estaffetten,  — 
etwas  zu  vergüten, 

Cir.  v.  3|.  Merz  1826.  n.  14. 

VII.  licisc-Postwcscn  {und  Postillons). 

A.  Ordinär  i. 

(Hier  nur  was  nicht  Behandlung  und  Tastatur 
betrifft , welche  zur  Fahr  post  geboren), 

*)  verglichen,  Rubrik  C.  Postillons;  unten,  und 
Instruction  für  Schirrmeister  etc.  oben  V,  n.  j. 

l)  Trinkgelder  der  Postillons  (welche  <lic  Ordi- 
när i führen), 

Cir.  v.  a3.  Juni  «820. 

Cir.  v.  24.  August  1823.  n,  6. 

8)  Vierspänniges  Fuhrwerk  mit  langgespannten  Pferden 
vom  Sattel  zu  fahren  (gilt  auch  bei  der  Extra-Post), 

Cir.  vom  21.  August  1821  und 

Cir.  v.  24-  August  1822.  n.  5. 

3)  Dienstreisen  mit  Schnellpost,  nur  wo  darauf 
Requisition  gestellt  ist, 

Cir.  v.  24.  Dezbr.  1 822.  n.  5. 

4)  Vorsicht  des  Aus-  und  Einfahrens  bei  Fähren, 

Cir.  v.  22.  Februar  1824.  n.  4. 

5)  Bcwirthung  der  Post- Reisen  den,  in  den  Passa- 
gier-Stuben; Besch werden-Bücher  halten; 

Cir.  v.  4.  Merz  1826. 

6)  Reinigen  der  Postwagen  durch  die  Schirrmeister, 

Cir.  v.  3l.  Dezbr.  1822.  o.  6. 

7)  Richtiges  Einschreiben  der  Ankunft,  bei  Schnell- 
und  Ordinari-Posten  , 

Cir.  v.  11.  Novbr.  1822.  n.  9. 

8)  Mitnahme  des  Rauhfutter  (auch  Hecksel)  auf  belade- 
nen Postwagen , 

Cir.  v.  1.  Merz  «823.  n.  ao.  . , . 
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9)  In  Standhaltung , (gute  und  anständige)  der  Pferde  - 
Geschirre , 

Cir.  v.  a4.  Dezember  1835.  n.  3o. 

Vll.  B.  Extra  - Post  insbesondere. 

s)  Einschränkung  des  Zwanges  der  Post  - Reisen  , 

Cir.  t.  26.  Mai  und  3.  Juli  1820. 

2)  Anfertigung  der  Extra  - Postzettel , 

Cir.  t.  3o.  Novbr.  1820. 

Cir.  v.  12.  September  1821. 

3)  Nachweisung  des  treffenden  Postgcldes, 

Cir.  v.  3.  Juni  1819. 

Cir.  v.  3o.  Merz  <821. 

Cir.  v.  25.  Merz  1825.  (besonders  unter  zwei 
Meilen)  [Unterscheidung  der  Post  und 
Nicht- P o s t- Routen  ]. 

4)  Nähere  Bestimmungen  des  Reisens  mit  Extra -Post 
(Erhebung  der  Post-  und  Neb  en  - Rosten  , gegen 
Quittung  des  Reisenden,  Postillons;  Fahr  weise,  Fut- 
terladung; Trinkgelder,  u.  s.  w. , 

Cir.  vom  3j.  August  18a  1. 

Publicandum  ej.  m.  et  a. 

Cir.  vom  24.  April  1822.  n.  3. 

5)  raschere  Beförderung  der  Extra-Posten, 

Cir.  vom  t«.  Juni,  und 
Publicandum  v.  20.  Juli  1 82f . 

6)  Notizen,  welche  die  Reisenden  zu  geben  haben, 
(Namen;  Stand;  Ort;  ä quo  ad  quem  etc.),, 

Cir.  v.  i2.Septbr.  1821  (reraissive  — 

Cir.  v.  3o.  November  »820. 

7)  Wieder  Zurücknehmen  der  Reisenden  von  einer 
benachbarten  Station, 

Cir.  v.  <7.  Novbr.  1820. 

Cir.  v.  3i.  Dezbr,  1822.  n.  7. 

Cir.  v.  1.  Merz  <823.  n.  5. 

8)  Notirung, 

a)  der  Zeit,  der  Ankunft  und  Abfahrt,  im  Begleitzettel, 
in  Gegenwart  der  Beisenden, 

b)  eigenhändiges  Schreiben  desselben,  etwaiger  Beschwer- 
den, in  jenem  Zettel,  (wird  dieser  verweigert,  so  hat 
ihn,  die  nächste  Station  auszuliefern). 

[Lit  a,  gilt  auch  bei  Estaffetten]. 
a)  Cir.  v.  27.  Oktober  <817  (remisaive  auf  da« 
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b)  Extra-Pott  Reglement  vom  24.  Olttbr.  »8oo. 

c)  Cir.  v.  3i.  August  182«.  (verbis  «in  Erinnerung» 
etc.  bis  «aus zu fertigen»), 

d)  Cir.  v,  4.  Merz  1826.  (insbesondere  Bewirthung, 
Bedienung). 

e)  Cir.  v.  3t.  Merz  und  11.  November  1822.  n.  9. 

f)  Beschwerden  des  Reisenden  [in  ein  amtlich  pi - 
raphirtes  Buch;  und  Controle  durch  die  Amu* 
Vorstände  und  Post-lnspec  torenj. 

Cir.  vom  4.  Dezbr.  1826.  n.3.(Vergltchen  — 
(V.  A,  A , E,  n.  9). 

9)  Benutzung  des  Post-Fuh  r wesens,  zur  Extra-Post- 
m aasigen  Beförderung  der  Dienst-Reisen, 

Cir.  des  KGnigl.  geheimen  Staats  - Käthes  , vom  3. 

und  8,  Febr.  1811. 

Cir.  v.  9.  Juli  1823. 

Cir.  v.  7.  Juni  i8a3.  n.  i3. 

10)  Eintragung  der  Pferde-BesteU  ungen  in  den  S tan* 
denzettel  der  betreffenden  abgehenden  Reit- 
post, 

Cir.  v.  a3.  Sept.  1823.  5-  6. 

* 1)  Benehmen  gegen  Reisende;  besonders  wegen  des 
Pferdewechsels  , vor  dem  Endpunkt  der  Reise, 
(anch  Bewirthung  derselben,  und  Beschwerden- 
bücher ), 

Cir.  v.  8.  Juli  18?3.  n.  < 1 (remissive  — 

Cir.  v.  «.  Oktbr.  182t. 

is)  Reisen  der  allerhöchsten  Herrsc  hafte  n (des  Landes 
und  der  Fremden), 

a)  Cir.  v.  a.  Febr.  1822. 

b)  Cir.  v.  23.  April  1818. 

c)  Cir.  v.  2.  und  27.  Merz  1821.  (Relais  zwisches 
zwei  Meilen-Sta  tionen  ). 

d)  Cir.  v.  7.  Juni  1823.  n.  4 (remissive  — 

e)  Cir.  v.  11.  Novbr.  1822.  (Be  wirthung  auf  Rechnung 
von  Staats-Cassen)  n.  5. 

f)  Ibidem,  n.  17.  (Attestate  der  Wartgelder  betreffend) 

(remissive  — 

g)  Cir.  v.  20.  Juni  j8aa.  n.  18. 

!h)  Cir.  v.  12.  April  n.  8.  u.  12. Mai  i8*5  / Hülfspferde 
i)  Cir.  v.  n.  Novbr.  1822.  n.  «5.  (dazu  betreff, 

k)  Cir.  v.  s3.  Septbr.  n.  6. 

1)  Cir.  v.  3i.  Merz  1826.  n.  <6.  ("Liquidirung  der 
Reise  und  der  ex traordinaire n Transport -Rosten, 
auf  Postfonds). 
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in)  Termin  der  Eingabe  derselben,  binnen  8n.  14  Tagen, 
' Cir.  vom'3.  Dezember  t8a5. 
n)  Cir.  v.  ö.Merz  1825.  n.  3.  (Notizgebung  der  Pferde- 
Bestellung  an  die  betreibenden  Behörden. 

VII.  C , Postillons  insbesondere. 

«)  Control e der  Posten  durch  die  Gensdarmerie  (auch 
Remuneration  d.  g.  d), 

a)  Cir.  v.  7.  Novbr.  1817.  und 
h)  Cir.  t.  a5.  Juli  und  a3.  Novbr.  1821.  (vergl.  — 

c)  Cir.  t.  17.  August  i8ai. 

(a  — c)  (Einsicht  der  offonen  Personenzettel,  zum 
Behuf  der  Controle  ; besonders  wegen  heim- 
licher Beförderung  von  Personen,  Briefen  und  Paketen), 

d)  Cir.  y.  7.  Juni  1 823.  n.  15.  ( R em  u nera  t ion  betreff.). 

e)  Cir.  y.  39.  April  i8a3.  (Anhängen  der  Pferde  hinter 
leeren  Wagen). 

f)  Cir.  v.  12.  Okt.  i8a3.  n.  4.  (wegen  des  P osthorns). 
. s)  Pflicht  des  Tragens  und  Gebrauchs  de»  Posthorns 

(besonders  statt  des  Kn  alle  ns). 

a)  Cir.  v.  g4.  Juni  1 81 S-  (reraissire  — 

b)  allg.  P.  O.  Absch.  U.  $.  ao. 

c)  Cir.  v. -«4.  Dczbr.  182t. 

d)  Cir.  v.  2 3.  Septbr.  1823.  $.  aä. 

e)  Cir.  y.  9.  Oktbr.  1 8a3. 

3}  Montirang  der  Postillons,  Zwang  gegen  die  Posl- 
halter;  dieselben  gut  und  vollständig  , darin  zu  halten, 

Cir,  y.  24.  Juni  1822.  n.  19. 

Cir.  y.  9.  Oktbr.  1823. 

Cir.  v.  s4-  Dezbr.  1825.  n.  38. 

4)  Trin kg cl  de  r der  Passagiers,  (vergl. VII.  A.  n.  t. oben ), 

Gr.  v.  3t.  August  <821 , 

verbis  «die  Postillons  wirken  beson- 
ders etc.»  bisj  «gemacht  werden  wird.» 
Ibidem,  verbis  « jede  Post  expedit  io  n etc.» 
bis  «lästige  fällt»  und  «dafs  die  Extra- 
posten» etc.  bis  «enthalten.» 

5) Untergebung  der  Postillons,  dem  Schirrmeister 
wegen  Beaufsichtigung  all  er, Dienst -Vorschriften, 

(Instruktion  für  Schirrmeister  y.  7.  Febr.  1825-  n.  9) 
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6)  Pflicht  bei  der  Ankunft  an  Bestimmungsort , «ich 
wegen  Abschreibung  des  Rückscheins,  und  wegen  der 
Abfertigung  zu  melden , besonders , wenn  er  den  Rei- 
senden wieder  retour  nimmt, 

Cir.  v.  3i.  Dezbr.  i8a3.  n.  7. 

7)  Warnung  gegen  Trunkenheit  der  Postillons,  welche 
sofort,  nicht  im  Dienst  zu  gedulden, 

Cir.  t.  st.  Novbr.  182a.  n.  a3. 

8)  Specielle  Warnnngs- Anzeigen  (verglichen, 

N.  III.  n,  f7.  oben). 

9)  Bestimmung,  wegen  Aaszahlung  der  Gnadenge- 
halte, (und  Quittirung  derselben ) aus  der  Postillons- 
Armen-  und  Straf-Casse, 

Cir.  v.  6.  Juni  1817. 

Cir.  v.  3j.  Dezbr.  1821-  n.  1. 

so)  a)  Stempel  der  Commission  der  Posstillons-Montirung. 
Versendung  derselben , d urch  das  Haupt-  Magazin. 
Quantität  derselben  nach  ihrer  Gattung,  ( con- 
ti actlich  ; besondere  Ordre,  gegen  Bezahlung).  Fer- 
tigung der  Fufsboten- Röcke  j und  Montur  für  Brief- 
träger und  Wagenmeister,  in  den  Provinzen; 
Macherlohn  und  Zuthaten,  durch  das  Haupt- 
Magazin  ersetzt. 

b)  Genehmigung  des  General -Postamtes  der  porto- 
freien Versendung  duich  das  Haupt- Magazin  der 
Materialien,  zu  denjenigen  Bekleidungsstücken  , 
auf  Zahlung  der  Posthalter,  was  nicht  aus  dem  lnspec- 
tions- Depot  leichter  zu  beziehen. 

Cir.  v.  2.  Dezbr.  «826. 

(vergl.  IV,  B,  A,  n.  2.  lit  g,  n.  12.  V,  B,  Ax 
n.  i4-  und  111,  n.  a3). 
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Darstellung  der  Nationalökonomie  oder  der  Staats- 
wirthschaft : enthaltend  eine  einfache  Entwickelung,  wie 
die  Reichthumer  des  Privatmanns,  der  Völker  und  Regie- 
rungen erzeugt , verthcilt  und  Uonsnmirt  werden  : von 
IOHANN  BAPTIST  SAY  , Ritter  des  Wladimir -Ordens, 
Mitglied  der  Academien  von  Sankt  Petersburg  , Neapel , 
Stockholm,  Madrid,  Cordova4  Avila,  Zürich  etc.  Professor 
der  Oekonomie  zu  Paris.  Uebersetzt  und  glossirt  von 
Prof.  Dr.  CARL  EDUARD  MÖRSTADT,  Lehrer  der 
Rechte  und  der  Staatswirthschaft  in  Heidelberg.  Zweite, 
auf  den  Grund  der  5ten  Edition  des  Originals  , sehr  ver- 
mehrte und  verbesserte,  Ausgabe.  aThcile  gr.  8.  84.  Bogen. 
8 fl.  6 kr.  rhein.  4 Thlr.  i6ggr.  sächs.  Heidelberg,  «8a7.  in 
August  Osswald’s  Uni  v ersi tä  ts  - B uchhandl  u n g. 


nter  die  interessantesten  und  gemeinnützigsten  literarischen  Er- 
scheinungen der  jüngsten  Leipziger  Ostermessc,  würdig  der  Auf- 
merksamkeit der  Regierungen  und  Völker , möchte  wohl  die 
zvreite,  auf  den  Grund  der  5ten  Edition  des  Originals,  sehr 
vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe  des  obigen  gehaltvollen  und 
zeitgemäfsen  Werkes  gehören  , deren  Herr  Verleger  durch  Ver- 
breitung allgemein  wichtiger  und  nützlicher  Werke  bereits  rülim- 
lichst  bekannt  ist. 

Nach  dem  einstimmigen  Unheil  der  gröfsten  Sachkenner  Eu- 
ropens  gebührt  Hm.  S a r sein  Rang  unter  den  ersten  Schriftstellern 
der  Reichthumslehre  , und  Veteranen  der  Nationalökonomie  vom 
Tajo  bis  zur  Wolga  huldigen  seinem  klassischen  Darstcllungstalenle. 

Schon  die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Uebersetzung  dieses 
Werkes  hat  hinlänglich  bewiesen,  welche  Verdienste  sich  der 
geist-  und  bekenntnifsvolle  Herr  Professor  Mörstadt  durch 
seine  Uebersetzung  und  Glossen  , die  allgemeinen  Beifall  fanden  , 
erworben  habe.  Daher  bemerkt  der  Herr  Ucberselzcr  in  seiner 
Vorrede  zur  vorliegenden  zweiten  Ausgabe:  « Der  fromme  Wunsch, 
womit  ich  meine  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe,  vor  neun  Jahren, 
geschlossen,  ist,  zu  meiner  hohen  Freude,  in  Erfüllung  gegangen. 
Das  klassische  System  meines  vortrefflichen  Lehrers,  — langst 


t 
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schon  in  alle  Hauptsprachen  der  civilisirten  Welt  übertragen , und 
den  Kodes  der  Keichthumswissenschaft , in  Philadelphia  wie  in 
Kalkutta,  in  Kadix  wie  in  St.  Petersburg,  bildend,  — hat,  auch 
in  dieser  meiner  deutschen  Dolmetschung,  sehr  viele  Leser  und 
Freunde  gefunden.  Es  hat  sic  besonders  auch  in  denen  beiden 
Klassen  gefunden  , welche  ihm  weitaus  die  wichtigsten  seyn 
müssen  : unter  dem  Stande  der  praktischen  Staatsbeamten , und  dem 
der  Volksrepräsentanlcn.  Somit  ist  die  Mühe , welche  ich , nach' 
besten  Kräften,  darauf  verwandt,  mehr  denn  reichlich  belohnt. 

Meine  Dankbarkeit  dafür  konnte  ich  nun  wohl  nicht  besser 
bethätigen,  als  dadurch,  dafs  ich  mich  beeilte,  die  ebenso  zahl- 
reichen als  wichtigen  Zusätze  und  Verbesserungen  , wodurch 
mein  unsterblicher  Frennd  die,  im  lelzverwichenen  Jahr  erschie- 
nene , fünfte  Edition  seines  Systems  vervollkommnet  hat,  in  diese 
zweite  Ausgabe  meiner  Uebersetzuug  aufzunehmen , und  diese  da- 
durch , dem  Inhalte  nach , auf  die  Gleichhöhc  mit  dem  Originale 
zu  stellen : wie  dieses  Original  selber  auf  der  Glcichhöbe  mit 
deu  neuesten,  — zum  Theit  durch  so  iheure  Erfahrungen,  auf 
beiden  Hemisphären  , erkauften,  <—  Resultaten  der  national- 
ökonomischen  Erketintnifs  steht. 

Schuldig  war  ich  es  aber  den  Besitzern  der  ersten  Ausgabe, 
diese  Nachträge  in  gesonderter  Sammlung  abdrucken  zu  lassen. 
Auch  diese  habe  ich,  so  wie  das  Hauptwerk;  theils  durch  Ein- 
schaltungen im  Texte,  theils  durch  Marginalnoten,  jedem  Mih- 
verständnisse  zu  entheben  gestrebt.  Die  Widerlegung  der  er- 
heblicheren deutschen  Berichtigungsvcrsuchc  von  Sai’s  Theorie 
mufs  ich  einem  andern  Orte,  und  einer  freieren  Muse  Vorbehalten.» 

Diese  zweite,  auf  den  Grund  der  5ten  Edition  des  Originals , 
sehr  vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe  erscheint  in  einem  Zeit- 
punkte, in  welchem  die  allgemeinste  Verbreitung  richtiger  Kennt- 
nisse der  Rcichthumslehre  sich  ^|s  das  dringendste  Bednrfnifs  so 
laut  ankündiget  und  zwar  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Individuen 
und  Völker,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Regierungen!  Sie 
allein  verschallt  die  Mittel  , den  ehemaligen  Wohlstand  wieder 
herzustellen  und  die  durch  Kriege,  verkehrte  nationalwirthschaft- 
ilche  Systeme  und  Mafsregeln  und  durch  den  Druck  der  nicht 
richlg  geregelten  und  ungleichen  Besteuerung  geschlagenen  Wun-, 
den  zu  heilen.  — Die  rationelle  Nationalökonomie  kann  und 
soll  aus  ihrem  Füllhorn  .Glück  und  Heil  verbreiten  über  die  Völ- 
ker und  Regierungen.  — — 

Es  ist  eine  erwiesene  und  durch  die  Geschichte  verschiedener 
Zeiten  und  Länder  bestätigte  Behauptung , dafs  eine  öffentliche  und 
entschiedene  Meinung  über  Gegenstände  von  dem  allgemeinsten 
und  wichtigsten  Interesse  heilsam  und  fördernd  sey.  Nichts  aber 
greift  mehr  in  das  Lehen  einer  ganzen  Volksmasse  ein,  uud*  nichts 
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ist  allen  Individuen  ohne  Ausnahme  wichtiger  , als  der  allgemeine 
Wohlstand  des  Landes  , dem  sie  angehöre«  , die  Quellen  aus 
denen  et  (liefst  und  die  Ursachen  , welche  bewirket! , dafs  sie 
entweder  versiegen  oder  reichlicher  strömen.  — Eine  Angelegen- 
heit von  gröfserer  Wichtigkeit  a|s  diese  kann  es  daher  für  Völker  ~ 
und  Regierungen  kaum  .geben:  denn  sie  bedingt  gewissermafsen 
alle  übrigen  Verhältnisse  des  Staates  und  des  bürgerlichen  Lebens, 
ja  selbst  die  künftige  Existenz  desselben. . Die  Verniehrnug  des 
Reichthunis  des  Volkes  isi  ein  HaupUnittel  das  Wohlseyn  za 
begründen , folglich  auch  ein  Hauptgegenstand  einer  weisen 
Staatsverwaltung!  Hoc  opus,  hic  labor!  — 

Referent  will  nun  den  Lesern  des  Archivs  einiges  aus  der 
sehr  interessanten  .Einleitung  des  obigen  Werkes  mittheilen. 

Keine  Wissenschaft  heifst  es,  macht  früher  wahre  Fortschritte, 
als  es  uos  gelungen  ist,  mit  Genauigkeit  das  Feld  und  das  Ziel 
ihrer  Forschungen  abzustecken , denn  sonst  greift  man  da  und 
dort  ein  Paar  von  ihren  Wahrheiten  aui,  ohne  deren  Verkettung 
zu  erkennen  , und  eine  Menge  von  Irrthüraern  , ohne  deren 
Falschheit  zu  entdecken. 

Lange  hat  man  die  eigentlich  sogenannte  Politik  — die 
"Wissenschaft  der  Staatenverfassung  , mit  der  Nationalökonomie 
vermengt,  welche  lehrt,  wie  die  Reichthünaer  erzeugt,  vertheilt 
und  kotisumirt  werden.  Gleichwohl  sichen  die  Reichthiiraer  in 
wesentlicher  Unabhängigkeit  von  der  Staatsorganisation.  Unter 
jeder  Regieningslorm  kann  die  bürget  liehe  Gesellschaft  gedeihen, 
wenn  nur  die  Verwaltung  gut  ist.  Man  hat  Nationen  reich  wer- 
den sehen,  unter  unumschränkten  Monarchen,  und  andere  ver- 
armeu  sehen  unter  Volks -Senaten.  Wirkt  die  öffentliche  Freiheit 
günstiger  auf  die  Entwickelung  der  Reichthiimer ; so  erfolgt  die- 
ses eben  so  mittelbar , wie  sie  auch  günstiger  auf  den.  Unterricht 
wirkt. 

Wer  die  Grundsätze  der  besten  Regierungsform  und  die  Prin- 
zipien aller  Staats  - und  Privalbereicherung  zum  Gegenstände 
gemeinschaftlicher  Untersuchungen  zusammenzwäiigle , hat  die 
Ideen  begreiflicherweise  nur  verwirrt , statt  sie  aufzuklären.  Diesen 
Tadel  verdient  Stuabt,  der  sein  erstes  Kapitel  überschrieben 
hat  : Von  der  Regierung  des  Menschengeschlechts;  diesen  Tadel 
verdient  die  Schule  der  Physiokraten , durch  fast  alle  ihre  Schrif- 
ten; und  J.  J.  Rousseau,  in  der  Encyklopädie. 

Mir  dünkt,  dafs  mau  erst  seit  Adam  Smith  diese  Wissen- 
schafts-Körper  anhaltend  unterschieden  habe  ; indem  der  Name 
Nationalökonomie,  oder  Staalswirthschaft  unserer  Lehre  von  den 
Reichihtimern  Vorbehalten  blieb;  hingegen  der  Titel  Politik  oder 
Staatswissenschaft  der  Lehre  von  den  Verhältnissen  der  Regierung 
zum  Volke  und  der  verschiedenen  Regierungen  gegeneinander. 
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Die  Nationalökonomie  untersucht  «len  Landbau  , den  Handel 
und  die  Kilnste  einzig  nach  deren  Verhältnis  zur  Vermehrung 
oder  Verminderung  der  Heichthümer : ganz  unbekümmert  um  die 
Handgriffe  ihrer  Ausübung.  Sie  weist  die  Fälle  nach,  wo  der 
Handel  wahrhaft  produktiv  ist;  die  Fälle,  wo  er  dem  Einem 
hlofs  das  abwirft  , was  er  dem  Andern  entrissen  hat ; und  die- 
jenigen wo  er  Nutzen  stiftet  iur  Alle;  sie  lehrt  sogar  j«de  seiner 
Maal'sregcln  würdigen  : aber  lediglich  nach  deren  Resultaten. 
Hier  ist  ihre  Grenze,  Was  der  Kaufmann  sonst  noch  lernen 
mufs,  sind  die  Verfahrungsregeln  seines  Gewerbes.  Er  mufs  den 
Gegenstand  seines  Umsatzes  — die  Waaren  kennen  , deren 
Tugenden  und  Fehler,  den  Ort  woher  man  sie  bezieht,  die 
Werthe  , womit  er  sie  eintauschcn  kann,  und  die  Form  seiner 
Buchführung. 

Dasselbe  ”ilt  vom  Landwirtbe,  vom  Manufakturisten,  vom 
Staatswirtbe : sie  Alle  bedürfen  des  Unterrichts  der  Nationalöko- 
nomie, um  die  Ursache  und  die  Resultate  der  Erscheinungen  zu 
erkennen  , und  Jeder  mufs  , um  geschickt  in  seinem  Fache  zu 
werden  , das  Studium  der  Verfahrungsregeln  seiner  Kunst  damit 
verbinden. 

ln  der  Nationalökonomie  , wie  in  der  Nalnrlehre  und  wie 
überail,  hat  man  Systeme  gezimmert,  bevor  man  Wahrheiten  auf- 
gestellt hatte ; weil  sich  leichter  ein  System  erbauen  , als  eine 
Wahrheit  entdecken  lafst.  Allein  unsere  Wissenschaft  thcilte  den 
Vortheil  der  musterhaften  Methoden  , wodurch  mehrere  andere 
so  hoch  emporgebliiht  sind , und  sie  hat  sichtbare  Fortschritte  , 
seitdem  sie  blofs  genau  beobachtete  Thatsachcn  und  die  strengen 
Folgerungen  aus  diesen  Thatsachen  anzunehmen  begann : «lena 
dadurch  werden  alle  Vorurtheile  und  Macbtsprüche  ausgeschlos- 
sen , die  im  Reiche  des  Denkens  wie  des  Handelns , !u  der 
Literatur  wie  in  der  Staatsverwaltung,  sich  zwischen  den  Menschen 
und  die  Wahrheit  eindrängen. 

Allein  noch  hat  man  vielleicht  nicht  genau  genug  bemerkt, 
dafs  et  zweierlei  Gattungen  von  Thatsachen  gibt.  Wir  haben  all- 
gemeine oder  bleibende  Thatsachen  ; und  andere  die  besonder 
oder  veränderlich  sind.  Die  allgemeinen  Thatsachen  sind  die 
Resultate  aus  der  Natur  der  Dinge  in  allen  ähnlichen  Fällen;  die 
besonderen  entspringen  zwar  gleichfalls  aus  der  Natur  der  Dinge; 
aber  sie  sind  das  Resultat  mehrerer  Kräfte,  die  gerade  in  einem 
einzelnen  Fall  wechselseitig  durch  einander  beschränkt  waren. 
Beiderlei  Thatsachen  sind  gleich  unwiderlegbar  , sogar  da  , wo 
sie  sich  zu  widerstreiten  scheinen : denn  trotz  dem  allgemeinen 
Gesetze  der  Physik  , dafs  schwere  Körper  zur  Erde  fallen  , sehen 
wir  doch  unsere  Springquellen  in  die  Lnft  steigen.  Die  beson- 
dere Thatsache  des  Springquells  »st  ein  Resultat  vom  Eingriff  deJ 
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Gleichgewichts  - Gesetzes  in  das  unzerstörbare  Gesetz  der 
Schwere. 

Für  den  Gegenstand,  welcher  uns  beschäftigt,  bildet  die 
Kenntnifs  dieser  zweifachen  Klasse  von  Thatsarhen  zwei  ver- 
schiedene Wissenschaften  : 'die  Nationalökonomie  und  die  Sta- 
tistik *). 

Die  erstere  zeigt  uns,  mit  steter  Hinweisung  auf  scharf  be- 
obachtete Thatsachcn , welches  die  Natur  aller  Reirbthüiner  sev. 
Aus  dieser  Kenutnifs  von  deren  Natur  entwickelt  sie  die  Mittel 
ihrer  Erzeugung:  sie  zeichnet  die  Bahn,  welche  die  Reiclitbümer 
in  ihrer  Vertheilung  durchlaufen  und  die  Erscheinungen , welche 
deren  Vernichtung  begleiten.  Sie  ist  die  Zusammenstellung  der 
allgemeinen  Thatsachen  , welche  sich  in  diesem  Gebiete  beob- 
achten lassen : sie  ist  , in  Beziehung  auf  die  Rcichthiimcr  , die 
Kenntnifs  von  den  Wirkungen  und  Ursachen.  Sie  zeigt,  welche 
Thatsachen  sich  mit  Nothwendigkeit  verketten  : so  dafs  die  Eine 
stets  die  Folge  der  Andern  ist,  und  zeigt  die  Grüude  dieser  , 
Verkettung.  Allein  sie  sucht  ihre  Erklärungen  uicht  langer  .in 
willkührlichen  Voraussetzungen;  sondern  man  soll  rein  aus  der 
Natur  jedes  Gegenstandes  begreifen  warum  die  Verkettung  sich 
gebildet  habe;  von  Gelenk  zu  Gelenk  mufs  die  Wissenschaft  uns 
führen,  so  dafs  jeder  gesunde  Kopf  zuletzt  klar  überschauen  kann, 
wie  diese  Gelenke  sämmtlich  in  einander  greifen.  Hierin  besteht 
die  Vortrefflichkeit  unserer  heutigen  Methode.  , 

Die  Statistik  schildert  den  Stand  der  Produktionen  und  Kon- 
sumtionen eines  besonderen  Ortes,  in  einem  Zeitraum,  so  wie 
den  Stand  seiner  Bevölkerung  , seiner  Macht, -seiner  Rcichthiimcr 
und  das  Verhältnis  der  gewöhnlichen  Vorlalle,  die  sich  daselbst 
ereignen  und  abschätzeu  lassen.  Sie  ist  eine  Zusammenstellung 
besonderer  Thatsachen  , und  zwar  füglich  bis  in  deren  kleinstes 
Detail:  . % . ... 

Zwischen  der  Nationalökonomie  und  der  Statistik  herrscht 
derselbe  Unterschied,  wie  zwischen  Politik  und  Geschichte. 

Unstreitig  bedarf  jede  von  Beiden  der  mächtigen  Unterstützung 
der  anderen.  . Unmöglich  kann  mau  die  Staaten  aus  dem  ökono- 
mischen Standpunkte  mit  Erfolg  beobachten  , so  lange  man  die 
allgemeinen  Thatsachen  mifskennt , woraus  alle  einzelnen  That- 
saelien  , die  man  aufsammelt  , I ergeleitet  und  zusammengesetzt 
sind,  das  heifat,  so  lange  man  in  den  Principien  der  Nationalöko- 
roie  ein  Fremdling  ist.  Ebenso  unmöglich  gelangt  man  zu  einer 
gründlichen  Kenntnifs  dieser  Principien  , bevor  man  allgemeine 
Schlüsse  aus  einem  Heer  von  einzelnen  , durch  die  Statistik  gc- 
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sammelt™ , Thatsachen  grzogpn  liat : und  hierin  liegt  ohne  Zwei- 
fel der  Grund,  warum  man  sie  bis  auf  diese  Stunde  vermengt  sah. 
Smiths  Werk  ist  nichts  als  ein  verworrener  Vorrath  der 
gesundesten , mit  lichtvollen  Beispielen  unterstützten  , Grundsätze 
der  Nationalökonomie  und  der  merkwürdigsten  , mit  lehrreichen 
Betrachtungen  durchflochtonen , Angaben  der  Statistik;  aber  eine 
vollständige  Abhandlung  ist  es  weder  von  der  einen,  noch  von 
der  andern  Wissenschaft;  sondern  ein  gewaltiges  Chaos  treffender 
Ideen  und  possitiver  Nachrichten  , bunt  durcheinander. 

Sehr  grundlos  setzt  man  Theorie  und  Praxis  einander  ent- 
gegen. Was  ist  denn  die  Theorie  , als  die  Kcnntnifs  der  Ver- 
bindungsgesetze zwischen  Ursachen  und  Wirkungen  , das  hrifst 
zwischen  Thatsachrn  und  Thatsachen?  Wer  kennt  die  Thatsachen 
gründlicher  als  der  Theoretiker , welcher  sie  aus  allen  ihren  Ge- 
sichtspunkten auffafst  und  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  durch- 
schaut? Und  was  ist  die  Piaxis  ohne  Theorie,  oder  mit  andern 
Worten  , die  Anwendung  von  'Mitteln  , ohne  Einsicht  wrie  und 
warum  dieselben  Methoden  auf  entgegengesetzte  Falle  anwendet , 
die  man  für  gleichartig  hält  , und  worin  man  unwillkührlieh  zu 
einem  Ziel  gelangt,  das  man  gerade  vermeiden  wollte. 

Die  allgemeinen  Thatsachen , oder,  wenn  man  will,  die  all- 
gemeinen Gesetze  heifsen  Principien  , sobald  es  auf  ihre  Anwen- 
dung ankömmt  , das  beifst  , sobald  man  sie  zur  Beurtheilung  der 
eintretenden  Umstände  oder  als  Regeln  des  Handelns  benutzt. 
Einzig  die  Kenntnifs  der  Principien  verleiht  jenen  sicheren  Schritt, 
welcher  Unwandelbar  und  glücklich  zu  einem  heilsamen  Ziel  führt. 

Die  Nationalökonomie  ist,  gleich  der  Mathematik  , aus  einer 
kleinen  Anzahl  von  Grumlpriucipicn  und  einer  gTofsen  Menge  von 
Folgesätzen  gebildet.  Das  wahrhaft  Wichtige  für  die  Fortschritte 
der  Wissenschaften  besteht  in  der  möglichst  gründlichen  Schöpfung 
der  Principien  aus  der  Lcbensbeobachtung.  Jeder  Schriftsteller 
erweitert  oder  beschränkt  alsdann  beliebig  die  Zahl  der  Konse- 
quenzen, gemäfs  seinem  vorschwcbenden  Zwecke.  Wer  cs  unter- 
nähme , alle  möglichen  Konsequenten  und  alle  möglichen  Er- 
klärungen zu  liefern  , wurde  ein  kolossales  und  dennoch  noth- 
wendig  unvollständiges  Werk  erschaffen.  Im  Gegentheil : je  mehr 
diese  Wissenschaft  sieh  vervollkommnen  und  verbreiten  wird  , 
desto  weniger  Folgesätze  werden  ins  Auge  springen  Jedermann 
wird  sie  selbst  abzulciten  und  anzuwenden  verstehen.  Eine 
Darstellung  der  Nationalökonomie  wird  sich  alsdann  auf  eino 
kleine  Zahl  von  Principien  reducircn,  die  Sogar  einer  unterstützen- 
den Beweisführung  entbehren  können : weil  sie  nur  der  Aussprucli 
dessen  sevn  werden,  was  Jedermann  wissen  wird  — zum  Behuf 
der  Total  übersieht  und  des  Incinandergreifcns  oller  Theile  in 
schickliche  Ordnung  gebracht. 
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Die  Zeit  ist  eine  groKe  Lehrerin  und  nichts  vermag  ilue 
Schule  zu  ersetzen.  Ihr  allein  stellt  es  anheim  , die  Vortheils 
aufzukläreu,  welche  man  tu  der  Gesetzgebung  und  'Verwaltung 
der  Staaten  aus  der  Kenntnifs  der  Nationalökonomie  schöpfen  kann. 
Die  Gewohnheit,  welche  so  viele  sinnige  Leute,  während  sie 
die  Principien  einräuruen , verdammt,  so  zu  reden  und  zu  handeln  , 
als  ob  sie  keine  Sylbc  davon  verstünden;  und  der  Widerstand, 
welchen  vou  der  anderen  Seile  der  Privateigennutz  und  das 
mifsverstandene  Natioualintcressc  mehreren  dieser  Principien  ent- 
gegensetzen , sind  Erscheinungen  welche  den  Mann  , der  von 
Liebe  zum NationaKvohle  glüht,  weder  überraschen  noch  schrecken 
dürfen.  Newtons  Physik,  während-5o  Jahren  so  einmiilhig 
in  Frankreich  verworfen,  wird  jetzt  in  säuimilichcn  Schulen  ge- 
loht t:  und  man  wird  endlich  gewahr  werden  , dals  es  noch  wich- 
tiger« Studien  gebe,  als  das  der  Physik,  wenn  man  uämlich  deren 
Wichtigkeit  nach  ihrem  Eiuilufs  auf  das  Schicksal  dev  Menschheit 
abmifst. 

Dej  eigentliche  Iuhalt  dieses  so  reichhaltigen  Werkes  ist 
folgcuder: 

Inhalt  des  ersten  Bandes. 

Erstes  Buch.  Von  der  Produktion  der  Rcichtbii- 
uaer.  Kap.  I.  Was  unter  Produktiou  zu  vcrstcheu  sey.  Kap.  II. 
Von  den  verschiedenen  Gattungcu  der  Industrie  und  wie  sie  zur 
Produktion  beitragen.  Kap.  II(.  Was  ein  Produktivkapilal  licifst 
und  wie  die  Kapitale  zur  Produktion  beitragen.  Kap.  IV.  Vou 
den  Xal urkräflcn  die  zur  Reichlhiuuspmdoktiou  dienen  und  nament- 
lich von  den  Grundstücken.  Kap.  V,  Wie  sich  Industrie  , Ka- 
pitale und  Nauirkräftc  zum  Belnif  der  Produktion  verbinden. 
Lvap.  VI.  Leber  den  bei  allen  Industriezweigen  gleichförmigen 
Operationsgaug.  Kap.  VIL  Leber  die  Arbeit  des  Menschen  , die 
der  Natur,  und  die  der  Maschinen,  Kap. N III.  Leber  die  Vor- 
theile, Nachtheile  und  Schranken  der  Trennung  der  Geschäfts- 
- zweige.  Kap.  IX.  Von  den  verschiedenen  Ausübungsarten  der 
llatidcLiudustric  und  ihrer  Mitwirkung  zur  Produktiou.  Kap.  X. 
XV eiche  Umgestaltungen  die  Kapitale  im  Gang  der  Produktion  er- 
leiden. Kap.  XL  Auf  welche  Weise  sieb  die  Kapitale  bilden  und 
vervielfachen.  Kap.  XII.  Vou  den  unproduktiven  Kapitalen. 
Kap.  XUL  Vou  dcu  immateriellen  Produkten  oder  denen  Werthen 
die  im  Augenblick  ihrer  Produktiou  konsumirt  werden.  Kap, XIV. 
Vom  Eigenthumsreclite.  Kap.  XV.  Von  den  Absatzwegen.  Kap. 
XVI.  Welche  Vortheile  entspringen  aus  einem  lebhaften  Umlaufe 
von  Geld  und  Waaien.  Kap.  XVII.  Von  den  Wirkungen  der 
Regierungsverordnungen  die  einen  Einflufs  auf  die  Produktion  be- 
zwecken. Absclu  t.  Wirkungen  der  Verordnungen  welche  di« 
Natur  der  Pioduk^e  bestimmen.  Scitencroiterung  über  die  Uan- 
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delsbalanz.  Absch.  a.  Wirkungen  der  Verordnungen  welche  die 
Art  der  Produktion  bestimmen.  Abscli.  3.  Ueber  die  privilegirteu 
Handelskompagnien.  Abscli.  4,  lieber  die  Verordnungen  in  Betreff 
des  Getreidcliandcls.  Kap.  XVIII.  Ob  die  Regierung  den  National- 
reichthum vermehrt,  indem  sie  selbst  Producent  wird.  Kap.  XIX. 
Von  den  Kolonien  und  ihren  Produkten.  Kap.  XX.  Ueber  Reisen 
uiul  Auswanderung  in  ihrem  Vcrliältnif*  zum  Nationalreichtlium. 
Knp.  XXI.  Ueber  Natur  und  Gebrauch  des  Geldes.  Absch.  t. 
Allgemeine  Betrachtungen.  Absch,  a.  Von  der  Auswahl  der 
\Va3re  die  als  Geld  dienen  soll.  Ab<ch.  3.  Von  dem  Werth  um 
Welchen  eine  Waare  durch  die  Gcldeigeiischaft  zunimmt.  Absch.  4- 
Ueber  Nutzen  und  Kosten  des  Gepräges  und  der  Fabrikation  vom 
Gelde.  Absch.  5.  Ueber  die  Veränderung  des  Mtinzfufses.  A!>- 
schn.  6.  Das  Geld  ist  weder  ein  Zeichen  noch  ein  Mafsstab. 
Absch.  Was  man  bei  Abschätzung  der  in  der  Geschichte 
vorkommenden  Summen  beachten  mufs.  Absch.  8.  Es  gibt  zwischen 
dem  Werthe  zweier  Metalle  durchaus  kein  festes  Verhiltnifs. 
Absch.  9.  Wie  die  Goldmünzen  beschaffen  sevn  sollten.  Absch.  10. 
Ueber  die  Kupfer-  und  Bilion- Münzen.  Absch.  11.  Ueber  die 
beste  Form  der  Münzen.  Absch.  12.  Werden,  aus  dem  Abreiben 
der  Münzen  entstehenden  Verlust  zu  tragen  hat.  Kap.  XXII.  Von 
den  Vertrctungszeichen  des  Geldes.  Absch.  1.  Von  den  eigenen 
und  gezogenen  Wechseln.  Absch.  2.  Von  den  Giro-  oder  Dc- 
posito- Banken.  Absch.  3.  Von  de«  Zettel-  oder  Cirkulations - 
Banken  und  den  Banknoten.  Absch.  4>  Vom  Papiergelde. 

Inhalt  des  zw  eiten  Bandes. 

Zweites  Büch.  Von  der  Verthcilung  der  Reich- 
th  ümer.  Kap.  L Von  der  Quelle  unseres  Einkommens  und  auf 
welchen  Gründen  der  Werth  der  Dinge  beruht.  Kap.  II.  Was 
unter  der  Quantität  einer  itn  Umlaufs  befind  liehen  Waare  uncl 
unter  dem  Umfang  der  Nachfrage  zu  verstehen  ist.  Kap.  III. 

Ueber  das  Geld  : als  cirkulirende  Waare  betrachtet.  Kap.  IV. 

A on  den  reellen  , relativen  und  nominalen  Veränderungen  der 
Preise.  Kap.  V.  Wie  sich  das  Einkommen  unter  die  bürgerliche 
Gesellschaft  vertheilt.  Kap  VI,  Von  welchen  Produktionszwei- 
gen die  Produktivdienste  nin  reichlichsten  bezahlt  werden.  Kap.  VII. 
Vom  Imlustrieeiukommen.  Absch.  r.  Vom  Industriegewinst  im 
Allgemeinen.  Absch.  2.  Von  den  Gewinnsten  des  ' Gelehrten. 
Absch.  3.  Von  den  Gewinsten  des  Industrieunternehmers.  Absch.  4. 
Von  den  Gewinnsten  des  Handarbeiters.  Absch.  5.  Ueber  die 
Unabhängigkeit,  welche  den  Neueren  aus  den  Kortschrittcn  der 
Industrie  erwachsen  ist.  Kap.  VIII.  Vom  Einkommen  aus  Kapi- 
talen. Absch.  1.  Vom  Darlehen  auf  Zinsen.  Absch.  2.  Vom 
Gewinnst  aus  Kapitalen.  -Kap.  IX.  Vom  Einkommen  aus  Grund- 
stücken. Absch.  s.  Vom  Gewinnst  aus  Länderci«m.  Absch.  2.  Vom 
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Pachtzinse.  Kap.  X.  Welches  sind  die  Wirkungen  des  Einkom- 
mens, so  die  eine  Nation  bei  der  andern  erhellt?  Kap.  XI.  lieber 
die  Bevölkerung  , in  ihrem  Verhältnisse  zur  Nationalökonomie. 
Absch.  i.  Wie  die  Quantität  der  Produkte  auf  die  Bevölkerung 
der  Staaten  einwirkt.  Absch.  a.  Wie  die  Natur  dL‘f  Produktion 
auf  die  Vertheilung  der  Einwohner  wirkt. 

Dbittes  Buch.  Von  der  Konsumtion  der  Rcich- 
tlv  ümer.  Kap.  I.  Von  den  a crschiedenen  Arten  der  Konsumtion. 

Kap.  11.  Von  den  allgemeinen  Wirkungen  der  Konsumtion.  Kap.  III; 
Lieber  das  Wesen  und  die . Resultate  der  reproduktiven  Konsum- 
tion. Kap.  IV.  Vou  der  urproduktiven  Konsumtion  überhaupt  und 
von  ihren  Resultaten.  Kap.  V.  Von  den  Privatkonsumtioneii , ihren 
Motiven  und  Resultaten.  Kap.  VI.  Von  den  Staatskonsunuioncii. 
Absch.  i.  Ueber  die  Natur  und  die  Wirkungen  der  Slaatskon- 
sumtionen  im  Allgemeinen.  Absch.  2.  Von  den  Hauptobjekten 
des  Staatsaufwandes.  L V om  Aufwande  iiir  die  Civilverwaltung 
des  Staates.  II.  Vom  Aufwand«  fiir  das  Kriegsheer.  III.  Vom 
Aufwagde  fiir  den  öffentlichen  Unterricht.  IV.  Vom  Aufwande 
für  die  Wohllhätigkeitsanstalten.  V.  Vom  Aufwande  für  öffent- 
liche Häuser  und  Bauten.  Kap.  VII.  Wer  die  Staatskonsumtionen 
bezahlt.  Kap.  VIII.  Von  den  Steuern.  Absch.  i.  Von  den  gemein- 
schaftlichen Wirkungen  aller  Arten  von  Steuern.  Absch.  2.  Ueber 
die  mannigfaltigen  Weisen  der  Anlegung  von  Steuern  , und  wen 
die  verschiedenen  Steuern  treffen.  Absch.  3.  Von  der  Natural- 
bcstciicrung.  Absch,  4.  Ueber  Englands  Grundsteuer.  Kap.  IX. 
Ueber  Staatsschulden.  Absch.  i.  Von  den  Anlehcn  der  Regie- 
rungen und  deren  allgemeinen  Wirkungen.  Absch.  a.  VomStaats- 
kredit  und  den  Ursachen  seines  Sleigens  und  Sinkens. 

Nach  dem  zweiten  Band  des  obigen  Werkes  folgt  noch  ein 
24°  beiten  starker  alphabetischer  Auszug  der  Hauplgrund- 
sätze  der  Nationalökonomie,  der  eine  eben  so  erwünschte  als  lehr- 
reiche Uebersicht  gewährt. 

Im  ersten  Bande  kommen  unter  andern  nachstehende  Be- 
merkungen vor: 

Keine  Industrie  ist  , in  Betracht  ihresj  Verfahrens , der  Vcr- 
ordnungswuth  so  sehr  zum  Raub  geworden  wie  die  Manufaktur- 
industrio. — Viele  Verordnungen  zweckten  hier  darauf  ab,  die 
Zahl  der  Producenten  zu  beschränken  , theils  durch  gesetzliche 
Bestimmung  dieser  Zahl,  theils  indem  sie  die  Erlaubnifs  des  Manu- 
fakturbetriebs von  gewissen  Bedingungen  abhängig  machten  Daher 
der  Ursprung  der  Gilden , Innungen  und  Zünfte  von  Künstlern 
und  Handwerkern.  Welches  Mittel  man  hierzu  auch  anwende: 
die  Wirkung  ist  dieselbe  : man  stiftet  dadurch  , auf  des  Konsu- 
menten Kosten,  eine  Art  von  Monopol  — von  ausschlicfsendrin 
Privilegium,  in  dessen  Profit  die  pnYilegirtcn  Producentcn  sich 
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f lu-ilcii.  Diese  können  sich  über  alle  zu  ihrem  Voitheil  dienernde» 
Maafsrcgclu  um  so  leichter  cinverstehen  , da  sie  gesetzliche  An- 
sammlungen , Svndict  ( Sachwalter  ) und  sonstige  Beamte  bubes 
I»  der-  leichen  Zusammenkünften  bclc-l  man  mit  den  Ausdrücke; 
llandclswolil  und  Staatsvoi  theil , das  Wolil  und  den  Vortheii  irr 
Korporation,  und  womit  man  am  wenigsten  umgeht  ist  die  Lottr- 
suchung,  oh  die  Gewinste  , so  mau  sich  verspricht,  das  Kesukr. 
einer  wahrhaften  Produktion  seyen,  oder  vielmehr  ciu  Geld,  wji 
hlofs  die  Taschen  wechselt  und  von  den  Konsumenten  auf  & 
privilegirten  Producenten  übergeht. 

Die  Vcrlheidigcr 'des  Vcrordnungs  - Systems  berufen  sich  u 
Bekräftigung  ihrer  Meinung  auf  die  Bliithc  der  Manufakturen  vo» 
England  , wo  bekanntlich  viele  Hemmnisse  der  Ausübung  der 
Manufaktur Industrie  bestehen  ; allein  sie  mifskennen  die  nahm 
Ursachen  dieser  Bliithc.  « Die  Quellen  des  Gedeihens  der  Indu- 
«stiic  in  Grofsbritanuien  , sagt  Smith  *)  , bestehen  in  jean 
» Handelsfreiheit  die , trotz  unseren  Beschränkungen , jeder  ander» 

“ auf  dem  ganzen  Erdball  glciclrkömiut  und  vielleicht  noch  liber- 
« legen  ist  ; in  jener  Fähigkeit  , ohne  Zöbe  fast  alle  Produkte 
« der  heimischen  Industrie  nach  jedem  beliebigen  Orte  ar.szuführm: 

« und  , was  noch  wichtiger  ist,  in  jener  unbegrenzten  Freiheit, 

» solche  vom  einen  Ende  des  lieichs  zum  andern  zu  verführen, 
«ohne  sich  irgend  ausweisen  zu  müssen,  ohne  in  einem  Zollhause 
« der  geringsten  Untersuchung  oder  der  oinfachsteuFrage  ausgesetzt 
« zu  seyu  etc.  » Dazu  rechne  man  die  unverbrüchliche  Achtung 
vor  jedem  Eigcnthum,  sowohl  von  Seiten  der  Regierungsbeainlen 
ohne  Ausnahme,  als  von  Seiten  der  Privatleute  ; unermefslicbe , 
durch  Arbeit  und  Sparsamkeit  aufgehäufte,  Kapitale;  und  endlich 
die  Von  Kindheit  an  eingeprägte  Gewohnheit,  Ueberlegung  und 
Sorgfalt  auf  Alles  zu  verwenden  was  man  thut  — und  man  wird 
hinreichenden  Aufschlufs  über  die  Bliithc  von  Euglands  Manufak- 
turwesen haben. 

Die  Leute  welche  zur  Rechtfertigung  der  Fesseln  womit  sie 
die  Industrie  umgürten  möchten,  sich  auf  England  berufen , wissea 
nicht,  dafs  jene  englischen  Städte,  wo  die  Industrie  am  üppigstes 
blüht  und  welche  die  Manufakturen  dieses  Landes  auf  eine  so  hohe 
Stufe  von  Glanz  emporgehoben  haben,  gerade  die  nämlichen  sind 
worin  keine  Zünfte  bestehen,  wie  Manchester , Birmingham,  Liver- 
pool, welche  vor  2 Jahrhunderten  blofse  Flecken  waren  und  sich 
jetzt,  in  Betracht  ihrer  Volksmenge  und  ihrer  Reiehthümer  , un- 
mittelbar an  London  und  weit  vor  York,  Kantorbery  und  selbst 
Bristol  reichen , welches  alte  begünstigte  Hauptstädte  der  ersten 
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Provinzen  sind  , worin  aber  die  Industrie  zwischen  altfränkische 
Iltframiiisse  verklernmt  war.  — « Die  Stadt  und  das  Kirchspiel  von 
« Halifax,  sagt  Johs  Niciots  *) , ein  englischer  Schriftsteller 
« der  fiir  einen  genauen  Kenner  seines  Landes  gilt,  haben  seit  4” 
« Jahren  ihre  Einwohnerzahl  sich  vervierfachen  sehen  : wahrend 
«*  mehrere,  dem  Zunftzwang  uuterworfertc  Städte  , empfindliche 
« Abnahmen  erlitten.  Die  in  den  Ringmauern  der  City  (Altstadt} 
•»  von  London  stehenden  Häuser  werden  schlecht  vermiethet  , 
« während  Weslrainster,  Southwark  und  die  übrigen  Vorstädte 
*>  beständig  zunehmen.  Sie  sind  frei  : dagegen  beläist  die  City 
«•  f)2  geschlossene  Innungen  jeder  Art,  deren  Mitglieder  m*n  all- 
« jährlich  den  Triuniphzug  des  Lord-Majors  zieren  sieht.». 

Man  kennt  die  wundervolle  Betriebsamkeit  der  Manufakturen 
etlicher  Vorstädte  von  Paris  und  vorzüglich  der  Sankt  Antons - 
Vorstadt,  wo  die  Industrie  mehrerer  Freiheiten  genofs.  Es  gibt 
Produkte  die  man  nur  da  zu  bereitet,!  verstand.  Wie  kam  es  denn 
aber,  dafs  man  da  ohne  Lehrlingsschaft  und  obue  Zuangsver- 
briiderung  geschickter  war  als  im  Ueberrcste  der  Stadt , wo  man 
unter  jenen  Statuteu  lebt  die  man  als  so  wesentlich  zu  schildern 
trachtet?  Daher,  weil  das  Priratintcresse  der  geschickteste  aller 
Lehrmeister  ist. 

Ebenso  wie  Städte  aufhliihen  köunrn,  nulten  unter  mehreren 
anderen  welche  verfallen  oder  doch  wenigstens  geringere  Fort- 
schritte machen,  würde  auch  eine  Nation  , die  mitten  unter  vielen 
anderen,  durch  Verordnungen  gepreßten , Nationen  dieselbe  Frei- 
heit bei  sich  einfiihrte,  vermnthlich  die  nämlichen  Früchte  davon 
erndten.  Die  welche  die  wenigsten  Hemmnisse  hatten,  befanden 
sieh  dabei  auch  am  besten.  AVas  von  einer  Stadt  oder  Frovinz 
wahr  ist  , gilt  auch  von  einer  Nation  im  VerhällniTs  zu  allen 
übrigen.  Sci.lt,  der  sein  Leben  auf  das  Studium  und  die 
Mittel  von  Frankreichs  Wohlfahrt  verwandte,  war  derselben  Mei- 
nung. Kr  betrachtet  in  seinen  Memoiren  die  Manchfaltigkcil  der 
Edikte  und  nutzlosen  Verordnungen  als  ein  direcklcs  Hindernifs 
der  Staatswohl  fahrt. 

Im  zweiten  Bande  sagt  Herr  Bitter  und  Professor  S*r  : 
Oft  schon  war  ich  im  Laufe  dieses  Werkes  genöthigt,  einzelne 
Ideen  im  voraus  zu  berühren , die  der  natürlichen  Ordnung  nach 
erst  späterhin  entwickelt  werden  konnten.  Da  die  Produktion 
ohne  Konsumtion  nicht  bewerkstelligt  werden  kann  , so  mufste 
ich  schon  im  ersten  Buche  den  Sinu  angeken  , welchen  man  mit 
dem  Wort  konsumiren  zu  verbinden  hat. 


’)  Bemerkungen  über  die  Vortheile  ujul  Nachtheile  von  Frank- 
reich und  Großbritannien. 


Digitized  by  Google 


Schon  dort  ist  cs  dem  Leser  klar  geworden,  dafs , gleich- 
wie die  Produktion  keine  Erzeugung  von  Stoff  , sondern  ton 
Brauchbarkeit  ist,  auch  die  Konsumtion  keine  Zerstörung  von 
Stoff,  sondern  von  Brauchbarkeit  sey.  Ist  die  Brauchbarkeit  dar» 
Sache  eiumal  zerstört , so  ist  auch  das  Hauptfundamcot  ihres 
Wcribes  zerstört : das  lieifsl  Das  weshalb  sie  gesucht  wird  — 
weshalb  eine  Nachfrage  nach  ihr  herrscht.  Fortan  wohnt  kein 
Werth  ihr  mehr  inne:  sie  ist  keine  Reichthumsportion  mehr. 

Konsumiren,  die  Brauchbarkeit  eines  Dings  zerstören  , desset 
Werth  zernichten,  sind  mithin  völlig  gleichbedeutende  Ausdrucks, 
und  stehen  dem  Sinn  der  Ausdrücke:  producirch,  Brauchbarkeil 
beibringen , Werth  erschaffen,  welche  gleichfalls  svnonvn»  sind, 
direkt  gegenüber. 

Jedes  Produkt  ist  der  Konsumtion  unterworfen;  denn  wcos 
einer  Sache  ein  Werth  eiiigeimpft  werden  konnte,  so  kann  ct 
auch  wieder  von  ihr  abgclöfst  werden.  Eiiigeimpft  ward  er 
durch  die  Industrie;  und  abgelöst  wird  er  durch  den  Gebrauch, 
oder  irgend  ein  anderes  Ercignifs.  Allein  er  kann  nicht  zweimxl 
k onsumirt  werden : der  Wertli  welcher  einmal  zerstört  ist,  kann 
nicht  von  Neuen»  wieder  zerstört  werden. 

Was  seinen  Werth  nicht  verlieren  kann , ist  keiner  Kon- 
sumtion unterworfen.  Ein  Grundstück  wird  nicht  konsumirt  ; 
wohl  aber  sein  jährlicher  Produktivdienst  : dein»  dieser  Dienst 
kann,  sobald  er  ein  Mal  vernutzt  ist,  kein  zweites  Mal  vernutzt 
werden.  Alle,  auf  ein  Landgut  verwandten,  Meliorationsw  ei rhe 
können,  obgleich  sie  oft  den  Bodenwerth  übersteigen,  allerdings 
konsumirt  werden  : weil  solche  Meliorationen  ein  Produkt  der 
Industrie  sind  } hingegen  der  Coden  selber  ist  nicht  kunsu- 
mirbar. 

Da  jede  Konsumtion  eine  Werthzerstörung  ist,  so 
liefert  nicht  das  Volumen,  die  Zahl  oder  das  Gewicht,  senilere 
lediglich  der  Werth  der  konsumirten  Produkte deren  Maafs- 
stab.  Eine  grobe  Konsumtion  ist  die  , wodurch  ein  grober 
Werth  zerstört  wird:  in  welcher  (materiellen  oder  immaterielles) 
Form  dieser  auch  auftreten  mag. 

Alles  Producirte  wird  früher  oder  später  kousumirU  Ja 
es  werden  die  Produkte  blofs  dcfshalh  producirt  , um  konsumirt 
zu  werden;  und  wann  einmal  ein  Produkt  soweit  gediehen  ist, 
um  diesen  Weg  seiner  Bestimmung  antreten  zu  können  , aber 
dennoch  seine  Konsumtion  verschoben  wird,  so  ist  es  ein  brach- 
liegender Werth  ; da  nun  aber  jeder  Werth  zur  Reproduktion 
verwandt  w'erden  und  seinem  Besitzer  einen  Gewinnst  cintragea 
kann,  so  veranlafst  jeder  Aufschub  der  Konsumtion  eines  Produktes 
einen  Verlust , w elchcr  dem  Gewinnst  oder,  wenn  man  will , dera 
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Zinse  gleichkömmt,  welchen  inil tierweile  dessen  Wertli  eingetragen 
haben  könnte;  wenn  er  nützlich  angewandt  worden  wäre. 

Ref.  schliefst  die  Anzeige  der  vorliegenden  trefflichen  Uebrr- 
selzung  der  gediegenen  und  gehaltvollen  Nationalökonomie  von 
Sat  , mit  dem  Wunsche,  dafs  auch  die  zweite  Ausgabe  bald  vci- 
griffen  und  demnächst  eiue  dritte  uothwendig  werden  möge  von 
diesem  allgemein  brauchbaren  Kommentar  der  Reich  tb  utos- 
w issenschaf t ! — - 

Herr  Dr„  K.  M n n h a b b hat  vollkommen  Recht , wenn  er 
behauptet:  «Aufgeklärt  müssen  Alle  seyn  , welche  das  Ruder 
iüliren  über  die  Natur  und  das  Wesen  des  Reielilhuius  , über 
die  Mittel  , Nalionalvvohisland  zu  schaffen  , zu  erhalten  und  zu 
vermehren , und  überzeugt  müssen  vor  allen  Dingen  die  Regie- 
rungen seftt  , dafs  die  Männer  , denen  der  hohe  Beruf  zu  Tbeil 
wird,  über  das  Ganze  des  Gewerbs,  über  öffentliche  Leistungen, 
über  Industrie  und  Wohlstand  des  Volks  die  Aufsicht*  zu  fülireu, 
und  Verfügungen  zu  treffen,  eingeweiht  sejn  müssen  in  die  Prin- 
cipien  der  Nationalökonomie,  damit  sie  nicht  einseitig  oder  nach 
vorgefafster  Meinung  verfahren,  und,  wie  die  Geschichte  so  un- 
zählige Beispiele  liefert,  ganze  Klassen  der  Nalioualglieder  zum 
Opfer  machen  ihrer  Uukundc  und  Beschränktheit.  » 


Geographisck-slatistisclie  Darstellung  der  Staatskräfte 
von  den  säinmtlichen  tum  deutschen  Siaatenbunde  gehö- 
rigen Ländern  , mit  einer  grofsen  Verhalt  nifsharte  von 
Deutschland  , von  A,  F.  YV.  CROME  , grofsheiKoglioli 
hessischen  geheimen  Itcgicningsrath  und  Professor  der 
Staats  - und  .Ilameral Wissenschaften  etc.  Erster  und  /.weiter 
Thcil.  Leipzig  1820  und  lOaä. 

Vorliegendes,  klassisches  und  allgemein  höchstinteressautes 
Werk  des  verdienstvollen,  berühmten  Herrn  geheimen  Regieritngs- 
raths  Ca  ome  gereicht  dem  deutschen  Namen  zur  ausgezeichnete!! 
Ehre,  und  ist  in  der  Thai  ein  . allgemein  brauchbares  und  sehr 
nützliches  Meisterwerk.  , 

Die  beigefügte  Verhä  1 1 n ifsk  ar  t e von  Deutschland 
ist  über  alles  Lob  erhahen,  und  die  schönste  Zierde  dieses  gros- 
sen deutschen  Nationalwerkes. 

- Der  würdige  Herr  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  er- 
klärt sich  darüber  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theil  selbst  auf 
folgende  Weise.  «Plan  und  Form  des  vorliegenden  Buchs 
sind  dem  ähnlich  , welche  ich  in  meinem  früheren  Werke  über 
Europa  befolgte.  Nur  fürchte  ich  hie  und  da  , vielleicht  zu  voll- 
ständig gewordeu  zu  seyn,  Und  dennoch  konnte  ich  nicht  alles 
mit  aufnehmen  , was  man  in  entfernter  Hinsicht  wohl  zu  dein 
Ifarl't  Archiv,  fit.  22 
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Matei ieiien  der  Statistik  rechnen  mlirklr ; dies  würde  aber  tanu 
Buch  über  die  Gebühr  vergröbert  haben.  Ebenso  wenig  durfte 
ich  tiefer  in  die  politische  Arithmetik  eitidringen  , und  dieselbe 
gleichsam  zur  Anwendung  billigen.  flies  mufs  ich  den  Schrift- 
stellern der  Nationalökonomie  überlassen  , welchen  ich  hier  aar 
Data  an  die  ilaiid  gab  , worauf  nun  weiter  l'ortgebaut  weidtc 
kann.  » 

«•Dagegen  habe  ich  alles,  was  sich  auf  landständische  Vn- 
fassnng  bc/.ieht  mit  grofscr  Vorliebe  umständlich  dargestellt , nsi 
•alles,  was  auf  gesetzliche  Freiheit,  auf  die  Entwicklung  tnensc)>- 
lieher-  Fähigkeiten , und  auf  die  freie  unbeschränkte  Aowenda  . 
der  Kräfte  «h*s  Staatsbürgers  abzsvekt  , einleuchtend  dantustellrs 
und  dringend  zu  empfehlen  gesucht.  Denn  ich  bin  der  fest« 
L'eberzeugting , dnfs  jeder  Mensch  , welcher  rechtlich  handelt, 
vollen  Anspruch  hat  auf  den  freien  Gebrauch  seiner  Kräfte,  d.  h 
sowohl  auf’ die  Entwiklung  und  Auwendung  derselben,  als  acdi 
, auf  den  daraus  resultiremlen  Lebcnsgentifs.  Diesen  freie»  Ge- 
brauch des  persönlichen  und  des  Sacheigenlhuius  den  Staatsbür- 
gern zu  verkümmern  und  zu  beschränken  ( in  soweit  sie  andern  ' 
triebt  dadurch  beeinträchtigen)  dies  ist  eine  wahre  Ungerechtig- 
keit gegen  die  Menschheit  , sev  sie  nun  durch  das  Fcudalwesca 
historisch  begründet  , oder  durch  irgend  eilten  andern  bösca 
Dämon  des  politischen  oder  hierarchischen  Despotismus  frühre 
oder  später  entstanden.  Dies  Unrecht  und  Unwesen  aus  unserin 
t futschen  \jieiiande  durch  Vernunftgrande  und  einefriugende 
Vorstellonjen  möglichst  verbannen  zu  helfen  , — dies  habe  ich 
mir  nun  als  Schriftsteller  seit  36  Jahren  schon  zur  heiligen  Pflicht 
gern  acht,  und  ich  wiederholt:  liier  die  Aufforderung  dazu  an  den 
Staat  int  Allgemeinen  am  Abend  meines  Lebens  ; Lasset  jedem 
rechtlichen  Menschen  den  freien  Gebrauch  seiner  Kräfte  , labt 
ihm  Frcjjieit  und  Eigenthum  , in  physischer  , bürgerlicher  und 
moralischer  Hinsicht  möglichst  unbeschränkt , so  viel  neulich  ab 
die  Rechte  der  Gesellschaft  und  das  allgemeine  Wohl  des  Staates 
es  immer  zulassen.  Dann  hat  der  Staat  seinen  Bürgern  wenig- 
stens negatives  Glück  gewählt  (d.  h.  er  läfst  und  schätzt 
ihnen  das,  was  sie  mit  Recht  haben),  das  positive  Glück 
werden  sie  daun  schon  selbst  sich  zu  verschaffen  suchen.  Was 
that  denn  z.  B.  die  Regierung  des  nordamerikanischen 
Freistaats  bisher  anders  ? was  bewirkte  sie  positive  fifr  das 
Privat  wohl  ihrer  Staatsbürger  ? wenig  oder  gar  nichts.  Dagegen 
läfst  sie  die  rechtlichen  Einwohner  ihres  Landes  machen,  was 
sie  wollen , uod  dabei  befinden  sich  beide  Theile , der  Staat  und 
die  Untcrthanen , ungemein  wohl,  und  sind  kräftig,  wohlstäadig 
und  glücklich  dadurch  geworden.  Man  begünstigt  dort  gar  keine 
pri  v ilegi  »ten  Volksklassen  auf  Kosten  der  übrigen  , pekrhe 
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jene  tonst  mehr  »erlangen  und  verzehren  würden  , als  diese  (fr- 
wciben  uod  aufbringen  können.  Dadurch  würden  >te  aber  alle 
arm  und  der'  Staat  seliwacb  und  elend  werden.  — Heben  wir  • 
also  in  Europa  ebenfalls  dieses  Mifsversläodnifs  zwischeu  den  er- 
werbenden und  verzehrende^  \ olksk  lassen  alfmahlig  auf,  und  alle 
demokratische  Umtriebe  verschwinden  von  selbst.  Denn  es  ist 
bl os  ein  Kampf  zwischen  Demokratie  und  Aristokratie 
(ähnlich  der  ehemaligen  Streitigkeit -zwischen  den  Plebejern  und 
Patriziern  in  dem  alten  Rom),  der  gegenwärtig  in  Deutschland , 
so  wie  in  den  südlichen  Ländern  von  Europa  und  in  Amerika 
sich  so  mächtig  äufsert.  ■ 

Der  erste  Theil  enthält  das  Königreich  Bayern,  Hanovcr, 
Würtemberg,  Sachsen  und  das  Grofsherzogthuro  Baden. 

Der  zweite  Theil  enthält  das  Grofshcrzogthun»  Meklen- 
burg  - Schwerin  , das  Grofsherzogihttm  Meklenburg- Strelitz  ,'das 
Km lürstenthum  Hessen,  das  Grol'slirrzogthum  Hessen,  das  Grofs- 
herzogiliuin  Hollst  ein,  das  Herzogihtiro  Lancnbarg , das  Hcrrog- 
thuui  Holstein- Oldenburg  , das  Grofsbcrzogthum  Luxenbuig, 
das  Herzogthum  Nassau. 


REGELN 

für 

DIE  ANLEGUNG  EINER  W ECHSEL WIRTHSCH A FT 

von 

Herrn  jFf&Urirt- 


Herr  Ftscsits  hat  folgende  Regeln  aufgestellt,  welche 
bei  Anlcguug  einer  Wcehselwirthsehaft  zu  beobachten  sind  : 

1)  Erforsche  man  entweder  durch  eine  chemische  Analyse, 
oder  durch  die  darauf  wild  wächsernen  Pflanzen,  die  Natur  und 
Eigenschaften  des  Ackerlandes. 

2)  Klima,  Breite,  Lage,  Abdachung  müssen  bei  der  Wahl 
und  Folge  der  Kulturpflanzen  sehr  berücksichtigt  werden. 

3}  Thoniger  Boden  hält  die  Nässe  lang  zurück,  ln  dieser 
Beziehung  können  also  auf  solchen  Pflanzen  mit  wenigen  und 
schmalen  Blättern  fortkommeo.  Dagegen  ein  Boden  , der  das 
Wasser  wie  ein  Sieb  durchläfst , wie  aller  kieseliger,  sandiger, 
oder,  welcher  schnell  austrocknet,  wie  Kalkboden,  Pflanzen  nnt 
vielen  uod  breiten  Blättern  verlangt. 

4)  Tn  nördlichen  Ländern  mufs  der  Ackerboden  recht  locker, 
leicht,  also  sandig  seyn  , um  dem  Wasser  schnelle»  Abflufs  zu 
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»erschaffen , und  umgekehrt , je  mehr  sie  dem  Aequator  zu  liegen  , 
um  so  besser  schickt  sich  Thonboüeo  /um  Ackerland. 

5)  Der  Wechsel  der  Früchte  mufs  so  getroffen  werden,  dafs 
sic  den  höchst  möglichen  Ertrag  gewähren , demnach  den  Boden 
bessern,  odei  ihn  doch  wenigstens  *.  ht  aussaugen. 

6)  Man  mufs  mit  den  verschiedenen  Sorten  der  anzubauen- 
den Pflanzen -Spezies  bekannt  sevn. 

-)  Hauptregel  blcilu,  nicht  kurz  hintereinander  das  näm- 
liche Gewächs  auf  denselben  Boden  zu  bringen.  Je  mehr  ein 
solches  die  Bodenkraft  aussaugt  , oder  je  öfter  es  hindcrcinander 
augebaut  worden  ist,  desto  länger  mufs  man  mit  dem  Wifcder- 
anbau  zögern. 

8)  Auf  Gewächse  mit  wenigen  und  schmalen  Blättern  lasse 
man  andere  mit  vielen  und  breiten  folgen  , weil  letztere  eine 
mehrmalige  Bodenbearbeitung  verstauen  , ohne  dafs  er  zu  sehr 
austrocknet,  und  dabei  giöfstcnlhcils  ihre  Nahrung  aus  der  Luft 
nehmen,  indessen  die  erstem  sie  fast  ganz  aus  dem  Boden  ziehen. 

9)  Auf  Gewächse  mit  zascrigen  , sich  ausbreitenden  Wur- 
zeln , welche  der  Oberfläche  der  Dainmerdo  den  Nährstoff  ent- 
ziehen , lasse  man  andere  mit  tiefgehenden,  knolligen  Wurzeln 
folgen,  welche  die  Nahrung  mehr  unten  im  Innersten  des  Bodens 
suchen , besonders  in  einem  heifsen  , mehr  ausbrennenden  Klima  , 
wo  man  auch  nicht  tief  ackern  darf , aber  desto  mehr  für  eine 
recht  dicke  Schicht  Daramerde  sorgen  mufs. 

10)  Die  Samen  erschöpfen  bekanntlich  den  Boden  weit  mehr 
als  die  Entwicklung  aller  andern  Pflantontheile.  Man  mufs  diefs 
in  Absicht  des  Schnittes  wohl  berücksichtigen. 

11)  Die  Natur  hat  für  alle  bekannte  Kliinate  Pflanzen  be- 
stimmt, die  darin  forlkommen.  Einige  % ei  langen  eine  sehr  warme, 
östliche  oder  südliche  Lage  ; andere  lieben  mehr  eine  westliche 
oder  nördliche.  Einige  lieben  sehr  tiefliegenden  nassem  Hoden; 
weit  mehrere  gedeihen  auf  Ehepen.  Viele  andere  kommen  am 
besten  an  Abhängen  der  Hügel  und  Berge  , und  am  Meerufer 
fort.  Einige  verlangen  festem  Thonbodcu , andere  leichten  Sand- 
boden. Die  meisten  bedürfen  eines  humusreichen  Bodens , welcher 
beide  jene  entgegengesetzte  Eigenschaften  vereinigt,  und  bei  gro- 
fser  Lockerheit  dennoch  viel  ernährende  Bestandteile  enthält. 
Mehreren  Pflanzen  hat  die  Natur  die  Eigenschaft  verliehen,  in 
blofsem  Kalk  - oder  Kreideboden  fortzukommen.  — Auf  alle 
diese  Unterschiede  mufs  der  Landwirth  achten  , damit  er  nute 
solche  Pflanzen  anbaue,  welche  (Jen  ihnen  angemessenen  Bodeu 
finden. 

ta)  Kann  man,  wie  es  in  der  Nähe  der  Städte  oder  de* 
Meeres  der  Fäll  ist , sich  leicht  Dünger  in  Ucberflufs  verschaffen, 
so  hat  das  den  wichtigsten  Einflufs  auf  den  Umlauf.  Man  kann 
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ihn  dann  ganz  anders  Wühlen,  als  es  ein  Lamlwirth  Vermöclilr, 
dem  kein  anderer,  als  selbst  erzeugter  Dünger  zu  Gebote  steht. 
Uebrigens  steht  auch  hier  noch  ein  weites  Feld  offen,  sieb  zu 
helfen.  Die  Natur  , Eigenschaften  und  Wirkungen  der  verschie- 
denen Diingcrärten  mufs  man  ebenfalls  wolil  kennen. 

s 3)  Da , wo  man  nur  auf  selbst  erzeugten  Dünger  beschränkt 
ist,  bleibt  das  der  beste  I mlauf,  welcher  verstauet,  so  viel  Vieh 
zu  halten,  als  man  zum  erforderlichen  Dünger  braucht.  Gewöhn-  [ 

lieh  erreicht  man  diesen  /weck,  wenn  mau  eben  so  viel  Hoden 
zu  natürlichen  und  künstlichen  Wiesen  und  Hackfrüchten,  als  zu 
Cerealien  verwendet. 

<4)  Je  erschöpfter  ein  Boden  ist,  desto  mehr  mufs  tnan  ihn 
mit  Dünger  sättigeu;  aber  die  Menge  des  einem  Boden  zu  geben- 
den Humus  mufs  sich  erstlich  nach  der  Fähigkeit  richten  , die 
er  besitzt,  ihn  mehr  oder  weniger  an  sich  zu  binden,  wodurch 
seine  Wirksamkeit  für  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  bedingt 
wird,  und  zweitens  nach  dem  Grade  der  F.mpfängliclikcit  , die 
den  Pflauzeu  eigen  ist , viel  oder  wenig  Dünger  in  sich  aufzu- 
nchmen.  So  z.  B.  nimmt  Hr.  Febu  a an:  Wenn  der  Weitzcn 
* oo  Theile  Humus  aufzehre,  raube  dVHoggen  nur  77,  die  Gerste 
53,  und  der  Haber  38.  Ein  Hektoliter  Weitzcn  schwäche  den 
Hoden  um  to  Grade  Kraft,  oder  eine  Fuhr  Mist,  welche  geiade 
wieder  diese  10  Grade  ersetze  j Koggen  nur  um  7%0,  Häher 
3y',„.  Andere  Pflanzen  theilen  dem  Boden  neue  Kraft  mit  , statt 
sie  ihm  zu  rauben,  und  das  um  so  mehr,  in  je  kräftigerem  Zu- 
stande er  sich  befindet  , und  je  üppiger  daher  die  Vegetation 
erfolgt, 

«5)  Der  Nutzen,  den  die  Brache  durch  einen,  dem  Botlcu 
▼ ersehafften  , Zusatz  von  to  Graden  gewähren  soll,  mufs  mit 
«lern  stall  ihrer  erforderlichen  Dünger  und  den  Auslagen,  welche 
die  kultivirte  Brache  erfordert,  in  Parallele  gesetzt  werden.  Auch 
mufs  verrechnet  werden  , ob  Hackfrüchte  und  Futterkräuter  in 
gleichem  Grade,  wie  die  Brache  , die  Bodenkraft  um  10  Grade 
erhöhen. 

t(j)  Da  der  Mist  von  jeder  Tbierart  seine  Eigenthümlichkeilcn 
hat,  so  mufs  man  hauptsächlich  auf  die  Vermehrung  desjenigen 
denken,  welcher  dem  Boden  am  jmgemessensten  ist.  So  ist  für 
Sandboden  der  Rinds-,  und  für  Tlionboden  der  Pferde -Mist 
vorzüglicher. 

17)  Es  ist  durchaus  nöthig,  in  den  Umlauf  den  Anbau  ’ 
solcher  Pflanzen  einzuschieben  , welche  öfters  Behacken  , Be- 
häufeln bedürfen  , um  hierdurch  das  Unkraut  zu  zerstören. 

«ff)  Ein  rkntlclgrofses  Gat  begünstigt  am  meisten  eine  gute  , 
Bewirthsehaftung.  i __ 
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«9)  Durch  Befolgung  dieser  Regeln  wird  der  Landwirth 
sein  Gut  nicht  nur  in  gutem  Stande  erhalten  , sondern  es  auch 
verbessern. 

20)  Endlich  bedarf  er  auch  noch  Kapitalien  zu  vorzu- 
nehmenden  Verbesserungen,  und  zwar  in  dein  Betrage,  dafs  sie 
dem  vier-  und  fünffachen  des  Ertrages  gleichkommen. 


BEITRÄGE  ZUR  WITTERUNGSKUNDE. 

(Eingesandt). 


. Es  ist  nicht  nur  für  den  Landwirlh,  sondern  auch  für  viele 
andere  Gewerbtreibcnde  von  entschiedenem  Nutzen,  die  küaftige 
Wilterung-auf  ein  halbes  Jahr,  auch  nur  nach  ihreu  Hauptvei- 
änderungen  voraus  zu  wissen , und  deswegen  haben  sich  von  je 
her  gar  viele  Beobachter  darauf  verlegt,  diese  Kunde  zu  erspähen; 
aber  leider  hat  es  noch  kej^m  glücken  wollen. 

In  dem  Frühjahre  i8a5  hat  der  Herr  Forstrath  Stitüpr  tt. 
zu  Rairculh  die  Witterung  vom  t.  Aptil  bis  zum  « (i.  September 
vorausgesagt.  Stets  habe  ich  dafür  gehalten,  dafs  sich  eine  solche 
Einsicht  in  die  Zukunft  , wenn  sie  je  möglich  ist,  auf  Naturer- 
scheinungen gründen  müsse  , und  diese  zu  beobachten  und  mit 
dem  Erfolg  /.u  vergleichen  , kann  Niemand  besser  gelingen  als 
dem  gebildeten  Forstmanne.  Dieser  hat  die  beste  Gelegenheit 
dazu  und  ist  mit  Vorkenntnissen  begabt  , welche  sein  Unheil 
leiten.  Hirten  und  Bauern  sind  zwar  auch  im  Falle  die  Natur- 
ereignisse zu  beobachten;  aber  sie  machen  gerne  irrige  Schlüsse, 
weil  ihnen  die  dazu  nötliigen  Kenntnisse  mangeln,  und  Vorurtheile, 
die  sie  mit  der  Muttermilch  eingesogen  haben,  ihre  Köpfe  an- 
fiillco.  Dieses  bat  auch  nun  vcranlafst , die  Witterung  vom  i. 
April  bis  «6.  September  an  meinem  Wohnorte,  Erlangen,  nicht 
nur  zu  beobachten  sondern  auch  täglich  aufzusclu  eiben , und  ich 
fand  mit  Vergnügen  , dafs  sich  die  Vorhersagung  des  Herrn 
Forstraths  Schopfes  fast  ganz  bewährte,  wie  die  nachfolgende 
Vergleichung  seiner  Prophczcihung  mit  meiner  Aufzeichnung  zu 
erkennen  gibt. 

In  der  Gegend  von  Baireuth  mag  sie  vielleicht  noch  besser 
tugetroffen  haben  , denn  die  Loge  der  Orte  bringt  kleine  Ab- 
weichungen hervor.  So  zum  Beispiel  erhält  Nürnberg  mehr  und 
fi iiher  Gewitter  und  Regen  als  Erlangen,  ob  schon,  beide  Städte 
mir  3 Stunden  von  einander  entfernt  sind.  Erlangen  hat  auf 
der  Nordseite  ein  Gcbirg  , welches  sich  von  West  nach  Ost 
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ziehet,  und  auf  der  entgegengesetzten  Seil«  einen  langen  Wald, 
weit  licr  vou  West  nach  Südost  einen  Halb/lrkrl  forniirt  , und 
zwischen  diesem  und  der  Stadt  fliefst  der  RednizUnfs  vou  Sud' 
ost  nach  West.  Nun  hängen  sielt  die  Regenwolken  theils  an  , 
diesen  Wald  und  theils  an  dasGehirg  und  ziehen  sieh  in  die  Gegend 
von  Nürnberg.  Erst  wenn  es  in  der  Liegend  einige  Tage  geregnet 
hat,  kommt  der  Regen  auch  n?ch  Erlangen.  , Nur  eine  ungewöhn- 
lich anhaltende  Winterkälte  , grol'sc  Nässe  oder  Dürre  verbreiten 
»ich  über  ganz  Deutschland  oder  einen  grofsen  Theil  desselbigeo, 
minder  beträchtliche  Veränderungen  aber  werden  durch  die  Lokal- 
bcschaffcnheit  kleinerer  Distrikte  inodifizirt.  So  hat  sieh  der  vor- 
a usgesagle  Spatfrost  des  letzten  Frühlings  weit  verbreitet. 

Die  Zeitabschnitte  des  Herrn  Forstraths  treffen  mit  den 
Mondsvierteln  zusammen  , wie  bei  den  Kalcndermachern  , und 
sein  Frognostikon  wird  sich  auf  andere  Naturerscheinungen 
gründen.  Zu  wünschen  wäre  es,  dafs  er  diese  bekannt  machen 
und  dadurch  auch  Andere  in  den  Stand  setzen  möchte,  in  ihrer 
Gegend  ähnliche  Beobachtungen  zu  machen. 

Nach  seiner  Verkündigung  hätte  folgende  Witterung  ein- 
treten  sollen : 

Vom  i.  April  bis  6.  Mai,  mehr  trocken  als  nafs,  mitunter  ziemlich 
kalt,  selten  ganz  freundliche  Fi tihlingstage. 

Vom  7.  Mai  bis  8.  Juni us  , vermisch  t mit  wenig  Wärme  , mit- 
unter kühl,  ja  selbst  kalt. 

Vom  g.  bis  3o.  Junius,  meist  'rocken  und  angenehme  Tage;  doch 
wird  Morgens  und  Abends  die  Kühle  empfindlich  vor- 
herrschen. 

Vom  i.  bis  20.  Julius,  meistens  trocken,  nicht  immer  allzmvarm. 
Vom  ai.  Julius  bis  4>  August,  mehr  trocken  als  nafs,  mit  stei- 
gender Wärme.  t 

Vom  5.  bis  ag.  August  , mehr  trocken  als  nafs,  zuweilen  sehr 
heifs  und  gewitterhaft. 

Vom  3o.  August  bis  «G.  September  , gröfstenthrils  trockcu  und  • 
warm. 

Meine  tägliche  Beobachtung  und  Aufzeichnung  nun  gibt 
folgendes  Resultat : 

Vom  f.  April  bis  6.  Mai. 

t5  Tage  schön  und  warm,  wenigstens  gelinde , nämlich  vom  7 
bis  13,  den  16.  27,  ag.  April  dann  t.  bis  5.  Mai. 
g Tage  schön  aber  kühl,  nämlich  den  6.  4 3 bis  »5,  aa  bis  a6. 
April. 

3 Tage  trüb  aber  warm  , nämlich  den  5.  und  a8.  April  und 
6.  Mai. 

7 Tage  trüb  und  kalt,  nämlich  vom  1 bis  4,  dann  vom  17'  bis 
tg.  April. 
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3  Tage  reit  Doimerw  etter  , nämlich  1 98.  und  3o.  April  nwl 

9 Tag«*  mit  liegen  (ihm-  Gewitter,  nämlich  <}<■■>  90.  und  9t.  Ami!. 

Kingctrtdlcn  lut  os  also  , dafs  es  in  tlirscin  Zeitraum  nscbr 
tronkeu  als  nasse  Witterung  nlitl  mitunter  ziemliche  Kalle  gehr» 
wurde,  douii  wir  halten  nur  fünfmal  liegen,  9 kohle  und.  7 Iahe 
Tage.  Dag.  gen  Mal  es  nicht  ein,  dafs  die  ganz  fieuiidlurknt 
Tage  selten  sovn  nüiileu  , denn  wir  hatten  deren  doch  t3,  wem 
mau  auch  die  9 nicht  dafür  gellen  lasseu  will,  au  vvelcbeu  es  z«ir 
ebenfalls  heilet  aber  etwas  kühl  war. 

Vom  7.  Mai  his  8.  Junius. 

7 Tage  schön  und  warm  , nämlich  den  8.  und  9.  dann  9 9.  uid 
93.  Mai,  9.  3.  und  7.  Junius. 
t Tag  schön  aber  kühl,  den  ta.  Mai. 

7 Tage  trüb,  jedoch  warm,  imudich  den  6.  t 8.  his  3 < . 35.  und 

36.  Mai. 

<t  Tage  kühl  und  trüb,  mitunter  kalt,  besonders  hat  der  Fro*l 
vom  1 3.  bis  i(j.  Mai  viel  Schaden  au  Obst,  (iartrn  und  Fe?ü- 
fi lichten  gethan.  Diese  läge  waren  der  tt.  t3.  Lis  tC.  1 ", 
97  und  29.  Mai,  dann  der  t.  6 und  8.  Junius. 

2  Tage  Gewitter,  nämlich  den  7.  und  a.i,  Mai. 

(>  Tage  Hegen  ohne  Gewitter,  nämlich  den  10.  2S.  3o.  und  3i. 
Mai , und  den  4-  und  5.  Junius. 

Diese  Yoiherkiindigung  mag  also  (iir  gelungen  grUcw,%L 
schon  det  Ausdruck:  vermischt,  etwas  unbestimmt  ist. 

\nm  9.  his  3o  Junius. 

8 Tage  schön  und  warm,  nämlich  den  1 1.  12.  iG.  17.  his  19. 

?4>  und  3o. 

t Tag  schön  aber  kühl,  nämlich  den  10. 

2 Tage  trüb,  aber  warm,  nämlich  den  9.  und  25. 

3 Tage  trüb  und  kühl,  nämlich  den  20.  23.  und  97. 

4 Tage  Donnerwetter,  nämlich  den  «3.  «4.  2Ü.  uud  98. 

5 Tage  Regen  ohne  Gewitter,  nämlich  den  in,  2t.  92.  und  19. 

Hat  nicht  zugelroffen,  denn  der  trüben  und  Regentage  war« 
mehr  als  der  heitern  uod  angenehmen. 

Vom  t.  bis  20.  Julius. 

ti  schöne  warme  Tage  , nämlich  den  3.  und  vom  1 1.  his  10. 
mit  steigender  Flitze,  welche  24  Gr.  Rcauin.  erreichte. 

3 Tage  trüb  und  warm,  nämlich  am  1.  und  ». 

4 Tage  trüb  und  kühl , nämlich  den  4-  und  6.  bis  8. 

3 Regentage,  nämlich  den  5.  9.  und  <0. 

l)as:  meistens  trocken  hat  sich  also  bestätigt;  aber  der  Hitze 
vom  1 1.  bis  20.  und  dafs  nur  4 kühle  Tage  einfallen  würden  , lief» 
das  Prognostikon  : nicht  immer  allzuwarm  , ‘keines.  Weges  ver- 
muthen. 
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Vom  »t.  Julius  bis  4-  August, 
g schön«,  warme  mul  mitunter  heifse  Tage , nämlich  am  21.  und 
vom  a8.  Julius  l>is  4-  August, 
t Tag  trüb  aber  warm,  nämlich  am  in.  Julius. 

3 Tage  trüb  und  kühl,  nämlich  den  äa.  23.  und  a5.  Julius, 

* Tage  Regen,  nämlich  den  $4,  und  36.  Julius. 

ln  dieser  Epoche  hat  sich  also  die  Voihersagung  bestätigt. 
Varn  5.  bis  39.  August. 

t 1 schöne  und  warme  Tage,  nämlich  den  6.  und  vom  18.  bis  37. 
< t Tage  mit  Regen,  nämlich  am  5.  und  7.,  dann  vom  to.  bis  17. 

und  am  ag.  • 

« Tag  trüb  und  warm,  nämlich  am  s3,  und 

* Tag  mit  Donnerwetter,  nämlich  am  a8. 

In  diesem  Zeitabschnitt  hat  sich  also  die  Vorhersage  nicht  be- 
stätigt, denn  es  waren  eben  so  viele  Regentage  als  trockene  und 
warme,  man  miifste  nur  dafür  geben  lassen,  dafs  nicht  alle  Regen 
stark  soudern  manche  nur  gelinde  und  von  kurzer  Dauer  waren. 

Vom  3o.  August  bis  16.  September. 

9 schöne  und  warme  , mitunter  auch  heifse  Tage  , nämlich  den 
a.  3.  8.  10  bis  t4.  und  16.  September, 
a schöne  aber  kühle  Tage,  nämlich  am  3t.  August  und  1.  Sepf. 
s trüber  aber  warmer  Tag,  aru  3o.  August« 
a trjjbc  und  kühle  Tage,  nämlicli  am  4-  und  5.  September. 

4 Regenlage,  nämlich  am  6.  7.  9.  und  t5.  September. 

Es  hat  sich  also  in  diesem  Zeitabschnitte  der  Vorhersagung 
vollkommen  bestätigt  und  wiederhole  daher  den  Wunsch,  dafs 
es  dem  Herrn  Forstrath  gefallen  möchte  , nicht  nur  seine  Beob- 
achtungen fort/.nseizen,  sondern  auch  bekannt  zu  machen,  auf  wel- 
che Naturereignisse  sich  seine  glückliche  Vorhersaguog  gründe?  — 


Der 

ß AUREN  KÖN  IG. 

.Eine  historische  Seltenheit 
von 

Herrn  Geheimeurath  Jp  1 t t ( I tt. 

Ein  Baurenkönig,  welcher  von  Bauren  und  aus  den  Bauern 
gewählt  und  von  der  Landesherrsehaft  bestätigt  wird,  und  sich 
durch  mehrere  Jahrhunderte  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  hat , 
ist  gewifs  eine  historische  Seltenheit,  Wenigstens  wir  konnten 
keine  Spur  von  einem  andern  BaurenkÖnige  , der  nicht  Rebell ' 
Hart',  Archiv.  11t.  23 


oder  Usurpator  war , auffinden  , als  nur  von  demjenigen , weichen 
wir  unsrrn  Lesern  heute  vorzustellen  die  Ehre  haben. 

Dieser  Baureukönig  war  ein  legitimer  König , denn  er  wurde 
von  der  Lau  desherrschalt  dafür  anerkannt,  bestätigt  und  beschützt. 
Obgleich  sein  Königreich  ein  Wahlreich  war,  so  gab  es  doch  nach 
seinem  Tode  oder  nach  seiner  freiwilligen  Abdankung  niemals 
ein  Intcrignutn , und  noch  weniger  entstand  jemals  (ein  Krieg 
wegen  seiner  Wahl. 

Die  Entstehung  unsers  Banrenkönigs  kann  nicht  mehr  iiach- 
gewiesen  werden  , denn  die  Urkunde  welche  Laxg  in  seinen 
Materialien  zur  Ocltingischen  Geschichte  Band  I.  S.  tio  fl*,  ab- 
druckcn  liefs , sagt  nichts  davon  und  hat  kein  Datum  J aber  er 
bestand  noch,  als  io  dem  Jahr  <Soö  das  vormalige  Reichsfürsten* 
thum  Oellingen  unter  königlich  baierische  Landeshoheit  kam.  Oh 
er  indessen  seitdem  bcibchaltcn  oder  abgeschafft  wurde  , ist  uns 
nicht  bekannt.  Er  war  über  die  i Dörfer  Appctshofen  und 
Lierheim  gesetzt,  welche  zwischen  Nördlingen  und  Harburg,  an 
dem  Egcrflusse,  nahe  beisammen  liegen  und  eine  gemeinschaftliche 
Dorfsordnung  oder  sogenannte  Ehrhafte  haben.  Appetshofeo  ist , 
das  Pfarrdorf  und  Lierheim  das  Filial.  Der  Baurcnkönig  konnte 
nur  aus  den  Bauern  zu  Appctshofen  gewählt  werden. 

Appetshofen  wird  in  alten  Urkunden  und  Saalbticlicrn  Abts- 
hofen geschrieben.  Wahrscheinlich  entstand  das  Dorf  aus  eüicin 
Hof  des  benachbarten  nur  säkularisirten  Benediktiner  Klo%i  s 
Deckingen,  welcher  des  Abts  Hof  genannt  wrurde. 

Das  Amt  des  Banrenkönigs  war,  über  die  Beobachtung  der 
Dorlsorduung  zu  wachen,  und  dazu  wurde  er  mit  der  Befugnifs 
in  den' Stand  gesetzt  , kleine  Vergehen  mit  Geldstrafen  zu  rügen, 
welche  sich  aber  nicht  höher  als  auf  einen  Gulden  bclaufeu 
durften.  Diese  Strafgelder  gehörten  ihm.  Wurden  aber  Frevel 
begangen,  weiche  eine  schärfere  Ahndung  verdienten;  so  mufste 
er  sie  dem  Oetlingischen  Juslitzamle  zu  Allerheim  anzeigen,  unter 
dessen  Gerichtsbarkeit  er'stand.  Dieses  hatte  dagegen  auch  die 
Obliegenheit,  ihn  zu  unterstützen,  wenn  ihm  der  Gehorsam  von 
seinen  Untergebenen  verweigert  wurde. 

Nach  seiner  Wahl  wurde  er  dem  Jnstizamte  präsentirt,  wel- 
ches den  Bericht  an  die  Landesregierung  erstattete , die  ihn  so- 
dann bestätigte,  wenn  gegen  seine  Tauglichkeit  nichts  einzuwenden 
war.  Nun  wurde  er  eingesetzt  , mit  einem  Panier  iuveslirt  und 
erhielt  ein  Patent , auf  Pergament  geschrieben , welches  seine  Be- 
fugnisse und  Pflichten  enthielt.  Dieses  Panier  mufste  er  bei  sich 
führen , wenn  er  seiu  Amt  verwaltete.  Alle  Bauern  beider  Dörfer 
mufsten  ihm  Gehorsam  angeloben.  ■*•*.  . 

Wenn  ein  neuangchender  Bauer  ein  Hofgut  erkaufte  oder 
das  väterliche  Gut  übernahm  , mufste  er  von  dem  Baurenköuige 
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iuvestirl  werden.  Nach  Vorschrift  der  oben  angeführten,  in  den 
I.  asc.  isehen  Materialien  abgedruckten  Urkunde,  waren  bei  dieser 
Investitur  folgende  Zeremonien  zu  beobachten.  l)cr  lSaurenkönig 
inufstc  mit  seinem  Panier  auf  einem  wohlgesclumickten  Hofs  zu 
jedem  Bauern  reiten  und  ihn  auf  deii  dazu  bestimmten  Tag  vor- 
ladcn.  Waren  sie  nun  versammelt  ; so  stellte  er  ihnen  den  neuen 
Bauern  vor  , liefs  sich  von  ihm  das  Handgcliibde  ablegcn  und  las 
der  Versammlung  die  Gemcindeordnung  vor.  War  dieses  geschehen, 
so  setzte  man  sich  zur  Mahlzeit,  welche  der*Neuiuveslirte  auf  seine 
Kosten  gehen  mufste.  Diese  verstehet  sich  jedoclt  ohne  Truuk, 
der  nach  der  Verordnung  , zu  gleichen  Theilen  bezahlt  werdeu 
mufste.  Diese  Verordnung  war  den  damaligen  Sitten  angemessen, 
denn  es  wurde  mehr  getrunken  als  in  unsern  Tagen  , und  würde 
den  Neuinvestirten  zu  viel  gekostet  haben  , hätte  auch  der  Trunk 
frei  gegeben  werden  müssen. 

Als  Speisen  waren  vorgeschrieben:  eine  Suppe,  Fleisch,  mit 
einer  Hernie  und  Ilasenöhrlein , sammt  Brod.  Unter  Hasenöhr- 
lein  verstand  man  den  Ackersalat  , welcher  gewöhnlich  Scbaf- 
inäulchcn  genannt  wird.  Wenn  mau  sich  bei  dieser  Mahlzeit 
an  den  Buchstaben  der  Vorschrift  gehalten  und  für  die  Bauerschaft 
von  i Dörfern  nur  eine  Henne  aufgetragen  hat,  werden  die  Por- 
tionen klein  ausgefallen  sc_vn.  « 

Diese  Feierlichkeit  mufste  allezeit  ainMontage  nach  derllerren- 
Fastnacht  vorgenommen  werden.  Dieses  war  der  Montag  nach 
Kstomihi. 

Welcher  Bauer  dabei  nicht  erschien  und  sich  nicht  hinläng- 
lich entschuldigen  konnte,  der  mufste  einen  Gulden  zur  Strafe  und 
seinen  Antbcil  an  dem  Trunk  bezahlen.  Unter  Bauern  verstand 
man  aber  nicht  alle  Einwohner  des  Dorfs,  sondern  nur  solche, 
welche  geschlossene  ßauerhüfe  zu  Dorf  und  zu  Feld  besaCsen. 

Jeder  dieser  Bauern  war  verbunden  dem  Neuaufgenommenen  , 
Im  Fall  der  Noth , einen  halben  Tag  mit  seinem  ganzco  Gespann 
zu  ackern  oder  zu  fahren. 

Sonderbar  ist  es  , dafs  io  dem  ganzen  Fürstenthum  und  desstn 
angrenzenden  Ländern  kein  anderes  Dorf  einen  Baurcnkönig  hatte  j 
und  wie  Appetshofen  dazu  kam  , war  nicht  mehr  zu  erforschen. 
I,  ang,  demAlas  Archiv  offen  stand,  galt  darüber  keine  Auskunft 
und  theilie  überhaupt  nur  die  kurze  Urkunde  ohne  weitere  Nach- 
richt mit.  Diese  Urkunde  enthält  nichts  als  die  Vorschrift  der 
Investitur  und  die  weitern  Notizen  sind  uns  von  eLöcrn  Freunde 
initgcthcilt  worden,  dem  sic  aus  seiuer  vormaligen  Amtsführung 
bekannt  waren. 
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Tn  allen  Geschichten  ist  uns  manches  deswegen  unverständlich, 
weil  wir  die  Bauart  der  Zeiten  und  Völker  nicht  kennen,  und  das, 
was  auf  ihre  Häuser  Ber.ug  hat,  mit  der  Idee  unserer  jetziges 
Häuser,  welche  uns  vorschwebt  , nicht  in  Einklaug  zu  bringen 
wissen.  Es  ist  natüi  lieh  , dafs  die  Wohnhäuser  verschiedener 
Länder,  Völker  und  Zeiten  auch  verschieden  seyn  mufsten  , weil 
Klima,  Landesart,  gröfserer  oJer  minderer'  Wohlstand , Kultur 
der  Völker  und  selbst  die  Verschiedenheit  der  in  jedem  Lande 
sorhandeneu  Baumaterialien  auf  die  Beschalfenheit  und  Einrichtung 
der  Wohnhäuser  Eintlufs  hatten.  Selbst  unsere  alten  Vorfahren, 
kanntcu  die  Baukunst,  wie  sie  jetzt  geübt  wird,  nicht;  sie  hatten 
keine  Städte  und  wohnten  nicht  einmal  in  Dörfern  beisammen, 
sondern  ein  jeder  bauete  sich  da  an  , wo  ihm  ein  Hain  , eine 
Quelle,  ein  Feld  wohl  gefiel.  Man  nahm  zu  den  Häusern  weder 
Bruchsteine  noch  Ziegel,  sondern  rohes  Bauholz  ohne  cs  zu  be- 
schlagen , fügte  Stamm  auf  Stamm  , verband  sic  mit  hölzernen 
Nägeln  und  bedekte  die  vier  Wände  mit  Stroh  oder  Schilf. 
Einige  Wände  bestrich  man  mit  einer  Erde  die  so  hell  und  glän- 
zend war , als  ob  man  die  Wand  bemalt  hätte.  Von  Abtheilung 
der  Hauser  wnfste  man  nichts,  sondern  Mann,  Weib,  Kinder, 
Gesinde  und  Vieh  war  alles  in  einem  Gemach  beisammen.  Hier- 
von kaun  man  noch  einige  Spur  in  Westphalen  linden.  In  die 
Erde  wurden  Höhlen  gegraben  , mit  Mi*t  wohi  bedeckt  und 
sowohl  zur  Yorrathskammer  als  zum  Schutz  gegen  die  Winter- 
kälte  benutzt.  Erst  durch  die  Bekauutschaft  mit  den  Römern 
lernten  sie  bessere  Häuser  zu  erbauen. 

Die  Häuser  der  Israeliten  in  Palästina  waren  anfänglich  sehr 
einfach  und  ohne  alle  Kunst,  bis  Salomon  durch  seinen  Tempel- 
bau die  Baukunst  bei  ihnen  gründete.  Kr  gestand  selbst  , dah 
iu  seinem  Volk  niemand  gewesen  seye , der  die  Kunst  Holz  xti 
hauen  so  gut  verstanden  habe  wie  die  Sidonier.  Palästina  halte 
groiseu  Mangel  an  Holz  und  dagegen  Ueberflufs  an  Steinen , und 
daher  wurden  die  Häuser  meistens  von  Steinen  gebauet  und 
das  Holz  nur  zur  louern  Verzierung  genommen.  Zwar  wurden 
auch  Häuser  von  gebrannten  und  auch  nur  an  der  Sonne  ge- 
trockneten Backsteinen  erbauet ; letztere  aber  fielen  in  den  tiefen 
und  nassen  Gegenden  bald  ein  , und  man  ward  genöthigt,  statt 
hrer  Bruchsteine  zu  nehmen.  Zu  »len  l'rachtgebäudeu  wurde 
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auch  Marmor  verwendet.  Die  Steine  verband  man  entweder  mit 
Mörtel  aus  Kalk,  Asche  und  Stroh,  oder  mit  Erdpech,  welches 
»ich  von  dem  Berge  Sinai  an  bis  zum  todtcn  Meere  häufig 
findet.  Säulen  und  Pfeiler  wurden  häutig  angebracht,  besonders 
an  den  untern  Stockwerken  der  Häuser.  Die  Vornehmen  u J& 
lkeichen  hatten  in  der  Mitte  einen  vierekigten  unbedekun  Hol, 
der  ihnen  zugleich  zum  Gastzimmer  für  große  Gesellschaften  diente 
und  nn  dessen  vier  Seiten  waren  Hallen,  und  auf  diesen  Gallnrien 
mit  Gittern  gegen  den  Hof  zu.  An  diese  Hallen  uud  Gallerien 
stiefsen  die  Zimmer  an.  Der  Boden  war  entweder  ein  Estrich  von 
Gjps  oder  mit  platten  Steinen  belegt.  Die  Thören  der  Zimmer 
gingen  in  die  Hallen  und  Gallerien  , so  wie  auch  alle  Fenster  , 
denn  von  aussen  sah  man  an  den  Mauern  Keine  Oeffnung.  Das 
Dach  war  flach  und  eben,  aber  mit  einer  Bruslleime  eingefafst, 
und  man  speiste,  betete  und  schlief  darauf,  weswegen  man  auch 
Gauben  darauf  errichtete.  Bisweilen  hielt  man  von  diesen  Dächetu 
Reden  an  das  Volk.  Voi  manchen  Häusern  war  noch  ein  beson- 
derer Vorliof , statt  dessen  aber  war  tu  andern  Häusern  ein  an 
der  Strafse  offener  Vorplat,  in  welchem,  so  wie  in  dem  Voihof, 
Fremde  verweilen  mtifstcn,  bis  sic  in  den  innern  Hof  eingelassen 
•wurden.  Bisweilen  battete  man  auch  Oberhäuser  , welche  ihr 
eigenes  Dach  aber  nur  ein  oder  zwei  Kammern  hatten  , und  zur 
Herberge  für  Fremde  verwendet,  aberancli  dazu  gebraucht  wurden, 
um  sich  dem  Geräusche  der  Weh  zu  entziehen  und  ein  stille.« 
Vergnügen  zu  geniefsen.  Einige  glauben  , die  Treppen  oder 
Stiegen  wären  ausser  dem  Hause  angelegt  worden,  es  fehlt  aber 
dieser  Meinung  am  hinlänglichen  Beweis  und  sie  wird  von  andern 
widersprochen.  Oefen  uud  Kamine  hatten  sie  nicht,  sondern  be- 
dienten sicli  zur  Erwärmung  der  Kohipfannen.  Man  konnte  leicht 
auf  den  Dächern  von  einem  Hause  in  das  andere  kommen.  Diu 
Israeliten  hatten  auch  Sommerhäuser  int  freien  Felde,  welche  so 
eingerichtet  waren  , dafs  man  in  selbigen  kiihle  Luft  hatte.  Von 
Salomons  Zeit  an  herrschte  in  dem  Innern  der  Häuser  viel  Luxus, 
aber  von  aussen  hatten  sic  keine  Verzierungen. 

DieGriechen  waren  die  ersten,  welche  einen  guten  Geschmack 
in  die  Baukunst  brachten,  und  ihre  öffentlichen  Gebäude  waren  * 
Muster  von  Pracht  und  Schönheit,  welche  von  den  Römern  nach- 
geahmt wurden  und  noch  jetzt  bewundert  werden;  aber  demun- 
gcachtct  blieben  ihre  Privqlwohnungcn  sehr  mittelmäßig,  ja  zum 
Theii  schlecht.  Ihre  berühmtesten  Männer  lebten  in  sehr  mittel- 
inäfsigeu  Häusern  , welche  sich  von  gewöhnlichen  Bürgerhäusern 
durch  nichts  auszeichneten.  Selbst  Alben,  welches  mit  den  herr- 
lichsten Tempeln,  Theatern  und  Gymnasien  prangte,  war  im 
übrigen  schlecht  gebauet,  wie  Aristoteles  sagt,  denn  die  Grofsen 
und  Reichen  wollten  nicht  den  Seid  des  Volks  durch  präebtige 
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Pallästc  reizen  ; um  so  mehr  aber  verwandten  sie  aut  die  ionae 
Verzierung  und  auf  schöne  und  kostbare  Geräthe. 

Die  Zimmer  der  Männer  waren  von  den  Zimmern  der  Weihe1 
abgesondert,  und  letztere  in  dem  entlegensten  Theile  des  Hurt. 
(Gewöhnlich  hatten  gröfsere  Häuser  einen  Vorhof  und  einen  in«m 

, welche  bisweilen  mit  Hallen  zum  Spazierengehen  verssin 
war.  An  dem  Vorhof  wohnte  der  Thürhiilcr. 

Die  Römer  wohnten  unter  Roraulus  und  Numa  in  blosts 
Hütten,  unter  Tullius  Hostilins  aber  erbaueten  sie  schon  etwas 
bessere  Häuser  und  durch  die"  Entführung  der  Einwohner  ros 
Alba  longa , welche  in  ordentlichen  Häusern  zu  wohnen  gewohnt 
waren  , bekamen  sie  mit  selbigen  auch  Männer  , welche  solche 
zu  erbauen  verstanden.  Unter  Tartjuinius  Superbus  lernten  sie 
recht  gute  Gebäude  aufzuführen  , und  als  die  Stadt  durch  die 
Scnonische  Gallier  ganz  verbrannt  wurde,  legte  man  neue  Häuser 
an,  welche  viel  besser  waren  als  die  vorigen,  doch  waren  auch 
diese  noch  mit  hölzernen  Schindeln  gedeckt;  die  AVohlhabeudern 
hauctcn  von  ungebrannten  Ziegeln  und  die  Armen  von  Hob, 
die  neuen  Häuser  hatten  daher  keine  lange  Dauer  , und  I'ruers- 
bi  iinstc  richteten  grofse  Zerstörungen  an.  Hierdurch  aufmerksam 
gemacht  , dachte  man  nun  an  die  Erbauung  dauerhafterer  und 
feuerfesterer  Gebäude,  und  als  Rom  die  Herrschaft  der  Weh 
an  sich  rifs  und  alle  Rcichthiimcr  in  die  Hauptstadt  brachte, 
wurden,  besonders  unter  August,  Prachtgebäude  , nicht  nur  mm 
öffentlichen  Dienst,  sondern  auch  zur  Wohnung  der  Reichen  au f- 
geführl , wozu  August  selbst  sie  ermunterte  , weil  er  die  Ver- 
schönerung der  Stadt  sich  zur  Angelegenheit  machte.  Er  batte 
den  berühmten  Baumeister  A itrur  , dessen  Schriften  noch  für 
klassisch  gelten.  Indessen  blieben  doch  , besonders  hinter  des 
l’allästcn  und  io  dfcn  abgelegenen  Theilcn  , noch  viele  geüoge 
Häuser  stehen,  weil  Rom , bei  seinem  grofsen  Reichthum,  auch 
sehr  viele  arme  Einwohner  hatte. 

Die  Palläste  waren  von  aussen  und  innen  mit  geschliffenem 
Marmor  bekleidet  , Fenster  und  Thiiren  mit  dem  durchsichtigen 
Marmor  aus  Kappadozien  verziert,  auch  die  Wände  der  Zimmer 
damit  überzogen,  so  dafs  sie  Spiegelwänden  ähnlich  waren;  die 
Thiirsch wellen  wurden  von  afrikanischem  Marmor  verfertigt  uad 
die  Eufsböden  waren  von  Glas  , und  nachher  von  eiiurelrcter 
Arbeit  aus  Achat  , Onix  und  Porphir.  Noch  kostbarer  waren 
die  Eufsböden  von  Mosaik  , welche  die  schönste  Malereien  dar- 
slcllten.  Die  Decken  der  Zimmer  waren  meistens  gewölbt  and 
mit  Marranrplalten  eingelegt,  sehr  reiche  Leute  liefsen  sie  auch 
wohl  mit  Goldblech  überziehen  und  dieses  wie  Spiegel  pbliren. 
Vorzüglich  verwandte  man  viel  auf  die  Speisezimmer  und  richtete 
sic. so  kiiustlich  ein  , dafs  sich  Wände  und  Decke  während  dem 
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Essen  mehrmal  veränderten.  Die  Thiircn  waren  mit  indianischen 
Schild  platten  und  Smaragd  eingelegt,  und  die  Dächer  von  Zicgciu 
mit  eingebrannten  Figuren. 

Vor  einem  solchen  Gebäude  war  allezeit  ein  Vorplatz  unter 
freiem  Himmel  , zwischen  der  Strafte  und  der  Hauslhüre  , auf 
welchem  sich  die  vcrsammlten  welche  den  Herrn  des  Hauses 
sprechen  wollten , bis  sie  eiiigcfiihrt  wurden.  Von  diesem  Vor- 
P»  atze  kam  nun  durch  die  Hausthüre  in  einen  grofsen  Saal , in 
welchem  die  Bilder  der  Ahnen  aufgehängt  waren,  und  in  welche  nt 
der  Hausherr  [Audienz  gab.  Neben  diesem  Saal  war  ein  Zimmer  , 
in  welchem  Rechnungen  und  andere  Schriften  aufbewahrt  wurden , 
und  durch  die  Iliutcrthiire  des  Saals  kam  man  in  den  innfcrn  Hof, 
in  welchem  sich  das  eigentliche  in  zwei  Flügel  abgctheilte  Wohn- 
haus befand  , vor  welchem  ein  auf  Marmorsäulen  ruhender  be- 
deckter Gang  war,  der  in  alle  Zimmer  führte,  und  in  dem  Hof 
war  gewöhnlich  ein  Springbrunnen.  Grofse  Palläste  halten  mehrere 
Speisesäle  und  durch  denjenigen,  desscu  man  sich  in  der  Sommer- 
hitze bediente,  ging  ein  Kanal  von  .Marmor  in  welchem  frisches 
"Wasser  flofs , um  die  Luft  abzukühlen,  auch  setzte  man  Fische 
in  diesen  Kanal.  Um  dieses  Hauptgebäude  herum  lagen  ver- 
schiedene kleinere  Bäder , eine  Halle , eine  Rennbahn  für 
Pferde,  ein  Garten  u.  d.  g.  Auch  erbaueten  reiche  Römer  hinter 
ihren  grofsen  mehrere  kleine  Häuser  , die  sic  an  geringe  Leute 
vermietheten.  Diese  Häuser  wurden  so  hoch  gebannt  als  es  die 
Gesetze  erlaubten  , um  recht  viele  Wohnungen  darin  aikbringen 
zu  können.  Mit  dem  Vermiethen  dieser  Wohnungcu  wurde  ein. 
grofser  Wucher  getrieben  , denn  reiche  Leute  , welche  ein«;  ganze 
Reihe  solcher  Häuser  besafscu  , gaben  sich  nicht  immer  damit  ab, 
die  Wohnungen  einzeln I selbst  zu  vermiethen,  sondern  sic  ver- 
miethelen  alle  zusammen  an  den  Meistbietenden  , der  sodann 
Miethsleulc  auf  seine  Rechnung  aufnahm.  Die  Konkurrenz  war 
grofs  und  trieb  die  Miclhzinse  oft  hoch  hinauf,  Sjlla  bezahlte 
für  das  untere  Quartier  eines  solchen  Hauses  69  Rcichsthalcr  10 
Groschen  sächsisch.  Clodius  besafs  ein  Haus  , welches  ihn 
160,000  Reichsthaler  oder  a/fcfOon  Gulden  Wiener  Währung 
kostete.  Es  gab  aber  Häuser  von  noch  höherem  Werthc. 

» • 1 ' ' ' 

LITERARISCHE  NOTIZ. 


Der  verdienstvolle  und  rühralichst  bekannte  Herr  Major 
und  Stadtrath  Dr.  Schbnzi.  in  Amberg  hat  sich  um  die  ältere 
• alerländische  Geschichte  ein  neues  und  gr^scs  Verdienst  cr- 
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korben  und  i»ar  durch  die  Herausgabe  einer  so  eben  erschie- 
nenen sehr  interessanten  Schrift:  « über  die  Gränzen  des  baierischen 
Nordgau’s,  die  ersten  Bewohner  von  der  Oberpfalz  und  Amberg, 
nebst  der  Regenten  Reihe  von  so34  bis  1817.»  Diese  Schrift 
liefert  eine  Abbildung  von  Arnberg,  vom  Jahre  996  und  enthält 
Rro.  1L  und  V.  ganz  neue  Urkunden,  welche  aufserdetn 'vergraben 
geblieben  wären. 

Sr.  Maj.  der  Köuig  von  Raiern,  dieser  grofse  Beförderer  der 
Wissenschaften  , haben  das  neue  Werk  des  Herrn  Majors  uud 
Stadtraths  Dr.  Schenel  wohlgefällig  aufgenoinincn. 

I 


B E I T R Ä G E 

zur 

BIOGRAPHIE 

des 

Herrn  $ o fc  a 11  tt  (Srorfl  Rtine, 

Doktors  der  Chirurgie,  Demonstrators  der  Orthopädie  und  Asses- 
sors der  medizinischen  Fakultät  der  Königl.  Baierischen  Julius 
Maximilians  Universität  zu  Wßrzburg,  mit  der  Königl.  Baiei  ischen 
goldenen  Ehrenmedaille  des  Civil  - Verdienst -Ordens  , mit  dem 
Königl.  Preußischen  allgemeinen  Ehrenzeichen ; nnd  mit  der 
Grofsherzogl.  Weimarischen  grofsen  goldenen  Verdienst -Medaille 
au>  Bande  des  Grofsherzogl.  Falkeoordens  dekorirt,  Ehrenmitglieds 
der  Königl.  l’reufs.  Wcstphälischcn  Gesellschaft  für  vaterländisch« 
Kultur,  ersten  Ehrenmitglieds  der  Grofshprzogl.  "Weimamcben 
Socielät  ftir  Mineralogie  zu  Jena  , der  Frankfurter  Gesellschaft 
fß»  Verbesserungen  der  nützlichen  Künste  und  Gewerbe,  der 
Königl.  Baierischen  polytechnischen  Gesellschaft  zu  Wnrzburg 
ordentlichen  Mitglieds,  Gründers  und  Vorstands  des  ordopä- 
d ischen  Karolinen-Iustituts  daselbst. 


Sr.  Maj.  der  König  von  Preufsen  haben  dem  Vorstand  des 
berühmten  orthopädischen  Karolinen  - Instituts , Herrn  Dr.  Heike 
in  Wtirzburg  für  ejngesrbickte  Modelle  zu  Krankenstülilen , nach 
seiuer  Erfindung,  einen  kostbaren  Brillantring  zustellcn  lassen. 

Auch  hat  Herr  Dr.  Heine  durch  das  nachfolgende  Schreiben 
des  Königl.  Fieufsischen  Medizinal  - Kollegiums  in  Koblenz  eine 
ehrenvolle  Anerkennung  seiner  Verdienste  erhalten:  »Die  gefäl- 
lige Zusendung  dreier  von  Euer  Wohlgeborn  herausgegebenra 
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inl  pressanten  Si-hliftca  i>t  uns  sehr  angenehm  gewesen,  uuil  wir 
sagen  Ihnen  dafür  den  verbindlichsten  Dank.  Könnte  unsre 
Leber  zeugung  der  von  Euer  Wohlgeboien  erworbenen  Verdienste 
um  den  mechanischen  Theil  der  Chirurgie  noch  gesteigert  wei- 
den, so  wäre  der  Inhalt  dieser  Schriften  vollkommen  dazu  geeignet, 
indem  wir  dadurch  von  den  vielfachen  Hindernissen  in  Keiiiituifs 
gesetzt  worden  sind,  welche  Sie  bei  Ihtcr  Vcnollkönimnung  zu 
bekämpfen  gehabt  haben.  Es  konnte  nicht  fehlen  , dafs  ein  so 
, wichtiger  Theil  der  Chirurgie  wie  das  orthopädische  Kunstver- 
fahren  , nachdem  es  Ihrem  Genie  Vorbehalten  war,  cs  zuerst  nach 
Grundsätzen  in's  Leben  einzuführen , Nachahmer  und  Neider  er- 
weckte; doch  das  Gute  macht  sich  überall  Bahn  , wie  es  Ihr 
eigenes  Künstlerleben  Ihnen  am  besten  bezeugen  kann  , während 
das  Schlechte  untergeht.  Genehmen  Sie  tinsetn  aufrichtigen 
Wunsch,  dafs  die  Anerkennung  Ihrer  Verdienste  immer  all- 
gemeiner werden , und  dafs  Ihnen  noch  lange  die  Früchte  Ihrer 
Leistungen  za  gute  kommen  mögen  Koblenz,  den  22.  Juni  1827. 
Königliches  Rheinisches  Medizinal  - Kollegium.  Me  Gel  er, 
Ulrich,  Heymann.» 

Seine  bisher  erschienenen  Schriften  sind  folgende  : Syste- 
matisches Verzcichnifs  älterer  und  neuerer  Bandagen  und  Maschinen, 
nebst  sachgemäfsen  Bemerkungen.  In  deutscher  und  französischer 
Sprache.  Wiirzburg  1807.  Beschreibung  eines  neuen  künstlichen 
Fufscs  für  den  Ober-  und  Unterschenkel  , nebst  einer  mathe- 
matisch-physiologischen Abhandlung  über  das  Gehen  und  Stehen. 
Mit  2 Kupfrrtafeln.  Wiirzburg  , t8»t.  Neues  Vcrzeichnifs 
chirurgischer  Instrumente  , Bandagen  und  Maschinen  , welche 
um  beigesetzte  Preise  verfertiget  werden  und  zu  haben  sind  bei 
J.  G.  Heine  etc.  Nebst  einigen  neuen  Bemerkungen  über  die 
Trepa «kröne,  den  Tirefond,  eine  neue  Extcnsionstnaschine , künst- 
liche Glieder  und  Bruchbänder.  Wiirzburg  1811.  Beschreibung 
einer  neu  von  ihm  konstituirten  Amputationssäge,  mit  grundsätz- 
lichen Bemerkungen  über  ihre  erforderlichen  Eigenschaften.  Würz- 
burg 1817.  Vcrzeichnifs  seiner  neu  erfundenen  Maschinen  und 
Bandagen  , zur  Einrichtung  und  Heilung  der  Beinbrüche,  der 
untern  und  obein  Extremitäten,  des  Schlüsselbeins,  und  zur  Ein- 
richtung luxirter  Gelenke,  und  gegen  Krümmungen,  Lähmungen 
oder  Schwächen  des  Halses  , Rückgrats  und  der  Extremitäten. 
Wiirzburg  1817.  Hausordnung  des  orthopädischen  Karolinen - 
Instituts  zu  Würzburg,  nebst  einrm  literarischen  Kunst,  und 
historische  Notizen  betreffenden  Anhang.  Wiirzburg  1827.  Ver- 
zeichnis des  systematischen  Bestandes  des  Modellen  -Kabinets  im 
Karolinen -Institute  zu  Wiirzburg , oder  systematische  Darstellung 
aller  orthopädischen  Krankheitsforroen  an  besonderen  Kunslfiguren 
UarVi  Archiv.  Hl.  * 24 
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mit  den  entsprechenden  Hcilnngsapparalcn  , und  ähnlichen,  die 
Beinbrüche  und  Ausrenkungen  darstellenden  Figuren , mit  ihren 
gehörigen  Heilungsapparaten  und  einer  historischen^  Sammlung 
der  bereits  behandelten  orthopädischen  Kränkln lilsfoiflieti  in  Gyps- 
abdrücken,  so  wie  der  Modelle  aller  orthopädischen  Maschinen, 
welche  von  Andern  älterer  und  neuerer  Zeilen  erfunden  worden  , 
als  spezieller  oder  technischer  getrennter  Thcil  des  1826  er- 
schienenen ersteu  Theil  des  Werkes,  vom  Lelirsystem  der  Ortho- 
pädie, nebst  Beschreibung  der  Werkzeuge  zur  Behandlung  der 
Krankheiten  genannter  verschiedenartiger  Organisation  - Ver- 
letzungen am  menschlichen  Körper;  eben  so  über  die  Erforder- 
nisse dieser  Werkzeuge  aus  deu  grundsätzlichen  Indicationen  hirr 
zunächst  bet  denen  der  Beinbrüche  und  durch  äufsere  Gewalt 
bewirkte  Gelenk- Verrenkungen  der  ober«  und  untern  Extremi- 
täten and  des  Schlüsselbein^.  Würzburg  1827. 

Sein  Bildn'h  von  Siegrist;  und  sein  Leben  von  ihm 
selbst  geschildert , mit  dessen  Bildaifs  : J.  G.  Heine,  nach 
seinen  früheren  Lebensverhältnissen  und  seiner  Bildung  in  der 
chirurgischen  Mechanik  sowohl,  als  auch  in  den  physischen  und 
medizinischen  Wissenschaften  zum  orthopädischen  HeilkünSilcr. 
VergL  Aus  Urquellen  geschöpfte  vollständige  Darstellung  des 
neuesten  Zustandes  und  Umfangs  des  hier  nach  allem  Verdienst 
gewürdigten,  in  seiner  Art  in  ganz  Europa  einzigen  — . für  die 
lei,dm>de  Menschheit  überaus  wichtigen  und  folgenreichen,  auch 
sogar  in  staats  wirtschaftlicher  Rücksicht  sehr  bedeutenden 
orthopädischen  Karolinen -Instituts  zu  Würzburg,  nebst  der 
Biographie  des  berühmten  Gründers  und  verdienstvollen  Vor- 
stands dieser,  dem  deutschen  Namen  bei  Mit  - und  Nachwelt 
zur  hohen  Ehre  gereichenden  Anstalt , nämlich  des  Herrn  Johann 
G * o r c Heine  etc.  in  Hofraths  Hau  neuen  allgemeinen 
staats  - und  gewerbswisseuschafllichen  Archiv  II.  bd.  a Heft. 
Frankfurt  a.  M.  t8a5. 
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die  dringende  Nothwendigkeit  der  endlichen  uli- 
gemeinen  gesetzlichen  Ein  führung  der  Schutzpucken- 
hnpfung  und  über  das  Jicdürfnfs  einer  strengen 
und  rücksichtslosen  Handhabung  der  gesetzlichen 
Forschriften  über  die  Impfung,  riebst  der  heue  st  eh 
Legislation  dar  über. 


Unter  den  Epidemien  ist  die  Bla tt er n - P e s t tirie  der 
gefährlichsten  und  geineinschädlichsten. 

Den  glaubwürdigsten  Sterl»elisten  und  Beobacht nngfin  der 
Aerzle  zufolge  fallt e sonst  die  Blattern  - Pest  in  Deutschland  im 
Durchschnitt  jährlich  siebe  nzig  Tausend  , und  in  gan z Europa 
viermal  hundert  tausend  Menschen  hinweg  , welches  in  einem 
Xeitiaiiiii  ton  hundert  Jahren  für  Europa  allein  vierzig  Mil- 
lionen Menschen  betrug. 

Unter  defn  mei  kwiirdigslen  Ei  finduugen  <les  achtzehnten 
Jalubumlerts  verdient  daher  uns  treu  lg  die  Entdeckung  des  eng- 
lischen Arztes  Jehnsr  durch  Einimpfung  der  Kun- 
pocken  den  Menschen  vor  d er  f ur c h t ba r e n H I n 1 1 ef n- 
Epidemie  zu  hcvvaliren,  die  allgemeinste  Aufiuci ksamkeit. 

In  den  Jahren  i8a,5,  «Saß  und  voiznglich  im  Jahr  1817 
hat  die  verheerende  Seuche  der  natüi liehen  Pocken  oder  Blattern, 
die  eben  so  ansteckend  als  lüdtend  sind  und  zwar  lut  jede» 
Alter,  sich  neuerdings  wieder  in  einigen  Landern  Euiopens  Und 
selbst  auch  in  mehreren  Gegenden  von  Deutschland  furchtbar 
ausg  freitet  und  viele  Menschen  weggerafft. 

Die  so  äufserst  gefährliche  und  gcmeinschädliche  Blatter  li- 
Pest  heischt  daher  gebieterisch  allgemeine,  zweck mäfsige  und 
strenge  V'orkohrungen  von  Seite  des  Staates  , so  wie  rücksichts- 
lose und  streuge  Handhabung  und  Vollziehung  der  gesetzlichen 
Vorschriften  durch  die  Polizeibehörden. 

Die  gesetzliche  Einführung  der  Knhpocken- 
impfung  im  ganzen  Umfange  eines  Staates  i st  böehs't 
ii  olli  wendig  und  allgemein  wichtig. 

Jedes  Kind  mufs  mit  den  Schutz-  oder  Kuhpocken  geimpft 
werden.  Die  Ellern  und  Vormünder  bleiben  dafür  dei  Poli'zei- 
Ohiigkeit  verant wörtlich.  > 

')  Das  englische  Parlament  har  ihm  eine  Belohnung  von 

100,000  Pf.  Sterling  zuetkannt. 
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Ohne  einen  Impfschein  von  einem  au  {gestellten  Impfant  darf 
Niemand  in  Schulen,  Zünften  oder  Diensten  zugelassen  werdet 
Jede  Wohnung,  in  welcher  die  natürlichen  oder  Mensci«- 
pocken  sich  zeigen,  soll  von  Polizei  wegen,  so  weit  es  tack  der 
Lokalität  nur  irgend  zulässig  ist  , gesperrt , und  zur  Wanag 
des  Publikums,  nicht  nur  im  innern  des  Hauses,  an  oder  g-*-. W 
neben  der  Hausthiir,  sondern  auch  au  der  Stubenthfir  desjes^n 
Zimmers,  in  welchem  sich  der  Kranke  befindet,  eine  Tafel** 
der  Inschrift:  Hier  ist  ein  Pockenkranker  aufgehängt  werde*, 
um  dadurch  die  Verbreitung  des  Uebels  möglichst  zu  verhüte, 
ln  dem  neuen  Entwurf  des  Polizei -Strafgesetzbuchs  Air  <b> 
Königreich  Baiern  , vom  Jahr  i8aa  findet  man  nachfolgende, 
allgemein  nachahmungs würdige  gesetzliche  Bestimmungen  iu  An- 
sehung der  Meusclienblattern  und  der  Schutzpockenimpfui  _ : 

Art.  i6".  Arrest  von  einer  bis  zu  sechs  Wnckea 
hat  zu  erstehen  : wer  Impfung  mit  Menschenblattcrn  vor:,.;., 

oder  vornehmen  läfst  ; desgleichen  wer  in  seinem  Hause  >dtr 
iu  seiner  Wohnung  ausgebrochene  Menschenlilaitern  oicsit  uo- 
verwellt  der  Obrigkeit  anzcigt  ; oder  wer  die  von  derselbe 
wider  die  Verbreitung  getroffenen  Anordnungen  Übertritt 

Häuser,  in  welchen  die  Menschenblatteru  ausgebrocher  m 
Orte,  wo  sie  herrschend  geworden  sind,  werden  auf  die  Dauer 
der  Gefahr  gesperrt. 

Art.  t68.  Aeltern,  Pflegeältern  oder  Vormünder,  welche 
ihre  Kinder  oder  Pflegbefohlenen  , nach  erreichtem  dritten 
Lebensjahre,  der  eingefiilirten  Schutzpockeniinpfung  nicht  uuter- 
werfen , sind,  so  oft  die  jährliche  Impfzeit  verstiichcn  ist,  au 
Geld  von  fünf  bis  zu  f ü n z i g Gulden  zu  stralen. 

Ist  die  Strafe  dreimal  fruchtlos  verhängt  worden,  so  wird 
die  Impfung  durch  Anits/.wang  vollzogen  ; auch  werden  mach 
Umständen  die  Kinder  auf  Kosten  der  widerspenstigen  Adlern , 
Pflegeältern  oder  Vormünder,  bis  zum  vollständigen  V« laufe  d« 
Impfung  in  fremde  Pflege  unter  obrigkeitlicher  Aufsicht  gegeben. 
, Gegen  denjenigen,  welcher  in  dem  vorausgesetzten  Falk 
ein  nicht  geimpftes  Kind  , der  amtlichen  Verfügung  durch  zeit* 
liehe  Entfernung  absichtlich  entrückt,  tritt  nebst  der  Gehbtrafc 
Arrest  bis  zu  einer  Woche,  und  weiterem  Ungehorsam  du' 
Bestimmung  des  Artikels  118  ein. 

Art.  * 6;>.  Vorsteher  von  Schulen , Uuterriehts  - oder  Er- 
ziehungsanstalten , welche  Kinder  aufuehmen,  ohne  durch  vor- 
schriftsmäfsiges  Zeugnifs  versichert  zu  seyn  , dafs  dieselbe« 
Menschenblatteru  iiberstanden  oder  den  V Urschriften  über  die 
Schutzpockenimpfung  Genüge  geleistet  haben  ; werden  a n G el J 
von  fünf  bis  zu  fünf. und  zwanzig  Gulden  gestraft 
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Neue 

KARTOFFELBRANNTWEIN  - FABRIKATION , 

nach  welcher  vom  Maisch  aus,  ohne  Maschinerie,  ein  fusellreirs 
Produkt , in  größerem  Ertrag , ohne  mehr  Aufwand  alt  bei  der 
gewöhnlichen  Methode  gewonnen  wird. 

Von 

3k  JF  U o g r t 

Hanau,  «826.  In  allen  soliden  Buchhandlungen  für  t 0.  zu  haben. 


Der  Herr  Verfasser  dieser  kleinen , aber  sehr  gemeinnützigen 
Schrift  llieilt  hier  seine  erprobten  Ansichten  über  eine  Methode 
der  Kartoffelbranntwein -Fabrikation  mit,  wodurch  nicht  nur  Er- 
sparung des  Brennmaterials,  sondern  auch  gröfscre  Quantität  und 
bessere  Qualität  dieses  Produkts  bezweckt,  und  bei  genauer  Be- 
folgung der  hier  gegebenen  Vorschriften ' auch  erreicht  wird. 
Dauk  dein  Manne  , der  seine  Zeit  und  Kraft  und  sein  Vermögen 
allgemein  nützlichen  Erforschungen  und. Versuchen  widmet,  wo- 
durch Herr  Rogct  rühmlichst  bekannt  ist. 

Der  Hr.  Verfasser  der  obigen  Schrift  äufsert  sich  auf  folgende 
Weise : 

Der  Entzweck  , welcher  mich  bestimmt,  meine  neue,  ver- 
besserte und  sehr  vortheilbafte  Karloffelbranntwcin  - Fabrikation 
durch  den  Druck  herauszugeben,  ist  lediglich  meine  Ucberzcuguiig, 
etwas  Nützliches  fiir  dieses  wirtschaftliche  Gewerbe  zu  dem  all- 
gemeinen Besten  beizutragen. 

Meine  auf  die  Landwirtschaft  verwendeten  vieljährigen  Ar- 
beiten und  Aufmerksamkeit  hat  mir  als  praktischer  Oekononi , der 
alles  aul  das  genaueste  geprüft  , über  mehrere  wirtschaftliche 
Gegenstände  Erfahrungen  gegeben,  besonders  über  die  Verbes- 
serung der  Fabrikation  des  Kartoffclbrannlwcins , wobei  ich  mich 
vorzüglich«!  bemühte,  da  in  diesem  Zweige  nichts  Gründliches 
bisher  zur  Verbesserung  geschehen.  Da  wirklich  noch  immer 
nach  der  alten  Art  die  Branntwein -Fabrikation  einen  Branntwein 
liefert , der  den  Kartoffelfnselgeschutack  hat. 

Diesen  wichtigen  Gegenstand  zu  verbessern , war  mein  Zweck 
nach  vierjährigen  Untersuchungen,  und  ein  einfaches  als  auch  mög- 
lichst kunstloses  Verfahren  auszumittcln , nach  welchem  ein  jeder 
Produzent,  reich  wie  arm,  gleich  vorteilhaft  es  betreiben  könne, 
um  die  Sache  gemeinnützig  und  ohne  grofsen  Kostenaufwand  zu 
machen.  Die  obwaltenden  Hindernisse  waren  keineswegs  so 
leicht  zu  heben;  allein  durch  anhaltende  Aufopferung  an  Zeit, 
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Küsten  uml  durch  Versuche  gelang  cs  mir  endlich , meinen  F.nt- 
z weck  vollkommen  zu  erreichen,  welchen  ich  durch  siebenjährige 
praktische  Ausübung  mehr  bewährt  , vereinfacht  Und  verbessert 
nabe,  so  dafs  durch  diese  zwcckmä'fsige  Kombination  meines  neuen 
Verfahrens  ein  jeder  Branntweinbrenner  nach  Vorschrift  im  Staude 
ist , vom  Maisch  aus , ohne  Mifsli  ugen,  einen  völlig  fuselfreien, 
angenehm  schmeckenden  KartolFelbfanut wein  in  gröfserer  Quantität 
als  zuvor,  ohne  mehr  Aufwaud  au  Kosten  und  Afiihe  zu  erzeugen. 

— Durch  dieses  so  einfache  als  kunstlose  Verfahren  stehen  noch 
mehrere  Vortheile  dabei  zu  gewinnen. 

Zur  öffentlichen  Millheiiung  dieser  wahren  und  untrüglichen 
Thatsachen  bestimmt  mich  kein  anderer  Zweck  K als  der,  den  so 
weit  zuriickstchcnden  Geweihszweig  möglichst  empor  zu  hcbcu. 

Daher  fordere  ich  sämmtliche  Branntwein  - Produzenten  auf, 
durch  eigene  \ ersuche  von  der  Richtigkeit  meiner  sehr  einfachen 
Ver fahrungsart  sich  zu  überzeugen  , da  cs  dabei  keiner  ueucn 
Vorrichtung  bedarf  , sondern  jede  bestehende  Brcnneiurichtuug 
dazu  genügt. 

Nach  gehörig  und  genau  erprobten  Versuchen  bin  ich  über- 
zeugt, dafs  jeder  Sachverständige  sich  von  dem  überwiegenden 
Voll  heile  meines  Verfahrens  auf  das  \ ollkommenste  überzeugen, 
und  leicht  eiusehen  werde,  welchen  entscheidcnsten  Vorzug  dieses 
Verfahren  gegen  die  alte  Methode  verdient,  rt'iclcsichtücb  ihrer 
Einfachheit  und  bedeutenden  Vortheile,  die  sie  hauptsächlich  zur 
allgemeinen  Aufnahme  besonders  eignet, 

zAus  diesen  vorliegenden  Gründen  ist  wohl  zu  erwarten,  dafs 
sämmtliche  Produzenten  das  alte  nachlheilige  Verfahren  aus  eigener 
Ucberzeugung  gern  verlassen,  und  sich  des  viel  nützlicheren  da- 
gegen bedienen  werden,  wodurch  besseres  und  der  Menschheit 
gesundes  Produkt,  mit  mehreren  Vortheilen  verbunden,  erz.iell  wird. 

Diese  Umwandlung  ist  von  höchster  Wichtigkeit,  und  eint 
waluc  Wohllbat  für  die  Menschheit,  wenn  man  dabei  in  Be- 
trachtung nimmt,  welche  verderbliche  lalzorirende  Mifsbräuche, 
den  l uvclgeschtnack  dem  Kartoffelbrauutweine  zu  benehmen  , a n- 
ge  wendet  weiden,  die  der  Gesundheit  von  Millionen  Konsumenten 
äufseist  gefährlich  sind  , denen  der  Brauntweingenufs  , wie  das 
tägliche  Brod  , zu  einem  unentbehrlichen  Bedürfnis  geworden 
Dieses  bedarf  wohl  berücksichtiget , und  verdient  von  der  Auf- 
merksamkeit einer  Weisen  Landesregierung  beachtet  zu  werden. 

.Es  ist  wohl  bekannt,  dafs  in  neuerer  Zeit  mehrere  neut 
Yei  f.ilirougsai len  öffentlich  angekündigt  und  angepriesen  sind,  ’ 
nach  welchen  auch  tum  Maisch  aus  ein  Fusclftcier  guter  Brannt- 
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wein  mit  Yortheil  erzeugt  werden  kann.  - Allein  die  damit  ver- 
bundenen Kesten  an  Honorar  Tür  die  Belehrung  und  erforderliche 
kostspielige  Maschinerie,  um  zu  dem  Zrvcck  zu  gelangrn,  machen, 
die  Ausführung  dieser  Sache  zu  schwierig,  so  ilafs  sieh  nur  sehr 
vermögende  Branntweinbrenner  dessen  wohl  bedienen  könnt n. 
Allein  liir  den  armen  Landtnann  , der  am  nüthigstrn  der  Hülfe 
Bedarf,  ist  dadurch  gaf  nicht  geholfen,  welcher  in  den  gegen- 
wärtigen armen  Zeiten  und  bei  der  Werthlosigkeit  aller  I.andcs- 
produkte  nicht  bestehen  kann,  und  sieh  schuldlos  verarmen  und 
verderben  sehen  mtifs.  Diesen,  halle  ich  für  Pflicht,  nach 
Kräften  möchlirhst  zu  unterstützen.  * Das  ist  der  wahre  Zweck 
meiner  öffentlichen  Bekanntmachung  ; denn  welcher  moralisch 
«lenkende  Mensch  würde  eine  solche  allgemein  nützliche  F.nt- 
«leckung  verheimlichen  , oder  mit  der  Bekanntmachung  zuriiek- 
li alten,  und  durch  den  säuern  Schweifs  des  Landmanns  sich  be- 
reichern wollen  ? Ferne  sei  dieser  Gedanke  von  mir ! Es  wir«l 
mich  sehr  freuen,  wenn  ich  dadurch  zu  dem  allgemeinen  land- 
wirlhschaftlichen  Antrieb  zur  Verbesserung  und  dem  Wohl  von 
Millionen  Konsumenten  beigctragen  habe. 

Wir  wollen  hier  auch  noch  das  anfiihrcn,  was  der  Hr.  Ver- 
fasser beim  Schlüsse  seiner  Schrift  erwähnt.  Flr  sagt  nämlich  : 

n Seit  8 Jahren  besitze  ich  einen  kostspieligen  Apparat,  nach 
welchem  man  aus  der  gegohrnen  weinigten  Flüssigkeit  bei  der 
ersten  Destillation  einen  Branntwein  von  18  bis  19  Grad  nach 
Gunrdier  erhallen  kann.  . Dieser  mehr  scheinende  als  wirkliche 
Vortheil  konnte  mich  keineswegs  vollkommen  befriedigen  , weil 
«lic  Destillation  dabei  zu  sehr  verlängert  wird.  Man  nehme  an , 
«lafs  nur  l/t  Theil  der  gehobenen  ( entwickelten ) Dämpfe  in  «lie 
Vorlage  übergehen  , und  % Theil  davon  als  noch  starker  Brannt- 
wein in  die  Blase  wieder  zurücklaufen , und  so  mehrmalcn  von  ' 
neuem  destillirt  werden  müssen ; diesemnach  der  Gang  dieser  De- 
stillation genau  berechnet,  so  ergibt  sich  daraus , dais  sic  keinen 
wesentlichen  Vortheil  gewährt.  » 

« Diese  Erfahrungen  bewogen  mich,  diese  Art  Destillation 
als  unnütz  zu  vet lassen  , und  auf  eine  Art  Destillation  meiner 
Tendenz  besser  entsprechend  ohne  alle  Maschinerie  doch  die  vor- 
theilhafteste  Wirkungen  möglichst  aiiszumittcln , Bedacht  zu  sevn , 
welches  mir  auch  durch  glückliche  Kombination  vollständig  ge- 
lungen, nicht  nur  aufzufinden , sondern  dafs  diese  Entwickelung 
um  so  viel  nützlicher  ist,  Weil  dabei  der  Produzent  keinen  Heller 
Auslagen  und  Veränderung  an  der  bestehenden  Einrichtung  be- 
darf, um  ein  starkes  und  sehr  reines  Produkt  mit  einer  Blase 
bei,  der  ersten  Destillation  zu  gewinnen  , und  zwar  in  noch 
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kürzerer  Zeit  , als  r»  bei  der  rohen  Branntweindestillation  von 
Statten  geht,  mithin  dadurch  an  Zeit  und  Brennmaterial  um  so 
mehr  erspart  wird.  Diese  sehr  wichtige , einfache  und  äu/serst 
nützliche  Entdeckung  für  alle  Branntweinproduzenten,  bin  ich" 
gesonnen  , gegen  den  gewtfs  geringen  Subscriptionspreis  von 
«fl.  3o  kr. , in  sofern  sich  die  Anzahl  der  Subscribenten  vor- 
findet  ; dafs  die  deshalb  gehabten  Kosten  einigermafsen  gedeckt 
werden,  im  Druck  herauszugeben.» 


SONNENBAU 
i n 

B A 1 E R N. 


Die  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  Nr.  101.  vom 
i.  Mai  d.  J.  enthalten  die  interessante , der  weitern  Ver- 
breitung würdige  Nachricht:  «Baurath  Dr.  Voriikub  zu 
München , durch  seine  Bemühungen  des  von  ihm  sogenannten 
Sonnenbaues  allenthalben  auf  eine  sehr  ehrenvolle  Weise 
bekannt  , erwirbt  sich  bei  Kunstverständigen  durch  sein 
Monatsblatt  für  Landesverschonerung , und  bei  den  Zöglingen 
der  Bauwerksschule  durch  seine  guten  Lehren  und  Lebens^ 
regeln , wovon  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Blatt  erscheint , grofse 
Verdienste.  Sonderbar  ist  es  allerdings,  dafs  die  Lehre  des 
sogenannten  Sonnenbaues,  wie  in  dem  neusten  Monatsblatt 
(N.  3.  d.  J. ) unwiderleglich  nachgewiesen  wird,  schon  von 
Sokrates  erkannt  und  von  den  Baumeistern  der  folgenden 
Jahrhunderte  doch  so  wenig  beachtet  wurde. » 
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Literarischer  Anzeiger. 


NatDricfjten 

über 

die  früheren  Einwohner 
' ton  . 

und  ihre 

Denkmäler* 

gesammelt  von 

dFtie&trtcty  CJUilljrlm  Sösail,* 

Berghauptmann  des  Staates  Pensylvanien.  ' 

■ • t , 

Her a usgeg  eben 

mit  einem  Vörberichtfi 

von 

dfvan t 3Jo0ti>^j 

örd.  Prof,  der  Geschichte  und  Statistik  zu  Heidelberg.' 

Mit  einem  Atlas  von  ia  Steintafeln.  ' 

aRthlr.  »6gr.  oder  4d.  3okr. 

her  Wclttbeil,  auf  welchen  die  Blicke  der  ganzen  Menschheil  ’ 
gerichtet  sind,  in  welchem  sich  der  Wendepunkt  der  Weltge- 
schichte vorzubereiten  scheint,  wird  mit  Recht  mehr  und  mehr  der 
Gegenstand  der  fleifsigsten  Pofschungen,  und  jedes  Jahr  bringt  uns 
die  Wichtigsten  Resultate  fiir  die  Gegenwart  und  für  die  Zukunft. 
Wie  überraschend  und  wie  interessant  ist  es  aber  in  diesem  Theil 
der  Erde;  den  wir  uns  gewöhnlich  nur  als  neu  entdecktes  Land 
forstellen , in  welchem  die  Cültur  sich  erst  allmählig  entwickelt; 
nun  auch  schon  aus  dem  grauen  Alicrthurn  herüber  die  merkwür- 
digsten Tieberreste  von  einem  Zustande  kennen  zu  lernen  , der  auf 
eine  völlige  organisirte  Bevölkerung  unbezweifelbar  hindentei;  und 
der  Verfasser  verdient  um  so  mehr  die  Bewunderung  der  Zeitgenos- 
sen , da  er  mit  den  sparsamsten  Hülfsmitteln  den  kühnen  Gedanken 
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gef* ft t und  so  befriedigend  »usgeführt  hat,  jene  Altertümer  oft  un- 
ter den  gröfsten  Beschwerden  nnd  Hindernissen  aufzuspüren , und 
an  Ort  und  Stelle  bis  zur  Vermessung  genau  auszuforschen.  Das. 
Werk  nimmt  also  unstreitig  eine  höchst  wichtige  Stelle  in  unserer 
Literatur  ein , da  die  wenigen  fremden  Vorarbeiten  darin  genau  be- 
rücksichtigt sind,  und  wird  durch  seine  Darstellung* weise  das  lutc- 
resse  aller  Leser  um  so  unfehlbarer  gewinnen  und  befriedigen. 


Systematische  Entwickelung 

der 

allgemeinen  reinen 

zum  Gebrauch  der  hohem  Schulen  und  hohem  Klassen  der 

Mittelschulen 

so  wie  zum  Selbstunterricht 

ton 

Born,  ftfnlipp.  i&olttor, 

Doetor  der  Philosophie,  Privatlehrer  der  Mathematik  und  Grofsheriogf- 
Bad.  Krcisasgestor. 

Erster  Theil. 

Enthält  die  unbedingte  Erzeugung  des  Bestimmten  aus  dem 
Bestimmten  und  aus  dem  Unbestimmten. 

gr.  8.  a fl.  6 kr.  rheio.  i Tlilr.  8 ggr.  sächs. 

Je  allgemeiner  es  erkannt  wird,  wie  unerläfslich  die  Kcnnlnifs 
der  Mathematik  für  Wissenschaft  und  Leben  ist,  um  so  dringeuder 
wird  das  Bedürfnifs  zweckmäfsiger  Le|ir-  und  Hülfe  bücher,  und 
wir  glauben  von  dem  vorliegenden  diese  Eigenschaft  in  vorzüglichem 
Grade  beimessen  zu  dürfen,  da  der  Scharfsinn  und  die  Originalität 
der  Ansichten  des  Herrn  Verfassers  in  seiner  Umgebung  und  bei  ei- 
ner sehr  bedeutenden  Lehranstalt  schon  die  ungeteilteste  Anerke»»- 
nung  geniefsen.  Wir  säumen  daher  nicht,  beim  Beginn  eines  neuen 
Studien  - und  Schuljahres,  Vorsteher  von  Lehranstalten  und  Lehrcu, 
so  wie  jeden,  der  die  Mathematik  auch  als  Privatstudium  übt,  auf 
seine  wichtige  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen , in  der  Ueber- 
zeugung,  dufe  der  dankbarste  Erfolg  seine  Anwendung  belohnen 
wird. 
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H.  C.  TV.  Breiihaupt, 

Hand-  und  Lehrbuch 

. . der 

jf  t 1 i III  t « Ü lt  II  I!  # t 

fü  r 

Trigonometer,  Geometer,  Forstmänner  und  Landwirthe, 

Mit  verschiedenen 

noch  nicht  bekannten  und  durch  Beispiele  erläuterten  geometrischen 
und  trigonometrischen  Vermessungs-  und  Theilungsmelhoden.  j 

Nahst  to  Tabellen  und  45  Figurentafeln, 

l Theile.  4-  5 fl.  a4  kr.  rhein.  3 Thlr.  8 ggr.  sächs. 

D ic  Feldmefskunst  ist  schou  in  den  ältesten  Zeiteu  geübt  und 
als  ein  Beförderungsmittel  der  menschlichen  Wohlfahrt,  und  wie 
der  Mathematik  überhaupt,  als  der  richtigste  Weg  zur  Schärfung 
und  Berichtigung  menschlicher  Einsichten  und  Kenntnisse  angewen- 
det worden.  Nicht  leicht  hat  es  aber  einen  Zeitpunkt  gegeben , 
wa  ihr  BediirfuLfs  so  allgemein  erkaont,  wo  ihre  Kenotnifs  so  viel- 
seitig gesucht  worden  ist , als  im  gegenwärtigen ; wed  es  an  den 
Segnungen  des  Friedens  gehört,  dafs  die  Regiorungeu  sowohl  als 
l’i  ivate  an  Feld  und  Wald  das  wieder  zu  ordnen  streben,  was  die 
Störungen  vieljähriger  Kriege  oft  spurlos  zerstreut  haben , wo  es 
besouders  die  Angelegenheit  der  erstem  ist,  durch  genaue  Feststel- 
lung der  einzelnen  Marken  den  richtigsten  Masstab  für  billige  Be- 
steuerung, durch  regelrechte  Ein  - und  Abtheiiung  der  Forste  die 
W icderherstellung  iu  so  manchen  Gegenden  so  furchtbar  gesunke- 
nen Forstkultur  auszuinitteln. 

Es  ist  also  beinahe  die  Aufgabe  eines  jeden,  der  auf  die  Ei- 
genschaft eines  nützlichen  Mitgliedes  des  Staats  uud  der  menschlichen 
Gesellschaft  Anspruch  machen  will,  sich  mit  dieser  Kunst  möglichst 
vertraut  zu  machen,  und  wir  können  ohne  Ucbcrtreibung , ohne 
Zurücksetzung  auderar  mit  dem  entschiedensten  Vertrauen  vctsichcrii, 
dafs  er  dazu  auf  keinem  sicherem  und  leichtern  Wege  gelangen 
kann,  als  durch  das  vorliegende  Handbuch. 

Dei  Herr  Verfasser  hat  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
nicht  nur  in  der  Anwendung,  sondern  auch  durch.  Lehre  geübt, 
eiue  Menge  Zöglinge  haben,  sich  bei  ihm  nach  derselben  gebildet, 
und  um  die  Herausgabe  seines  Buches  in  ihn  gedrungen.  Wir  be- 
dürfen also  dieser  Anzeige  nicht , um  ihm  erst  ciuc  gute  Aufnahme 
zu  bereiten  j soudci  u wir  bieten  sie  dem  l’ublikum  nur , utn  die 
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Pflicht  gegen  dasselbe  za  erfüllen , dal«  jeder  davon  zur  rechten 
Zeit  in  Kenntnifs  kotpmo. 

Bei  dieser  Voraussetzung  halten  vyir  ferner  kaum  npthig,  übe r 
den  Inhalt  des  Buches  ins  Einzelne  zu  gehep ; doch  w ollsa  wir 
jmch  hiervon  noch  das  Wesentliche  anführen. 

Durch  eine  auf  solche  W eise  noch  nits  beobachtete  system«is Ae 
Anordnung  erfiilh  dieses  Handbuch  den  doppelten  Zweck , bera 
Selbststudium  mit  der  fafslichsten  Ausführlichkeit  im  stufenw«Ki 
Fortschreiten  die  durchaus  von  def  Erfahrung  entnommenen  Bei- 
spiele zu  erläutern,  und  zu  gleicher  Zeit  für  Vorträge  den  ange- 
messensten Leitfaden  zu  geben.  Die  Beispiele  sind  fast  säuuatlfch, 
und  bis  zu  den  einfachsten  Werkzeugen  durch  schöne  uud  präcis; 
Zeichnungen  versinnlicht,  so  dafs  mit  einigem  Fleifs  ihre  richti«*. 
Auffassung  auch  dem  weniger  Vorbereiteten  kaum  fchlschlagen  kann 
Aufser  vielen  penern  Gegenständen,  womit  es  die  Feldmefskunsi 
bereichert,  werden  in  diesem  Buch  u.  a.  die  Koustruktious-, 
die  Perpendikulär-,  die  Oblongums-  und  Polygons- 
Rieth  o de  aus  wirklich  geschehenen  kleinen  und  grofsen  Flächen- 
vermessungen  erklärt,  die  verschiedenen  Vermessungs- 
methoden  nach  ihren  einzelnen  Vorzügen  verglichen,  und  doreb 
die  Abbildungen , welche  für  diesen  Zweck  vollständig  ausgearbei- 
tete Pläne  liefern  , belegt,  ferner  eine  ganz  neue  Methode  angegeben, 
kleine  und  grofse  Flächen  mit  und  ohne  Wege  in  gleiche  und  un- 
gleiche Theile  zu  theilen , und  krumme  Gränzen  in  gerade  auf  de in 
Felde  zu  verwandeln, 

* - - ‘ • • i *'  • 1 


Der 

Hbttntistbe  n 1 1 tt  i)  a u 

in 

theoretischer  und  praktischer  Beziehung  bearbeitet 

. von 

31  o f>.  fÄftiijtr, 

UniTeraitätsgartnpr  in  Heidelberg,  mehrerer  gelehrten  und  ökonomischen 
Gesellschaften  Mitglieder 

Ijlit  io  Steintafeln  und  einer  grofsen  Untersuchungs  - Tabelle 
rerschiedener  Weipberge  im  Rhein thale. 

gr.  fb  3 fl.  *2  kr.jrhein.  s Thlr.  20  ggr.  sächs, 
ist  pun  erschienen , und  wir  säumen  nicht , dem  Interesse , \vci- 
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f hes  Her  wichtige  Gegenstand  unter  den  Händen  des  fleifsigen  und 
einsichtsvollen  Herrn  Verfassers  schon  bereits  geweckt  hat,  durch 
diese  Nachricht  zu  begegnen. 


an  Ultima, 

das 

Wort  - und  Satzscli  reiben 

• ; * 

den  , ' 

ICinder«  auf  eine  bildende  Weise  einzuüben, 

1 n 

DICTIRÜBUNGEN 
als  Grundlage  der  teutschen  Sprachlehre  für  Lehrende  und 
Lernende.  4te  Auilage. 

Von 

23  t 0 a g a. 

, 8.  48  kr.  rhein.  «a  gr.  sächs. 

Diese  neue  Bereicherung  für  den  Sprach  unter» 
rieht  \ on  dem  gründlichen  und  fleifsigeu  Herrn  Verfasser  ist  zu- 
nächst. für  die  Besitzer  seiner  Sprachlehre  eiu  höchst  nützliches 
Hülfe  - und  Uebungsbucl»,  und  von  einem  grofsen  Theil  desselben 
schon  geraume  Zeit  mit  Begierde  erwartet;  aber  keiner  wird  über- 
haupt desselben  leicht  entbehren;  dem  ps  um  wirkliche  Ausbildung 
in  der  Sprache  für  Leben  und  Buch  zu  lliun  ist;  da  wir  nur  dann 
die  Früchte  des  Erlernten  geniefsen  können,  wenn  wir  zu  seiner 
Anwendung  die  rechten  Mittebhnden  und  erwählen.  Wie  wichtig 

e»  aber  oft  ist,  durch  richtige  Zusammenstellung  von  Worten  und 
Sätzen  einen  Gegenstand  , einen  Wunsch,  eine  Bitte  mit  dem  , ge- 
hörigen Erfolg  darznstpllen , hat  wohl  schon  jeder  emp&mdcn  , und 
daraus  auch  erkannt,  dafs  man  nicht  früh  genug  anfangeat  kann, 
sich  mit  diesc^  Kunst  vertraut  zu  machen.  Jeder  wird  alt  o auch 
begierig  seyn,  sich  von  so  bewährter  Hand  einen  Leitfadeai  anzu~< 
eignen,  der  ihm  noch  dabei  so  gerioge  Auslage  verursacht^ 
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& t t Üt  U tt  0 t, 

das 

menschliche  Leben  zu  erhallen, 
vor  Krankheiten  zu  sichern  und  diese  zn  heilen. 


Ein 


unentbehrliches  Hausbuch 

(ur  jede  Familie 

in  ört  j&taUt  unö  auf  Srm  HanDr, 


Prediger,  Wundärzte  und  Apotheker;  Hebammen,  so' nie 
überhaupt  für  Jeden,  der  eine  ungestörte  Gesundheit 
wünscht. 


In  einer 

alD!) Darstellung 

a 1 1er 

Krankheiten  und  der  einfachsten  Mittel,  diesel- 
ben zu  heilen,  so  wie  der  Verhaltungsregein, 
sich  vor  denselben  zu  bewahren, 

n o bst 

einer  allgemeinen  Einleitung 
über  das 

Verhalten  in  gesupden  und  kranken  Tagen» 

von 

Dr.  Mett  in  Dreyeichenhain. 

8-  geheftet  1 8 ggr.  sächs.  l fl.  « a kr.  rhein. 

Wenn  es  gewifs  die  strengste  Aufforderung  für  jeden  gewissen- 
haften Leidenden  ist,  sich, der  ärztlichen  Hülfe  nicht  zu  entziehen, 
so  mufs  doch  auch  für  jeden  erwünscht  und  sogar  eine  heilige  Pflicht 
seyn,  sich  die  Fähigkeit  zu  verschaffen,  fremde  und  eigeue  Leiden 
zu  erkennen,  sich  und  andere  dadurch  vor  denselben  zu  verwahren, 
und  in  dringenden  Fällcu  die  zwcckinäfsigstcn  Mittel  dagegen  ei* 
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greifen  tu  können.  Besonders  sollte  jeder  Hausvater  in  der  Stadt 
und  auf  dein  Lande  cs  sich  zum  Anliegen  machen,  durch  diese 
Kciminifs  so  manchen  unglücklichen  Zufällen  voran beugen , welche 
ohne  dieselbe  oft  aufs  traurigste  das  Leben  stören  und  zerstören, 
•während  sie  oft  durch  kleioe  Vorsicht , durch  entschlossenen  zwcck- 
rnäfsigen  Beistand  leicht  vermindert  und  beseitigt  werden,  oder  we- 
nigstens der  manchmal  entfernten  ärztlichen  Hülfe  auf  angemessene 
'Weise  vorgearbeilet  weiden  kann.  Das  vorliegende  Buch  können 
wir  in  diesem  Sinne  mit  vollster  Ucberzeugung  empfehlen,  da  es  die 
Frucht  mehrjähriger  Erfahrung  eines  geschickten  und  geschätz- 
ten Arztes  ist,  welcher  mit  gewissenhafter  Bemessung  dessen was 
nützen  kann  oder,  was  schaden  möchte,  ans  wirklicher  Menschen- 
liebe seine  Leser  mit  der  Beschaffenheit  der  menschlichen  Natur, 
mit  der  Ursache  der  Leiden , der  Verwahrung*  - und  den  einfach- 
sten und  erprobtesten  Hülfsmitteln  bekannt  macht.  Zur  leichtern 
An  wendung  sind  nach  der  allgemeineren  Einleitung  die  Krankheiten 
in  alphabetischer  Ordnung  aufgesteitt,  und  die  Unterscheidungen, 
die  einzelnen  Mittel  und  die  Hinweisungen  noch  besonders  am  Hände 
vorgedruckt,  so  dafs  ihm  auch  in  dieser  Rücksicht  ein  wesentlicher 
Vorzug  zugeeignet  ist. 

Der  wohlfeile  Preis  wird  unsem  Wunsch,  durch  das  Buch, 
recht  vielseitig  Nutzen  und  Erleichterung  zu  bieten,  befördern, 
und  wir  sind  bereit,  dazu  noch  ferner  mitzuwirken,  indem  wir 
bei  einer  Gesammtbestellung  von  6 Exemplaren  ein  Exemplar  gratis 
beifügen  werden,  so  ferne  der  Betrag  franco  cingesandt  ist. 


Kern 

der 

«hrifftenlebte, 

nach  den  älteren  und  neueren, 
im  Grofsherzogthura  Baden  synodisch  beglaubigten 
Lehrformeln 


der  evangelisch  • protestantischen  Kirche. 


Ein  Beitrag  znr  Erzielung  des  Catechismus  der 
U eberein  Stimmung. 

Diese  Schrift  enthält,  in  wohlüberlegter  Auswahl,  Anordnung 
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und  Ausstattung  eine  zeitgemäfse  Ueberarbeitung  der  beiden , zu 
Einem  Ganzen  verschmolzenen,  im  Grofsberzogthum  Baden  für  sym- 
bolisch erklärten  Catechismen  der  evang.  protestanliscbcn  Kirche, 
des  Lulhcr’scben  und  des  Heidelbergers,  unter  \ oraussch.tkung  einer 
ausführlichen  Erklärung  über  die  Grundsätze  die  bei  di.  »er  Arbeit 
befolgt  wurden  und  insgemein  bei  der  Aufstellung  eines  neuen  Ca- 
techismus  für  die  unirte  Kirche  zu  befolgen  scyrn  möchten.  Beson- 
ders zum  Behuf  des  Confirmanden -Unterrichts  möchte  dies  Wört- 
chen manchen  Geistlichen  um  so  willkommener  seyn , je  weniger 
*ie  sich,  mit  andern,  entschliefsen  können  ihre  Materialien  zum 
Auswendiglernen  so  zu  wählen  oder  zu  stellen,  dafs  ihre  Lehjingr, 
nach  dem  einmaligen  Acte  der  öffentlichen  Confirmandeaprüfuiig  , 
wenig  oder  nichts  mehr  daran  hätten. 


der 

VhtlosovftiScftm  jczutssengcfiatten 

ira  Grundrisse. 

Von 

Ibt.  <S.  £23.  jfr.  ?Z?eget 

Zweite  Ausgabe, 
gr.  8.  3 Thlr.  sächsisch.  5 fl.  24  kr.  rheinisch. 

■u 

* August  Ofswald’s 

Universitäts- Buchhandlung  in  Heidelberg. 
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33ci  3-  @cftaub  irt  2>üficIborf 
unb  €Iberfelb, 

fo  wie  in  allen  anbtrn  SBud^anblungen,  jlnb 
ju  fcaben:  . , 

2tnfang8grünbe 

b et 

matffemattfdjen  ©eograp&if 

für  bie  mildem  unb  pfccrn  .Klaffen  ber  ©umnafien,  fo 
..  * tote  für  Sitte , mcidje  ohne  matfscmatifd)«  SSorfenni* 
Hiffc  fidj  einen  bcutlicfjen  S3egriff  oon  t>cm  ÜBeltfntfcme 
$11  »erfdbaffcti  pünfdjcn;  »01t  3.  25  r c n e r , $)ro* 

fcfi'or  ber  Ijiarbcmntif  unb  ^Dfaufif  in  Xiiffeltorf. 
ÜJlit  4 ©ttintafeln.  1S27. 16  ggr, — 20  ©g. — 1 gl.  12  $r. 


g e i)  r b u d)  bet  (Geometrie 

unb  ebenen  Xrigoti  omef  rie, 

itebfl  einer  ©atnmlung  geometrifdter  Slufgaben  .unb  min* 
teer  befannter  Hjc^rfd^e  in  fpficraatifrfjer  Drbnung,  ali 
Slnbang.  gür  höhere  Sebrauftalten  unb  jum  ©elbfl* 
unternd)t.  2?on  3ob.  >])au[  «rcroer,  ^rofeflfor  ber 
yTJatbematif  unb  «Dbufif  in  Xuffelborf.  1822.  fNit 
22  ©teiniafeln.  ^rei$  2 Xhir*  12  gr.  ober  2 Ztyx. 
15  ©gr.  ober  4 gl.  30  Stx.  m 

3n  ber  Betrete  biefe«  faßbaren  SSudje«  bemerlt  ber  Bet» 
affet  mit  Kedjt , bog  bet  grofe  «eiefetbum  bet  geometrifd)fn 
SBiffenfifcaft , mit  ber  Ärmutb  ber  meiften  «ebrbüd)er  «erglühen, 
aUerbing«  ein  «oliftdnbigete«  eebtbu*  jura  «eburfnff  mad)e.  unb 
ein  fotdieä,  über  bie  erften  XnfangSgrünbe  binaudgebenbe« , bat 
betfclbe  b'et  geliefert,  fomobl  für  bie  ©eemetrie,  at*  ebene  JEtf. 
gonometrie.  SDie  febwierigern  unb  tiefem  teuren  bet  «reme» 
trie  finb  in  einem  anbange  enthalten , bet  für  bbbere  Stiaffen 
nb  fibfgere  Spület  gebbrt,  inbem  bie  Knfanigtünbe  aud)  m 
mittlern  Älaffen  brauchbar  finb. 

Bet  groje  Bu&en  ber  ffltatbematif  *ur  ©rwerbung  eint* 
richtigen  unb  befUmmten  *u*btucfs , wooon  ber  «runb  ohne 
3»eifel  in  ber  £>eutlid)fcit , Stiefftigfeit  unb  ßtbnung  bet  Bot» 
Teilungen  fiibff  liegt,  i|t  oem  Berfaffer  bemerlt  werben,  unb 
befwegen  bat  berfelbe  ftdj  bemüht,  (weKfce«  febt  ju  Uben.ift, 
weil  e«  bie  Uebetjeugung  bet  aUgemeingültigleit  beferbert,) 
bie  ei&e  fo  *u  faffen,  baf  fie,  aud)  ohne  bie  auf  bie  gigur  be. 
fogenen  Qüudjflaben,  al«  befliromte  ffiabrbfiten  in  »»tten  Bet» 
ftanben  unb  aulgefprocben  »erben  Ifinnen. 


Sen  bet  Xuiffthtung  Hnnen  toir  bur*au* , Im  ©angen,  sie 
im  ffiiujelnen , Beutli*teit,  8?i*tigfeit,  Orbnung  , ©dyitfe  iss 
‘•öeroeifen,  unb  anbett  äugenden  einet  guten  üRetbobe  rübma 
SBir  roünf*cn,  ba&  biefe«  bur*  feinen  3nbalt  nnb  feine  SSt, 
tbobe  glcid)  befriebigenbe  $u*  in  Sielet  fjänbe  lommen,  m) 
ein  gttinbli*c«  Stubtum  bet  Oeometrie  befötbern  m&ge , tabea 
baffelbe  bem  im  Sttel  angegebenen  3»ecfe  oofflommen  entfpri*t. 
3£n  giguren  {ft  binlängli*et,  ja  rei*et  JBorratb  ; JDcud  ii> 
Rapier  gut. 


' 2ef)r&udj  ber  SSuc^flaben  * DJ  ec$  en  f unfr, 
für  fy&fyfrc  ?cfcranflaften  unb  jutn  ©efbjtumnTtdjf. 
Sßon  3.  sp,  SBrtaer. 

Ir.  Xbctf.  1825.  1 Xf>lr.  4 ©r.  ober  1 £bfr.  5 <Sqr. 
ober  2 fl.  2r.  Zt>n(.  1826.  1.  Zplr.  i6  ®r.  ober 
1 £(>lr.  20  ©gr.  ober  3 ftl. 
fflortteffli*  glaubt  SRec.  biefe«  gehrbu*  mit  We*t  nennen 
)ü  bütfen,  ba  e«  na*  3n$alt  unb  gorra  ni*t  nut  btm  ha  Hi»  < 
tel  au«grfpto*enen  3»ecTe  billig  entfpri*t,  fonbern  bu*  set 
fe^t  otelen  i^nlidjen  S*riften  roefentli*e  Bortüge  hat.  ^>eir 
15.  geigt  ftd)  überall  al«  gtünblidjen  felbfibenlenbea  ORatbemati» 
fee,  unb  al«  erfahrnen,  gemanbten  Sebret,  gwei  Stgenfijaften, 
V>el*c  ft*  ni*t  immer  bei  matbematif*en  6diriftfteUetn  oeteh 
nigen.  ©r  rerbtnbet  matl;ematif*e  Strenge  mit  elementarif*er 
Beutli*!eit , unb  bleibt  eben  fo  weit  eon  bem  feilten , breiten 
@ef*roä$  mandjet  neuern , al«  oon  ber  trodfenen  fragmentari* 
fdjen  Äiicje  mannet  ältern  8chtbü*er  entfernt. 

®er  et(le  Sbeil  entb#t  con  ben  erften  Xnfnngfgränbea  an 
bi«  ju  bet  Httflifung  ber  ®tei*ungen  be«  erften  unb  gmeiten 
©rabe«  XUe« , »aS  tn  ben  meiften  ge&rbji*frn  innerhalb  biefer 
ötenj.’n  abgebanbelt  iu  »etben  pflegt,  bie  Seljce  «on  ben  tprim» 
lallen,  bie  XuSgiehung  bet  Ouabrat«  unb  StbxtauttfV,  bft 
8e&te  non  ben  «ogatitbmen,  u.  f.  f. 

Ber  jweite  Sbefl  enthält  oorjflgli*  bie  ffiombinatf©n*:gt&te 
mit  Xnmenbungen  berfeiben,  bie  gehre  oon  ben  /funttionen,  bte 
#on  ben  biijnm  ®lei*ungen,  inlbefonbete  bie  oon  tagrange  für 
bie  Jtuflifung  berfeiben  erfunkene  ffletbobe  u.  f.  f„  fo  baf  3e» 
bet  kur*  ba«  «efen  biefer  S*rift  ja  kern  Stubium  ber  3«te. 
gral.  unb  Btfferenjial  SRe*nung  gebitig  ootbereitet  fron  wirb. 
*Bit  linnen  alfo  biefelbc  XOen  ,wel*e  ft*  entweber  in  ben  Xn> 
fangSgrünben  bet  fflu*fiaben  . 5Re*enlunft  grünbli*  unterri*ten, 
ober  ihre  f*on  erworbene  Äenntniffe  no*  oermebren  woQen,  mit 
3uoer1i*t  empfehlen. 

Ba«  Rapier  iff  »orjugli*  unk  bet  f*»ierige  Brud  frkt 
terreli. 


3 


Sefcbrcibung  eines  ne«  eingerichteten,  repctirenben 
(Eompenfationö;  51  §e  o b o I i t i , 

Werbungen  mit  Soufiofeii»,  9li»eBir*  uub  SRefjtifd)* 

. Slpparat ; 

itcbfl  furjer  SInroeifung  über  ben  ©ebrauef)  unb  bie  3u» 
ftirung  beffelbcn,  mit  binjugcfiigten  allgemeinen  Sc* 
merfungen  über  t>erfd)icbcn  auögefübrtc  ÜöinfelmcjTun* 
gen;  »on  gr.  2B.  Sr  ei  trauet.  ÜRit  1 ftupfcrtafcl. 
(Sr.  4.  1827.  gc&.  18  (Sgr.  — 22  J ©gr.  — 1 gl.  20  &r. 


©er  SKeoner  be$  SR.  Z.  (Stcero. 

(Sine  3ufrf)rift  an  9R.  Srutuö.  Slus  bei«  Üateinifd)en  über» 
fefst  unb  mit  einigen  JJnmerfungen  »erfebeit  »eit  3.«p. 
S r e l»  e r.  1824.  16  ©gr.  ober  20  ©gr.  ober  1 fl.  12  fr. 

3eitgemi§  erachten  wir  tote  Ueberfeßung  biefeä  <Dteifterwert« 
be$  unftcrbüdien  SistnerS,  be^  felbfl  ffliufler  feiner  eigenen  2he0‘ 
rte  in  bet  ^)cajri^  war.  3mmer  wirb  nod)  bie  Anleitung  jur 
trabten  fflerebfamleft  unb  bie  Uebung  barin  ju  fetjr  auf  unfern 
6d)ulen  »ernadjldffigt.  Qint  Aufgabe  für  btn  Mbfd)iebS  = Mit 
lann  unmiglid)  erfaß  geben.  Der  ganje  leßte  3abrcs  * CSurfu« 
feilte  bet  lebte  unb  Xnmenbung  nadi  Giceto’S  leitfaben  um 
fn  mehr  gewibmet  werben,  al«  nicht  nur  bie  geifliidje,  fon» 
bern  in  unfern  Sagen  aud)  bie  v>otttifd>e  Serebfamleit  ein  neu» 
et  .fiebel  geworben  ifl,  bie  ©emüther  ber  OTenfdien  tum  eige» 
nen  4>eil  unb  jur  Unterftußung  be«  allgemeinen  SJotjlS  ju  len. 
fen.  Mber  aud)  bieron  abgefeßen  unb  mit  Berjichtleiftung  auf 
bie  b&bcrt  Serebfamleit,  ifl  bie  Stunft  bes  münblidjen  SBor» 
tragt,  fowoßt  oorbereitet  alt , unb  noch  mehr,  au«  bem  ©teg« 
reife,  in  fo  oielen  SBerbältniffen  eine  unentbehrliche,  ja  ßbchfl 
wichtige  ®efct)icfltd)fert  geworben,  bafj  eS  nur  föerwunberung 
erregen  lann , wenn  fo  eiet  wie  gor  nichts  ju  ihrer  Qrwerbung 
g.’fd)ieht.  ffiir  empfehlen  baher  biefe  Ueberfeßung , bie  im  San- 
gen feßt  gut  gerathen  fjl,  *um  ©tubium.  ' . 


3»  einer  jarten  «nb  finnigen  SfBeifntacfjtS*  unb  91  cu» 
jabrögabe  eignen  fid)  »orjügtieff  bie 

Silber  ber  Siebe 

(Sin  ©efefjenf  für  fdjönc  Seelen,  »on  31.  ©c6«ucr.  2ic 
»ermefcrte  Sluflage.  5Rtt  1 Äupfcr.  öebunben,  'prei* 
8 ©gr.  ober  10  ©gr.  ober  36  M r. 
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„©iefe  Silber  ftnb  nichts  «emaftfteS , fonben»  f teie  »ei. 
ftrimungtn  eine«  oon  Siebe  bewegten  WemütbS"  — faftt  1,6 
ft'erfaffet,  unb  bet  91  ec.  im  ffiiergenbtatt  fügt  $tn|U : ,.grJ*- 
migteit  unb  Siebe , biefe  oon  jener  rein  geroafcfien,  wie  ba«  jba 
beg  ©diwaneS,  jene  oon  biefet  erwärmt,  belebt  unb  beft»:.' 
wie  bet  Tagfalter  oon»  Senj : ba«  ift  bet  (Sbaractet  biefet  kt» 
ftrümungen." 


2Ttt  aUe  griffen, 

roeltfte  an  ba«  taufenbjdbrigc  Sdeid)  ^ r f ff 
nnb  b*e  3etfredinung  beffelbcn,  glauben 
ober  tt t cf) t glau6en.  - 

gint  2f6fianbfung,  veranlagt  bnrcfi  bie  im  3afntt  1824 
erfdn’cnene  2fu«fegnng  ber  Offenbarung  Sobanni«,  *eu 
£crrn  3ujHp«t&  fHubfe  »on  ?üienflern  |u  Otffcnbarg. 

93on  Dr.  3-55.  ©rimrn. 

©eneraifuuertntcnbcnten  unb  © # ?imen  * (JonfiflorfaCrafbf. 


92acft  beffen  £obe  berait«gcge6en  »on  Br.  ©.  S. 
Oie  den»  cg',  orbentf.  «profeffor  ber  'Tftatbematif  auf 
ber»Ä6nigU  »reufj.  9ibeinum»erfitüt.fS25. 

©cbeftet.  (prci«  9 ©gr.  ober  11.J  ®gr.  ober  40  £r. 


»5«  ifl  f*on  «Wandie«  übet  ben  Untergang  ber  ffir/t 
gefdiri-’ben  wotben.  3n  obigem  interefiantera  tfterftürn  feri&t 
nun  bet  3?erf.- unter  anbern  au*  übet  bie  <!fte  f/fca  ue  r,  com 
gtofen  ©abbafb,  «on  scr  lebten  2B  e It  j>  er/ o b t ober 
f leinen  ©atanS^tit  u.  f.  w. 


(£fcattgeltfd)c  JßauäpofHUe 

ober 

rfiridfirffC  Sefrarbtungen  unb  ©efAnge  für  büuältcht  ?fn« 
badff,  jur  Seförberung  »rubrer  grbmmigfeit  unb®«» 
fenrube, 

58  on  Dr.  ©.  fiiHfemantt, 
ft>f  artet  in  GSlfefl. 

Crrltcr  $anb.  1327.  427  Seiten.  ©roß  &■  <Prei«  1 2$r. 
4©gr.—  1 Xbfr,  5@gr.  — 2 $?t. 

©ieie«  im  Weifte  be«  wahren  SbriftentbiiroS  getriebene  <*r» 
bauungSbudf , wirb  bie  fernen  aUet  öljtiften  innig  anfpre&e" 


unb  ihnen  halb  Heb  unb  treuer  werben.  (St  eignet  fTtJj  befon« 
ber«  für  jjreunbe  ber  .f>au«anba<bt , unb  für  blejenigen,  weldje 
bei  abgelegenen  SBobnungen,  bei  !rünflid)em  Äörpet,  bei  not. 
gerücftem  alter  u.  f.  w.  am  S3efu<h  bei  öffentlichen  ®otte«bien. 
fit*  oer^inbert  fmb. 


©efdjetif  für  Sonftrntanben.  ' 

€rtt>etfungett  Sfn&ac&t 

in  bett  ^ c i T t-g e tt  £agen  bcr  ©tnfegnung  unb 
ber  erden  3(benbmaf>l$feter  gebilbeter 
junger  ßbrtden.  33  on  3. ^unbcifcr.  1823. 
1 2$Ir.  12  ©gr.  ober  1 Zfix.  15  ©gr.  ober  2 gl.  42  Str. 

Biefe«  Bud)  bricht  in  nnferer  nicht  firglid)  auSgeftatteten 
afcetifcben  literatur  für  Senjirmanben,  eine  neue  SSafjn  auf 
eine  in  ber  Sbat  fet)r  empfeblung«würb(ge ’ffieife.  Ber  Sßerfaf. 
fer  beffelben,  welcher  ftd)  beinahe  fünfiig  Jahre  mit  ber  ttrjie. 
fcung  »on  Jünglingen  au«  gebilbeten  Stönben  befchäftigte,  unb 
irt  ben  lebten  j»an*ig  Jahren  feine«  pöbagoglfdben  SBitfen«,  al< 
SBoefieber  »er  SrjtiebungSanfta»  gu  Bedjelbe  bei  Braunfchroeig, 
feine  36gl(nge  auf  bie  firchliche  ginfegnung  unb  erfte  Xbepb. 
ma£)l*feier  »orifubereiten  hatte,  bemerfte,  ba|  manche  feiner  Son. 
firmanben  nad)  »oUenbetem  «Religionsunterrichte  nicht  recht  wuf» 
ten,  womit  fie  (ich  in  ben  eintretenben  heiligen  Sogen  in  reli. 
gibfer  ^»infsdit  befdjäftigen  unb  in  ber  Stille  ber  ffifnfamfeft  un< 
Verhalten  fällten.  Biefe  Bemerfung  führte  ihn  auf  ben  Seban. 
len , eine  @d)rift  au«juarbeiten,  welche,  ohne  ein  eigentliche* 
ßrbauung«*  ober  ünbachtSbud)  tu  fetjn , beim  och  bem  Büglinge 
bet  Relfgion , in  ben  heiligen  Sagen  feinet  Konfirmation  unb 
btt  erden  Xbenb«mabl*feier  eine  wirtliche  relfgiöfe  Unterhaltung 
gewiferen , unb  fein  ®*müth  in  beflSnbiger  SSerbinbung  mit  bet 
hbdiden  Weier  feine«  beben«  erhalten  fönnfe.  — ©0  entftanb 
bcefe  ©chtrft,  beten  3«etf  c«  iff,  junge  Khriften  *u  ermerfen, 
jur  lintacht  unb  jum  ®ebet  *u  ermuntern,  *um  eigenen  «Rach, 
benten  über  bie  b°h*  ffiichtigfelt  be«  (gintrift«  in  ben  Bunb 
Cbridi  anjuregen.  «Rach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  übet 
bie  fteierlicbleit  ber  Konfirmation  enfbdlt  fit  1)  Krwccfungen 
nach  oollenbetem  «Religfontunterrijhte.  2)  ©»Wertungen  am  Kon. 
firmafionätage.  3)  (gtwertungcn  oor  unb  nadr  bet  erften  tfbenb» 
mabl«feier.  *1)  «tnige  ®ebete.  5)  ftür  bit  S«9*  fcel  Trennung 
nom  österlichen  |»aufe.  6)  Sinige  fcieber.  — 

Wögen  recht  »feie  Sltern  unb  glichet  biefe« , auch  burch 
Brucf  unb  Rapier  au«gejei<hnete  ffieihgefdjenl  ihren  Äinbern 
unb  3öglingen  in  bfe  |>Snbt  geben. 


C?.  8.  gietb1#  Qflt me ntarbüdMein 
jur  leichten  unb  grünblidjeri  ®rlenmng  bcä  tfcfen«.  Iti 
, Cieferung.  6tc  3luflagc.  1827.  ä 1 gr.  (NB.  12  ©t®f 
9 ©gr.  ober  40  fir.) 

EajTelbe  2 fe  ?ieferung  3te  »uflagr.  1826.  als. 
(NB.  12  ©Oicf  9 ®gr.  ober  40  £r.) 


Dr.  R.  Maurenbrecher, 

Juris  germanici  atque  praeserlim  sjjeculi  saxonici 
de  Culpa  doctrinam  adumbr.  8 maj.  1S'27.  ©c&ff» 
ret.  12  ©gr.  ober  15  ©gr.  ober  54  fr.  (3n  (Jom* 
oiijfion.)  . . 


SOf  t f e n o , 

ober  bie  Ättnfl,  in  aflcit  ?agcn  be$  8chenS 
g I ü cf  1 i di  ju  fein.  9iach  bem  ^>ortugiefifd)en  frei 
überfefct  »on  £).  üüdfe.  3 £&eife.  5Rif  2 ©teiiitafrln. 
gr.8  1826.  3 £blr.  12  ©gr.  ober  3 2&lr.  15  ©gr. 
• obpr  6 fl.  18  fr. 


Sieuefte  ©eograp&ie/ 
ober  flirre  unb  faßliche  £ar|Mitng  ber  matbcmatitchftr, 
jsbbfifchen  unb  pofitifchett  ©rbbefdtretbung;  für  ©tfeufr» 
unb  ben  ©el&ff  unterricht,  öoit  3o&.  £einr.  Wiätler, 
Sfector  ber  ©tabtfehufe  iitüennep.  2te  Slufagr.  100g r. 
ober  12$  ©gr.  ober  45  Mt. 

SS  (fl  feine  leidfte  Aufgabe,  ein  bebrbud)  ffct  bt»  ©&uU 
unb  ©etbftunterrid|t  ju  fdhreiben . unb  beibtn  ju  genügen  % ater 
ber  Serfaffet  bat  bfc  Aufgabe  glucflid)  aetöft.  ©aS  ftabti  tu 
feiner  Beit  leiffrfe,  unb  teifien  fonnte  tn  biefer  .fcfnfidn , leifUt 
ber  Berf.  nod)  »eit  beffer  unb  grünblidjer.  SRan  erfennt  in 
biefer  Sdirift  einen  ffltann , ber  "feiner  ©a<be  einig  gereadiftn 
Ifl  unb  feine  ©tfjrift  empfiehlt  fid)  nid)t . nur  burd)  Srüntliifc, 
feit,  fonbern  au<b  burd)  bie  Umfidit  im  ®anjen,  unb  Ree.  reübte 
nid)ts  ju  fagen,  reaS  für  efn  fcldje«  bebrbud)  ncd>  ju  »unfdien 
übrig  reite.  SS  empfiehlt  fid)  aud)  infonberbett  burd)  feine  ge: 
bjangte  Aurje , ohne  etwas  non  bem  Allgemeinen  fm  (Santen 
für  ben  Anfänger  ju  übergeben  unb  ben  bernenben  in  BunteU 
beit  ju  taffen.  Bei  ber  93t enge  »on  Cehtbüd)ern  biefet  Art,  trollte 
ber  Berf.  nidit  etwa  nur  bie  3abl  berfelben  burd)  bas  ©einigt 
rermebren,  fonbern,  nad)  ber  Borrebe,  etwas  merflidt  Unter, 
fdieibenbes  liefern  unb  er  bat  fflort  gehalten,  Cnbem  fein  bebt* 
butf)  wohl  (int  ©enge  anbem  in  Ihrer  Art  weit  jurfidiaffen 
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lÄrffe.  Sr  »»nt«  feinen  Segcnftanb  llar,  ln  regetmdfit'gft  ffert. 
(djwituaa  unb  leid»  öberfel)bat  barftelten , welchtl  ibm  audf 
ganj  treffiid)  gelungen  »fl.  DU  flutfüllung  ber  lurjen  Datitel, 
lung  roirb  bann  tincm  jtben  leid»,  rccnn  er  nut  auifäbrlf» 
dierc  Schriften  liefet  Xrt  jut  vanb  nimmt,  weil  ber  Umrif 
bei  Äanjen  ft;m  nun  binlinglid)  ju  Sebote  flt^t. 


©ec  gefunbe  »UJf c tt f dj , 
ober  furje  unb  griinbficfje  ?lnleifung  fiel)  »orÄranfheifen 
unb  t>errf(f)enbcil  Seuchen  41t  bewahren,  bie  ©efunbbeit 
iu  befcftigen , ben  Körper  nnb  bt'c  Sinne  ju  fidrfen, 
fo  wie  ein  gfflcfiicheS  unb  hohes  SHter  ju  erreiche», 
nebft  einfachen  TRettungSmittcln  bei  pf6|$(ich  etttftanbe» 
nen  UngfitcfSfdHcn,  unb  bem  ©erhalten  bei  «Berlefcun» 
gen.  ,@in  not&roenbigeS  unb  nii&iicbeä  jöüffdbud)  für 
Öcbermailn,  auch  für  ben  Unterricht  ber  3ugenb.  Sßon 
Dr.  3ofepb  Sieunjig.  1827.  168  Seiten  darf.  ®e» 
heftet.  «Preis  16.  ©gr.  — 20  Sgr.  — 1 gl.  12  Är. 


9teligionS*53ü(hltin 
entbaltenb  tic  wicf)tigften  ?ebren  beS  ßbritfentfiumS  in 
bibltfdfen  Werten , begleitet  mit  erftdrenben  unb  erbau» 
liehen  Serien.  Sin  ©efehenf  für 'Keine  unb  große  fa» 
tbplifchc  (ihriflcn.  72  Seiten.  2 ©gr.  ober  2J  Sgr. 
ober  8 Är.  

Ueberfidjt  ber  fftaturgefchidite 

für  ben  mitnblichen  Sortrag.  8.  1827.  93rofcf)irt.  8 ©gr. 
ober  10  Sgr.  ober  45  Är. 

Damit  ber  esdjfllcr  beim  «ertrage  In  ber  9lafurgefd)td»e,  bi« 
ibm  frtmben  unb  unbefannten  Flamen  nid»  unrichtig  nieber« 
fdireibe,  ift#  liefe’  Ueberficht  auf  mebrern  ®t>mnafien  eingefdbrt' 
unb  wirb  ben  Cd)üietn  all  teitfaben  in  bie  $anb  gegeben. 


Die  beutfthe  ©ef<htd[>te 
für 

Sürger  unb  «BolfSfchulen,  nie  auch  für  ben 
©clbjtunterricht.  Son  ®.  @.  31.  ffiablert,  Üiector 
ber  bdbern  ©iirgerfchule  in  ?ippftabt.  207  Seiten 
in  8.  1827  «Preis  12  ©gr.  ober  15  Sgr.  ober  54  Är. 

©ieftl  Buch  »eilt  bie  ®ef(hid»e  bei  beütfd»n  S3ol!el  in 
grbtdngter  Äiirjc  bar,  »hne  bal  feboth  baburd)  bet  nbtbige« 
Klarheit  unb  bei»  Aber  bie  iciditigflen,  einflufjteid»len,  erttirenb« 
ften  'Segebenlpfiten  ;u  oerbreiienbe  eid>t  Äbtrag  gefc^e.  Die» 
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fe*  SBetMien  ift  Xllen  ja  empfehlen , * »«'*«  bJ«  ®e  f Alifcte  t« 
beutfdjen  Solle«  ln  einem  geiffooUen  Uebetbluf  überfein  «po5w. 

Johanna  ©rat), 
ürauerfpiet  in  5 SluMgen.  Son  ©. 

IS^.  8.  S»  farbigem  Umfchfafl  geheftet,  3>rctä  pi 
20  ©gr.  jeit  8 ©gr.  ober  10  ©gr.  ober  36  Är. 

©erÄaufmanntt)ieerfn?n|o(l  unb  fans, 

ober  väterlicher  Oiath  an  meinen  ©ohn , »cf^frW 
ter  ßanbiung  n'ibmet.  So«  2>.  ®l*f*%®*  18u 
’ ©efcunbcn  12  ©gr.  ober  15  ©gr.  ober  o4  dir. 

»etfafftt  fast  in  28  «tiefen  an  feinen  teebn  fo  riet 
®abre«  »etftdnbige«  unb  ScperjigungStDertpe«,  ta|  ba«  «ui» 
mit  gutem  öemifTen  jebem  au«  bet  ©<Pule  jum  Äaufmanu«, 
flanbe  öbertretenben  Süngling  empfohlen  XU 

Pohn  ba«  oietjebnte  3al)t  ctteid)t,  beginnen  bie  ®ri‘fe, 
f,n  ibn  bann  ,‘um  «ebtUrtrn  unb  auf  K«fj m.  **  >«  «Jf 
j,.  . m,in  lebte«  SB  ott  an  meinen  wopn,  etne  re. 

ÄiSoVbU  ln  nute.  XUe«  fafiliA  «b  «je 
geir.V  Die  .f>auptt>erbdltniffe  finb  in«  Xuge  gefaft J^b  fo  weit  »» 
tic  Jturje  erlaubt , finb  bie  eebenllagtn  fnMmbn...ftrt  unb  ba 
butd)  Me  Belehrungen  einbtinglidiet  9emad)J  tcotben. 

©ilbniffe  btr  evangelifc&en  ^rebiger 
bc«  Sßuppertf)al6.  ©ejeidjnet  oonS.  ©Aüfc. 

Da«  «latt  ifl  eon  X.  « t ü ct  n 1 1 in  erirjig  gtftcdica, 
ofi  3Cu  bodi  unb  20  3oU  breit.  3nv  fflotbetgrunbe  ein««  paint 
JLjL  rld,  '{ln  mit  ben  ©pmbolen  unferer  Ätrtfee  gtfepmutfUt 
rbeti‘ff  auf  bem  H?W»nif.  folge. bet  4>mn  yrebigre 
eibetfeib«  unb  »atmen« , r.«bft  bet  Xngabt  bt*  Sairt 

£ert  $aftor  «attel«  ^aflot  ® & *tn9- 

, . fflrdber.  * * *euftr. 

. . • <&ül«mann.  > * Samp. 

I . Ära  ll.  * * Ätumma  Aet. 

* , eeipolbt.  » * «rontntv. 

Banbit  * * • ©netpisge. 

’ Die  Stefflidjleit  be«  6«*«  unb  bie  fibttrafdjenbe  Xetnlid 
leit  bet  »ilbnije  erbeben  btefen  Äupferftid)  i“  einem  mept  * 
«MiniiAen  JCunfhcerle , itdprenb  et  ben  teligidfen  ©tnn  •*« 
freunblicpfte  anfptidjt  unb  fid)  bapet  auf  hoppelte  *5Jtife  al«  3*»* 

eine«  ieben  3immer«  empfiehlt  c?n.,f 

©upfctiption«ptci«  43?l.  Xbbrude  avant  la  lettr*  6 äi-i 


Duffelbotf,  gtbtudt  bei  3 o f t p P Si  o l f- 
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Anzeige 

für 

Literatoren,  Bibliothekare 

und  Buchhändler. 

* 

Allg  eineines 

Repertorium  derKritik 

oder 

vollständiges  systematisch  geordnet«  Yerzeichnifs 
aller  Werke,  welche  seit  dem  Jahre  1826  erschie- 
nen und  in  Deutschlands  kritischen  Blättern  be- 
urtheilt  worden  sind,  j*  . , 

Mit  Andeutung  der  Kritik  und  Angabe  der  Bogenzahl, 
der  Verleger  und  Preise,  nebst  literarischen  Notizen 
und  einem  alphabetischen  Register. 

Herausgegeben  * • 

von 

J.  D.  F.  Rumpf,  Königl.  Preufs.  Hofrathe,  und 
II.  Pu.  Petri. 

awwt\wivwwvi\ivwi\iv\witavi\\i\wwio 

Da»  Repertorium  wird  »ich  über  das  gesammte  Gebiet  der  deut- 
sehen  Literatur  verbreiten  und  die  «eit  dem  Jahre  1826  erschiene- 
nen Werke  unter  folgenden  H.iuptrubrijien  anzeigeu:  v 

I.  Pädagogik;  Erziehung«-  und  Bilduugs-Schriften.  — ' 

II.  Philologie  (alte  und  neue  Sprachen)  uud  Literatur.  — * 

III.  Philosophie«  — IV.  Theologie.  — V.  R echt« wisse n- 
schaft,  mit  Einsclilufs  der  Staatswissenschaft  (Politik},  Kameral- 
tind  Polizeiwissenschäft.  — VI.  Mathematik.  — VII.  Natur- 
wissenschaften (Chemie).  — VIII.  Medici n|  nebst  Chirurgie, 
Pbarmacie  und  Thicrhcilkunde. — IX.  Kriegs  Wissenschaft* — 
X.  Erd-,  Länder-  und  Völkerkunde;  Statistik* — XI.  Ge- 
schichte ; mit  deren  Hüll* Wissenschaften.  — XLL  Land-  und 


I 


Haus  Wirthschaft,  Technologie  und  Forat-  und  Jagd- 
w issCnsch  a ft. — XJIl.  Ha nd  1 u u g > w i ue n s cha  ft.  — XIV. 
Schöne  Wissenschaften  und  bildende 'Künste.  — XV. 
Vermischte  Schriften;  EncykJupädien , Sammlungen  von 
Schriften,  Zeitschriften  u.  s.  w. 

Gelehrten  und  Biicfaerkiinfern  ist  daran  gelegen,  zu  wissen, 
welche  Werke  einer  öffentlichen  Beurtheilung  unterworfen  worden 
sind,  wo  und  wie  dieses  geschehen  ist,  um  entweder  die  Beceusion 
selbst  leicht  aufzufinden  und  nachzulesen,  oder  sich  mit  der  hlofseu 
Andeutung  des  Ausfalles  der  Kritik  zfi  begnügru.  Von  Beidem 
in  Kenntnils  zu  setzen,  ist  der  Zweck  dieses  Repertoriums. 

Das  W o anzuzeigen  dienen : die  Jenaer  und  Halieschc  Literatur- 
zeitungen nebst  deren  ErgänzungsblattCrn,  Leipziger  Literaturzeitung, 
Wiener  Jahrbücher  der  Literatur,  Güttingschc  gelehrte  Anzeigen, 
Heidelberger  Jahrbücher,  Hermes,  oder  kritisches  Jahrbuch  der 
Literatur,  Beck’s  allgemeines  Repertorium  der  Literatur,  Schunck’s 
Jahrbücher  der  juristischen  Literatur,  literarisches  ConversationsblaU 
und  dessen  Folge:  Blauer  für  literarische  Unterhaltung,  Theologi- 
sches Literaturblatt  der  Kirchenzcituug,  pädagogisch-philologisches 
, Literaturblatt  der  Schulzeitung,  mediciuisch  - chirurgische  Zeitung, 
Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik,  Hecker ’s  litcrar.  Annalen, 
i Militair- Literaturzeitung,  Pierers  allgem.  mediciuische  Annalen, 
Andrii  Ökonom.  Neuigkeiten,  landwirtschaftliche  Zeitung,  neue 
allgem.  geographische  Ephemeriden,  u.  s w. 

, Zur  Andeutung,  - wie  die  Beurtheilung  ausgefallen,  werden 
folgende  Zeicheu  gebraucht:  * gut;  •{■  schlecht;  rf  mehr  gut 

als  schlecht;,  ■}•*  mehr  schlecht  als  gut. 

Dia  Gemeinnützigkeit  eines  solcheu  W erkes  fair  alle  Literatur- 
freunde,  Bibliothekare  und  Buchhändler  ist  langst  anerkannt,  uud 
et  wird  somit  ein  allgemeines  Bedürfnis  befriedigt. 
i ' Das  Repertorium  erscheint  mit  Aufange  des  Aprils  1827  in 

12  Bogeu  starken  Heften,  gr.  Oci.iv,  auf  gutem  weifsen  Papier  mit 
t lateinischen  Schriftzcichen.  Zwei  Hefte  schlicfscn  einen  Baud,  dem 
ein  systematisches  Register  aller  aogezcjgten  Bücher  beigefügt  wird. 
Der  Preis  eines  Bandes  ist  1 Thlr.  25  Sgr. , wofür  es  durch  alle 
Bucbhandlnugen  bezogen  werden  kann. 

Berlin,  deu  6.  März  1827. 

\ ' 

Expedition  des  Repertorium  der  Kritik. 
(A.  W.  Hayn’*  Buchhandlung.) 
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Rechtswissenschaft  u.  Staatswissenschaften.  7t 

Otto.  8m.  (4H  R.)  Lipsiae,  Hlorichs.  1826.  2 Rthlr. 
20  Sgr. 

Gott.  g.  A.  1826.  Nr.  97.  * 

36.  Haumann,  G.  H.,  Ober  die  zur  Zeit  in  Deutsch- 
land herrschende  Notlides  landwirtschaftlichen  Standes; 
Ober  iiire  wahre  Beschaffenheit,  ihre  eigentliche  Quel- 
len, ihre  nothwendigen  Folgen  und  die  einzig  sichern 
Mittel,  derselben  iur  immer  abzuhelfen.  8.  (5|  B.)  Ilme- 
nau, Voigt.  10  Sgr. 

L.  L.  Z\  1826.  Nr.  102.  *f 

37.  Heinze,  C.  T.  E„  das  Freufs.  Pals- Gesetz, 

hebst  den  dazu  gehörigen  Erläuterungen  und  spätem 
Verordnungen.  2te  vermeh.  AuH.  8.  (14|  B.)  Liegnitz, 
Kuhlmey  in  Comm.  15  Sgr.  , 

Beckes  R.  d.  L.  1826.  Bd.  III.  S.  140.  * 

38.  Henke,  Ed.,  Handbuch  des  Criminalrechts 
und  der  Criminalpolitik.  2r  Thl.  , gr.  8.  (29  B.)  Berlin, 
Nicolai.  2 Rthlr.  Sgr. 

(Der  l«le  Thl.  1823,  koste!  3 Rthlr. X 
Beck's  R.  d.  L.  1826.  Bd.  It.  S.  413  u.  414.  * — 
Gott.  g.  A.  1826.  Nr.  158.  * — Vergl.  d. 
Recens.  d.  1.  Bd.  ebendas.  1823.  Nr.  107. 

39.  Holzschuher,  Dr.  R.  v.,  der  Bayerische 
Landtag  vom  Jahre  1825.  Skizzirt.  In  2 Abtheil.  — lste 
Abtheil.  gr.  8.  (22  B.  u.  4 Tab.)  Erlangen,  Palm  u.  E. 
1 Rthlr.  15  Sgr. 

L.  Conv.  B.  1826.  Nr.  133.  *f  — N.  geograph. 
E.  1826.  Bd.  XIX.  St.  9. 

40.  Horn,  J.  v.,  diplomatischer  Bericht  Ober  die 
revolutionairen  Drohbriefe,  welche  bei  dem  churfürstl. 
Hoflager  zu  Cassel  eingegangen,  nebst  einem  Blick  in 
das  dortige  Castell,  einer  Beurtheilung  des  gerichtlichen 
Verfahrens  in  dieser  Sache  und  dem  Ergebnifs  der  Un- 
tersuchung über  demagogische  Umtriebe  in  Kurbessen. 
8.  (15  B.)  Zerbst,  Kummer.  1 Rthlr. 

Beck's  R.  d.  L.  1826.  Bd.  II.  S.  273  — 275.  — 
Bl.f.  I.  U.  1827.  Nr.  8.  t* 

41.  Hugo,  G. , Lehrbuch  eines  civilist.  Cursus. 
4r  Bd.  — Auch  u.d.  Titel:  Lehrbuch  des  heutigen  Rötn. 
Rechts.  7te  sehr  veränd.  Ausg.  8.  (25  B.)  Berl.,  Mvlius. 
1 Rthlr.  10  Sgr. 

(Hiervon  sind  bis  jetzt  erschienen:  lr:  Lehrb.  d.  Jurist.  Encyclopd- 
die.  7te  Ausg.  1824.  2 Rthlr,  — 2r:  Lehrb.  d.  Naturrechts  etc. 
4ie  Ausg.  1819.  Rthlr.  — 3r:  Lehrb.  d.  Geschichte  d.  Rom. 
Hechts  bi*  auf  Justiniau.  10.  Au  fl.  1826.  3^  Rthlr. — 3r:  Chresto- 
mathie von  Beweisstellen  iiudas  lieutige  Köm.  Recht.  3*  *5  Ausgabe. 
1820.  ly  Rthlr.  — 6r  : Lehrb.  d.  Geschichte  d.  Rom.  Recht  1 seit  Ju- 
stiniau,  oder  der  jurist.  und  meist  civilist.  gelehrten  Geschichte.  2r 
Versuch.  1818-  1$  Rthlr.  — 7r  : Lehrb.  der  Digesten.  182i.  7.}  Sgr. 
— Alle  7 Bde.  Kosten  demnach  . H Rthlr.  25  Sgr.) 

Schu/ick's  J.  d.  j.  L.  1826.  Bd.  II.  S.  229—236.  * 
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Medicin. 


10.  Archiv  für  die  homöopathische  Hellkunst.  6up- 
plementheft  tu  den  ersten  5 Banden.  — Auch  u,  d.  Ti- 
tel: Beurtbeilung  des  Antiorjanon  des  Dr.  J.  A.  Hein- 
roth.  Von  Dr.  G.  W.  Grofs.  — Dr.  Stapf  Rückblick« 
auf  die  5 ersten  Bände  des  homöopatischen  Archivs.  — 

(18  BJ  Lpt.,  Reclam.  1820.  1 Rthlr.  15  Sgr. 

L.  L.  Z.  .1826.  Nr.  322.  t 

11.  Bacot , J.,  Beobachtungen  über  den  Gebrauch 
und  Missbrauch  des  Frottirens  bei  Rheumatismen.  Gicht, 
chronischen  Gelenk -Affectionen  und  dergleichen  Uebe'n;  I 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  Bewegung  und  Ruhe, 

in  so  fern  sie  bei  der  Heilung  verschiedener  Krankheits- 
fälle anwendbar  sind.  Aus  dem  Englischen  übersetzt.  IG. 

(3  ß.)  Wien,  Haas.  7|  Sgr. 

A.  in.  A.  1820.  ö.  1536. 

12.  Beck,  Dr.  J.  H , über  den  ursprünglichen 
Hirnmangel  und  über  die  Pathologie  und  Therapie  des 
Gehirnblutflusses.  gr.  8.  (16*  BJ  Nürnberg,  Riegel  und 
W.  1 Rtblr. 

A.  m.  A.  1826.  S.  499—505.  f 

13.  Becker,  Dr.  F.  G.,  de  glandulis  thoracis 
lymphaticis  ntque  thymo.  Specimen  pathologicum.  Cum  t 
iconibus  III.  4m.  (8  B.)  Berol.  Hirschwald.  17£-  Sgr. 

A.  m.  A.  1826.  S.  971—973.  *f 

14.  Beobachtungen  und  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  gesammten  praktischen  Heilkunde,  von  Öster- 
reich. Aerzten.  Herausgeg.  von  den  Directoren  und  Pro- 
fessoren des  Studiums  der  Heilkunde  an  der  Universi- 
tät tn  Wien.  5r  Bd.  gr.  8.  (30  B J Wien,  Gerold.  2 Rthii. 

15  Sgr. 

(Ir  — 4r  Bei.,  1819 — 24,  kosten  10  Rthlr.  10  Sgt.l 

M.  chir.  Z.  1827.  Bd.  I.  Nr.  1 — 4.  * 

15.  — und  Bemerkungen  aus  der  Geburtshülfe 
und  gerichti.  Medicin,  nebst  fortlaufende  Nachrichten 
über  die  Ereignisse  in  der  kön.  Entbindungsanstalt  in 
Göttingen.  Eine  Zeitschrift,  herausgegeben  von  Dr.  L. 
Mende.  3s  Bdch.  mit  2 Kpfrtaf.  gr.  8.  (22*  BJ  Göltin- 
gen,  Vandenhöck  u.  R.  1 Rthlr.  15  Sgr. 

(1»  n.  2s  Bdchn.  1824  u.  25,  kosten  2 Rthlr.  20  Sgr.) 

Gött.  p.  A.  1826.  Nr.  65-  * — A.m.  A.  1826. 

S.  707.  S.  rl.  Am.  d.  2.  Bds.  ebendas.  1825.  S.  973. 

16.  Bernt,  Dr.  J.,  Ergänzungen  des  systemat.  Hand- 
buches der  gerichtlichen  Arzneikunde.  Ir  Bd.  — Auch 
r.  d.  Titel:  Das  Verfahren  bei  der  gerichtlich- medicini- 
schen  Ausmittelung  zweifelhafter  Todesarten  der  Neu- 
gebornen.  gr.  8.(14 BJ  Wien,  Wallishausser.  ljRthlr.  71  Sgr. 

(Dessen  »ystemet.  Hsndbuch  Wien  1817,  Geiitinger  ( Leipiig. 

W.  Vogel)  kostat  3 Rihlr. ) 

A.  m.  A . 1826.  S.  1528  — 1536.  * 
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D*s  erste  Heft  ist  erschienen  und  enthält; 

Zimmern,  S.  kV. , Geschichte  des  Römischen  Privatrechts 
bis  Justinian.  — Aschbach,  J.,  Geschichte  der  'WöJg.Qtbfin. 
Von  Schlosser.  — kVittmann.  F.J.,  das  schwefelsaure  Chinin 
als  Heilmittel  betrachtet.  — Liickenhof , J.C.,  Anfangsgriindc 
der  Buchstabenrechnung  und  Algebra.  — Völcker  , K.  II.  kV. , 
die  Mythologie  des  Japatischen  Geschlechts.  Von  Rinck.  — 
Dorow , kV.,  die  Denkmäler  der  germanischen  und  römischen 
Vorzeit  bei  Neuwied.  C.  Crispi  Salustii  rjuac  exstant,  ed  F.  D. 
Gerlath.  — Seebode,  G.,  Kritische  Bibliothek  für  das  Schul  - 
und  Unlcrrichtsweseu.  — kV eher,  G.  D. , Epistola  ad  F.  A. 
Cigogna.  — Prahm,  II.  C.  F. , Versuch  über  das  Wesen  des 
iiistorisohcn  Infinitivs  der  Lateinischen  Sprache.  — Münch,  E. , 
Allgemeine  historische  Tasehenbibliolhek  für  Jedermann.  Von  Paulus. 


gjoptiroitMoit 

oder 

unpartbeiiscli-freimiithige  Beiträge  zur  neuern  Ge- 
schicble,  Gesetzgebung  und  Statistik  der  Staaten  und 

Kirchen, 

herausgegeben  ^om  Geheimen  Kirchenrathe 

Dr.  ÜJ.  |S.  <Er.  ®auIU0, 

erscheint  nun  seit  sieben  Jahren,  bei  dem  Unterzeichneten  vom  4ten 
Bande  an,  ununterbrochen  und  unter  immer  gleicher,  und  mehr  und 
mehr  verbreiteter  Theilnahme  des  Publikums,  wie  letzteres  aus  den 
von  Zeit  zu  Zeit  eingehenden  Bestellungen  auf  die  ganze  Reihe  der 
erschienenen  Bände,  nicht  nur  aus  Tcutschland,  sondern  auch  vom 
Auslande,  aus  Holland,  England  u.  s.  w.  hervorgeht.  Um  solche 
Anschaffungen  nun  möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, die  bei  mir  erschienenen  Bände  für  den  Lauf  dieses  Jahres 
in  folgenden  ermäfsigten  Preisen  airzulassen;  4tcr  Jahrgang  4 Hefte 
und  t Ergänzungsheft,  5r  Jahrg.  6 Hefte,  Cr  Jhrg.  6 Heile,  jr  Jahrg. 
GHfle,  8r  Jahrg.  6 Hfte,  kosten  im  Ladenpreis  zusammen  a3Thlr. 
aoggr.  säehs.  oder  44  H.  a4  kr.  rhein.,  und  für  den  Lauf  dieses  im 
ermäfsigten  Preis  tt  Thlr.  säehs.  oder  22  fl.  rhein.  gegen  baare Zah- 
lung. Auf  einzelne  Bände  und  Hefte  kann  aber  dieser  Maafsstab 
nicht  ausgedehnt,  sondern  fiir  die  gesetzte  Frist  nur  mit  ’/tel  un- 
ter dem  Ladenpreis  abgegeben  werden. 

Des  gten  Bandes  6tes  Heft  ist  erschienen  und  enthalt; 

L Das  Römisch -Päbsllichc  Primat.  Sein  Ursprung  und  seine 
Folgen.  — II.  Das  Römisch- Päbsiliche  Primat.  Verderbliche 
Folgen. — III.  Noch  eine  Probe  von  Ge.  Vögrlins  Geschichte  der 
Reformation  zu  Constanz.  Handel  des  bischöfilichen  Vicarius  zu 
Ratolfszell  mit  den  in  Constanz  gebliebenen  und  verheuratheten 
cvangel.  Predigern  1 527. — IV.  Wo  wird?  und  wie  lange  dauert 
Bürger  - Freiheit?- — V,  Das  beste  Mittel,  Altes  nep  zu  machen, 
Aug,  OXs.wald’s  Universitäts-Buchhandlung  in  Heidelberg. 
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